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Johann Göttlich von U - ckharts
Geheimbden Hof - und Cammerraths

vollständige .

Kxpm » WtalUcMlilie

über

das vegetabilische , animalische
und mineralische Reich ;

völlige Haushaltung » - und LandWirthschaftsKunft ,
darinne bey allen und jeden öconomischen Vorfallenheiten , Acker¬
bau , Wiesewachs , RindviehZucht , Schaferey , SchweineZucht , Pferden
und Stuttcreyen , Gärten und Hopfenbau , Fischereycn , BienenZucht , Poularderie , Wald
und Holzungen , Vrauercy , Brandcweinbrennercy , Stärkenmacherey , Ziegel - Kalk rund
Gipsbrcnnerey , Vau - und Mühlwesen , Ncgociiren , Bergwerkebau , Schmelz - und Hüt¬
tenwesen , und ganzen Metallurgie , die Handgriffe practisch , deutlich und zuverläßig ans
qcwiesen , mit richtigen Aus - und Nachrechnungen , besonder « Anschlägen , auch mit einer

Anlage eines fürstlichen Hofamts nebst vielen hundert adelichen und bürgerlichen
Haushaltungs Grundregeln und Cautelen versehen , welche bey Aemtern

und Rittergütern unentbehrlich sind .

Insonderheit

darinlie alles so eingerichtet , daß ganz Teutschlands Qeconomien darnach
tractirt werden , auch die Herren Cur - und Liesländer , und wo sonst viel unbebaute

Planen liegen , nach dieser Vorschrift fünfzehn bis zwanzig pro Cent
von ihren Gütern haben können .

JENA

» erlegts Johann Wilhelm Hartung .
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orrede .

Hochgeehrter und Hochgeneigter Weser !

«^ n Betracht vorstehender Titul den Inn-
halt dieses Werkes deutlich zeiget ,
und jedermail zugestehen muß / daß
die Wohlfahrt , Macht und Ansehen
eines Staats auf eine wohleingerich¬

tete vollständige Oeconomie beruhet ; so finde nicht
ttöthig , mit vielen Ruhm und LobesCrheöungen

a s dersel -



Vorrede .
derselben / mich bey der Vorrede lange aufzuhalten .
Kürzlich will nur so viel gedenke » / weil alle und je¬
de in die ExperimentalOeconomie einschlagende Er¬
findungen beym vegetabilisch / animalisch und mi -

. neralischen Reiche / meistentheils saure und schwere
Arbeit erfordern / und also nicht von Gelehrten
oder StaatsPersoneN / sondern gröstentheilö von
starken LandLeuten und mittelmaftgen Standeö -
Personen bewürket werden müssen / daß mich um
selbe vollkommen und gründlich zu unterrichte » / ei¬
ner deutlichen und eingreiffenden SchreibArt bedie¬
nen müssen . ' Meine Absicht ist / damit ein jeder
nach seinem Stande und Beruf / dasjenige / so ihm
zu thun oblieget / ohne langes Nachsinnen desto
ehender fassen und sein Thun und Lassen zuverlaßig
darnach anstelle » kann . Eben darum habe auch
alle KünsteleyeN / zierliche / tiefsinnige / hochtrabende
RedensArteN / nebst den von vielen andern Verfas¬
sern vermeintliche VernunftSchlüsse / und vorge¬
schlagene Rathschläge / da selbe nicht durchgängig



Vorrede .
in die Ausübung zu bringen seyn , mit Willen ver¬
mieden . In den hiernächst folgenden Blättern habe
den Ursprung und den Fortgang der Oeconomie ,
dann die Beschaffenheit der HauptOeconomie nebst
deren generellen und speciellen Eintheilung oder Inn -
Halt dieses Buches / nicht weniger einige höchst nö -
thige Vorerinnerungen zu diesem Werk / und endlich
die vornehmsten Grund - und Maasregeln / welche
bey Kaufund Verkauf / Pacht und Verpacht / auch
sonst in der Oeconomie unentbehrlich sind / völlig
und deutlich beschrieben . Ich habe auch bey jedem
besonder » Theile der Oeconomie sattsamen Unter¬
richt gegeben / und schlüslich von allerley Landes -
Arten Gütern bewährte und gründliche Anschläge /
auch einen sehr vortheilhaften Anschlag / wie ein
fürstlich HofAmt / welches den ganzen HofStaat
mit Victualien und allen / was dabey verbraucht
wird / versehen kan » / und wie alles verwaltet wer¬
den muß / angezeiget / daß also die so edle / höchst
nöthig und nutzbare Wissenschaft / von Liebhabern

a z dersel-



Vorrede .
derselben imnmehro ganz leichte erlernet werden kann .
Alles dieses nebst dem, was in dem Werk selbst ge¬
leistet worden , wird mein Hochgeehrt und Hochge -
neigter Leser im besten aufzunehmen sehr dienstlich
ersuchet , und dabey der göttlichen Gnade allstets
befohlen . Jena den 24sten Julii I 7 ZZ .

Vorbe -



V o r b e r i ch t.
Erstes Rapitel

Non dem Ursprünge und Fortgange der Seconomie.

ist der ganzen Welt bekant , daß GOtt , nach Erschaffung der Welt ,
dem ersten Menschen Adam , die drey Reiche der Natur , nemlich
das vegetabilische , animalische und mineralische Reich unter seine
Hände gegeben , sich nebst seinen Nachkommen davon zu nchren , und

solches alles zu nutzen . Adam ist also der erste Oeconom , sein Sohn Cain ein
Ackermann über das vegetabilische Reich , Abel ein Schäfer über das animali¬
sche Reich , Tubal Kain aber ein Enkel des Adams rin Meister in allerlcy Erzte
und Eisenwerke und des mineralischen Reiches gewesen . Da nun diese , als
die ersten Occonoms , nach und nach die Qeconomie dergestalt getrieben , daß
aus ihren Nachkommen gewaltige grosse Herren entstanden , auch nach der Sünd -
fluth , da des Noä Söhne Sem , Cham und Iavhet in ökonomischen Wis¬
senschaften sehr geübt gewesen , und die Menschen vielen Vorrath an ökonomi¬
schen Erfindungen bekommen , sich dabey sehr vermehret , so , daß es an Raum
gebrochen . Des Noä kluge Söhne sahen dahero ein , daß ihre Oeconomien er¬
weitert und nach Proportion derer Länder Lage , noch vorteilhafter wegen Tausch
und Handel ihrer erzielten WirthschaftsDinge , genutzt werden könten . Im
Betracht dessen wendete sich Sem nach Asien , Cham nach Africa und Ia -
phet nach Europa , und tractirken die Oeconomien so , daß in allen drey Reichen
der Natur nichts verborgen geblieben , auch bald hernach mit ihren erbauetett
« nd erzielten Dingen , gegen einander gehandelt » Kurz darauf wendete sich

Iavarr
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Iavan des Iaphctö Sohn in Griechenland , Ascenas nahe an das schwarze
Meer , Thiras nach Thracien , und jeder legte sich seines Orts stark auf die Öko¬
nomie . Um kur; von der Vortreflichkeit der Oeconomie zu reden , so wurde
Joseph der erste Finanzier und Cameralist , stiftete feinem Könige grosse Vor¬
theile , und führcte die Leibeigenschaft , so annoch in vielen Ländern üblich ist ,
ein . David samlete von so viel hundert taufend Unrerthanen die Abgaben we,
gen ihrer Oeconomicn , so in viel Säckel Goldes bestanden , viele Hundert Ton¬
nen Goldes , und nutzete seine Oeconomien und LandMacht dergestalt , daß er
die Häfen Llot und Eziongaber unter sich brachte ; Salomon fände ganze Schifs -
Flottcn mit ökonomischen . Waarcn nach Ophir und Tharsis , und erwarb solche
Schätze und Reichthümer , daß wann ich selbe alle anführcn wollte , viele Bogen
voll schreiben mäste : In Summa , es hat zur selben Zeit die Oeconomie gros¬
sen Nutzen gestiftet , auch sich in Aegypten immer mehr und mehr ausgebreitct ,
so , daß Ptolomäus Philadelphns , ohngeachtct er zwcy grosse Flotten zur See ,
danebst eine Arm - e zu Lande von zwey hundert und vierzig tausend Mann unter¬
halten , auch solche prächtige Gebäude aufgcführet , dennoch einen Schatz von
fünfzehn hundert tausend mal tausend Thalcr hinterlassen können . Dergleichen
Staat , Pracht und Herrlichkeit ist durch immer weitere Ausbrcit - und Verbes¬
serung der Oeconomien in der Welt fortgcführet worden , bis Anno i zoo . Fla¬
viers Gioia ein Neapolitaner , den rechten Gebrauch des Compasscs oder Ma¬
gnets erfunden . Hierauf haben in wenigen Jahrhunderten die Provinzen und
Reiche Genua , Venedig , Frankreich , England , Spanien , Portugal , Hol¬
land , Schweden , Dänncma . k rc . aus andern Theilen und Reichen der Welt ,
die von dortigen Oeconomien erzielte Producta zu uns nach Tcutschland , und
dagegen aus unfern teutschen Oeconomien viel tausend Schiffe voll dorthin füh¬
ren lassen . Nunmehro ist es so weit gekommen , daß ohneracht derer soviel
Million Millionen Thaler , so alle grosse Monarchen jährlich auf ihre Macht ,
Pracht und Staat verwenden , jeder den andern das Gleichgewicht halten kann ,
und dennoch seine Oeconomien Tag täglich zu verbessern suchet , seine Macht ver¬
doppelt und noch darzu grosse Schätze sammlet , welche allesamt von der Oeco¬
nomie derer drey Naturreiche hergcnommen werden müssen . Vcy dieser kurzen
Erzchlung von dem Ursprünge und Fortgange der Oeconomie will cs bewenden
lassen ; zumalen nicht gesonnen bin , die ganze Geschichte derselben völlig zu be¬
schreiben, sondern nur denen Anfängern der Oeconomie , den Ursprung und crstau-
nens würdigen , ja ganz unbeschreiblichen Nutzen derselben nur in etwas aus der
heiligen Schrift und wahren jedermany bekannten Urkunden , handgreiflich zu
machen . Uebcrdcm habe zu Gcmüthe zu führen , wie bemühte Völker , welche
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die Oeronomien und Geiverke mit Vernunft und behorigen Fleis kractiren , rei-
che Staaten machen ; hingegen faule Völker , wie man an Pohlen sichet , nicht
gewürdiget werden , daß andere Nationen zu ihnen reisen mW grossen Verkehr
suchen . Alles dies dienet zu einen Spiegel , daß ein guter Wirth nicht eine
Feand breit Land unbcbauer liegen laßen , auch seine erzielten Dinge nicht ss
roh an Auswärtige , welche sich Profit damit machen , verkaufen soll , sondern
wo cs thunlich ist , selbst zur Volkommenhcit bringen und dann doppelt so viel
Geld davor cinstecken . Nachdem ich nun mit wenigen Worten - gnugsam er¬
wiesen , was die Oeconomie bisher vor Nutzen geschaht und hiernechst die ganze
HaushaltungsKunstüber die drcy Reiche der Natur , ausführlich aus fünf und
dreysig jähriger Erfahrung praktisch lehren w iü ; so erfordert die Säule der
Oeconomie , nemlich die geftegnete Ordnung , daß ich anfördcrist von der gan -
zen HauptOcconomie ihrer Beschaffenheit und Einthcilung einige sehr nothige
Anmerkungen mache , und dann nach Anweisung der Vorrede das weiters
besorge .

Zweites Aapitel
Von der Beschaffenheit der Oeconomie und von

deren GenecalEintheilung .
H . i . Das Wort Oeconomie ist bishero in sehr leichten Verstände genom¬

men , und also die blose HaushaltungsKunst aufm Lande entweder alleine auf
eine einzige Provinz , oder aufs Höchste mit der Staatö - Policey - und Kameras-
Wissenschaft vermischt nur stückweise so theoretisch vorgctragen und also eines
mit dem andern unordentlich und dunkel gemacht , keines von allen aber aus¬
führlich practisch und mit zulänglichen Unterricht bearbeitet worden . Aus die¬
sem Grunde habe nicht ermangeln wollen , meine Gedanken hiervon zu evöfnen,
und meine Eivcheiluirg überhaupt zu machen , weil ein Theil derselben hiernechst
insbesondere abgetheilct und vollkommen practisch bearbeitet werden soll .

§ . r . Die Oeconomie muß in vier HauptThcile , nemlich in die Land -
Stadt - HofSraats - und LameralGecoiromie eingetheilek werden .

§ . z . Erstere , die LandVeconomie , ist die Seele und vornehmste un¬
ter allen andern . Eben diese muß gleichsam als eine Mutter und Säugamme
ihre Kinder , nemlich die Stadt , den HofStaat , und die Kammer ernähren ,
und aus allen drey Reichen der Natur , mit groscr Mühe und saurem Schweift,

b alle.
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alle nur ersinnsiche Früchte bauen , Vieh erziehen , und alles , was Menschen
Augen in einer Stadt sehen , oder sonst wo betrachten , erzielen , alle Tage im¬
mermehr und mehr wüste Plätze anbauen , weil immer mehr Manschen werden ,
um ihre Ökonomien in florisantcrn Stand zu bringen , und also aller Men¬
schen zeitliche Glückseligkeit bauen , und ihren Reichthum befördern , damit selbe
auch GOtt was GOtte ist , und dem Kayser oder Fürsten was des Kayscrs oder
Fürstens ist und gebühret , geben können « .

§ . 4 . Die zweyre , als die StadtGeononrie , besteht ' in der Kaufman--
fchaft , Künsten , Profeßionen , Handwerkern , Kramern , Brau - und Brand -
weinBrennern , unzehligen Handthierungen und Fabricanten , welche bey ihrer
Mutter der LandOeconomie all ihr Bedürfen , es mag nun Nahmen haben , wie
es nur wolle , in grossen Vorrache finden , und vor leichten Preis in guten Jah¬
ren haben können . Diese - backen , brauen , schlachten , fabriciren , handeln und
wandeln , und treiben solche Verkehre , daß viele tausenderley künstliche und kost -
bahrc Maaren , aus solchen . Städten auf die Messen und in fremde Lande ver¬
führet , und dagegen allerley dirrftige andere Maaren bcncbst vielen tausend Tha -
lcr Geld zurück erfolgen , daß also immer einer von den andern lebet , und da-
bey sich so viel Reichthum erwirbt , nicht alleine die Scinigen reichlich zu ernäh¬
ren , sondern auch so , wie es gesitteten Völkern geziemet , bürgerlichen Staat z »
machen , auch demnechst der hohen LandesObrigkeit die gebührenden Abgaben zu .
geben , und dennoch oft ein . ansehnlich Kapital zurück zu lassen «

§ . 5 . Diese zwey erwchntc Qcconomren nemlich die LandOeconomie und -
die StadtOeconomie formiren also in einem Königreiche oder Fürstcnthume , den
so geseegnetcn und höchst nöthigsten Leibes - Nahrnngs - oder VlährStand . .

Z » 6 . Die dritte , als die HsfScaarsGeconomie wird durch den von
GOtt dazu erwählten grösesten Oberhaupte des Reiches oder Fürstenthumcs ,
nemlich dem Könige oder Fürsten , verwaltet . Dieser bestellet wegen seiner
Macht , zu Beschütznng und Vertheidigung seines Reiches oder Länder , eine zahl¬
reiche Armee Soldaten , mit klugen und hocherfahrncn Fcldmarchall und Gene¬
ralen . Ferner zur Staats - und LandesRegierung weise Ministers , Gchcimde -
Räthe , Canzler und Räche , welche alle StaatsAngclegenheitenund weltlichen
Rechte vern-alten , allen Ücbcl steueren und wehren ; hingegen allen Klagenden
billiges Recht verschaffen müssen . Auch in denen Städten werden Magisträte
und Gerichten bestellet , auf Dörfern Amtleute , Schultheißen , Richter und

Schöp --
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Schöppen verordnet , welche die rühmliche Justiz und Police ») patriotisch verwal¬
ten . Nechsidem zum königlichen oder fürstlichen HofStaatsPracht und dessen
Erhaltung ObcrHofMarschalle , OberHofMcister , OberStallMeister , Ober -
JägcrMeister , OberKüchenMeister , KammerHerren , und viele andere nöthige
HofCavalier , Officianten , Pagen , Mrrstci , Köche , Conditorcs , Laqueyen ,
Kutscher und Reitkirechtc , überhaupt was zum Staat und Pracht eines Monar -
chens und seiner hohen Gemahlin und Prinzen Bedienung und Bewirthunz
fremder hohen Anverwandten und Ambassadeuren gehöret und zu allen nur ersinn -
lichcn zeitlichen Ergötzlichkeiten gezrhlet »verdcn kann . Hiernechst zu Beförde¬
rung des Monarchens und aller Seelen Heist und Wohlfahrt Prästdente , Con -
sistorial - und KirchenRäthe , Superintendente und geistreiche Prediger über Kir¬
chen und Schulen , damit das Wort GOttes lauter und rein geprcdiget , auch
die Jugend im Christenthum fleißig und gründlich unterrichtet , und also alle
Menschen im Lande wohlgesittet und fromm leben lernen . Endlich auf hohen
Schulen und Universitäten erfahrne und hochgelahrte Professores und geschickte
ErercitienMeistcr , welche nicht alleine den LandeeKindern , sondern auch vielen
himdert Fremden alle nur ersinntiche nöthige Wissenschaften beybringen , damit
selbe dereinst dem Vaterlgnde ersprieeliche Dienste leisten können . Hauptsäch¬
lich aber bestellet der Monarche zu seiner ihm von GOtt verliehenen Einnahme ,
das ist ZinseMünze , getreue und kluge Haushalter , oder ein KammerCollegium ,
welches die vierte Geconomie auemachct .

§ . 7 . Diese sieben Klassen , so in der HofStaatsOecononnc begriffen , for -
mircn in einem Reiche oder Fürstenthume den von GOtt geordneten wehr - und
EehrStaud .

5 . 8 . Die vierte als die LanreraMeconomre muß als eine Haushaltungs
und RcgierungsKlugheit angesehen ^ wohl bestellet , und IW . gefolget werden ,
wann das Reich bestehen , und nicht in Ermangelung dessen wüste werden soll .
Dem » diese muß alle Jahre auf jeden Fall zu Erhaltung der HofStaatsOecono -
mie nemlich dem wehr - und LehrStande etliche Millionen Thaler baar verschaf¬
fen , besonders in KriegesAngclcgenheiten , an Proviant , Fourage , Munition
und Vorspann re . erstaunende Veranstaltungen machen , auch also Zweifels ohne ,
grossen Verstand und Fleis anwenden , ein solches nicht alleine von dem Nehr -
Sra »rde , das ist , der Laud - und GtadtGeconomie ohne Neuerung und Bedrückun¬
gen , sondern denen alten hergebrachten LandesVerfassungcn und Herkommen ge -
mäs einjucaßiren , auch wegen sich auserndcn Mißjahren oder andern Unglücks -

b r ' Fällen ,
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Fällen , da die Untertanen nicht prastiren könnten , eine anschukiche Conservation -
Caffe zu besorgen , auch immer annoch einig gute KamcralVermehrungen zu ma¬
chen . Ich sage alles Wohl und Weh eines Reiches beruhet lediglich auf einem
KammcrLollegio . Ist dieses mit geschickten in der Oeconomie und andern
StaatsKlugheitcn erfahrnen Gliedern zahlreich besetzt , so daß immer einige da¬
von in denen Städten , Acmtcrn und Dörfern alles nöthige , so zum besonder »
Wohl derer Unterthanen , als auch zum KammerIntcresse gereichet , gegenwärtig
untersuchen , in bürgerlichen auch merrantilischm Sachen denen Magisträtm
ihre Wirtschaft öfters , und nicht allezeit ohne genaue Einsicht visitircn , auch
PoliceyBediente , Steuer , Accis , Zoll , Geleite und andern Recepteuren ihre
Cassen und Verrichtungen unverhoft craminiren , damit selbige die Untertanen ,
und insbesondere die commercirenden Fremden nicht übernehmen , sondern bcst -
möglichst leicht machen , allen vernünftigen Kaufleuten und Bürgern ihre Ur¬
teile über diese oder jene Verbesserung der Nahrung mit der allergrössesten Ge¬
lassenheit und Aufmerksamkeit anhören , solches sä re5ercnclum zu Pappier neh¬
men , und damit der Landmann wegen so vielen Abgaben seine erzielten Dinge
häufiger vor baar Geld los werden könne , alle Handlungen und StadkGewerbe
in bessern Flor zu bringen allen Flcis anwenden , und davon dem Collegio zu ver -
läßigcn Rapport abstattcn , und hingegen die andern Räche in pleno Lzmeroe über
alle Vorfallenhcrten und HauprArticul cls concert sich besprechen , darüber vo -
kiren , die meisten Stimmen erwegcn und dann nach cingezogncr höchsten Ap¬
probation , das Weitere besorgen können . Ueberhaupt aber einstimmig Pflichts -
Halber dawider eifern , daß die Ausgaben nicht die Einnahmen übcrtreffen , viel¬
mehr öfters über die Verbesserung des Landes , auch derer KammerRevenüen
und Gerechtsamen nachsinnen , und dieserhalb , so oft cs nöthig , den Regenten
selbst sprechen , imd Key höchstdenenselben gnädigstes Gehör finden , so , daß alle¬
zeit , als eine Grund - und Maaörcgul des Fürsten festgcstellct werde und bleibe ,
damit alle und jede Ausgaben einen merklichen Grad geringer , als die Kammer -
Einnahmen sind , eingerichtet werden sollen . So bin ich gewiß , daß nachge -
hends das Reich bestehen und diese Kammerhaushaltung GOtt und allen Me »rs
schen Wohlgefallen wird .

Z . 9 . Aus dieser GeneralEintheilung der HauptOeconomie in vier Theile
wird sich ergeben , daß absolut ein jeder Theil mit der grcsscstcn Geschicklichkeit
agiren muß , und sich in nichts anders meliren darf , wann sein Theil Bestand ha¬
ben soll , und daß es pur unmöglich , thcoretice was fruchtbahrliches hierin zu
lehren , wann alles zusammen wie Krank und Rüben unter einander geworfen

und
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Md bald von diesen bald von jenen etwas aus andern Büchern , von kernen aber
was reelles gesagt werden will . Vielmehr wer diese Klippen übersteigen soll ,
muß die vieljährige Sclbsicrfahrung zur Leiterin nehmen können . Ja ich sage
frey heraus , bevor nicht die LandOeconomie ganz alleine , ohne Einmischung ei ."
ncs einigen Wortes von den andern practisch , gründlich und vollständig docirt
und beschrieben , ohne nachgehends dieHofStaatsOcconomie auch alleine Staats
und Finanzmäßig bearbeitet und beschrieben , und dann drittens die Kamerad
Oeconomie auch alleine recht bindig mit tüchtigen Kammer -Grundsätzen und Wis¬
senschaften Städte und Länder in storisantcrn Stand zu setzen , versehen , derge¬
stalt ausgearbeilet wird , daß nicht alleine alle und jede KammerBediente , son¬
dern auch sämtlich von der Kammer abhangende Polieey , Accis , Steucr - und
alle zur StädterWirthschaft bestellte Bediente , bündigen Unterricht darin fin¬
den , weil die Kammer m puntto sämtlicher LandesRcvcnüen und derer Unter -
tbanen Wohl das ganze Reich verwalten mich ; so bin ich gewiß , daß nun
und nimmermehr ein junger Anfänger der Oeconomie , ja ich sage auch wohl eia
alter Mann von sechzig Jahren , einen rechten und wahren Begrif von der gan¬
zen HauptOeconomie bekommen wird .

io . Da aber dergleichen Unternehmungen sehr nothwendig sind , und
zur Verherrlichung der Allmacht GOttes , insonderheit aber der Welt zum be¬
sonder » Nutzen gereichen ; so habe zu dieser KlippcnUebcrsteigung mir GOtt
den Anfang gemacht , und die Land - oder EppcrimentalOeconomic in diesem
Buche vollständig beschrieben , und um der beliebten Ordnung halber in sechzehn
SpecialTheilen vorgctragen , des zuversichtlichen Vertrauens lebende , daß ,
weil sich nicht das mindeste in HaushaltungsWeftn befinden wird , welches ich
nicht mit der gröffesten Sorgfalt deutlich und gründlich ausgearbeitct , auch den
daraus folgenden Nutzen nachgewicsen , übrigens weder um Gunst noch Gabe ,
sondern aus christlicher Schuldigkeit , so viel als ich vermocht , gearbeitet habe ;
so , daß ein solches alles hochgeneigt genehmiget werden wird : wogegen ich dann
nicht ermangeln werde , mit nechsten , die hierauf folgende vollständige Fürstli¬
che HofStaats benebst der völligen KamcralOeconomie zu besorgen , da dann
ein Theil dem andern gleichsam die Hand bitten , und rin jrdtt nach seinem
Stande das Scinige prosttiren kann .

b z
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Drittes Rapitel

Der UrperimeiltalMconomie über die
drey Reiche der Natur specielle Cintheilung

in sechszehen Theile . ^
Der Erste Theit

handelt vom Ackerbau und dessen sämmtlich erforder-
lichen Bestellung , Besaamung und tLmErndte

benebft dm Ausdreschen .

Das Erste Rapitel handelt von .der Erkenntniß guten und geringen

Ackers .

Das Zweite Rapitel von der Art , in welcher die Felder zu bestellen .

Das Dritte Rapitel handelt von Einrichtung derer Beete oder Breiten

und Art des Pflügens .

Das vierdte Rapitel von dsc Auöradung wüster Gegenden und von rech ^

ker Zlwichtung , Bemistung und ordentlichen Bestellung überhaupt .

Das Zünfte Rapitel von Winter Rübsaat und Raps .

Das Sechste Rapitel von Sommer Rübsaat .

Das Siebende Rapitel Winter und Sommer Weitzen und Dinkel »

Das Achte Rapitel von Winter und SommerKorn .

Das Neunte Rapitel von Winter und Sommer Gerste .

Das Zehende Rapicel von Hafer .

Das Eilfte Rapitel von Erbsen .

Das Zwölfte Rapitel von Wicken .

Das Dreyzehende Rapitel von Linsen .

Das Vierzehende Rapitel von Hirse .

Das Zunfzehende Rapitel von Hanf und Leim

Das Gechszehcnde Rapitel von Bohnen .

Das Siebenzehendc Rapitel vom Tobackv Saat und Pflanzen ,

Das

x
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Däs Achtzehende Rapitel vom HcydeKorn oder Buchweitzen - -
Das Neunzehende Rapitel von Tartusseln . -
Das Zwanzigste Rapitel von WcisKraut , BraunKohl und KohlRübm

Pflanzen . -
Das Ein und zwanzigste Rapitel von weisen Rübcn . -
Das Zwey und zwanzigste Rapitel von gelbem Rüben , mit Senf un -

tc rm enget .
Das Drey und zwanzigste Lapitel von gelben Rüben , Petevselien Wur¬

zeln , Rothe Rüben , ZuckerWurzeln , Zwieseln , Anis , k « num graecum , Senf,
SchwarzKümmcl , Till , Totter , Kresse , Mohn , Saflohr untereinander .

Das Vier und zwanzigste Rapitel wie die Schemen und KornMagazine
beschaffen scyn muffen ? /

Das Fünf undzwanzigste Rapirel ' wie man sich b 'eym Einerndten , Mey¬
hen , Schneiden , Sammlcn und Einfahren zu verhalten , und wie gcbansct
werden soll '? .

Das Sechsuudzwanzigste Rapitel ' von Dreschen und Korn Magazins -
Beschüttung . -

Der Zwepte TheiK .

handelt vom Wiesewachö und Anlegung neuer Miesen . .
Wie die bereits befindlichen Wiescn zu nutzen und zuzurichten , daß selbe

mehr Heu tragen ; auch welcher . Sorte Vieh diese oder jene Sorte Heu gegeben
werden soll . -

Der Dritte Theil

handelt von der sämmtlichen Viehzucht und zwar von
Kühen , Ochsen , . Kälbern , Schaafen , Pferden ,

Schweinen , Gänsen , Himer Vieh und Pou-
larderie , und zwar

Rapttel r . Von Kühen und derer Nutzung.
Rapitel r . Von Ochsen , wie solche mittttlff 5 Chören sehr vortheis-

hastig zu nutzen und im Acker zu gebrauchen



Rap . z . Von jungen Starken oder Kalbin und Kalbern ihrer Wartung -
Rap . 4 . Besondere Erklärung von der Vortreflichkeit des RindViehes .
Rap . 5 . Von der Schäfercy , insonderheit was davon ; n halten ? wel-

che Sorte am besten ? wie mit denen Schäfern zu aceordiren sey ? und wie eine
storisante Schäfercy rcgelmästg zu verwalten ? und was selbe jährlich eint rage ,
und für Nutzen schaffe ?

Rap . 6 . Von Pferde und FüllenZucht , und wie eine vollkommne Stll -
terey angelegct und behandelt werden muß ? auch was jährlich dabey zu profiti-
ren ist ? inglcichen , wie die MaulThiere gezogen werden müssen , wann selbe 15
bis 16 Faust hoch werden und denen Italiänischen gleich kommen sollen ?

Rap . 7 . Von der SchwcineViehZucht , was bcy deren ganzen Zeugung
in acht zu nehmen , und wie solche am vorthcilhaftesten zu nutzen ?

Rap . 8 . Von der Feder Vieh Zucht und insonderheit , wie Trut - oder
Welsche Hüner , HofHüner , Gänse , Enten , Tauben zu erziehen und am vor¬
teilhaftesten zu nutzen sind ? und wie weit sich ein Haushalter darein einzulassen
habe ?

Rap . 9 . Die wahre Beschreibung der ganzen ErperimentalPoularde -
rie , wie solche an königlich oder fürstlichen Höfen zum besonder » Vergnügen
bober Herrschaften angcleget und verwaltet werden müsse ; als davon in
Tcütschland noch niemand etwas geschrieben .

Der Vierdke Theil

handelt von der BieiienZucht.
Wie nemlich die Bienen nicht so , wie es bisher in denen meisten Ländern

Tcutschlandes gebräuchlich gewesen , am Honig beschnitten oder gezettelt werden
sollen , sondern , wie es tractirt werden muß , daß man mit wenig Schwärmen
anfangcn und dennoch in kurzer Frist über hundert weit stärkere Schwarme als
sonst erzielen , und nicht alleine doppelt so viel Honig und Wachs alle Jahre
gewinnen kann , sondern auch , daß die Schwarme nicht so wie sonst verderben
oder cingehcn .

Der Fünfte Theil

handelt von der Gärtncrey .
Wie nemlich BaumSchulen , Obst , Küchen - und Hopfen Gärten an - u -

leaen und zu tractircn sind ; daß solche einen erstaunenden Nutzen bringen . Dev
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Der Sechste Theil

handelt von Wald öder Holzungen . ^
Wie solche Forstmästg zu nutzen , und wie neue Waldungen anzulegrn .

Der Siebende Theil

handelt von der Fischerey ausführlich .
Wie nemlich stille Seen oder grose Teiche zu nutzen sind ? wie grose Mit¬

tel und kleine FeldTeiche auf die aller diensamste Art zur KarpftnZuchr anzu -
wenden , zu besetzen und zu nutzen , ingleichen wie die wilde BachFischercy in bes¬
sern Stand zu bringen und zu nutzen sey ?

Dev Achte Theil
handelt von der Brauerey .

Wie solche anzulegcn sey , insonderheit aber vom Malzmachen und Dar¬
ren , wie ordentlich Bier , Merzen oder LagerBicr und Brcyhan gebrauet wer¬
den soll , und wie besonders mit der Verhältniß des Hopfens umzugchen , auch
wie gros die Pfanne , Bottige , und KühlFasser nach Proportion der verlang¬
ten Tonnen Bier scyn müssen , » und wie viel Malz , Hopfen und Wasser dazu
gehöret ?

Dev Neundte Theil

handelt von Branteiveinbreiinen .
Wie eine grose Brennerey anzulegen , bcherig zu tracliren ? und wie dar

Branteweinlager am bequemsten anzurichten ) auch die Mästung zum besten
zn nutzen , und wie viel jährlich damit zu erwerben ?

Dev sehride Theil

handelt von der Stärkenmacherey .
Wie solche ins grose anzulcgen ? und wie recht feine weisse Stärke zu ma¬

chen sey ? auch wie es zu veranstalten , daß solches so wohl in nassen als trocknen
Wetter , auch im Wintex wie im Sommer einen egalen Fortgang haben kann ,

c damit



XVHI Vorbericht -
- amit die dabey vorkommende sehr vorteilhafte Mästung nicht gehindert werde ?
Md wie viel alle Jahre damit erworben werden kann ?

Der Eilfte und Zwölfte Theil

handelt vom BauWesen , Ziegel - Kalk - und GipsBren-
pereyen ,. und allen hierzu erforderlichen BauMarerialien .

Wie solches alles sehr vorteilhaft zu tractiren sey ? und wie alle und - ehe
WirthschaftsGebäude regelmäßig gebauet « erden müssen ?

Der Drepzehende Theil

handelt vom MühlWeseu und OelSchlagen .
Was bcy Anlegung grosser StrohmMühlen , BachMühlen , TeiäMüh -

? ctt , WindMühlcn und RoßMühlcn zu beobachten , wie weit sich ein Privat -
Mann darin einzulassen ? wie solche am sichersten und vorteilhaftesten zu nutzen
Knd , und wie die Anschläge davon gemacht werden müssen ?

Der Vierzehende Theil

> handelt vom Negocire » in OeconomiciS .
Was ein Haushälter dabey in acht zu nehmen har , daß alle und jede in der

Keconomie erzielten Maaren sicher und am vorteilhaftesten vor baar Geld ver¬
kauft werden können , und wie sothane rohe Maaren anfördcrist zr , recht gemach !
zverden müssen ?

Der Anstehende Theil

handelt von sämtlich ökonomischen wichtigen Maas « .
geln und Anschlägen .

Wie in Verfall geratene Güter anztrfthen ? was vor Veranstaltungen da -
Key zu machen , wann solche in kurzer Zeit wieder in fiorisanten Stand kommen
sollen ? wie man gross Güter in Anschlag bringen soll , wann man den wahren
Ertrag wissen will ? inglcicheN wie man in wüsten Plänen die vortreflichsten
Vorwerker anlegen kann , so , daß anstatt sonst fünf pro Cent , zehen bis funft
zkhen pro Cent jährlich heraus kommen , benebst einer gründlichen Anweisung
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wie ein königlich ober fürstlich HofAmt anzulegen und zu verwalten ist , Welches
den ganzen HofSlaat mit all und Den Lonlumübiübu ; oder L ?bmsMiktel »
versehen kann ?

Dev Sechzehende Theil

handelt vom Mineralischen Reiche.
Was in soviel eooJahren inTeutschland dabey vorgckommen ? tvaS

für Untersuchungen und Anmerkungen dabey zu machen seyn ? und was eine
PrivatPerson beym ganzen BcrgBau in acht zu nehmeff ? was annoch in
Teutschland an einigen Orten für Vortheile zu machen stünden , und wie und
auf was für Art sowohl beym Gewinnen solcher BergArten , als auch der Puch,
Röst - und Schmelzung zu tractiren , und was dabey zu beobachten ist ? inson¬
derheit , wie aus vielen Minern und Bergarten , so bis daher nicht stnd ästi-
miret , sondern über die Halle geworfen , oder darauf nicht fortgcbauet worden ,
mit leichten Kosten viel tausend Thaler werch hochblauer Vitriol gemacht wer¬
ben kann . Insonderheit aber , daß hohe Herrschaften , wann alles besser von
statten gehen soll , Ordnung Vorkehren und mit dem zehenden Theil des Profites
zufrieden seyn sollen»

Viertes Rapitel
enthält

einige nöthige Doreri' imemngen.
Da die Beschaffenheit der Sache nicht verstatten würde : wann ich die

in vielen Ländern Teutschlandcs liegende Güter allesamt auf einerley Art einrich -
ten , und also einerley GrundRegeln in Arrsehn der Art und Weise und andern
Vorkommenheiten fest setzen , und nicht auf das Ländlich Sittlich acht habe »
wolte , indem die Lagen derer Länder nach dem Horizontsehr merklich von einan¬
der unterschieden , auch eine jedwede Gegend oder Landschaft andere Eigenschaft ,
Llima und Verfassungen , Maas , Münze , Gewichte , Zahl , Preise und Hand¬
griffe hat , auch die Statuten , Policeyen , FeldOrdnungen und insbesondere die
Lehns , Zehnd , Dienst und dergleichen Gerechtsame , benebst der Steuer und
Gaben Abgift sehr unterschieden ist ; so wird ein jeder von selbst begreifen , daß
es nicht möglich ist , ein Brich zu schreiben , worin aller Länder wahre Oeconomie -
Lractirungen und LanbesPerfassungen praktisch oder aus der Erfahrung berge -

c r stalt
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sialt ausgeführet werde , daß sich der SonnenLauf , auch Wind und Wetter ,
wie es jede Gegend brauchte , darnach richten müsse . Da über dem ohngcachtet
in Oeconomicis was crspriesliches zu jedcrmannes Nutzen cröfnet werden soll ,
und das Churfürstenthum Brandenburg unter vielen Provinzen Teutschlandes
unstreitig am stärksten angebauet , und ohne erachtet seines grossen Umfanges
und so vielen hundert Städten den noch in Münze , Maas , Gewichte , Zahl und
öconomischen Verfassungen und Maasregeln eine egale besondere Ordnung je¬
dermann «: vor Augen legetx so habe also dieses Maas , Gewichte , Zahl , Preise ,
Zeit und zur Oeconomie anzuwcndcnde GrundWesen , in meinen Sätzen und
FormularAnschlagen zum Modell genommen , und weiln ich jederzeit das Ge¬
wichte bcy der Scheffel Maas , und die AckerMaase nach QuadratRurhcn ,
auch die Tonnen nach Maas und Pfunden gerechnet , und bey der Münze einen
Thai er so allhier vier und zwanzig Groschen gilt , im Reiche achtzehcn Patzen
auötragct , auch wegen viel oder weniger Maas Aussaat , auf einen Morgen gu¬
ten oder geringen Acker , ebenfals das Mittel ncmlich zwey Scheffel auf einen
Morgen zum Grunde genommen , zumahl da meine Lehre dahin zielet , vermit¬
telst fleißigem Düngen und öfter » Pflügen , allen geringen Acker gut zu ma¬
chen , daß also die zwey Scheffel just universal sind ; so wird ein jeder in seinen
Lande , nach Proportion dortiger Münze , Gewichte , Maas , Zahl und Zeit ,
dasjenige , so bey zeden Product sich anders als alhier findet , so , wie cs die Ei¬
genschaft des Landes dort erfordert , ganz leiche ausrechnen , und übersetzen kön¬
nen . Es wird auch ein jeder in seinem Lande die von dasig hoher Obrigkeit fest
gesetzte LandRechte und Statuten , ingleichen Policey - und FesdOrdnungen ,
Lchns - Gericht - Zihend - Dienst und andere Gerechtsame , viel ehender als ein Aus¬
länder wissen und erfahren , indem heut zu Tage in gewissen Ländern oft was
neues zu Markte kommt , und also bey Kauf und Verkauf , Pacht und Ver¬
pachtungen uni 'sicher zu gehen , alles Rechtskräftig sich obrigkeitlich versichern zu
kaffen , wozu ihm dann der jedes Orts auf geziemendes Erfordern , alle
- iensame Anleitung geben wird , weswegen ich dann in meiner ExperimcntalOeco -
nomje , wegen beliebter Ordnung alle Finanz - Kameral - Police ^ Iustitz - Lehns - und
ObrigkeitöSachcn gänzlich vermeiden , und also lediglich bcy der reinen Lehre , die
Haus - und LandWirthsschaftKunst behörig zu rractiren bleiben müssen , damit ein
jeder desto ehender einen Begrif von allen Sachen bekommen , und dann den grosen
und reichen Seegen , so der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erden in die
drcy Reiche der Natur gcleget , sich besser als bishero zu Nutz machen könnte .
Gleichwie aber die Land sLage in ganz Teutschland sehr unterschieden ; so findet
sich auch , daß eine einzige Provinz beym Ackerbau und der Viehzucht einen gro¬
sen und vielfältigen Unterscheid anwciset , und da zumal ich in den Churfürstcn -

rhum
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thum Brandenburg den Rocken und Weitzcn zum sechsten Korn , ingleichen
Gerste und Hafer zum Ztcn Korn , als die MittelStrasse genommen , weil mir
wobl wissend ist , daß an einigen Orten dieser Provinz bcy Weitzen und Rocken
nur das vicrdte oder fünfte , und bey Gerste und Hafer das sechste Korn , wo
der Boden sehr geringe ist , angeschlagen werden könnte , weil mir aber auch
wohl bewust ist , daß in dieser Provinz Gegenden seyn , wo der Rocken und
Weitzcn zum achten Korn und die Gerste und Hafer zum neundtcn und zehen -
den Korn ganz füglich angeschlagen werden könnte ; so wird also die ergriffene
MittelStrasse im Ganzen sich jederzeit rcchtferrigen können , und also sich die
Herren Ausländer , wie ob crwehnt , nach ihres Landes Gegend und Felder
Güte auch cinzurichtcn haben , besonders wo die Felder noch viel besser als in
diesem Lande beschaffen sind ; und gleichwie dcnenselben sehr armselig Vorkom¬
men wird , daß allhier i Korn Weitzcn oder Rocken nur das sechste Korn trü¬
get , solches doch nach unserer Art annoch genug scheinet ; so würde meinen
Herren LandesLeutcn desto unglaublicher Vorkommen , wann ich denen Herren
Nördlingcrn , Ulmcrn , ingleichen denen Herren Jülich und Brabandern ihren
FcldScegen zum Muster und Vorschrift genommen , und zumal bcy bcydcn letz¬
tem , allwo der Rocken und Weitzcn das funfzehende bis achrzchcnde Korn wä¬
get , und darauf gepachtet wird , und also ist es auch mit der VichZuchk beschaf¬
fen , daß ncmlich in OstFricßland und mehr solchen MaschLändern , eine Kuh
vierzig Thaler kostet , und zwanzig Thaler Pacht gicbet ; da allhier eine Kuh nur
zehen bis zwölf Thaler kostet und sechs höchstens sieben Thaler Pacht bezahlet .
Und weil auch wegen der Zeit in Teutschlandes Gegenden , zu Besaamung derer
Felder nichts gewisses bestimmet werden kann , sintemalen im Magdeburgischcn
und Anhaltischen , auch nn Reiche in vielen Gegenden der meiste Weitzcn und
Rocken vor oder just mit Michaelis , Hafer und Gerste aber um Fastnacht und
im Marz gesäer wird , da hingegen an vielen andern Orten der Weitzcn und
Rocken nach Martini , ja gegen Weynachten , und Gerste und Hafer um
Pfingsten gcsäet werden kann , auch mit der ersten , andern , dritten und vier¬
ten Art der Acker Bestellung und Auslesung der Sorte Saamens , so sich in
jede Art schicket , nach Proportion und Abrheilung der LandesArt , Gewohnheit
und Möglichkeit ein jedwedes Land sich richten muß ; so wird das alte Sprich -
Wort : Ländlich ) , .Sittlich ) , auch bis an das Ende der Welt in diesen Be¬
gebenheiten wahr bleiben , als wozu ich jedcrmänniglich , so weit cs die Noth -
wcndigkeil erfordert , recht wohlmeinend anrakhe . Dieses alles nur in kurzen
zu crwchnen , habe zu dem Ende für nöthig erachtet , daß es eben nicht so ge¬
meiner sey , dieses oder jenes , so in meiner EpperimentalOeconomie , als eine
GrundRcgcl festgestchel worden / allen andern Provinzen auftudringen , oder für

t z allgemein
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allgemein zu halten , sondern , daß es nur allda statt habe , wovon jederzeit öle
Rede ist , und daß also ein jeder Ausländer dasjenige , so in seiner Gegend thun -
lich ist , hiernach einrichten , alles nach seines dortigen Maas , Gewichte und
Preise und aller Zeiten Begebnissen ausrechnen , und ins besondere sich nur die
Aecurateffe bestens anbefohlen seyn lasten wolle . Inmittelst habe die Ehre in
Absrhn der Grundregeln dasjenige , so in diesen und andern Gegenden unent¬
behrlich seyn dürfte , in folgenden dem Hochgeneigten Leser zum beliebigen Ge¬
brauch anheim zn geben , und die Wahl zu überlassen »

Fünftes Rapitel

von den vornehmsten Waas Regeln , welche
bey der Landwirthschaft , denen davon zu ma¬

chenden Anschlägen und bey Pacht und Ver¬
kauf Vorkommen /^

§ . i . Mer Acker muß zur Bestellung jährlich drey bis vier mal gepsiüget
und nach Beschaffenheit aller fünf bis sechs Jahr siarck gcdünget und gebraacht
werden .

§ . r . Wird auf solchen wohl zugerichteten Acker , wenn der Boden siarck ,
schwehr und gut ist , auf einen Morgen von hundert und achzig QuadratRm
lheri , zwey Brandenburger Scheffel entweder Weitzen oder Rocken in die erste
Art gcsäek , ein Berliner Scheffel Wcitzcn wieget neunzig Pfund und ein Scheffel
Rocken wieget achtzig Pfund bey Anfertigung eines Anschlages kann sol?
eher starck , schwer ^ und wohlgedüngeter auch drcymal gepflügeter Acker so wol
Weitzen als Rocken , nur zum sechsten Korn angeschlagen werden » Hiervon
wird alsdeun ein Korn zur Aussaat und zwey Korn zur völligen Wirthschafts -
Unterhaltung abgezogen und die übrigen drey Korn als Ertrag gerechnet » Je¬
doch muß auch von sämtlichen erbaueten Körnern der drcyzehcnde Scheffel für
die Drescher zuerst abgezogen werden , obgleich manch Jahr acht biszehenKom
wachsen , so gehet man aber nur die MittelStraffe . In solchen Acker wird
auch der Winter - und Sommer Rübsaat gesäet zwey Metzen auf einen Mor¬
gen , welches der sechzehende Theil von einem Scheffel . d ! L . Hierzu muß der
Acker viermal gepsiüget werden .

§ . z . Mittelmäßiger Boden , wenn solcher ebenmäßig Lreymal gepsiüget
jmd recht gut gedünget worden , Wch auf einen Morgen von hundert und achzig

Quadrat -
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QuadkatNuthen mit zwey Scheffeln entweder Weitzen oder Rocken besäet, wird
bey Anfertigung eines Anschlages , so wohl beym Weitzcn , als beym Rocken
gleichfalls auf das sechste Korn angeschlagen , und davon rin Korn zur Saal
und zwey Korn zur Wirtschaft gerechnet .

§ . 4 . Leichter und etwas sandiger Boden wird zwar nach behöriger Pflüg -
Düngung ebenmäßig mit zwey guten Scheffel Rocken gesäet , weil selbiger keinen
Weitzen träget . Es kan aber ein solcher Acker nicht höher als zum fünften Korn
angeschlagen werden . Ein Korn bleibet zur Aussaat , zwey Korn zur Wirt¬
schaft und die übrigen zwey Korn kommen zum Ertrag . Dann wird zweyceirs
auf starcken , schweren und wohlgedüngeten Boden , welcher in der ersten Art
Weitzen und Rocken getragen , in die zweyte , auch wenn der Acker recht gut
ist , in die dritte Art Gersten , und zwar auf ein Morgen hundert und achzig
Quadrat Ruthen zwey Scheffel a sechzig Pfund gesäet , und jeder Scheffel Aus¬
saat bey Anfertigung eines speciellen Anschlages zum achten Korn angeschlagen »
Hievon wird ein Korn zur Saat , auch zwey Korn zu Bestreitung der völligen
Wirtschaft , der dreyzehende DrescherSchcffel abgezogen , die übrigen Körner
aber zum Ertrage gerechnet. Dritens wird auf mittelmäßigen , jedoch wohlg «-
düngeten Boden in die zweyte Art , nemlich das andere Jahr nach der Dün¬
gung auch Gerste und zwar zwey Scheffel auf ein Morgen gesäet . Diese Aus¬
saat aber wird nun zum siebenden Korn angeschlagen und ebenmäßig ein Korn
zur Saat und zwey Korn zur Wirtschaft abgezogen , übriges aber dem Ertra¬
ge zugeschricben . Viertens in leicht und sandigen Boden kann keine Gerste in
die zweyte und dritte Art, sondern nur Hafer und zwar auf zwey Scheffel auf ein
Morgen gehäuft Maas gesäet werden . Hiervon wird jedes Korn Aussaat zum
achten Korn auegeschlagen , wovon ein Korn zur Aussaat und zwey Korn zur
Wirtschaft abgezogen , übriges aber dem Ertrage zugeschricben wird .

Nora : Wenn aber in recht guten und gcdüngcten Mittel - Boden in die drill¬
te Art Hafer gesäet wird ; so kann solcher doch auch zum achten Korn an¬
geschlagen werden .

§ » 5 . Werden Erbsen Meistenteils in die dritte Art oder in die Brauche
gesäet , ein Scheffel auf einen Morge « , und nur zum achten Korn angeschlagen «
Toback kömmt lin die erste Art mülbigen Bodens . Ein Morgen tragt fünf
Centner Blätter a drey Thaler !M . der dritte Thcil wird an statt der Saat und
und zur Wirtschaft abgenommen . Hirse wird in die zweyte Art mülbigen Bo¬
dens gesäet , sechs Metzen auf ein Morgen , wird zum vierzigsten Korn angeschla¬

gen,
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g "N , davon aber ein Drittel an statt der Saat und zur Wirtschaft abgezogen,
weil die Liese ausgezäten und wohl gewartet werden muß . Winter uue ^ nr-
merSaat wird in die erste Art und zwey Metzen auf ein Morgen ge . äet , zum
sechs und achzigsten Korn angeschlagen und statt Saat und Wirthschft ein drit -
thcrl abgehen .

§ . 6 . Wird unter den zwey Körnern , so jederzeit bey Verfertigung eine «
Anschlages für die W . rchschafr gelassen werden , verstanden . Daß nehmlich da¬
von die zu der Bestellung derer Aecker zuhaltende Pferde mit Einschluß Hafer «
und Hausknechte Lohns , Essen und Trinckenö , Sattler , Schmiede , Wagner -
und S iler Arbeit , inglcichen Schnitter und Meyerlohn für sämtliche Feld¬
früchte , Ablader - und Panser- Lohn , inglcichen für Lohn , Essen und Trincken ,
für Hshmeister , Mägde und Hirten , hauptsächlich auch frcyen Tisch für dieHerr -
fchafr , und in Summa alles , was vor Arbeite Ausgaben bey der Haushaltung
jährlich Vorkommen , so den Ackerbau angehen , und was insgesamt vor alle er¬
forderliche Bauer Werckzeuge ausgegeben wird , ncchstdem was zu Reparatur
oder Ausbesserung aller WirthschaftsGebäude aufgehct , also nichts davon aus¬
geschlossen , darunter zuverstehen scy . Und weilen , wenn diese sämtlich zur
Wirtschaft gelassene zwey Körner von den Früchten zu Gclde gerechnet , und
siiernechst alle bey der Wirthschaft und dem Ackerbau vorkommende Ausgaben
genau ausgeschrieben und dagegen balancirct werden , sich ein Gleichgewicht vor¬
findet ; so sollen beym Anschläge machen geschwinder davon zu kommen , jeder -
derzeit die zwey Korn , so zur Wirthschaft gelassen worden , als ein Fundament
aller Ausgaben verbleiben .

§ . 7 . Wenn Pferde zu denen Aeckern , inglcichen zu Mist und Goträyde
Einfahren auf einem Guthe gehalten werden sollen , bleibt als eine feste Masre -
gel , daß vier gute starckc Pferde nebst Knecht und Encken , damit ein jeder mit
zwey Pferden pstügen kan , mehr nicht als acht Hufen Acker , jede Hufe zu drcy -
stg Morgen und irden Morgen zu hundert und ach 'zig Quadrat Ruthen , bestrei¬
ten könne , weil Holtz und andre Fuhren die übrige Zeit wcgnehmen .

§ . 8 . Ein solch groß Gespann oder vier jPferde jedes vor vierzig Thaler
mit Knecht und Encken , kosten jährlich mit Einschlus Hafer , Heu , Schmidt ,
Sattler und Wagner Arbeit überhaupt zwey hundert und fünfzig Thaler zu
erhalten , auch an vielen Orten wohl drey hundert Thaler .

§ . 9 . Ein Knecht mit acht Ochsen , wovon täglich zwey Stück nur drey
Stunden arbeiten , die andere Zeit aber im Sommer geweidet und im Winter
im Sralle gefüttert werden , kan jährlich vier HufenAcker von dreyßigMorgen

bestel-
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bestellen und bestreiten . Der Knecht wird jährlich überhaupt vierzig Thaler
gerechnet .

§ . io . Eine Hufe Acker von breysig Morgen , jeder Morgen hundert und
achtzig QuadratRuthen , wird völlig zu bestellen drcysig Thaler aller Orten ge¬
rechnet Md bezahlt , wofür der Besteller Winter - Sommerund BraachFeldcr
jährlich dreymal pflügen , allen Mist zu diesen Acker , auch alle erbauete Früchte
davon in die Scbcure fahren muß .

§ . n . Ein klein Spann Pferde jedes für zehen bis zwölf Thaler kosten
jährlich mit etwas Hafer und Heu , weil selbige meistens mit im Grase gewei¬
det werden , auch weniger Schmiede - Sattler - und WagnerArbeit und gerin¬
gen Knechten brauchen mehr nicht , als hundert und fünfzig Thaler zu erhalten .
Hingegen kann man nichts rechts damit ausrichten und also nützlicher ist , an
deren statt Ochsen zu halten .

§ . i r . Eine Kuh , wo kein Kraut und Rüben , Träbnm ober dergleichen
kurz Futter vorhanden ist , muß , wenn selbige Milch geben soll , den Winter
hindurch in acht und zwanzig Wochen im Stall mit Heu und Stroh erhalten ,
und auf jedes Stück ein Fuder Heu von zwanzig Centner gerechnet werden , wel¬
ches unter fünf Thaler nicht zu kaufen stehet ,

Notar Wenn aber der Wieftwachs mangelt , und hingegen gut und vieler
Acker vorhanden , auf welchen für die Kühe sehr viel Kraut und Rüben ge -
hauct , auch wegen starken Brauen viel Trabern für die Kühe gegeben wird ;
so können zwar die Kühe ohne Heu auegewintert und bey voller Milch
erhalten werben , cs kommt aber KL , solch Futter noch höher , als cm
Fuder Heu für fünf Thaler zu stehen , und kann unter sechs Thaler in gu¬
ten Lande keine Kuh ausgcwintcrt werden . Mägde Unkosten kommt auf
eine Kuh ein Thaler zwölf Groschen . Eine recht gute MilchKuh kann
nicht höher als sieben Thaler geuutzt und angeschlagen werden . Und weil
selbe nebst Mägde Gehalt so viel kostet , ist kein Prosit zu hoffen . Dahe -
ro zwey Ochsen besser sind , indem selbe eine Hufe Acker für breysig Thaler
bestellen können , und sechs Thaler zuwachsen . Eine Kuh für zehen oder
zwölfThaler bey ordentlichen Futter gicbt jährlich zwey und funfzigPsuud
Butter und mehr nicht , oder cs muß selbige vollauf gut Futter bekomm " ».

§ . l Z » ein stchcrcrGrundsatz , daß bcnebst gnugsameu Stroh mtt dem¬
jenigen Futter , so eine MilchKuh über Winter haben muß , zwei) Ochsen aue -
gewimett werden können . -

§ 14 .
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§ . 14 . Auf jede Hufe Acker von dreysig Morgen werden drey Kühe und
drey Stück jung gelte Vieh zu ernähren gerechnet .

§ . 15 . Wo annoch keine Schäfcrcycn vorhanden , oder aber nur wenig
Schaafe auf einem Gute befindlich wären , da kann man ohne einzig Bedenken ,
wenn nur ichtcns Wiescwachs dabcy ist , auf jede Hufe Acker von dreysig Mor¬
gen dreysig Stück Schaafe anschlagen und repartiren , weil viel LrbscnStroh
fällt , und viel Branche liegt . Auf jedes Schaaf wird zur Auswinterung ein
Centncr oder hundert und zehen Pfund Heu gerechnet .

16 . Wenn nicht gewisse Krüge oder Schenken bey oder zu einen Gute
gehören , welche ein merkliches an Bier und Brandcwein ausschenken , und man
also den Debit nicht weiter Nachweisen kann ; so muß man bey Vrau - und Bram
deweinBrennereyAnschlägen bey Kauf und Pachtung eines Gutes nicht mehr
sich aufbürdcn lassen , als derer Krüger oder SchenkenBücher nach einer sechsjäh¬
rigen Fraktion beweisen . Hingegen können wir auch mit guten Gewissen bey
Vcrkauf - oder Verpachtung niemand mehr in Anschlag und Betrachtung ziehen ,
als wir jährlich per sraätionem würklich äebicjret haben , bind so verhält sichs
auch mit dem BicrDebit , für eine Tonne Bier wird mehr nicht als sechs
Groschen Gewinnst und der Träber mehr nicht , als von jedem Wispcl Malz
zwey Thaler gerechnet ; bey dcr BrandeweinBrcnnerey aber für eine Tonne Bran -
dewcin cinen Thaler und der Träber oder Spielich von jeden Wispel Rocken oder
Weitzen drey Thaler gerechnet .

§ . 17 . SchweincViehNutzung , wenn der Träbcrn bereits angeschlagen
ist , kann uns nicht in Anschlag gebracht werden ; hingegen können wir auch an¬
dern bey Verpachtung nichts sonderliches davor absordcrn .

§ . 18 . FederViehNuhung kann uns bey Kauf - oder Erpachtung nicht
angeschlagen werden , obgleich solches fast aller Orten so Mode ist . Hingegen
können wir bey Verkauf - öder Verpachtung solches nicht in Betrachtung ziehen ,
weil das Geflügel mit viel Mühe und Futter auf männigliche Kosten erzogen
werden muß , und keine Gewähr geleistet werden kann . Tauben sind gar nicht
erlaubt .

§ . 19 . FischereyNutzung gehet lediglich auf TMe . Ist nun der Boden
oder Grund gut , und halten die Teiche über Winters wenigstens fünf Fus tief
Wass : r ; so wird sowol bey Kauf - alö Verkauf , Pacht - und Verpachtung auf
die MsraenZahl und auf keine andere Art gesehen , und kann kein Morgen
Teich mit gutem Gewissen höher , als vier Thaler in Betrachtung gezogen wer¬

den.
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den . Wir wollen aber geliebte Gott lehren , wie ein Morgen auf acht Thaler
genutzt werden kann , wenn Verstand angewendct wird . Wilde Fjschereyen Hin¬
gegen , so in Ströhmcn oder grosen Bachen bestehen , werden nach Proportion
der Länge und Breite betrachtet , und hauptsächlrch darauf gesehen , ob Strom
aufwärts fijchrciche Seen sich befinden , woraus dergleichen Ströme oder Bäche
einen Zugang von Fischen haben , wornach sich denn ein jeder wohl zu erkundigen
hat , und mit einer ProbcFischerey sehen kann , was vergeht .

K . 20 . Unterthancn können bey Kauf und Verkauf , Pacht und Ver¬
pachtung nicht anders , als nach den krack ^ nä » , Geld , Vieh oder Dienste nach
Proportion in Betrachtung kommen , welches alles documentirct werden must ,
wie weit nemlich der Besitzer des Gutes berechtiget ist .

§ . ri . Gärten können wegen Mangel der Gewähr nicht hoch gerechnet
werden , sondern es muß die Lage , die Art Bäume auch das Erdreich und das
Clima das Faeit machen helfen . Ordinaire gute Obst - un - GrasGärren wer¬
den vor den Morgen vier und zwanzig Thaler gerechnet , einhundert und achtsig Qua -
dratRukhcn ist ein Morgen , auf jede QuadratRuthc wird ein tragbarer Apfel¬
oder BirnVaum und ein PstaumcnBaum statuirt für vier Groschen , weil viel
Mißjahre zu gewärtigen . Summa drcysig Thaler . Drey Thaler wird der
GrasBau angenommen . Summa drey und dreyßig Thaler . Davon werden
doch nur zwanzig Thaler angeschlagen . Wenn aber der Garten nicht also be¬
schaffen , ist vor den Morgen nur zwölf Thaler .

§ . 22 . Mühlen in Anschlag zu bringen erfordert Nachdenkens , und kann
sowol bey Kauf und Verkauf , Pacht und Verpachtungen nichts in Betrachtung
gezogen werden , als die wirklichen Unterthanen und Mahlgäste , so zu den Gü¬
tern gehören , deren Zahl von zehen MahlMetzcn zusammen gerechnet , und nach
Landesüblichen GeträydePreisse nach Abzug Mühlmeister und MühlPurschen -
Lohn , MühlSteincn , Eisen , Stahl und Talg in Anschlag gebracht werden
muß , sintemalen fremde und nur zuweilen kommende MahlGäste nicht gezwun¬
gen , sondern gewärtig seyn müssen , daß ihre Herrschaft eine eigne Mühle bauen
kann . Weswegen auf solche MahlGäste kein Staat zu machen , oder wo die
Mühle an einem Flusse lieget , wo diese fremden MahlGäste kommen müssen , so
wird die Fraction des sechsjährigen Betrages gerechnet .

§ . 2 ; . Von Schafereyen kurze Anschläge zu machen , ist bey Kauf und
Verkauf , Pacht und Verpachtung gebräuchlich , die Wiesen oder den HeuWachS
vor einen Morgen von hundert und achtzig QuadrathRuthen für drittehalbTha¬
ler besonders zu rechnen . Hiernechst werden jedes hundert Schaafe , so gehalten

- r werden
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werden können , höher nicht als fünfzehn bis achzehn Thaler angeschlagen , wel¬
ches auch in jeden Fall bestehen kann . Jedoch wird nur die WintcrungsZahl
Hierunter verstanden . Wenn ein PachrSchäfcr sich sein Vrod und Win -
terFutter selbst kaufen und seine eigne Schaafe halten will ; so thut man wohl ,
daß man vier Groschen von jeden Stück wegen der HutPacht nimt , und also
ausser Sorge lebet .

§ . 24 . Bcy dem MilchKüh Verpachten , weil wegen zwey Körnern , so
Lcy dem AckerBauAnschlägcn zur Wirthschaft gelassen werden , auch alles Vieh -
Gesinde mit bezahlet ist ; so muß , wenn für eine Kuh sechs bis sieben Thaler
MilchPacht angeschlagen werden soll , auf jede Kuh zwey Morgen WiescWachs
frcygclassen werden , ansonst weder Käufer , noch Verkäufer , Pacht oder Ver¬
pachter vor raisonnable paßireu kann .

§ . 25 . Bcy allen Knuf und Verkauf , Pacht und Verpacht ist das aller /
grösscfte und nothwendigsie Stück ein tüchtiges Jnventarium aufzunehmen ,
wenn anders nicht hundertcrley Verdrieslichkciten und sogar Processe daraus
entstehen sollen ; indem durch geschwohrne Mäurcr und Zimmerleute sämmtliche
WirthschastsGebäude in ihren wahren Zustande besonders durchgegangen , und
das Befinden aä Lüa genommen werden muß . Nechstdcm muß alle und jedes
Vieh gros und klein durch vereydigt vernünftige Bauren , deren allezeit drey
seyn müssen , tapirt werden . Nicht weniger muß all und jeder AckerBau so¬
wohl besaamte , als BraachFcldcr durch drey verständige Bauren , in welcher
Art sich jedes Stück befindet , wie oft es gcpflügct , wie stark solches gedünget ,
ob alles Regelmäßig tractirct sey ? beaugenscheinigt und mit der grössesten Vor¬
sicht in eine besondere AckerTabelle mit Beyfügung der AckerStücke uud Brei¬
ten ihren Nahmen gebracht , und insbesondere die wahre ScheffelAussaat sämt¬
licher Winter - und SommerFrüchte deutlich angemcrket , und von denen Inter¬
essenten unterzeichnet werden .

§ . 26 . Die Hütung betreffend müssen wir als eine MaaSregcl fest setzen ,
bcy Kauf und Pachtung die Sicherheit zu suchen und wohl zuschen , ob sothane
Hütungen eigenmächtig oder KuppclHütung seyn , und was vor Nachbarn da -
Hin hüten dürfen ; sintemalen bey Hütungen solche Strittigkeiten Vorkommen ,
daß nicht alleine die Hirten und Schäfer einander halb tod schlagen , sondern
auch zwischen Käufer , Pächter und Nachbarn die langwierigsten Processe entste¬
hen . Dahcro nörhig ist , gleich zu Anfänge bey Uebernchmung solcher Gürher
sich m punöko der Hut mit allen GranzNachdarn ernsthaft - u besprechen und dann

tüchri -
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tüchtige Contracte m punÄo der HutGerechrigkeit aufzurichten , und um übse
Folgen zu vermeiden , auch solches von höherer Obrigkeit bestätigen zu lassen .

tz . 17 . Und da bey grosen Gütern ein Invenkarium bchörig aufzuneh -
men , die heilige Schrift deutlich saget : Alles , was ihr wollet , daß euch die Leute
tbun sollen , das sollt ihr ihnen auch thun . So müssen wir uns bey Kauf und
Verkauf , Pacht und Verpacht nur das wahre Befinden jedes InventarienStü -
rkeL KL . genau darlcgen lassen , allermassen bey dem AckcrBau in punüo drey --
mal gepflügct , gedünget und besaamter Felder vieler Untcrschleif und Betrug
Vorgehen kann , auch beym Pferde - Rind - Schaaf - und SchwcineVichSrande

^ wegen der Taxation viel zu beobachten ist . Es kann auch , in Anschn der Wirth -
schaftsGebäudcn , welche öftere von auscn mittelst Reparaturen ziemlich beklci -
stert , im Grunde aber gänzlich ruinirt sind , ein Pächter und Verpächter un¬
möglich in guter Harmonie bleiben . Da sich nun aus diesen Dingen klar er¬
gebet , daß die Vorsicht ein Werk der Nothwendlgkeit sey ; so wollen wir das
meiste , so bey Errichtung eines tüchtigen Inventarii von all und jeden Zugehö¬
rigen nörhig ist , pünktlich erörtern .

s ) Wer ein RittkerGut oder Amt verpachten will , muß hauptsächlich dahin
sehen , daß Pächter wenigstens ein halbes Jahr Pacht , als Caution , vor¬
aus baar bezahle und alle halbe Jahr promt darüber halte .

b ) Wenn Pachter die ihm aufrichtig communicirtenPachtBcdingungen wohl
belesen erkennet , darauf toppiret , und hieraus ein tüchtiger PachtCon -
tract geschlossen worden , so wird

e ) das Invcntarium aufzunehmen angefangen , und zwar bestellet Verpachter
auf sincr Seiten drey Feld - und Viehverständige alte Bauren , oder noch
besser die geschwohrnen DorsSchulzenGcrichtcn . Desgleichen bestellet
Pächter auf seiner Seiten auch drey vernünftige Männer . Diese sechs
Tapirer müssen anförderst vor den Meineid ernstlich gewarnt , nachgehendS
mit einem körperlichen ZeugcnEydc dergestalt beleget wcrdn , , alle ihnen
vorzuzeigende Stücke gewissenhaft zu tapiren , und ohne Ansehen der Per¬
son , weder aus Freundschaft noch Feindschaft , Geschenke , Genuß od-rr Ga¬
be die Wahrheit zu verhalten . Hiernechst wird

6 ) das FeldInventarium am ersten vorgenommen . Da nun in den an Päch¬
tern communicirten GutsAnschlage - ieWintcrSommer -und BraachsFelds -
Hufcn und MorgcnZahl und überhaupt angesehen worden ; so wird , um
ftlhane MorgcnZahl zu beweisen , nicht alleine Stück vor Stück m xun -Lo

dz der
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der haltenden Morgen insbesondere untersuchet ; sondern es müssen WL .
sich die zweyerley Taxirer in drei ) Thcile vcrthcilen , so daß jederzeit in einen
Thcile ein Zeuge von Pächter und ein Zeuge oder Taxirer von Verpächter
zusammen komme . Nun wird einem solchen paar Männern eine Breite
oder Stück Acker mit seinen lange Zeit belegten Nahmen , oder der Gegend ,
wo selbiges anstösset oder gränzet , vorgewiesen , ihr klrthcil Pflichtmäßig
zu eröfnen , wie viel Morgen das Stück halte , in was vor Art solches sey ,
ob cs recht gepflüget und geeget , und wie viel Weitzen , Rocken , Gersten ,
Hafer oder andere Frucht an Scheffeln darauf gcsäet worden '/ ob , weil
man im dritten Jahre annoch die unvcrwcftte Dünge anmerken kann , die¬
ses bchörig stark gedüngct sey ? dieser Taxirer cydlichc Aussage wird heim¬
lich notirt , und eben dieses Stück Land zweyen andern Taxircrn vorgewie¬
sen , solches Pfiichtmäßig zu beurtheilcn , deren Urthcck denn auch notirt
wird . Und wann das dritte Paar die Taxation sothanen Stückes auch
Pflichtmäßig angezeigct , werden die meisten Stimmen oder aber die Mit -
telStrase in Betrachtung gezogen und aci prorocollum genommen , auch der
hierzu ordentlich liniirtcn FeldTabelle inscrirt . Auf solche Art wird mit
allen Stück Ackern , so bcsaamt sind , fortgcfahren . Auch müssen hicrncchst
die Taxirer die BraachFeldcr , wie stark die MorgenZahl sey , wie oft selbe
gepflüget und wie stark gedüngek , eydlich anzeigen . Welches alles mit
Fleis protocollirt werden muß , wenn anders Pächter und Verpachter in
Sicherheit bleiben wollen ; sintcmahlcn bey Endigung der Pacht und beym
Abzüge ansonsten grosse Dispüee sich eräugen und daraus , wenn die Sa¬
chen nicht so beschaffen ftyn , als beym Antritte - er Pacht , die schwchrv
sten Proteste entstehen .

e ) Bey der Taxirung des RindViehcs ist nicht erlaubt , daß Pächter oder
Verpächter , um dem Viehe ein gros Ansehen zu machen , das Vieh früh
Morgens mit besonders dazu zugcrichtcten Futters dick zu füttern , wodurch
die Tacker können confus gemacht werden , sondern beyde Thcile beordern
jeprand dazu , damit solches verhütet werde . Wenn denn die sechs Taxi -
rcr , eben als wie beym AckerVau , in drcy Thcile vcrtheilet , wird ein Stück
RindVieh nach dem andern heraus auf einen freyen Platz geführet , wel¬
ches zwcy Taxirer beaugenscheinigen , ihm in das Maul sehen , sich in pun -
üo des Werths und des Alters halber besprechen , vereinigen und dann ihre
Meinung heimlich angcbcn . Nnd wenn denn das andere und dritte Paar
Taxirer die Güte und dm Preis sothanen Stückes auch angezeigct , so
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muß Comnrißion das Mittel treffen , feste setzen und all krorocollum neh¬
men . Xoca : Fleischer dürfen zu solcher Taxirung nicht genommen wer¬
den , weil gut jung ZuchtVieh nicht nach dem Gewichte , sondern nach der
Jugend , oder nach dem Alter oder nach der Güte der Art taxiret werden .
Alte , vernünftige Schulzen , Richter , Schöppen und Vauren verstehen
cs am besten . Nnd auf solche Weise wird mit der RindVichTaxirung ,
nemlich Kühen , Ochsen und Kälbern fortgefahren , in dem Protocoll oder
Tabelle aber bey jedem Stück das Alter , die Farbe und vermeinte Werth
mir Flcis angemerket .

f ) Gleichergestalt wird auch die Taxirung beym SchweineVich vorgenom¬
men , hingegen wird

x ) bey der PferdeTaxirung , weil solches theure Waare , ist viel Vorsicht zu ge¬
brauchen , und müssen die Taxirer dicserhalb ausdrücklich ihres geleisteten Ey -
dcs erinnert werden , bey jeden Stücke Pferde das Alter und den Werth
nicht ehender anzuzeigen , bis sich nemlich zwey und zwey wohl überlegend ,
darüber besprochen und vereiniget haben . XL . Es muß auch um alle
Hinterlist und Argwohn zu vermeiden , ein Stück Pferd nach dem andern
denen Taxircrn vorgcritten werden , damis sich selbige bey Betrachtung
aller Eigenschaften des Pferdes in Ansehn des Preises desto besser darnach
richten können . Da denn , wenn alle drey Parthen die Taxirung angege¬
ben , die MittelStrasc erwählet und protocollirt , dabey aber ausdrücklich
das Alter , die Farbe und der Werth ausgeschrieben und dennoch der Haupt -
Mangel ausbedungen werden muß .

K ) Hüner , Gänse und EnkenVich muß ebenmäßig von denen vereydigten
Taxirern taxirct und der Werth all Lckvtocollum genommen werden , des¬
gleichen auch

l ) müssen bey der Schafcrey sämmtliche Schaafe nach ihrem Alter und nach
der Güte des Leibes und der Wolle taxiret , und dabey mit Flcis notirr wer¬
den , wie viel zweyzähnig , vierzähnig , sechs ,ähnig scyn , wie viel Lämmer
oder alte achtzähmgc MuttcrSchaafe und Böcke scyn ; ob die sammtlichen
Schaafe gesund , ob das Weise im Auge annoch fein mit rorhen Adern
durchzogen und also vor gesunde Schaafe paßiren können , welche man
answimern und zur Fortzucht brauchen will , in Ermangelung gnugsamer

Vor -



xxxn vokberichk

Vorsicht dieser Artickcl bey Abnehmung eines Inventarik ansonst viel Al¬
larm verursachen kann »

K) Schis und Geschirr , als Wagen , Pflügen , Eggen , Walzen und sämt¬
liches BauerGcrälhe , ingleichen all und jedes KcttenGcschirr , Hinter - und
Vorderzeug , Kummet und SattelZäume und Halfter , Seile und leinen
Wesen Hebe - und WagcnWinden , HexelBänken , Radel - und KornSiebe ,
Säcken , Schippen , Fässer , Einbrühekufcn , Molden und dergleichen Hauö -
Gcräthe , nicht weniger all und jede Brau - und BrandeweinBrennerey -
Geräthschaft und was nur sonst zur Wirtschaft gezehlet werden kann und
pro lnvencLrio bleiben soll , muß absolut von sämtlichen Taxirern mie
Vernunft tapirct und Stück vor Stück sä krococollum in seinen Zustande
und Werth genommen werden .

I ) Die Gebäude anlangend , hat sich sowol Pächter als Verpächter bey ei¬
ner Abnahme oder Ucbcrgabe eines Gutes wohl vorzusehen » Es fallen
zwar in sechs PachtIahren die Gebäude nicht um ; jcdcnnoch aber , falls
nicht beständig fleisig repariret wird , können solche sehr merklich ruinirt
werden . Wenn nun Pächter bey seinem Antritte nicht genau jedes Stück ,
ja so zu sagen , jede FensterSchcibc in demmahligen Zustande besichtigen
und die wahre Beschaffenheit protocolliren kästet ; so kann bey seinen Ab¬
züge , wenn sich gleich diese erwehnten Sachen annoch so wie vor dem befin¬
den , aufgebürdet werden , cs wäre durch seine Nachläßigkcit verwahrloset
worden . Also verhält cs sich auch auf Seiten Verpächters . Besonders
aber dienet als eine GrundRegel , daß bey l-lebergabe eines Gutes oder
Amtes höchststrafbar und nachtheilig scy , wenn Verpachter Pächtern ver¬
spricht , dieses oder jenes wandelbares mit nächsten zu bauen , oder dieses
oder jenes , so zur Wirtschaft annoch fehler , anzuschaffen . Ein Päch¬
ter darf das nicht annchmen , sondern nur dasjenige , so würklich vorhan¬
den , protocolliren lassen , und pro Invencano übernehmen . Denn die
Verpächter , welche sich meistcntheils in Diensten oder wo anders aufhaltcn ,
vergessen binnen drey bis vier Moniten dasjenige , so zu bauen oder anzu -
schaffcn versprochen , und weiftn dem Pachter , wenn er hart darum nach¬
suchet , den Weg . Dahcro wo eine Sache schadhaft , muß auch selbe als
schadhaft dem Jnvenrario cinverleibet werden ; in Ermangelung dessen an¬
sonst nichts als Dispute und Proteste entstehen . Es muß keine Haspe ,
Klinke oder Hacken an einer Thürc unbefichriget , ja kein zcrbrochner Ziegel
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auf einen Dache ungezchlt übernommen und übergeben werden , welches
alles die sechs vereydete Tapirer wohl überlegend anzeigcn , und die zu Aus¬
nehmung des Prorocolls verordnet - Personen doppelt genau auj , chrcibm
nmsstn .

/ . r8 . Wenn ein Pächter ein ruinirt Gilt pachtet , wo die Felder ver¬
wildert , nicht gedüngt , unordentlich und sehr wenig gepflüget oder gar vcrraset
sind , ncchsidcm kein Mist auf dem Hofe , auch wenig und elend mager Vieh in
Ställen ist , auch sämtliche WirthschaftsGebäude an Scheuren , Ställen und
GerräydeBodens sehr in Vcrftll gerathcn , und weder Heu noch Stroh vorräthrg
ist ; so ist selbiger verlohren und kann in Zeit sechsjährigen Pachte- nichts gcwin ,
ncn . Wer solche Güter ererbet oder kauft , muß damit keinen Pächter hinter -
gehcn oder glauben , daß dieses Gut ihm zum besten von Pächtern verbessert wer¬
den würde ; sondern der Besitzer muß solch ruinirt Gut vollkommen cinrichten
und mit Vieh besetzen .

Z . 29 . Es bleibt eine feste GrundRegel , daß ein Cavalier seine Güter
nicht verpachten , sondern lieber verwalten lasten soll , sintemal , wie kurz hiervor
gedacht , ein zurückgekommencs Gut niemand pachten wird , und wenn der Ei -
genthumsHerr sein Gut in behänge Ordnung gebracht und sämtliche Wirth -
schaftsGcbäude mit schweren Kosten in guten Stand gesetzt ; so kann selbiger
ein solches alles , als sein Eigcnkhum mit ganz geringen Kosten in guten Zustan¬
de erhalten und dasjenige , was ein Pachter darauf gewinnet , selbst in Beu¬
tel stecken , und anstatt Pachters freye Tafel genießen , hauptsächlich aber hier¬
durch aller Gefahr und Verdrüslichkeit , so ihm ein Pächter verursachen könnte ,
entgehen .

§ . zo . Endlich müssen wir als eine GrundRegel festsctzen , daß bey Pacht
oder Verpacht , Kauf oder Verkauf , sich jedermann vorsche , was vor Abgaben
an Geistlichkeiten und in puncklo des Zehenden , auch allen herrschaftlichen Ge¬
fällen , abzuführcn sey , und was insonderheit in keullaiibuz auch bey Einquarti -
rungcn und Durchmärschen gebräuchlich , nicht weniger was bey Vorspannung
hoher reisender Herrschaften , Ossicircn und dergleichen zu beobachten , in Erman¬
gelung sothaner Nachrichten ein Pächter oder Käufer sich leicht hintergangcn
finden kann , und zu derselben Zeit , wenn sich dergleichen Fall eräuget, zu spät ist ,
die Sache anfördcrst auszumachen . Zu welchem Ende denn bey Kauf oder
Pacht nicht das geringste vergessen werden darft so etwan eine übte Folge nach

e ^ sich
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sich ßcheir könnte so nicht vor den Contract Nechtsöestandig wäre abgercdet und
protocolliret worden .

§ . z r . Als auch Key all und jeden Pacht und Verpachtungen wegen Un -
glücksFällcn ein Nachlaß bedungen und die Bedingung / wenn der Schaden über
die Helfte tapirt isi , mcistcntheils aceordirct wird . So rathe ich aber gänzlich
davon ab , weil tausend Verdruß daraus entstehet und alle Tage Lamcnten von
Mißwachs klingen . Ich sage , man mache einen billigen Anschlag und aecor -
dirc weiter nichts , so kann Pächter und Verpächter ohne Sorge leben .

§ . z r . Da auch die GrenzStreitigkeiten viele Menschen ruiniren , so ist
sehr wohl gcthan , daß bey Pacht oder Kauf ernsthaft darnach gcftager , die
Gränze begangen oder beritten und zugcsehcn werde , was vor Eren - Marlen ,
entweder GrcnzSkeine oder GrcnzBäume oder Schüttungen von Kohlen , Elast
und Ziegel die Grenzen zeigen sollen , und wo ctwan einige Gegenden in Dispu¬
ten schwcbcten , daß man also in Zeiten die hierzu bchörige Vorsicht brauche , ei¬
nen tüchtigen Rcceß aufzurichtcn und von hoher » Orte bestätigen zu lassen . Im¬
mittelst und bis zu ausgemachter Sache also Käufer oder Pächter cum retervarc ,
jun5oräme wider all und jede zu machenden Unkosten , fo lange auf das feier¬
lichste protestiren muß , bis die Sache ihre Richtigkeit hak .

§ . z z . Wenn jemand so ein Gut kaufen will und sich bevorstehende Grund -
Regeln zum Augenmerk nimt oder sonst bereits in ökonomischen Wissenschaften
erfahren ist , dem wird nur angerathen

a ) sein Vorhaben niemanden zu offenbahren , sintemalen die Hinderniß und
Anfechtung sonst nicht aussenbleiben wird .

b ) Daß derselbe die Lage des Gutes , den Boden , die Wiesen , die Hut wohl
betracht : und einen tüchtigen Anschlag mache , wie hoch sich der Nutzen
Kes ,. . ut -' s verintcreßirc ? KD . Ob auch noch viel Gelegenheit vorhanden
gute Verbessrungen zu machen ? und ob auch schifbare Ströhme oder an¬
sehnliche Städte vorhanden , die erzielten Dinge gut abzusetzcn ? und ob
auch derselbe soviel in Vermögen hat , alles behörig zu bewürben ? massn
auf Borg kein sicherer Staat zu machen und keine sorglose Nacht zu hof¬
fen ist . Frncr muß nachgefragct werden :

c ) Ob in Ansehn der völligen OeeonomieTraetirultg von Obrigkeitswegen
nichts
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nichts im Wege sichet , und was vor Lehn oder eine Art Güter es fty ? im

dem sich in Deutschland vielerlei ) Arten vorsindcn , zum Epcmpel Curmen -

denLand , SidelGüten , PfandSchilling , wieder käufliche und klflei Lom -

mifl 'Güter , Erwins , Erbsiands , Zins und herrschaftliche DomainenGm

tcr , Meyer und SchillmgsGüter , adliche und unadliche LehnGüter und

AllodialGutcr . Wenn mm dieser Punct ausgemirtelt , so muß

fl ) ernsthaft darnach gefragt werden , was vor PertincnzStücke zum Gut ge¬

hören , und ob auch Verkäufer ganz alleine damit schalten und walten kann ?

oder ob mehr Freunde oder LehnsVektern darzu gehören ? ob etwa » un¬

mündige Erben solches besitzen und die Vsrmündere darüber disponireu

wollen ? welches in der That kützliche Dinge sind und grose Vorsicht be¬

dürfen , insonderheit aber , was die hohe LandesObrigkeit hauptsächlich bey

solchen Veränderungen in Bewegung zu bringen pfleget , und ob ctwan

eine Dorf - oder andere Gemeinde Recesie mit dem Besitzer über dieses oder

jenes errichtet , so ihm nachtheilig seyn könnte ? Hiernächst muß

c ) in den KaufContract absolut die Clausul samt allen Zubehörungcn , Rech¬

ten und Gerechtigkeiten , so wie sich der Verkäufer derselben gebrauchet

oder von Rechtswegen gebrauchen sollen , können und mögen , deutlich ein -

verleibet , nicht weniger die zur Veräuserung des Gutes erforderte Vewilli - I

gungen , Verzichte von allen Agnaten , und mich die Bestätigungen bey - V

gebracht und alle Kautelen , so bey Errichtung eines bündigen KausVrie -

fcs sonst nöthig sind , wohl beobachtet werden . Und damit alles desto si¬

cherer geschehe

5 ) muß Käufer durch die Zeitungen oder einen öffentlichen Anschläge auf drey
benachbarten Gerichten wegen zu besorgender Ansprüche die Gläubiger citi -

rcn lasten , und wenigstens den dritten Thcil des KaufGcldcs so lange an

sich behalten ,

§ ) hingegen hat Verkäufer unter andern Kautelen wegen des noch nicht völ¬

lig gezahlten KanfGeldes zu beobachten , baß er wegen des rückständigen

Geldes durch Vorbehcrlttmg des Eigenthums comküumm polleflorMm ,

clmilulam commifloriam sich ' versichere und seine Vorthcile in acht nehme

und endlich

k ) die Uebergabe g - richtlich erwarte , und nicht allein alles und jedes , so Streit

verhüten soll und kann , gerichtlich afl nehmen und constrmircn laste ,

sondern bey dieser Gelegenheit aledann alle und jede zum Gute gehörigee r Docu -
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Dokumente , GerichtsRegistraturen , Rechnungen re . sich in Gegenwart de<
Gerichten erkradircn lasse . Beständig aber
§ . zg. . Muß ein Besitzer oder Pächter groser Güter gottesfürchtig , christ¬

lich leben , sich gegen jedermann aufrichtig in allen Begebenheiten bezeigen , sei¬
nem DicnstVolke satt Lohn , satt Essen und Trinken auch mehr gute als Schclt -
Worte geben , indem dieses cme Furcht und Liebe gebieret , worgcgen man anch
sakt Arbeit verlangen kann . Hauptsächlich aber

§ . zs . Muß ein guter Haushalter auf seinen Gütern absolut alle Jahre
eine neue Verbesserung vornehmen , und zu dem Ende alle andere unnütze Di -
vertissementsAusgabcn verbannen , und hingegen bcy solchen neuen Anlagen und
Verbesserungen kein Geld spahren , cs koste auch was cs wolle ; indem in sehr
wenig Jahren alles drey ja zehenfältig wieder einkommt , und dann etwas be¬
ständiges ist , welches nicht alleine der Nachkommenschaft , sondern auch GOtt
und allen Menschen wohl gefallet .

§ . z6 . Endlich ist nöthig als eine GrundRegel fest zu stellen , daß ein gu¬
ter Haushälter sich der Gnade seiner ökonomischen Fürstin , das ist die geseegnete
Ordnung , nicht verlustig mache , sondern in allen Begebenheiten ein unermüdetcs
Augenmerk darauf richte , damit alles und jedes so , wie cs die Umstände der na¬
türlichen ökonomischen Dinge erfordern , pünktlich geschehe . Zu welchem Ende
denn die Beschaffenheit der Menschen und insbesondere so viele hundert rüde
Dienst - und ArbeitsLeute nicht auf einerlei) Werse traetirt und dirigirt werden
können , zumalcn in Hessen ErntesZeiten , da Winter - und SommcrFrüchte oft
auf einmal reifen und öfters Reegen einfallen , da denn wahrhaftig die Geduld
rar wird , und also , wenn gleichwol alles behörig zu Nutz gebracht werden soll ,
die sonst vornehmen Personen gebührende sehr rühmliche Gelassenheit in derThat
mit einem Ernst verknüpfet dann und wann angcwendet und die Aeeuratesse
nach und nach eingeführct werden muß , weil alles wohl darauf beruhet .
Nora : Um nun nicht viele Dinge doppelt in diesen Werke zu erwehnen , so könn¬

te cs meinem Ermessen nach , bey diesen angeführten GrundRcgcln vor der
Hand sein Bewenden haben , weil die noch viele hundert andere wichtige Din¬
ge in der Oeconomie bey all und jeden Tractirungen wirthschaftlicher Dinge ,
jederzeit deutlich vorgeschriebe « werden sollen , und also in den Nahmen GOt -
tes , als des obersten Haushalters Himmels und der Erden , zur Sache selbst
geschritten werden kann .
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Ersten Theils
Erstes Rapitel

Von der Erkeutnis des Ackers .
Erste Rlasse starken Bodens .

WannderAcker schwarzgrau aussiehet , dabey lucker, oder mür /
be zusammenhangt , jedoch in etwas schwer ist , auch die
Feuchtigkeit gern in sich mmt ; so ist derselbe gut und
müssen wir solchen in die erste Klasse setzen und starken

Boden nennen .
§ . 2 . Wann der Acker gelbgrau , Ln etwas lcimicht , fett aussie /

het , jedoch wegen seiner Leimigkeit dennoch zusammen hängt , mittelst
zerdrücken in etwas mürbe ist, dieser ist noch besser und gehöret auch
zur ersten Klasse und heiset auch starker Boden .

§ . z . Wann der Acker hellegrau und ganz blas aussichet , je/
doch wenn er trocken , mürbe ist , in der Hand schwer fället , und wann
selbiger in nas und feuchter Witterung etwas schmiericht ist , und in

B r etwas
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etwas glanzet ; So gehört solcher ebenfals in die erste Klasse und ist
starker Boden .

§ . 4 . Wann der Acker keine von vorerwehnten Farben hat ,
sondern ganz röthlichbraun aussiehet , jedoch ohne schieferig zuseyn et¬
was leimicht und schwer fallt , im zerreiben doch mürbe ist ; so ist sel¬
biger auch zur ersten Klasse zu zehlen und heiset starker Boden . Die¬
ses sind also die vier Sorten erster Klasse von gut und starken Felde ,
welche wir behörigen Orts zum WinterRubsaat , Raps und Weit¬
zen recommendiren wollen .

Zweite Rlasse mittelmäßigen Bodens .
§ . i . Wann der Acker schwarzgrau , lucker , jedoch dabey etwas

fettig und mit gröblichen Sande vermischet , und dabey schwer fallt ,
so gehört solcher zur zweiten Klasse und heiset mittelmäßiger Boden .

§ . 2 . Wann der Acker leimicht , gelbbräunlich mit groben San¬
de vermischet ist , so gehört dieser auch zur andern Klasse und ist mit -
telmässtger Boden . >

§ . z . Wann der Acker grau , lucker , mülbicht , kleyicht ,
so nicht gerne zusammenhanget ; jedoch dabey schwer ist , so ist selbi¬
ger ein recht diensamer Acker , gehöret auch zur andern Klasse und heis¬
set Mittelboden .

§ . 4 . Wann der Acker grau und fast aus lauter Sande beste¬
het , dabey aber doch schwer ist und Erde vorftellet , dieses heisset man
grandigen Acker , gehöret zur andern Klasse , und ist mittelmäßiger
Boden .

§ . , 5 . Wann der Acker gelbfahl , von Leim , gröblichen Sand
und mülbicht kleyichten Erdreich zusammengesetzt ist , auch dabey klei¬
ne Steine bey sich führet , so gehört solcher auch zur andern Klasse
und ist Mittelboden .

§ . 6 . Wann der Acker sehr steinicht ist , so daß es nöthig wäre ,
öfters die grüscsten Steine alle Jahr abzulesen , und auf die Seite des
Ackers auf einen besonder » Raum zu schichten ; jedoch dabey schwärz¬
lich oder grau Erdreich hat , dieser ist gut , wird zur andern Klasse ge¬
rechnet und ist mittelmäßiger Boden .

§ - 7 .



Von der Erkenntnis des Ackers . §

§ . 7 . Wann der Acker von grauen , gelb und rothbraunlichten
Erdreich und fast der Helste kleinen Steinen wie Erbsen , ja wie Ha¬
selnüsse und Laubeneyer gros , zusammengesetzt , und nur das darun¬
ter befindliche Erdreich etwas fettig scheinet ; So gehöret solcher an -
noch zur andern Klasse und ist Mittelboden .

§ . 8 . Wann der Acker aus lauter schwarzen und grauen , jedoch
schweren fetten Sande bestehet , und in warmen trockenen Wetter nicht
vom Winde zerstäubet, gehöret auch noch zur andern Klasse und ist
mittelmäßiger Boden . Dieses sind also die acht bekanntcjren Sor¬
ten Acker , welche zur andern Klasse gehören , und mittelmäßiger Bo¬
den heisset , und welcher behörigen Orts zu unterschiedenen Früchten
soll ausgemittelt und gebraucht werden .

Dritte blasse leichten Bodens .
§ . i . Wann der Acker weis , schmierig und kalkicht , wie ein

weislichter Schmirgel dabei steinigt , blattschiefericht und flüssig aus -
siehet, so ist er nichts nutze , gehöret in die dritte Klasse und heisset
leichter Boden , indem auch solcher den Dünger nicht wcrth ist , und
nenne ich solchen den MiftRäuber .

tz . 2 . Wann der Acker weis , steinigt , kiesigt , grob und weis ,
grandig und schneehorstig ist , so bezahlt solcher auch die Dünge und
gross Mühe nicht, gehöret also mit Recht zur dritten Klasse und ist
leichter Boden .

§ . z . Wann der Acker bergicht von roth oder eissnrostigen
Geftcinig und weislichten Schiefern , so in etwas klebricht bey nassen
Wetter werden , auch zusammenhängend ist , verdienet auch keiner be¬
sonder Verbesserung und gehöret unter die dritte Klasse und zum
leichten Boden .

§ . 4 . Wann der Acker aus vielen oder lauter gelblichen Sand
bestehet , und dabey nicht sehr staubig ist, so ist solcher unter den leich¬
ten Aeckern noch am besten . Es kan ihm mit Ruhe und öfter doch
wenigen Dünger wohl geholfen werden , deswegen rechne diese Art mit
zur dritten Klasse und leichtem Acker .
. Az § . 5 .
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§ . 5 . Wann der Acker aus grauen Sande und lauter Fäsem

aus kleinen Wurzeln zusammen vermischt und mcht dabey schwer »ft ,

wre in denen H . ydcn sehr gross Gegenden anzutreffen , so ist diese -

auch geringer Acker , jedoch durch Ruhe und Dünger annoch zu nutzen ,

gehöret mir zur dritten Klaffe und leichten Boden .

§ . 6 . Wann der Acker aus weisen puren Sande bestehet , so

gehöret solcher kaum unter die dritte Klaffe und ist leichter Boden .

§ . 7 . Wann der Acker schwarz staubigt , leichte wie Zunder ,

und vom Winde bald zu verstaubend ist , so wachset auf selben nicht

einmal die kleineste HungerHeyde , welcherley Gegenden man in der

Niederlausnitz etliche Meilen lang unbrauchbar liegen stehet . Diesen

würde auch mir der sorgfältigsten Verbesserung nichts abgewonnen

werden , dahero es lerra ckamnara heissen mag , und wollen uns also

bey dergleichen noch vjelerley Arten nichtsnutzigen Erdreich nicht län¬

ger aufhalten , weiln die beym Ackerbau aufzuwendende Kosten urrh

Mühe dennoch vergeblich seyn , und absonderlich die edle Zeit verge -

bcns verspürten würde . Besser aber ist es , nur wenig guten Acker

recht regelmäßig behandelt , so wird noch dreymal soviel Nutzen in

wenig Zeit geschaft werden können . Zn Betracht wir nun bey neun¬

zehn Sorten Erdreich beleuchtet , undjede Sorte nach Würden in

ihre Klaffe gesetzrt , und derselben einen eigenen paragraplaum oder

Absatz zugeeignct , um uns bey der Bestellung und bey der Besaamung ,

was nemlich für eine Sorte Acker zu diesen oder jenen Saamen ge¬

höret , den diensamsten erwählen zu können ; so wollen wir also wei¬

ter gehen und mit Bedacht betrachten das zweite Kapitel .

Ersten Theils
Zweites Kapitel .

Von der Art, i » welcher die Felder zu bestellen.
§ . l . In Betrachtes eine pureQhnmöglichkeit ist , wegen derer

so unterschiedenen LandesArten und Gebräuchen , gewisse limires oder
? rincipia reZulariva . ( Grundregeln ) fest zu setzen , was nemlich für
eine Art Acker just den Herbst zur Winter Saat , und im FrühJahr

zur
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zur SommerSaat zu dieser oder jenen Art Saamen erwählet werden
soll . Sintemalen oft in einer Fluhr von einer halben Meile lang
ic >. biß 2orley Böden befindlich , in welchen bald Höhen bald Tiefen ,
bald Flachen , bald Gegenden , welche wegen durchgehenden Flüssen
oder starken Regen Noht leiden , auch weilen an vielen Orten , der Acker¬
bau in vier Arten , an einigen in drey Arten , ja wohl an einigen Or¬
ten in fünf bis sechs Arten , das ist , aller vier Jahr oder aller drey
Jahr und wol nur aller fünf oder sechs Jahr gebraacht und gedün -
get und also cingetheilet wird, welches alles wegen der LandesArt , Lage
derer Felder und Umstanden des Erdreichs sowol von der Landes -
Herrschaft als Eigcnthümern von langer Zeit her also ausgemittelt
worden , und wo insonderheit gemengte Felder von unterschiedenen Ei -
gcnthumsHerren untereinander liegen , und wegen Mangel an Hut -
Weyde auch besonderer Heege Branche , starck reflectirt wird , so ist al¬
so pur unmöglich in Ansehung erwehntcr Hindernisse , etwas gewisses
zu bestimmen . Daß rühmlich ein solches durch alle Länder egal ein -
zuführen stünde , sondern es wird in diesem Stücke das alte Sprüchwort
Ländlich Sittlich von mir als ein krmcipiuW reguIarlvum ( Grund¬
regel ) fest gestellet, und wird ein jeder in seinem Lande dre Arthung de¬
rer Felder zu solcher Zeit wie es die dasige Landesart erfordert von seinen
ältesten erfahrensten Nachbarn nachahmen müssen . Weil aberanietzo
der Handgriffe und andern zur WirthschaftsVerbesserung halber vie¬
les gesagt werden muß ; so soll Sachsen , Brandenburg , Magdeburg ,
Halberstadt und Braunschweigische Lander zum Muster dienen , allwo
die Art und Weise fast einerley ist . Wir wollen und können also unserer
Srits , wann keine gemengte Felder vorhanden , gesezt , bey einem Amte,
Gute oder Vorwrrcke , bey welchen der Acker in puren grosen Brei¬
ten liegt , dennoch was zuverläßiges melden , indem allerdings in diesen
Kapitel eine grose Ordnung erfordert wird .

§ . 2 . Nachdem nun aus langwieriger Erfahrung sich ergeben,
daß vier Arten den meisten Nutzen geben , so wollen wir also daS
thunlichste in Betrachtung ziehen , in einer Tabelle die Sache anfangs
kurz fassen und nur so hin andeuten . Was bedeutet also die erste
Art ^L das ist eine Breite oder ein stück Land , es sey starker , mittel

oder



8 ^ Ersten Theils zweites Lapitek .

oder leichter Boden welcher mit WinterFrüchten , das ist , Winter -

Riebsaat , Raps , Dinkel , Winter Weitzen und WinrerRockm besaa ^

met werden sott , anforderrst wohl muß oetrachret werden , ob das Land

erwehnce Saamen , Ultragen vermögend , z . E . Riebsaat , Raps , Din¬

kel , und Weitzen erfordern einen starken Boden , und wachsen in Mittel¬

boden ungerne , in leichten aber gar nichr , zu dem Ende darf solcher

dazu nicht erwählet werden , sondern es muß durchaus darzu starker und

wenigstens zum Riebsaamen und Raps der beste MtttclBvden aus¬

gelesen werden , ausgenommen in den Thüringer und einigen andern

Gegenden , da erfordert die Natur das Gegenrheil , indem alda Dinkel

und Meitzen lieber in MittelBoden wachset , und also kein fett schwer

Land vertragen kan , wie solches 2 . z . und 6 . Meilen von Jena sich

zur Gnüge äusert ; Ferner bedeutet das Wort erste Art einen Acker ,

welcher drcymal gepsiüget , gebrauchet und wohl gedünget worden ,

und was darauf gesäet wird , heisset in die erste Art gefäet , cs sey nun

starker , mittel oder leichter Boden , indem der Acker , welcher in vier

Arten tractiret wird , allervier Jahr gebrauchet , gedünget und so zu -

rechre gemacht werden muß , daß er drep Jahre hinter einander besaa -

met werden kan , alsdann lieget solcher ein Jahr brauche , und wird

dreymal gepflüget und gedünget .

Die andere Art heisset ein Acker , welcher einmal getragen ,

und alsdann zum zwevten male besäumet wird , das ist Saamen in

die zwente Art Felder säen .

Die dritte Art heisset ein Acker , welcher zweimal oder bereits

zwey Jahre Früchte getragen , und also die dritte Saat im dritten Jahr

tragen soll , das ist in die dritte Art Felder säen .

Die vierdte 'Art heisset alsdenn Braachfeld , das ist ein Acker ,

so drey Jahr Früchte getragen und nun im vierten Jahre ausru -

h n und durch dreymaliges Pflügen und starckes Düngen oder Be -

misten wiederum Kräfte sammlen soll , in Ermanglung dessen ansonst

kein Ackerbau bestehen oder dem Haushälter vergnügen wird , indem

das alre Vauren Sprüchwort gewiß eintriffr , wer solches in acht

nimmt :
Braachen ,
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Vott der Are in welcher die Felder zu bestellen.

Braachen , Pflügen und stark Misten ,
Füllt den Hauswirt seine Risten .

§ . z . Gleichwie wir nun im vorigen § . ganz klar gewiesen,
was erste , andere , dritte und vierdte Art zu bestellen hiese und bedeute,
so wollen wir nach der Verhältnis der Güte eines Ackers , wovon im
ersten Kapitel bey der Erkenntnis des Ackers erster, anderer , und drit¬
ter Klasse , und zwar von starken , mittel und leichten Boden zur gnüge
gedacht worden , in Ansehn der Erwehlung einer Art Acker , und der
darzu oder darauf gehörigen Saamens , wie eingangs erwehnt , in ei¬
ner Tabelle einen Entwurf machen , jedoch zuvor annoch gedenken , daß
WinterRiebsaat , Raps , WinterWeitzen und WinterKorn nur allei¬
ne in gebraacht und gedünget Land , hingegen , SommerWeitzen und
Korn , Sommer Riebsaat , welches ein eigen von der Natur hierzu er -
schaffner Saame ist , benebst allen andern Saamens , sie mögen Na¬
men haben , wie sie wollen , allesamt im FrühJahre müssen gesäet wer¬
den , und daß , weil ein Acker sowohl vor Winters zu WinterFrüch-
ten , als auch im FrühJahre zu SommerFrüchten kan gedungen wer¬
den . Alle dasjenige Land , was gedünget worden , erste Art helfet, und
drey Jahre hintereinander Frucht tragen muß .

Starker Boden Art .
r . 2 . z . 4 .

W . Korn Gersten . in
RiebSaat Korn Gersten Mist

Raps Korn Gersten ErbsenWeitzen Gersten Erbsen LinsenKorn Gersten Hafer Wicken ^
Tobak Sommer Wicken Kraut !
Dinkel Weitzen Linsen Rieben j

il

Bohnen . Hanfs
Hierse

Tartuffeln
Bohnen

B Mittel
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Mittel Boden Art .
r . 2 . Z .

- W . WinterRocken Hafer
RicbSaat Hirrse Gerste

WinterKorn G erst « Buch
SommerKorn Erbsen Weitzen
SommerWeitzen Wicken Erbsen

Tobak Linsen Wicken
Gerste Tobak - Hanf .
Hierse LeinGaat

SommerR ieb -
Saat .

Bohnen .

4 -
m

Mist
Erbsen
Linsen
Wicken
Rüben
Kraut

Leichte Boden Art
r . 2 . z . 4 .

Rocken Hiersen Hafer
Tobak . Hiersen Hafer HeydeKorn .
SommerRicb - H eydeKorn

Saat Lein
Gerste
Erbsen
Kraut .

Tartuffeln .

Jedoch alles nach Verhältnis der Stärke und Beschaffenheit desLarp

des und der Erfahrung , was nemlich ehedem gebräuchlich gewesen .

Ehe und und bevor wir diesen Paragwphum endigen , muß erwehnt -

werden , daß in der Tabelle und zwar in der vierten Art bey starken

und mittel Felde , Kraut , Rüben und HülsenFrüchte angebracht sind ,

da es doch braache liegen solle . Es ist aber zu wissen , daß solches mit

gutem Bedacht geschehen , und also die Ursachen gewiß nicht vergessen >'

we rden sotten , und zwar wann ^

s ) es



von der Art in weicher die Felder zu bestellen . » f

3 ) es denen Gütern nicht an Hutwcyte mangelt :
d ) gnugsam RindVieh und also viel Dünger vorhanden ;
c) auch der Boden stark und gut nuttclmäsig ist . So kan wenige

stens die Hechte vom BraachFelde gleich im FrühJahrevondem
im Winter gesamteren Miste gedünget und in der SaamenZcit
mit dergleichen HülftnFrüchten Kraut und Rüben bebauet , die
andere Helfte BraachFeld aber zur Hut und Ruhe , mittelst öfter »
herumpsiügen gelassen werden , bis vier Jahre verstnchen , da
alsdann die vorige bebauete BraachFelder wieder leer bleiben .
H . 4 . Auf das BraachFeld aber , wo WinterRicbsaat , Raps

und Weitzen gesäet werden soll , muß nichts gesäet oder gepflanzet,
sondern der Acker ganz leer gelassen , und nur zur rechten Zur gcpstü-
ger und wacker gedünget werden , weil diese Früchte durchaus starken ,
geruher und wohl gcdüngeren Boden haben müssen .

§ . 5 . Es ist also bcy allen angeführten Motiven hauptsächlich
nöhtig , sehr genau zu erwegen , was nemlich ein jeder Saame vor eine
Art Land und Geilung haben will ? Und als wie bereits erwehnt , in
einen kleinen Bezirk vielerlei) Art Erdreich zu finden , wovon eine Ge¬
gend bald zu trocken , bald zu feuchte lieget , so muß unstreitig jeden
Saamen auch seine Art Boden ausgemittelt werden . Die Felder in
vier Arten zu theilen , ist meines Bedünkens die beste und sicherste
Mode , und wo ich diese Art zu verfahren angetroffen , habe ich auch
gesegnete Früchte gesunden , ob sich zwar die Wirthe an vielen Orten
wegen Mangel der Weyde müssen gefallen lassen , die Felder in drey
Arten zurheilen , und also alle drey Jahre zu brauchen und zu düngen ;
so habe aber dabey in ach genommen , daß selbige wegen Mangel an
Heu und Stroh , nicht so viel Vieh halten , also nicht viel Dünger
samlen , und also ihre Felder nicbt hinlänglich bcmisten , hingegen
auch nach Verhältnis einer gewissen Anzahl Acker bey weiten nicht
so viel Getrayde erbauen können , als auf eben so viel Lande , welches
alle n r Jahr qebraachet und recht stark gedünget worden , allermaßen
lezteres mehr Stroh zum Futter und Dünger , und mehr Körner auf
den Boden giebt .

B 2 § .
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6 . 6 . Ich sage demnach von der in vier Theilen getheiltenFeld -
Art so viel / daß wenn ein Haußhalter mittelst NebenWerken , als
Brau - und BrandtweinBrennen gnugsam und mehr Vieh als an¬
dere Leute halten , seine Felder aüe Jahr drey bis vier mahl pflügen
und vier Jahr braachen und tüchtig bemisten kan , daß bey so gestal¬
ten Sachen das Erdreich von Tag zu Tag fetter und besser werden
muß , und daß es allerhand Saamen und Früchte darauf zu säen , tra¬
gen kan : bey so gestalten Verfahren kann auch ein jeder nach seiner
Landes 'Art alsdann eine Art Saamen erwählen , welcher ist dasiger
Gegend in der ersten , andern oder dritten Art am . besten rvächset .
Ich sage ländlich sittlich .

Ersten TKeils
Drittes Rapitel .

Von Formirung derer Beeten oder Breiten und Art
des Pfiügens .

i . Es wird das Pflügen zwar von geringen Burschen , En ^
ken , 'Knechten und Bauern verrichtet und vor eine schlechte Kunst an¬
gesehen , wer aber das Ackerwerk recht verstehet wird sich einen ganz
andern Begrif davon machen , anerwogen manches mal das Geirayöe
sehr schlecht auf den Acker stehet , ob gleich solcher in der ersten oder
andern Art besaamet worden , welches nur von unordentlichen Bee¬
ten oder pflügen herrühret , und als dieser Articul ein besonder Augen¬
merk verdienet , und warhaftig einer von den vornehmsten ist , so bey
der Landwirthschaft Vorkommen ; so wollen wir selbigen mit Fkeis ge¬
nau erwegen , und so wohl den aus verkehrten pflügen hcrkommm -
den Schaden , als auch den von ordentlich und mit bedachten pflügen
zuwege gebrachten Nutzen erörtern . Beete sind Striefen Acker , wel¬
che nach der LandesGewonheiten ans ro . 12 . 15 . 20 . und mehr Fur¬
chen bestehen , in der Mitten etwas hoch , auf benden Seiten etwas
tiefer gehen , und dann auf jeder Seite eine Furche tief ausgepflügrt
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zum Schied haben . Ein solches ist am besten zu erkennen und zu
verstehen , daß wo Bürger oder BauerFeld unter einander lieget , und
zwischen eines jeden Nachbars Acker , ein großer Räin beständig zum
und an statt des Gränzschiedes liegen bleiben muß , dieses heiser als -
denn ein Beet . Mancher hat nun ein schmales und mancher ein brei¬
tes . Da wir nun wissen , was ein Beet ist , so wollen wir von dem
Unterscheide derer Beete , worin Schaden und Nutzen stecket , handeln /
und zwar ausmitteln , welches die beste Art sey ? und wie der Acker
gepflüget werden müsse ?

§ . 2 . Ehe und bevor wir aber etwas davon feste setzen , so müs¬
sen wir anförderist jederzeit ganz genau erwegen , was vor eine Art
Erdreich gepflüget werden soll ? und in was vor einer Gegend solches
liege ? in Ansehung derer Beete , ob solche schmal oder breit am be¬
sten . Die Erfahrung hat es bereits bekräftiget , daß die sehr schmalen
Beete besonders schädlich sind , sintemahlen die dabey vorkcmmcnde
viele SchiedsFurchen vielen Platz , worinnen nichts wachsen kan ,
wegnehmen , und so zu sagen , anstatt das Wasser abzuführen , nur als
viele WafferBehaltcr anzusehen seyn , nechstdem bey der Bestell - und
Besaamung viel Zeit und vielen Saamen verschwenden . Als nun die
bloße Absicht derer Beete lediglich dahin gehet , die überflüssigen Was¬
ser bey starken Regen oder der Furchen Lage des Feldes halber abzil '-
führen , besonders wenn hoher Schnee im FrühZahre schmelzet , so
wollen wir eine Art von breiten Beeten hier ausrcißen , und die ge¬
sunde Vernunft davon urtheilen lassen , welches nach vberwehltcn Mo¬
tiven die diensamste Art sey ?

Es wirb gewis eines jeden Unheil auf die breiten Beete fallen / weil
Bz die
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die Wassertieft eben so tief als beym schmalen / auch der MittelRük -
ken eben ft hoch ist, hingegen beym pflügen und säen , besonders aber
beym eggen alles viel leichter u id hurtiger von statten gehet , inson¬
derheit aber rm Winter bey sehr nassen Witterungen undschlacknch -
ten Wetter nicht so viel faule Graben den ganzen Platz verlausten ,
und hingegen bry starken Frost ohneSchnee die strengen Nord Winde
die vielen schmalen MttttelRücken nicht so hinweg nehmen können .
Was ich allster von breiten Beeten gesagt, ist auch nur rn hiesigen
Gegenden fast durchgehends und so zu sagen in drey Theilcn von
Teutschland gebräuchlich und nüzlich , ich habe aber in Bareynschen
und FcankenLanhe Gegenden angetroffen , daß wann solche Beete von
16 Ellen breit gemacht werden , M wegen senkiz und flüssigen Erd¬
reichs alda nichts wachset , weswegen schmale hohe « Beet so man dort
sechsfuchig aufjede Seite nennet gemacht werden müssen , denn wächset
gut Getreyde lW in Preyßen und Lithauen giebt es auch solche Gegen¬
den , wo absolut schmale und hohe Beet gemacht werden müssen , sonst
wachset in nassen Jahren untern Rocken dieHelfte Traspe .

§ . z . Wie rief nun der Acker zu pflügen ist ? muß
a ) die Güte des Erdreichs , und
b ) die Lage des Feldes , auch
c ) die nächste Nachbarschaft an Feldern oder Gegenden genau er¬

wogen werden . Liegt der Acker aufeiner ziemlich trockenen Plan !
so zu sagen wagerechl , und ist leimicht starker guter Boden , so
muß der Pflug nur drey viertehalb höchstens vier Zoll rief ge¬
richtet werden , und zwar einmal wie das andere durch sämtlich
dergleichen Stücke oder Breiten . Ist aber der Acker anhohigt
oder bergicht , obgleich der Bodctt durchgehends stark gut und in
etwas leimicht ist ; so müssen vor das erste die Furchen nichtBerg
auf, sondern von der Sole des Berges an , bis eine gerade Linie
oben als ein Drittheil von der Höhe drey Zoll tief, in dem andern
Drittel vier Zoll tief bis zu der Sole fünftehalb Zoll rief,
wann aber die Sole etwas gros und in etwas gründig liegt
fünf Zoll tief gemacht werden , welches seinen großen Nutzen hat,
und zwar nach folgender Bedeutung . Zoll
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Würden die Furchen bergaufgepsiüget , so würde cs denen Pftr -
' ' den vor erstsehr sauer werden / vors andere so würde frisch gemiste¬

ten Feldern der etwa stark kommende PlatzRegen alle Geltung
nebst vielen zarter Erdreich dergestalt herunter wasche » / daß ist
wenig Zeit die oberste Anhöhe ganz mager und voller Wasser -

- Riffe werden / Hingegen an dep .Sost und ' im Grunde des Ackers
, das -Land so 'tjef und geil werden würde / daß bey feuchter Wit¬

terung im pflügen dre Pferde bis an die Knie in herunter ge¬
schirmten Erde treten müsten , und sich die' Früchte dergestalt vor
Geilheit lagern würden / daß selbe stocken und faulen könten .
Wann aber , , wiL ^ gewisten , anhöhigte Felder die Quere in ge¬
raden Furchen / oben henb seichte / weiter herunter etwas tiefer ,
unten in den Grund aber noch tiefer gcpfiüget werden , so istkem
Regen vermögend die Gciung herunter zu schlemmen , und was
j - von Natur sich nach und nach herunter senket , so participirrt
solches das immer tieferund alsommehr Brosen gepflügte Land .
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§ . 4 . Warum niedrig liegend Land tiefer gepflüget werden
muß / ist die Ursache , daß dey lang anhaltenden feuchten RegenWet -
ter die hohen Furchen den aufgegangenen Saamen vor der Fäulung
bewahren , und in dem tiefen oder Grunde derer tiefen Furchen sich die
übermäßige Feuchtigkeit nach und nach absenken kan .

§ . 5 . Das fünf bis sechs Zoll tiefe pflügen gehet besonders
koltfiüßig und schmirrichten Boden an , welches seinen ganz besonder »
Nutzen zeigen wird , besonders wenn der koltfiüßig tief gepflügte Acker
brav mit der Bemistung angegriffen werden kan , so wird ein solcher
Acker sich treflich lö sen .

§ . Schwarzmülbicht , leicht oder lucker neu gerade Land muß
durchaus fünf bis sechs Zoll tief gepflüget werden , weil solches ge /
meiniglich tief und gründig lieget , folglich brav Dünger vertragen und
dann wegen hohen Furchen seine Pflanzen treflich erhalten und zu er -

- nen erfreulichen Wachsthum bringen kan , welcherlei ) Land alsdenn
auch allerley sich gut lösende Früchte traget , und so wohl in nassen als
trokmn Jahren seinen Eigenthümer erfreuet .

§ . 7 . Schönhorstig , kiesig und magerer Boden aber , besonders
wenn der Grund weisen Mirgel heget , und schiefrig fallet , muß nur
dreh Zoll tief gepflüget und niemahls tiefer geackert werden , ansonst ,
der HungerGruüd den Dünger so tief versinken , daß die Wurtzcln
derer Pflanzen oder derer Getrayde Halmee nichts darvon participi -
rcn würden , sondern der hungerichte Mirgelboden , welcher gleichsam ei¬
nen puren troknen Gips vorstellet , würde alle Geilungin sich schlucken ,
und verfolglich dem Haushalter sein Coacept verrücken , weswegen
man auf dieftrley Motiven ein wachsames Auge haben muß . ^

§ . 8 . Es muß auch aller sandigr Boden der beste , so etwas
grandig ist vier , der blose sandige aber rur kaum drey Zoll liefgepfiü -
get werden , in betracht , wann bey sandigen Land hohe Furchen ge¬
macht würden , so würde die Warme dies ohnedem trokne LandWe -
sen bald auötroknen , daß die darauf stehende Pflantzen bald verschmach¬
ten müsten . Nechskdem so könten große SturmWinde bey troknen
heisen Wetter den so hoch in einer Furche aufgrpflügten Sand nnt
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samt seiner Pflantze , deren Wurtzel nur oben in den luckern war¬
men Sande so Zusagen schwebet / hinweg tvrhen . Wann aber dieser -
ley sandige Boden kaum drey Zoll tief gepflüget wird / so bleibet bei¬
der Heisesten Witterung die feste Sole des Erdreichs dennoch feuchte/
um seiner oben stehenden Pflantze Labsahl zugeben . Nechstdem so
schlaget die Wurtzel der Pflantze in dem seichte gepflügten Boden un¬
ten in die Sole des Bodens und manifestiret sich dergestalt , daß alle
trockene SturmWinde nicht vermögend sind , einen eintzigen Halm
loß zu reisen und also die so kühle Sole die ganze seichte Furche mit
ihren GetreydePflantzen oderHalmern immer erquicken kan ; so wird
sich also kein Haushälter vergehen , wenn er genau drüber halt , daß alle
sandige Felder nur drithalb bis drey Zoll tief gepflüget werden .

tz . 9 . Es bleibt demnach als eine Grundregel fest gestellet , daß
jede Lage Acker zuvor wohl muß untersuchet und denen Verwaltern ,
Hofmeistern und Knechten eingescharfet werden , wie tief hie oder da
gepflüget werden soll , und daß wenn Ln einer Breite oder in einem
langen Stük von großen Begrif, einige Höhen und Tiefen auch ver¬
schiedene Sorten von Boden Vorkommen , der Art und Weise im pflü¬
gen auf solchen Stücke nicht gleich , sondern auch verschieden muß ein -
geführet , und zu dem Ende , wo beym Erdreich eine merkliche Verän¬
derung vorkomt, einQverGewende , mittelst einer tiefen Furche , um
die Gegend gewis zu wissen , gemacht werden , damit eine jede Gegend
ihre behörige tiefe Pflug - Art bekommen möge .

§ . io . Als auch bey sehr tiefen flüßigen ebenen Gegenden
höchst nöhtig ist, um die übermäßige Feuchtigkeit, und insbesondere die
oft dazu kommende Regen oder große SchneeWasser loß zu werden,
breite Beete mit hohen MittelRücken anzulegen , welches einen großen
Nutzen hat , so muß anförderist erwehnen , daß wo in eben solchen Ge¬
genden dergleichen breite Beete mit hohen MittelRücken noch nicht
vorhanden , dennoch meine obangeführte diensame Art hohen Mittel -
Rückens eingeführet werden wolle , daß ein solches sogleich mit Gewalt
anzufangen nicht rathsam sey , anerwogen , ' wann der hohe Mittel -
Rücken , wie es denn so folgen muß , durch sehr öfteres Zusammen -

C vstü-
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pflügen in die höhe getrieben werden soll , zweifelfelsfrey von beydm
Seiten das Erdreich dazu mit des Pfluges Streichbret hinweggenom -
men , um die Anhöhe daraus zu formiren . Bey so gestalten Sachen
aber würde besonders auf denen Seiten der HungerBoden hervor ge -
holet, und der verbesserte damit verdecket . Daher » sothane Einfüh¬
rung immer nach und nach geschehen muß .

§ . ii . Bey neu ausgeradet oder zu cultivirenden Feldern aber ,
welche in etwas zu tief liegen , und wo alsdenn dergleichen breite Beete
mit hohen MittelRücken durchaus nöhtig sind , kan gleich anfangs da¬
zu geschritten , und nachdem die Breite jeden Beetes , unten und oben
am Ende , mittelst kleinen Pfahlschlagen abgestochen , und der Pflug in
die Mitte des Beetes angesetzet , und wann man das Stück zu Ende ,
der Pflug ausgehoben , die Pferde umgelenket , der Pflug nächst dieser
Furche eingesetzet , und so fein gerade darneben wieder herunter gepflü -
get werden , und so fort, bis dieses Beet völlig gepflüget . Wann nun
dieserley Beete beym andern , dritten , und wann es recht hoch werden
soll, viertenmal pflügen , jederzeit so in der mitten , wie vorhin deutlich
gewiesen, gepflüget worden , so wird das Beet mit einem hohen Mittel -
Rücken erscheinen .

§ . 12 . Wo nun dergleichen Beete mit hohen MittelRücken schon
befindlich , oder es waren , wie vorgedacht, bey neu angelegten Feldern
dergleichen mittelst beständigen Zusammenpflügens in Ordnung und
behörigeHühe gebracht , so muß künftighin beym pflügen und bestellen
solcherley Beete nicht allezeit so , wie angewiesenen der Mitte angefan¬
gen , und darneben herunter gepflüget werden , ansonst zulezt ein hoher
Berg daraus werden würde . Sondern

§ . l z . Wenn ein Beet mit einem hohen MittelRücken in sei¬
ner Ordnung bleiben soll , so muß es wechselweise immer von einan¬
der und wieder zusammen gepflügt werden . z . E . es läge ein breit hoch
Beet nach der dritten Art in HaferStoppeln , dieses solle nun ge -
braachet , viermal gepflüget, und mit Weitzen oder Rocken oder Win -
terRübsaat besäet werden , so wird also gleich nach der Ernte , wenn
das Vieh die Stoppeln übrrlauffen , daö SroppelStück umgepflüget ,
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aber nicht in der Mitten , sondern an denen Seiten oder Leisten
des Srückes angefangen , und zwar an der einen Seite hinauf
und an der andern Seiten wieder herunter , und immer so fort
gcpfluget , so erscheinet und bleibet in der Mitten des Stücks
oben auf den MmelRucken eine breite Furche . Dieses hei¬
ser nun ein Stück oder Beet von einander pflügen . Nun bleibet
dieses Beet , damit die Stoppeln unten verfaulen mögen , den ganzen
Winter hindurch liegen , das helfet Braache , hierauf wachset im Früh -
Jahre vorSchaafund anders Vieh gut Braache Graas zur Hütung .
Von Pfingsten an wird der Mist darauf gefahren bis Johannistag ,
alsdenn ausgebreitct und untergepfluget . Hiebey wird nun in der
Mitten des Beetes angefangen , versolglich das Srücköand wiederum
Zusammen gepflüger . Nach drey oder vier Monaten wird dieses Stück
» weder von einander und also zum drittenmale gcpfluget , das nennet
man DrirrArren . Bey diesem mal Pflügen komt nun der an Jo¬
hannistag untergcpflügte Mist wieder oben , und ist meistens verfaulet .
Wann nun diese Art pflügen mit allen Feldern zu Ende , so ist Zeit
zu säen , alsdenn wird dieses Stück Acker zum vierten male und als »
zur Saat gcpfluget , da wird wiederum in der Mitten angefangen ,
und also das Stuck zusammen gepflüget , hierauf gesaet und der Saas
me untergeegget . Dieses ist also die rechte Art ein Beet mit seinen
Rucken in Ordnung zu halten ; folglich haben wir also in diesem § .
klar angezeiget , was zusammen und von einander pflügen bedeute .
Nnd diese Art ist es auch , welche durchgängig bey all und jeden Stük -
ken Ländercyen wechselsweise in acht genommen werden muß .

§ . 14 . In großen FeldMarken , wo starke Strafen und Wege
von einem Dorfe oder Orte zum andern über die F . lder gehen , findet
sich , daß ohnerachtct dem alten Herkommen nach kein Weg breiter er¬
laubet wird , als daß zwey Wagen neben einander gehen oder auswei -
chen können , und wann auch diese Wege in ihrer bchörigcn Breite ,
da die Felder b . saamet sind , verkreutzet und mit Aufwürfen versehen ,
auch von denen Fahrenden in Anfihung dcsBesaamens die dreyJahr
in acht genommen werden , jedennoch wird bey üblen Wege , wann

C 2 d . r
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der Acker leer und braache lieget , niemand im ordentlichen Wege blei -
den , sondern neben zu auf der trocknen Braache fahren , wodurch
aber oft zwanzig bis dreissig Schritt der Erdboden so dichte gefahren
wird , als eine Schemen - Tenne , weswegen dann denen Knechten
eingeschärft werden muß , wenn sie mit den Pflügen in weichen Acker
hergepflüget und an das dicht gefahrne an und auf den Weg kommen ,
daß sie die Pflughörner ja steif und feste halten und mit Auflegung
des Leibes den Schaar feste eindrücken und so lange in der Tiefe hal¬
ten , bis sie die Breite des gefahrnen Weges passtret , ansonst es
nicht pflügen sondern Ackerscheiden heissen würde - Zn Betracht
nun kein Feld leicht zu finden , wo nicht Wege geduldet werden müs¬
sen , so ist allerdings nöchig gewesen , deswegen einige Erinnerung
Zu thun . .

§ . 15 . Wann bey grossen LandGülem oder Aemtern sich vie¬
le flüfligs , teimbündige und starke Boden finden , und das Gespann
nicht überflüssig ist , so muß bey noch guter Witterung , in welcher
sich solcherley Ackergut und mürbe pflügen lässer , absolut Hülfe >
entweder von Unterthanen oder benachbarten geschehen , und sobald j
als nur möglich , aller solcher Acker bestellet werden , ansonst alles
bey nassen Wetter eingeschmieret , und wie Speckseiten Furchen ge¬
macht , auch der Saame , so oben darauf geworfen wird , nun und
nimmermehr recht eingeegget werden und bekleiden kan - Dahero am
Besten ist , auf die allergefahrlichsten Stücke so gleich 4 . 6 . 8 - und
mehr Pflüge zu führen , damit solche in Zeiten herumkommen , und
entweder denen Helfern bey anderer Zeck wieder geholfen , oder mit
Gelde bezahlet , und nachher Bestellzeit mit denen Pferden auf an¬
dere Art , wozu hundert Gelegenheiten sich finden , ein solches wie¬
der verdienet . Ueberhaupt es finden sich Erdreiche , welche wenn die
mürbe Pflüg -zeit versäumet wird , so feste und hart werden , daß bey
trocknen Wetter kein Pflugschaar eingreiffen kan , dahero eine ferti¬
ge Vorsicht höchst nöthig ist.

§ . 16 . Wir müssen auch die breit und schmalen Furchen nicht
vergessen , indem faule jgndleute oder Knechte öfters die Pflüge der¬

gestalt
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gestalt breit richten , daß der Schaar rfast einen ganzen Schuh oder
Fußlang Erdreich zu einer Furchen decket , welches aber nicht erlaubt
ist , angesehen aus der Svlc Rücken ungeackert und unberühret lie¬
gen bi- iben , welche alle Furchen ungestaltet machen , und hingegen
oft so griffen werden , daß die Eggen entweder von einander reiften ,
oder immer hüpfend Sauen machen , sondern es muß jeder Pflug so
viel als möglm- dz schmal gerichtet und nur dahin gesthen werden ,
daß jede Furche ihrer eklige . Tiefe und Schmale erlange ; die Sole
aber wagerccht bleibe . ^

§ . i ? . In AnsehUl ^ wir ein vieles vvnPflügarten gesaget,
so würde auch nöthig styn , v ^ hxx Beschaffenheit eines guten Pflu¬
ges das nöthigste beyzubringen . Nachdem ich aber so viel König *
reiche und Fürstenthümcr durchreise , und nicht einen Pflug wie am
andern Orte angetroffen , so wird also unmöglich seyn eine gewisse
Art anzupreisen . Denn hier heißr es auch -, ländlich , sittlich , nach
dem die Erdreiche und Gegenden , nach dem hchen auch die Einwoh¬
ner ihre Pflüge eingerichtet . Soviel aber woüm wir von allen fest
setzen daß nur zweyerley Art von Pflügen sind , mit den wvhl ums
zugehett , und welche mir Nutzen zu gebrauchen . Die! erste Art ist
ein ordentlich deutscher Pflug , mit einem so genannten Köpft , einer
eisernen Sole , verstähltett breiten Schaar , auch wohl einen Sech ,
Deistel , Leyer , eisernen Ax - Spindel , zwey Rädern , Balken ,
Streichbret und zwey Hörnern , welcherley Art, meinem Ermeftm
nach , die stärkste und gebräuchlichste in der ganzen Welt ist , abson -

- - erlich in starken schweren und tiefen festen Felde , in welchen auch
keine andere Art gebrauchet werden kan . Die andere Art Pflüge
nennet man Hacken , welche ich theils in Schlesien , besonders in der
Niederlausnitz , auch in der Lüneburger Heydt , besonders aber sehr
viel in Litthauen angetroffen » Diese haben keine Räder und keine
Balken , sondern werden nur mit der Hand geführet und vorne mit
Ochsen oder einem Pferde gezogen . In leichten , luckern , mülbig

. und sandigen Feldern sind diese Art Pflüge vortreflich ; besonders
« y neue Radungen gemacht worden , indem man sich damit hurtig

Cz drehen
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Lrchen und wenden , und um alle Steine undStämme herum ackern
k . m . Welcherwegen sich viele tausend Menschen dieser ley Ar . Wa¬
ge oder Hacken in lach ! od ^ r luckern Boden gerne txdrerun wurden ,
wenn sie nur eine B ^ Uzeit solhancs Pflügen mir angesiW Hätten ,
indem vor soviel G . ld , was ein leutschec groser Pflug toi ^ r , ie . ., s
solche Pflüge angeschaffet und selbst gemacht werden WEN . Ich
memes -Ones habe selbsi die Probe gemacht , und t" l meinen Hän¬
den und zweyen kleinen ^ itlhauer Pferden an ->er Pohlnijchcn r: it -
thauer Gräaze in einem Tage 54O Quadrat Ruthen Herum gepflü -
get , dabey aber memcn Hacken so gera ^ - gefuhret , daß die Furchen
eben so grade gewesen , als wenn selk* mit einer Schnüre abgemessen
worden , da mir aber auch aus Elendfalnger Erfahrung bekannt ,
daß ein Knecht m andern P - ovmzen mrk zwey recht guten 50 ja 6o
Tlnler Pferden und eine * grosen teuljchen Pfluge mehr nicht als
z6o Quadrat Ruthen täglich herum pflügen tonnen , so würde cS

oder wirv rv . - . - . , . ^ .
den haben , ancrwogen auch öfters die Landcsart es nicht anders ver -
st tttet .. Nachdem wir nun , meinem Bedunken nach , das vornehmste
und meiste , so bey der Landwirthschaft das Pflügen und Beere ein -
richten betrift , abgehandelt , so schreiten wrr nunmehr weiter und
handeln die Ausradung wüster Gegenden , wie auch die Zurichtung ,
Düngung und rechte Bestellung alles Ackers ab . - Was noch hie und
da beyrubringen gewesen , soll in folgenden Capitel bey der rech¬
ten Bestellung des Ak .-rs gemis angebracht , und also , was zu die¬
sem Handwerke gehöret , nichts vergessen werden .
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Ersten Theils
Viertes Rapitel .

Von der Ausladung wüster Gegenden und von rech¬
ter Zurichtung und ordentlicher Bestellung des Ackers

überhaupt , was nemlich dabey zu beobachten .
Erster Abschnitt von Ausrodung wüster Gegenden .

§ . i . Menschen / welche nur 50 bis 6o Jahr denken und sich
recht besinnen können / werden wissen / was vor wüste Gegenden un¬
ter solcher Zeit sind angebauet , und nuzbar gemacht worden . Neu¬
mark / Churmark , Pommern , Preußen , und besonders Litthau -
en , können mehr als fünfzig ganze grosse Aemter aufweisen , wel¬
che seit etlichen zo Jahren , sind ausgeradet und in solchen Stand
gebracht worden , daß öfters ein Amt 20 bis zoooo Thaler jährlich
Pacht - Geld cinträget , ja es sind mir Gegenden bekam , z . E . Amt
Lebus r Meile von Frankfurth an der Oder , welches 1709 . kaum
12OO0 Thaler getragen , anjetzo weil so viele tausend Morgen neue
Land darinnen ausgeradet , und nunmehro drey Aemter daraus ge¬
macht worden , über neunzig tausend Thaler jährlich Pacht einbringt .
In Betracht nun an vielen Orten , besonders in Pohlnisch Lit -
thaucn . Cur und Liefland , Schwedisch Pommern und Mecklen¬
burg , Ober Schlesien , Voigtlande , Frankenlande und vielen an¬
dern Teutschen Provinzen : annoch sich Gegenden finden , welche
mittelst geringen Kostendergestalt anzubaucn stünden , daß mancher
Eigenthümer aus einer nur mittelmäsigen solchen Gegend jähr¬
lich 5 . io . ja wohl 2OOOO Thaler profitiren könte . Wir wollen al¬
so die Arten , wie dergleichen Radungen tractirt werden müssen ,
.gründlich durchgehen , und nach Verhältnis des Bodens dergleichen
Gegenden in Verbrauch ziehen . Ehe und bevor wir nun viel Zeit,
Geld und mühsame Arbeit an solche Radungen anwenden , so müs¬
sen wir zusehen

i ) LttK
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1 ) in was vor einer Gegend dergleichen Brüche oder wüste Plä¬
tze liegen , ob das Terrain rings herum mit seinem Grunde gut
oder böse ist ?

2 ) Ob viel Wasser darin » stehet ? und ob diese Tiefe rings her¬
um starke Anhöhen hat ? daß man also die Wasser , weil keine
Graben anzubringen seyn , nicht los werden kan . '

z ) Wann auch eine Anhöhe in etwas niedrig , wodurch mittelst
eines rief und breiten Grabens die Wasser könten abgeleitet
werden , ob in der Nahe ein Fluß Wasser oder Strohm vor¬
handen , so noch tiefer als der Graben ist ? damit ein unfehlba¬
rer Abzug zuwege gebracht werden kan , und bey etwaniger Er¬
gießung des Strohms nicht schädliche Stau Wasser erfolgen .

4 ) Ob dieserley Gegenden allesamt unser eigen sind , oder ob sol¬
ches etwa bereits cultivirte Gegenden sind , und einen ander «
Herrn haben , welcher sothane Proceduren nicht verstatten wür - '
de , welches also wohl bedächtig bey der ersten Untersuchung
muß überleget werden , insonderheit der erste und vierte Punkt.

H . 2 . Wann nun dergleichen Brüche , Moräste und mit Rohr , Schilf,
Binsen und Strauchwerk angefüllcte Plätze in solchen Gegenden lie¬
gen , wo ganz nahe herum bis eine ganze und mehr Stunden weit
davon M nichts als kurze hungerichte Heyde wächset , alles wüste
und öde vom Anfang gelegen , und der Grund des Bodens weiß , mir -
gelicht , steingriestg , schieferig feste ist , und oben her mit einem zar¬
ten gelben Moos , so immer mäßig bleibet, sich überzogen hat , und
nur etwas magere Heyde trägt , so ist nicht rathsam , einen Groschen
daran zu wenden , zumahlen wenn annoch andere Hindernisse , nehm -
lich grosse Anhöhen rings herum dazu kommen , welcherlei) Gegen¬
den dann in der . Nieder Laußnitz , besonders aber im Churfürsten¬
thum Hannover ' ' und vielen andern Ländern zur Genüge anzutreffen
sind . Mit solcherley Gegenden , sage ich , ist nichts zu machen . EL.
bleibt der darauf verwendete Heller vergeblich .

H . 8 . Wann aber um einen Bruch oder Morast nahe her¬
um am Rande oder auch eine halbe oder ganze Meile davon das

Erdreich
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Von AusraduttA wüster Gegend . r ?

Erdreich lucker , grau oder etwas leimicht auch grandicht oder san -
dicht / doch etwas schwer dabey ist , und !W . Ellern , Eichen , schwarz und
weisdorn Strauchwerk heget , anbey in tieffen Fett , breit und hoch
Schilf und Rohr wachset , nechstdem die Anhöhen so gelegen sind,
daß die Wasser füglich , wenn es auch Geld kostet , können abgelei¬
tet werden , so ist GOtt davor zu danken , und kann bey so gestalten
Sachen einer sein Glück machen und seinen Nachkommen einen un¬
beschreiblichen Nutzen zuwege bringen . Wir wollen demnach einen
dergleichen Bruch zur Cultur oder Bearbeitung vor uns nehmen .

§ . 4 . Die bequemste Zeit dergleichen Brüche und Moraste ,
bey welchen der Boden nahe und weiter davon gut ist , zur Bear¬
beitung vorzunehmen , ist der August Monat , angesehen im Som¬
mer , besonders trocknen Jahren sich die meisten Wasser verzogen ,
auch die Tage annoch lang sind , daß die Arbeiter destomehr erzwin¬
gen und ihren Lohn verdienen können . Als ich aber auf meinen Rei¬
sen und in vierzig Jähriger oeconomischer Erfahrung , wo Radun¬
gengemachtworden , angemerket , daß der erste Angrif auf sothane
Brüche jederzeit mit sämtlichen Arbeits Leuten auf die tiefeste Seite ,
wo nehmlich der Abzug folgen soll , ist gerichtet , und so lange als es
die Witterungen zulassen wollen , mit Formirung eines tiefen Gra¬
bens fortgefahren worden , so wil dennoch ein solches Beginnen
nichts nützliches vorstellen , angesehen nicht allein der folgende Win¬
ter durch Schnee , und des Früh Jahres Regen , dergestaltige Auf¬
schwemmungen verursachen , daß folgendes ganze Jahr die meiste Ar¬
beit ftuchtlos und ohne den rechten Zwek zu erreichen vorbei) strei¬
chet . Wir wollen also , wie am Ende des zten §i gedacht , fest
stellen , z . E . der Bruch hätte seinen Abzug nach dem Abend zuge -
warten , weil alda ein Fluß oder Strohm so tief vorbey gienge , daß
die Bruchs Wasser , mittelst Durchgrabung der sich dazwischen be¬
findlichen Anhöhen , ganz füglich darein geleitet werden könteu . Ge¬
gen Morgen aber fortgeführte vom Bruche an , ebene und höhere
Pläne , von welchen die Schnee Wasser sich nach dem Bruche verzö¬
gen » Bey solchen sich feste eingebildeten Umstanden ist also rathsam ,

D daß
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daß gleich im Früh Jahre so viel Menschen , als mit dem dazu gehö,
rigen Gelde bezahlt werden können , bis zum Winter accordirt und
zur Arbeit folgendergcstalt angewiesen werden . Z . E . des Bruchs
Lage wäre also , wie punctirt , sumpficht und mit Strauchwerk be ,
flochten , und wie graviret,

Morast Wasser .
Morgen liegt das Terrain oder Erzreich

§ - _ am höchsten .
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Vor» Ausrodung morastiger Gegend . r ?

Die Helfte Arbeits Leute werden unten am Flusse , worein die Was¬

ser emgeleitet werden sollen , wo ( k ) stehet , angeleget , um bis zum

August Monat durch die Anhöhe , wo die zwey 4 « stehen , mittelst eine »

tief und breiten Graben durchzukommen , die andere Heljte Arbeits

Leute aber , werden in fünf Theile vertheilet , und allezeit ein Thell ,

wo a . b . c . cl . e . stehet , angeleget , um vom trockenen Lande an vor¬

gezeigter maßen die Graben anfangs nur eine Elle tief und zwey El¬

len breit , nachgehends aber immer tiefer , und endlich zwey Ellen

tief und zwey Ellen breit zu machen , bis an den Morast , und bis

Nicht weiter fort zu kommen ist , da alsdann der August Monat ge¬

wiß wird herannahen . Auser diesen Graben Machern müssen indes¬

sen noch eine gute Anzahl Menschen mit Äxten , Erdhauen und

Grabescheidern rings herum vom troknen an , bis selbe nicht weiter

forrkommen können , alles Busch und Strauchwerk ganz reine ausra -

den und auf Haussen tragen . Unter solcher Sommerzeit nun wird

sich alle Feuchtigkeit rings herum um den ganzen Bruch in die neuen

Graben sortsenkcn , mithin mehr als 140 bis 150 Morgen des

schönsten Boden lucker , trocken Herstellen , weil alles Gewässer durch

die neuen Canäle sich nach dem Sumpf gezogen , denn müssen sich

sämtliche Arbeiter im Monat August , von dem Orte an , wo die »v

stehen , nemlich soweit die ersten durch die Anhöhe gekommen an den

Hauptgraben machen , und mir Gewalt nach der Tiefe des Morasts

zu graben , welches aber absolut mit beständiger vier Ellen Tiefe und

sechs Ellen Breite contmuirt werden muß , ansonst es keinen Bestand

oder rechten Abzug hat . So wird es also Herbstzeit nach Michaelis

dahin kommen , daß der Bruch geschiehct , da alsdenn in wenig Zeit

viele Hussen trocken Land erscheinen werden . So lange nun die

Witterung gut bleibet , wird mit Force immer fort nach der Tiefe

getrachtet um vor Winters soviel Luft zu machen , daß auf das Fruh -

Jahr die SchneeWasser sreyen Fortgang durch die Graben haben

mögen .

Ist nun die Witterung im September und OctoberMonat
gm , so müssen vorder äussersten OrcumvaUacionsLinie , das aus -

D r gera -
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geradet , und durch die kleinen Graben ins trocken gestellten Landes

an / so weites gut , trocken , grosse Breiten und Beete abgeftochen ,

und der Inhalt genau , um mit den Saamen sich darnach richten zu

können , gemessen , und sogleich mittelst soviel Pflügen oder Hacken ,

als nur im Lande aufzubringen seyn , mit aller Macht angegriffen

und fein gerade aufgerissen , und zweymal über kreuz und quer ge -

pflüget , und mir eisern Eggen oft über kreuz ganz zart zerrissen wer¬

den . Alsdann wird sothaner Rasen den Winter hindurch verfaulen ,

und durch den Frost , in Ansehung das Erdreich vom Wasser befreyet
ist , so lucker im FrühJahre sich zeigen , daß, wann die Bestellreit her¬
an nahet , nach vorherig ordentlichen Pflügens so viel Hafer , Hirse ,

Bohnen , Wicken , Tartuffeln , Toback auch Gersten und dergleichen

Saamen dahin gesäet , und daraus einige tausend Thaler Geld

können gelöfet , mithin alle vorige und noch erforderliche Kosten zum

Vergnügen ! des Eigenthümers damit bestritten werden . Aller¬

massen ein solch so viele tausend Jahr geruhetes Erdreich das erste

Jahr erstaunenden Trieb hat , weswegen auch kein Rocken oder

Weitzen das erste Jahr darein darf gesaet werden , indem es sich vor

Geilheit lagern und als Rohr verfaulen würde . Mit solchen Gra¬

ben ziehen und Gewässer ableiten wird nun fortgefahrcn , bis der

ganze Bruch oder Morast von überflüssigen Feuchtigkeiten befreyet ,

da unterdessen immer eine Breite nach der andern , so wie sie trocken

wird und das herumpflügcn erduldet , einigemal die Kreuz und die Quer

bea ckert , und mit dazu diensamen Saamen besäet oder beflanzct wer¬

den kan . Als nun von solcher grossen Quantität Früchten viel Füt¬

terung abfällt , so kann auch nun vor das zukünftige diese Felder nach

der Reyhe zu düngen , eine grosse Quantität Vieh mehr als sonsten

gehalten und daraus ein sehr grosser Profit genommen werden .

§ . 5 . Bey sothanen Radungen , bey welchen so viel tausend
MorgenLand gewonnen werden , finden sich dann zweiftlsfrey Gegen¬

den , welche immer zu einer Feuchtigkeit incliniren , insonderheit nach

dem Abzüge zu , da würde es ein Werk der Nochwendigkeit senn , aus

diesen Gegenden Wiesen zu machen , weil solche bey großen Gütern

absolut
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absolut vorhanden seyn müssen , wenn anders der Viehstand das seine
recht prästiren soll . Hierbey , nemlich bey WiesenAnlegungen , müssen
wir besonders Vorsichtigkeit und Fleis anwenden , denn wenn die er¬
sten zwey Jahre bey Anlegung neuer Wiesen einen unwissenden Wirth
haben , so wird nimmermehr ein recht Fuder gut tauchlich Heu von ei¬
nem Morgen kommen . Wann es aber von guter Folge seyn soll , so
muß eine solche gantze Pläne, welche zum Wiejcwachs bestm metyst,
zwey ' bis dreymal tüchtig über Creuz und Qver gepfiüget und alle -
zeit ' mit einer großen eissernen Eggen brav zerrissen , alles Strauch und
Wurtzelwerk rein und sauber ausgezogen und ausgelesen , auch wann
dieses alles wohl besorget - und recht egal aussieht , mit einer eichnen
schweren Waltze , welche kaum von einem Pferde gezogen werden kan ,
grwaltzet , und endlich mittelst kleinen Grabens , so eine Elle breit , und
eine Elle tief sind , in lauter kleine Vierecke 2OOQuadratRuthen hal¬
tend , ausgemessen und Vorgerichte ! werden , damit das Erdreich nicht
gleich im Anfang eine Saure erhalte , sondern die ' faulen Gewässer
sich nach und nach fort nach der riefesten Gegend und endlich in Ab¬
zug lenckem lW . das erste Jahr darf das Gras , wann cs auch nach
Johannis noch so lang stünde , nicht abgehauen werden , sondern es
muß zu seiner vollkomnen Reiffe gelangen , und der Saame insgesamt
aus und auf der Wiesen Boden fallen , . bis nach der ErnteZeit , da als¬
dann die FeldArbeiter abkommen , und diese ' sämtliche Wiesen behö -
rig abmeyhen können . Solch erster Machsthum als grob ungestalt
Wesen wird denen Ochsen vorgesireuct um das beste auszusrcssen , übri¬
ges giebt erstaunlich viel Dünger und ist zureichend sämtliche Vieh
und besonders SchaasStälle den ganzen Winter durch damit zu verse¬
hen , wodurch dann so viel Dünger zuwege gebracht werden kan , kom¬
mendes Jahr alle magere Felder damit in guten Stand zu bringe » .
Nachdem nun der auf denen neuen Wiesen vom ersten Grast ausge¬
fallene Saame im FrühJahre denen ersten GrasWurtzeln zu hülfe
kommt , und mit aufgeht ; so wird das Gras so dichte wie eine Bürste
und zwar Ellenslang wachsen , da aledcnn , so bald es reif, gleich vier¬
zehn Tage nach Johannis es kan abgcmeyhrt , und jede Sptte , nach -
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dem es die Gegenden wachsen lassen , in ihren behängen Raum gefah¬
ren , und jede Sorte V . eh , vor welche sich jedes schikt , gefüttert wer¬
den kan , wovon und zwar was bey diesen oder jenen Punct zu be » ,
dachten , wir in dem dazu geeigneten Theile, so vom Wiese , vachs han¬
deln soll , alles umstandltcher zu erörtern , nicht ermangeln wollen . Die¬
ses könte nun von denen Wiesen , so aus wüsten Radungen gemacht
worden , inzwischen meinen Ermessen nach , gnug seyn , wir wollen also
zurük auf unfern neu ausgeradeten Bruch gehen und anrachen , daß
wann nach und nach mittelst tief genusamen Grabens sämtliche Was¬
ser abgeleitet , die breiten Acker in - behörige -Beete - welche , wo es lief
und fiüsfig lieget , hohen MittelRucken , welches wir im vorigen Kapi¬
tel sehr deutlich angezeiget haben , versehen sind , abgethrilet worden ;
so wird uns im folgenden Kapitel, dai wir von der Besaamung inson¬
derheit handeln , und alles was dabey unausbleiblich zu beobachten
nöhtig ist , in der Thal lehren wollen , diese grose cultivirte Pläne vor -
treflick zu ftatren kommen .

§ . 6 . Ehe und bevor wir aber von unfern Radungen abgehen ,
wird annoch sehr nörhig seyn, bey denen Arbeitsamen , welche die m
solchen Brüchen befindliche Stöcke und Stämme auszuraden haben,
alle Vortheile , so nur dienlich sind , anzurathen , und zwar , daß cs nicht
erlaubt sey , wie sonst gebräuchlich ist , das Holz oder die Gebüsch , un¬
ten am Stamm abgehauen , und nachgehends erstlich die Wurtzel aus¬
zuraden , sintemahlen mehr als doppelte Arbeit und Zeit dazu gehö¬
ret, und dennoch die Wurtzeln nicht sämtlich heraus kommen , sondern
« achgehends beym pflügen und eggen erstaunende Hindernis verursa¬
chen , sondern ^ 6 . es müssen alle und jede Stämme und Staubten ,
sie mögen groö oder noch klein seyn , mit Radehauen und Grabschei¬
dern , so lief es die Wurtzeln erfordern , umgraben , und also der ganze
Stamm oder die Staude fast ganz los und wackelnd gemacht werden ,
da man alsdann oben den langen Stamm oder die Staude besser an¬
fassen , und die daran unren befindliche Srok oder Herz AZurtzcl ganz
leichte mit ausreisen kan , bey so gestalten Sachen gehet es viel hurti¬
ger und sicherer zu , es bleibet auch das Holz länger und diensamer und



>vt>üe/i . ^

'rivMirch

mlchW -f
^ , W er Nif
WDK ^ pi-
Mt wurden ;

llWabsehk «,
, mlche die i«

uftaßeiB

Von Auricht - und Bestellung der Ackers . z »

auch nicht die geringste StaudenWurtzel zurük bleiben , nächstdem so
sind auch bey starken , besonders Eichen und ErlcnStämmen , welche
oft eine so starke Stok oderHerzWurzel in die Tieffc geschossen , daß
solche mit Menschen Händen nicht zu bewegen , ein baar gute Wagen -
Winden vortreflich zu gebrauchen , womit man mittelst Unterlegung
eines breiten stük Holzes erstaunende Forsche geben , und ivo Centner
schwere von der Stelle schaffen kan .

Anderer Abschnitt .
Von rechter Zurichtung und Bestellung des Ackers überhaupt .

§ . i . Vielerley Arten Felder erfordern auch vielerley ArtenBestell -
u . Zurichtung , weswegen keine algemeine Regel hier vorgeschrieben wer¬
den kan . Es ist auch den Acker einmal pflügen , etwas düngen , und dann
besäen noch lange nicht gnug gethan oder recht gehandelt , sondern es muß
bey aller Zuricht - und Bestellung des Ackersgroße Vorsicht und Fleiß
angewendct werden . Obgleich der Acker ein todt Element ist , und nicht
hörcn / schen , schmecken , fühlen und rächen kan , dennoch verstehet derselbe ,
was reciprociren fty , haben wir den Acker lieb , warten und pflegen densel¬
ben mit Reinigung vonUnkraut und schädlichen Dingen , öfter » ordentli¬
chen Pflügen , Bedüngung , und reinen Saamen , so hat uns derselbe
wieder lieb , und giebt uns zum Recompens alles durch sein Getreyde
wachsen lassen zehn und zwölffach wieder ; haben wir aber den Acker
nicht lieb , pflügen selben kaum einmal , düngen solchen gar nicht , wer¬
fen gleichwohl Saamen drauf, lassen allem Unkraut den Willen , und
verlangen doch , daß er uns zu unserer Nahrung Früchte bringen soll ;
so wird er uns auch nicht lieb haben , und uns den Saamen nicht ein¬
mal wachsen lassen . Daher » wir höchst nöhtig finden , allen nur er -
sinnlichen Fleis auf die Pflügung des Ackers zu wenden , und anzura -
then , wenn wir anders den Befehl GOttes eine Gnüge leisten und
uns davon ehrlich nähren wollen . Als wir nun bereits zur genüge
angewiesen , wie der gute , mittel oder leichte Acker zu erkennen , wie und
auf was Art solcher gcpflüget und in bchörige Beete oder Breiten
wasserabflüssig oder mittelrükigtgetheilet und' träctitt werden soll, auch
wie wüste Gegenden zu Acker gemacht werden könntrr ; ft wollen wir

nun
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NUN das überhaupt anweisen, wie - er Acker auf das beste zurechte ge -
machet werden muß . i

§ . 2 . All und jeder Acker wird am vortheilhaftigsten angewie¬

sener maßen in vier Arten cingctheilet und dazu bestellet , nachftdem

aber in der vierten Art als Braache gedünget . Gleichwie nun jede

Art Acker ihren besondern Saamen haben will , so will auch jeder

Saame den Acker zu seinen bessern Wachs , so viele mal als es die Na¬

tur erfordert , sich gepflüget und zurechte gemacht wissen . In betracht

aber , wie oft erwehnt , sehr vielerley Acker anzutreffen , worunter oft

sich sehr steinigtet ' , auch viel qveckrgter findet , so muß jederzeit solcher

Acker , so oft er gepflüget wird , von denen grosssten Steinen , so sich

hervor ackern , durch fleisiges ablesen , gereiniget , und diejenigen , worin

viel Qvecken wachsen , durch fleisiges Creutzweises eggen und aushar¬

ken gesäubert werden . Die ausgesonderten Qvecken dürfen nicht in

Mist kommen , auch nicht zu dem allergeringsten Dünger gebraucht

werden , weil selbe ihrer Eigenschaft nach das andere Jahr wieder wach¬

sen , und das Feld verunreinigen würden . Es ist auch nicht erlaubt ,

dasselbe aufm Felde in der Fuhre , oder fornen am Wege und Vor¬

gewende , wohin sie oft hingetragen ^werden , , liegen bleiben , indem sie

vom Vieh oder Winde ebenmasig wieder aufs Feld zerstreuet werden

könten . Am rqthsamsten ist , daß selbe an einen Ort so lange trocken ver¬

wahrt werden , bis etwa ' um Garten ' oder andere Gehafte Velder -

Wande zu machen sind . Zu dieser Sache sind die Qvecken besser und

dauerhafter als Stroh , und machen die Wand so feste als eine Mau¬

er , wovon wir in den Theilen , wovon Bau - und GartenWesen die '

Rede scyn wird , Erwehnung thun wollen ; ausser diesem auseggen

und ausharken derer sehr schädlichen Quecken , welche sich in theils

Mittelacker so heftig mehren , daß oft mehr Qvecken als Erdreich he¬

rumgepflügt werden muß , ist kein besser Mittel solche auszurotten ,

als daß man nur Tobak in den Acker pflantze , sintemahl bey dreyma -

ligen pflügen des '. TobaksAcfers jederzeit so viel , als zu erzwingen , aus -

geharkt , und wann der Tobak beharkt wird , sich die beqvemsie Gele - ,

genheit findet , daß dir so sehr schädlichen Qvecken , welche die beste
Geil -
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Geilheit des Landes in sich nehmen / fast völlig können ausgezogcn und
mit Fleis auf die Seite geschaft werden . Zu diesem Unheil müssen
wir auch die BrombeerStaudcnzehlen , welche dem Acker sehr schädlich
fallen . Diese los zu werden , ist kein ander Mittel , als daß man durch
geringe ArbeilsLeute diese Staudten in den Gegenden , wo sie häufig
wachsen , aufsuchen und mittelst einer Erdhauen selbe mit all ihren
Wurtzeln ausraden , in Bunde zusammen binden und in Ofen ver¬
brennen lasse . In Ansehung wir jetzt von Reinigung der Felder re¬
den , müssen wir auch von denen so schädlichen Hamstern Erwehnung
thun , allermaßen sich dergleichen Ungeziefer in einigen Gegenden der¬
gestalt vermehren , daß sich öfters auf einen Beete i v . bis 20 . Baue oder
Löcher finden , sintemalen da diese Bestien 8 . 9 . bis 10 Junge auf
einmal Hecken , und so bald solche wachsen , aus ihren Bau heraus bei -
scn . Allen WirthschaftsErfahrnen ist bekant , wie die Bestien des
Nachts auf die liegende Getreyde Schwader gehen , und mit ihren
Pfoten das Getrayde ordentlich ausdreschen , die reinesten Körner in
ihre weite Backen nehmen , und in ihre dazu aptirte Kammern eintra¬
gen , um den ganzen Winter hindurch LebensMittel zu haben . Da
nun öfters aus einen solchen Hamster Bau oder Loche nach der Ernde
von armen Leuten , so sich davon nähren , zur selben Zeit, 50 . 6v . und
mehr Pfund Getreyde ausgegraben werden , so ist leicht zu erachten ,
daß eine solche Menge alte und junge eine erstaunende Menge Ge¬
treyde verschleppen . Die ordentlichen Arten solche auszurotten sind
das fangen mit Töpfen , welche ums FrühJahr nahe vor ihre Löcher
in die Erde gegraben , und mit einen Dachziegel , wie ein MeisenKa -
sten , mittelst Einstreuung etwas Gerste gefangen , und ihre Pelze an
die Kürschner das Schok vor 16 . - 18 gr . verkauft werden , weil zu
derselben Zeit die Pelze noch gut sind , auch werden nach der Ernde
bcym ausgraben , wann es gewissenhafte Leute verrichten , viel tod ge -
schlagen , als aber die meisten HamsterGräber , so malintressirt sind ,
daß sie nur eingetragen Getreyde ausgraben , des Hamsters so genante
WohnKammer jeitwerts , in einer besondern Röhre bestehend , und
worin der Hamster sein ordentliches Bett von denen zartesten Stro -

E schalen
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schalen hat , nicht verfolgen , sondern den Hamster mit Willen sein

Logie ungestöret lassen , damit er ihnen aufs andere Jahr desto fleisi -

ger eintragen soll , auch weil die Pelze diese JahrsZeit Nichtsnutzen

und gelten . Viele werden auch , wo WasserGraben nahe dabey sind ,

ausgegossen und todtgeschlagen . Die sicherste Art aber ist auf einen

Felde sämtliche Bestien auf einmal auszurotten , daß maninFrüh -

Jahre , ehe die Zeit angehet , ein viertel Pfund Mercurium sublima -

tum vor 12 gr . kaufe , solchen klein drücke , in iv ' oder 12 Pfund

Wasser eine halbe Stunde koche , alsdann abhebe , und so viel Gerste

darin werfe , daß solche völlig benezt werde , den folgenden Tag aber

wird diese vergiftete Gerste getroknet , und in einen Säklein auf das

Feld getragen , ein stük Acker nach den andern , mittelst hinauf und

herunter gehen , durchsuchet , und in jede HamsterRöhre nur emThee -

löffel voll geworfen , so wird der Hamster in wenig Stunden zum leb¬

ten male Getreyde genossen haben . Auf solche Art habe ich dis Aus¬

rottung der so schädlichen Hamster in einen FrühJahr zu wege ge¬

bracht . Es ist diesem nach nicht allein gut , daß diese Bestien auf

solche weise gänzlich ruinirt werden , sondern auch , daß alsdann dis

HamsterGraber keine solche öfters erstaunend tiefe und lange Graben

und Löcher mehr machen können , so daß oft bcy m Pflügen die Pferde

nicht ohne Gefahr darüber kommen können , und daß wo viel derglei¬

chen Gruben auf einen Beete gewesen , heßliche Lücken ganz ungestalß

verbleiben , welches doch ein accurater Oeconomus hasset , weswegen

dieser Artikel ausführlich allster , da die Rede von rechter Reinig - und

Zurichtung der Felder ist , müssen erörtert werden . Wann nun die¬

ses alles aufs beste zur rechten Zeit auf allen Feldern , nemlichQvecken ,

Steine , BrombeerStauden , Hamster ausgerottet , so können und müs¬

sen wir auch , um nicht in andern Kapiteln wiederum von Reinigung

derer Felder reden zu dürfen , von denen schädlichen Disteln und dem ss

genanten Hederich gedenken . Hiebey ist am rahtsamsten , daß wenn

der Hederich im Getreyde gelb blühet , solcher hurtig durch so viel

Weiber , als nur aufzubringen sind , benebst denen Disteln ganz reine

samt her Wurzel ausgezogen Md dem RindVieh gegeben werde . Ge -
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Von rcchrev Bestellung des Ackers . z ;

fchr' cht dieses mit Fleis , so wird ein reiner Saamen wachsen , und wann
rin HausWirth überall dies vorerwehnte nur ein paar Jahr genau
Ordnung halt, so hat er gewonnen . Wir haben in diesen § . zu An¬
fang erwehnt, wie nehmlich aller Acker am vorcheilhaftigsten i ) in 4 .
Arten getheilet 2 ) jeder Art ihr zu tragen vermögender Saame zu ge¬
eignet werden , z ) In Summa , jeder Art Saamen ihr Acker die erfor¬
derliche Bestell - Mist - und Zurichtung haben muß . Wenn wir dieses
genau bewürken , so wird uns aller Acker die gewünschten Früchte durch
GOttes Seegen geben . Damit wir aber hierin rechte Ordnung hal¬
ten und uns dieserhalb tüchtige Grundregeln feststellen ; so wollen und
müssen wir alle und jede unsere Felder eintheilen , i ) in WinderFeld .
2 ) In SommerFcld und z ) in BraachFeld . Dieses sind nun die
einzigen drey Namen unserer Felder . Nun müssen und wollen wir
Zusehen , woher und warum diese Felder also betittult werden ? Ant¬
wort . Mer Acker , worauf im HerbstRiebsaat , Raps , Dinkel , Weitzen ,
Rocken oder Korn gesaet worden , helfet WintcrFeld . Aller Acker ,
welcher im FrühJahre befaamet wird , heiftt SommerFcld , und aller
Acker , welcher drey Jahr hintereinander Früchte getragen , und im vier¬
ten Jahre ausruhet , heiset Braache . Da wir nun wissen und feste
setzen wollen , wie jede Feldes Art von diesen dreyen soll ordentlich zu -
gerichlet werden , damit selbe ohnfehlbar den ihr zu widmenden Saa¬
men zum reichlichsten Wachsthum tragen kan ; So müssen und wol¬
len wir also die leeren Braachfelder zum Grunde nehmem und also
als ein ordentlich behörig ausgeruhet Land zu tractiren anweisen , und
zwar anfänglich erwehrten : daß die Felder , so Braache heissen ,
den Namen und ihren Anfang gleich nach der Ernte empfangen , und
bis das andere Jahr zur selben Augustmonalhs Zeit , behalten , und
H ) daß diejenigen SommerFelder , welche dreymal Früchte getragen,
hierzu erwählt werden , und also Braache alsdenn heissen müssen .

§ . z . All und jede Felder in der dritten Art , sie mögen vor
Früchte getragen haben , wie sie wollen , erscheinen nun im August Mo¬
nat als nach der Ernte mit ihren Stoppeln als Braachfeld .

.4 . Diese Stoppeln müssen also , wann es recht Haußwirthlich
E 2 trattirt
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tr^ ctirt werden soll / sogleich mit der allergrösesten Macht ohne
Säumnis als Braachfeld zum erstenmal umgepsiüget und dann
mit der Egge einmal gekostet werden / ehe und bevor muß der
Haushalter nicht ruh » / bis er sagen kan : Ich habe GOtt lob /
meine Brauch , elder nunmehr allesamt gestoppelt / nun können
und weroen die unrergepstügten Stoppeln den Winter hindurch
gut verfaulen / und das Erdreich unten fein lucker und ' mürbe
machen . Wenn nun die Braachselder sehr grossen Inhalts und
nach der Proportion des zusäenden WinterSaamens viele Stü¬
cke darunter seyN / welche IW . zum Dinckel / Weitzen , Riebe -
saat , Raps nicht stark genug wären / so müssen solche Braach -
felder mit Bedacht ausgesucht / um LichrMeW herum fein stark
und dicke mit Mist befahren / und so bald im FrühJahre cs die
Witterung und LandesArt zulasset / und der Mist , cin egal
ausgebreiret und der Acker völlig mit Mist bedeckt ist / also zum
andern male mittelst Unterbringung des Mistes gepsiügct / und
sogleich in die frische Furche allcrley Sommersaat und Gewäch¬
se , welche hiernächst recommendiren wollen , gesäet oder gepflan -
zet werden , in Ansehung nun dieses alles nur in Hülsen Früch¬
ten , als Erbsen , Wicken , Toback , Hirse , Linsen , Kraut,
Rüben , Tartuffeln und dergleichen bestehen ; so wird , wann
diese Frucht reif und vom Felde ist , dieses so genannte Braach¬
feld gleich umgestoppelt , und also zum dritten male gepsiüget,
und sodann , weil nun der BraachName ein Ende hat , indem
nun ein Jahr verflossen , solches Feld zum vierten male rühm¬
lich zur ersten Art Saat um , und der Saamen also unterge-
pflüget .

6 . Starkes , fett und gutes Land aber , welches , wie oben gedacht,
im Herbste zur Branche gestoppelt und geegget worden , solches
wird im FrühJahre mit sämtlichen Schaaf und RindDieh be¬
hütet , und gegen Johannis stark gcdünget , so daß der gebreite¬
te Mist an Acker völlig bedekt und wann der Mist gebreitet,
zum zweiten male gepflüget , denn heisset es , ich habe meine

> Branche -
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Braachefelder , GOtt lob , alle gedünget und gebrascht , meine
Brasche ist herum . Hier kan man auch GOtt lob sagen ,
weil es drey Jährigen Seegen alsdann in Busen hat und ist die¬
ser vor einen guten Wirth zu achten , wann es so regelmassig
lraclirt worden .

O Wann nun diese zweymal gepflügete , und um Johannis recht
stark gedüngete Braachfelder ohngefehr zwey Monat gelegen ,
so werden selbe zum drittenmale sämtlich herumgefiüget , da
komt der untergepflügcte Mist , so bereits verstockt und mürbe
ist , oben . Denn heisset cs : Ich habe nun , GOtt lob , alle
meine gedüngete Braachfelder gewendet . Nachdem nun diese
Wendungen kaum zu Ende gekommen , so gehet

I) . die WinterSaatzeit an , und verliert alsdenn das Braachfeld
seinen Namen , indem sothane Felder nunmehr zum viertenmale ,
nemlich der oben liegend gefaulte Mist wiederum unter kund al¬
so zur Saat gepflüget , ' und sogleich in die frische Furche ,
WinterRiebjaat , Raps , Dinkel , Weitzen oder Rocken ge -
säet , und mit Fleiß recht umergeegget wird . Dann kan ge¬
sagt nverden : Meine Winterfelder sind nun , MOtt lob ,
alle gebraachet , gedünget , viermal gepflüget und gesaet , nun
habe ich das meinige gethan , und will also GOtt um gute
Witterung und Segen bitten .
§ . 4 . Die Art und Weise Winter Saamen in gedüngete

Brasche säen , heisset alsdann in die erste Art säen , welches !W . ein
oeconomischer Haupttermin ist , und oft Vorkommen wird . Was
nun solcher in der ersten Art befindlicher Acker vor eine Bestell - und
Zurichtung nöthig hat , ist diese , daß wenn derselbe Acker erster Art,
so wie im vorigen § . unter den Buchstaben 6 . 0 und v . sehr deut¬
lich angerathen , iractirt worden , und die Ernte erster Art im Monat
August vorbey ist ; So muß die Stoppel sogleich untergcpflüget,
und der Acker mit ein paar guten eisernen Eggen fein gerade gezogen
oder gebosset werden , und so bleibet dieser Acker liegen , bis vier
Wochen vor der andern Saamen Zeit ; da wird derselbe gewendet

E z oder
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oder gepflüget , bis die SaamenZeit herankommt / da wird solcher
Acker zum dritten male und also zur Saal gepflüget . Dieses ch also
das Accommodement erster Art Ackers .

H . 5 . In die andere Art säen ist Feld / so im vorigen Jahre
zum erstenmale in gedüngetcn Lande Früchte getragen hat / und nun
zum andern male , nemtich in zweyten J chre Früchte , entweder Ro¬
cken , Gerste , Hirse und dergleichen Früchte tragen soll . Wann
dieser zur gewöhnlichen Zeit zur Saat gepflüget , der Saamen tüch¬
tig untergeegget , auch die Gersten und dergleichen Felder , welche es
uöthig haben , gewaltzet worden ; So werden sothane Felder gleich
nach der Ernte gestoppelt, das ist, die Stoppeln werden untergepflü -
get , und nach behörig verflosnerZeit gewendet , das ist , zum zweyten -
male gepflüget , und bis zur dritten Saatzeit liegend gelaffen , da sol¬
che Felder dann zum drittenmale gepflüget , nemlich zur Saat , so in
die dritte Art kommen soll , gepflüget , besäet und gecgget werden .

Ich merke hiebey an : viele Wirthe lassen dieienigen leichten
Aecker anderer Art , so etwa Gerste getragen , und also zum dritten¬
male Hafer tragen soll , so mit der Stoppel liegen , bis ins Früh -
Jahr , da sie dann diese Stoppeln , also zur dritten Art , nur unter¬
pflügen , und den Hafer in die frische Furche säen , und untereggen »
Ferner ist an sehr viel Orten Mode , daß man wegen sehr vielen A -
cker , das Gespann das FrühJahr Saat pflügen , nicht zwingen kan-
so werden die Gersten Stoppeln gleich nach der Ernte umergepflüget,
damit sie verfaulen . Bleibt nun der Herbst späte hin bcp offen und
guter Witterung und ist alle Wintersaat besorget , so werden ober -
wehnte gestoppelte Felder , wo nemlich aufs FrühJahr !W . Hafer
hinkommen solf, noch vor Winters und zwar im Monat November,
ja oft bis Helfte December zur Saat gepflüget , welcher gepflügte
Acker den Winter also liegen bleibet , das heisset auf Trift gepflügt .
So bald nun das Wetter aufthauet und kein Frost mehr folget ,

wird der Hafer Saamen , so auf diesen vor Winters gepflügten
Acker gesaet und untergeegget . Es lasset sich aber nicht aller¬
lei) Boden zur Auftrift auf vorbeschriebene Manier tractiren , sinte¬

malen
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Kralett sich ein Boden , welcher flüßig und schmiericht ist , durchaus
nicht dazu schicket, weil dG . die Furchen nicht stehen bleiben , sondern
Vom Regen und Schnee ganz platt zusammen , wie ein Scheuern -
Tenne , lausten . Bey so gestalten Sachen würde der im FrühZahre
darauf gestreuete Saamen keinen Brosen zum untereggen haben , vcr -
folglich der Saame so blos auf den Acker liegen bleiben . Wann
aber der Boden trocken , fest erdigt , in etwas melirt mit Grand und
mürber Natur ist , und die vor Winters gepflügten Furchen in ihrer
dreyangelichten hohen Form fest stehen bleiben , so kan solcher Acker
zur Auftrift gut gebraucht , und in FrühZahre mit Hafer ohne Be¬
denken gesäet , auch alsdenn recht gut untergeegget werden , indem
der Saame von denen Eggezinken herunter in die Tieffe der Furchen
gerissen , und in dem Erdreich der hochgestandnen Furchen recht ge¬
wünscht bedeckt wird . Ich habe auf grossen Aemtern , welche sehr
viel Acker gehabt , viele Jahre angemerkt , daß die Beamte .' nicht al¬
leine Hafer , sondern auch viele hundert Scheffel Gerste in die Auf¬
trift säen lasten , und die schönsten Früchte geerntet , welches abson¬
derlich seinen grossen Nutzen hat , wann viel Acker und wenig ?An -
spann oder Dienste vorhanden , allermaßen die Sommersaat ohne
dem zwey bis dreymal so stark als die Wintersaat ist , nur muß man
wie obgedacht solche Felder dazu auslesen , auf welchen die Furchen
den Winter fest stehen bleiben .

§ . 6 . In die dritte Art säen ist Feld , welches zweymal , und
also zwey Jahr hintereinander nach der Brauche Früchte getragen
und nun die dritte Frucht tragen soll . Hierzu Muß nun der Acker
in .vorigen Jahr gestoppelt und gewendet , das ist , zweymal geackert,
und nun zum drittenmal zur Saat gepflüget , und sogleich der Saa¬
me in die frische Furche , wann es nicht zu naß oder fchmiericht ge -
säet , und mit Fleis untergeegget werden , oder es wird , wie im Vo¬
rigen § . angezeigt , ^ in Auftnft gefast und geegget . Das heisset NUN
in die dritte Art säen » Ist nun diese dritte Ernte vorbey , und die
Felder sind von Früchten leer und alles in die Scheuern gefahren ;
So heisset dieses Feld alsdann wieder Braackfeld , Es wird deN -
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nach gestopppelt und so fort procedirt , wie in z . 4 - 5 . und diesen
6ten § . ganz deutlich angemerkt worden . Wir haben zwar klar
angewiesen , daß der Acker erster Art vier mal , und anderer dritter
Art dreymü maß gepflüget werden , auch in vorigen Discoursen , da
die Rede von Beete formiren und andern Dingen , so bey dem Pflug
in acht zu nehmen , gnugsam ausgedruckt , wie tief jede Sorte Bo¬
den gepflügt werden muß , wobey es auch sein unumstösliches Bewen¬
den haben soll . So haben wir mit guten Bedacht von denen Vor¬
gewenden nichts ' gedacht , weil es sehr oft und zwar bey allen Art
Pflügen und Säen hätte müssen wiederholet werden : als wollen wir
solches , da diese Materia nach dem Ende stehet , als ein sehr nöthig
Werk anführen und zwariW . heißet ein Vorgewende das oberste und
unterste Ende eines Beetes oder Stück Landes , wo der Knecht mit
dem Pfluge umwendet , und wiederum hinauf oder herunter gepflügt .
Weilen nun öfters quer vor die Enden derer Stücke aufgeworfene
Graben oder schmale Wege gehen , daß der Pflug nicht allezeit jo
genau an das Ende des Ackers mit dem Schaar kommen können , in¬
dem die Pferde vornen viel Platz zum ttmwenden behalten müsten ;
So ist also , wann das ganze Beet oder Stück fertig gepflüget ist ,
höchst nöthig , daß der Knecht nach Proportion des Platzes , worauf
er umgewendet hat , dieses Beet oder Stück so breit die quere ' vorpflü¬
ge , z . E . so , wo stehet :

damit
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damit nicht eine Hand breit ungcpflüget oder ungleich geackert blei¬
be , und also das StuckFeld accurat voll besaamet werden kan , und da
Lumalen die Enden derer Beete gemeiniglich an die Wege stoffen , so
lasset es übel , wann die Früchte am Ende so dinne und ungleich stehen .
Diesem desto besser abzuhelfen muß allezeit bey der Bemistung am
Ende etwas mehr Mist gestreuet , auch allezeit ein Vorgewende ge -
pstuger , und etwas mehr Saame dahin gesaet , auch wann die Egge
Nicht das Ende accurat gleich treffen kan , mit einer Harke fein ariig
unrergeharkr und die Elrcumvatt .mons Furche sauber ausg ^strichen
werden . Bey solchen Veranstaltungen kan man eines guten Wirths
Felder alsdann gleich kennen . Nun muffen , wenn alles vorbeschrie¬
bene besorgt ist , alle Felder mittelst Graben und tiefen Wasser Fur¬
chen von Schnee oder PlatzRegen Wasser , mit der grostmSorgs . ckt,
jederzeit befreyct und darauf möglichster Flcis und Kosten verwendet
werden , weil solches ein Hauptpunkt ist . dB . Nun wissen wir,
GOrr lob , wie viclerley Acker es giebt ? wir wissen , in welcher Klas¬
se jede Sorte gehört , ob es starker , mittel oder leichter Boden heis¬
set ? Wir wissen , wie tief jede Sorte Acker gepflüget , und wie die
Beete formiert werden sollen ; wir wissen , wie wüste Gegenden zu
einem unaussprechlichen Nutzen können ausgeradet , und in floris-
santen Standr gebracht werden . Wir wissen , wie aller Boden von
Steinen , Quecken , Hamstern , BrombeerStauden , H drich , Di¬
steln rc . zu reinigen ; wir wissen auch , daß alles Feld gebraacht, stark
gedünget , 4 und z mal gepflüget und geegget werden muß ; wir
wissen auch , wie alles in der ersten , andern und dritten Art muß lra -
ctirt werden ; So wollen wir also m folgenden von der B . saamung
aller Felder insonderheit reden .

Er -F
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Ersten Theils
Fünftes Rapitel .

Von WinterRiebsaat und Raps .
§ . i . Als der WinterRiebsaat , wenn anders die Jahres

Witterungen gut folgen , seine Stelle vortreftich bezahlt ; so ist rath -
sam , daß man sich nicht alleine um dieser Ursach halber sehr darauf
befleissige , sondern auch erwege , weil diese Frucht der Felder nicht
sonderlich entkräftet , zweytens i4Tage nach Johannis schon reif ist ,
auch keinen Platz in der Scheuren einnimmt , weil derselbe sogleich
nach dem Abmehen auf dem Felde abgedroschen wird , hauptsächlich
aber drittens , weil bey dieser JahresZeit nemlich kurz nach Johan¬
nis oder Anfang Julii Monats , alwo sich so viel schwere Heu auch
bald Getrcyde Ernte Kosten und Ausgaben eräugen vor 20 bis 24
Wispel , welche auf einen grosen Gute leicht zu ernten sind , sechs
dis siebenhundert Thaler baar Geld kan eingestrichen werden , wel¬
ches alles einen Landwirth ein Vergnügen machen kan . Was nun
insonderheit dabey zu beobachten stehet , ist , daß so viel Breitenloder
Beeten starker Boden erster Klasse , auch wohl die allerbesten Beete oder
Breiten guten Mittelbodens , ausgemittelt , und asso dlk . in die erste
Art , d . i . in solchen Acker , welcher das Jahr zuvor als Branche aus¬
geruhet und recht stark gedünget und viermal gepflügetl worden , im
Herbst um Michaelis gesäet werde . Wie viel Saame nun auf so ein
Stück gehöret, ist sehr nöthig zu wissen , sintemalen , wann zu dinne ge¬
fast wird , der Eigenthümer sein behörig Quantum nicht ernten kan ,
wird aber zu dicke gesäet , so fängt die Frucht , besonders in geilen
Lande , an zu faulen , und gelb und taub zu werden . Nachdem aber
fast ein jeder L> rt sein eigen Maas hat , und also schwer fallen will ,
eine alqemeine Regel diesfals fest zu setzen ; So müssen wir also ein
gewisses Quantum , welches bey allen Kapiteln gelten kan , nach
dem Gewichte fest setzen , wornach dann ein jeder sein Gemäs ausrech¬
nen , und zwar soviel abwiegen , mit seinen Maas alsdann Überschlag
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'M und Rvchgehends bey allen solchen Gewichts vorkommenden Um -'
sian en darnach richten , welches meinen Ermessen nach unbetrüglich
ist . Wir wollen demnach zur Form einen Brandenburger Scheffä
erwählen , und solchen bey all und jeden Saamen Austheilungen be¬
ständig beybehalten . Damit aber ein jeder accurat wisse , wie viel
ein solcher Scheffel halte ? so nehme derselbe 8 o Pfund Rocken oder
Korn , schütte solches langsam in ein breit hölzern Gefässe , mache die
Frucht mit der Hand oben Wagerecht fein gleich , und schneide den
obern Raum vom Holze ab , nemlich so hoch das Korn stehet : die¬
ses ist nun ein accurater Brandenburger Scheffel . Um nun bey der
Aussaat allen Kleinigkeiten die behörige Ordnung zu geben , so muß
annoch der vierte Theil eines solchen Scheffels in ein besonder kleiner
Faß , welches also 20 Pfund Rocken oder Korn halten muß , aptirt
werden , das heisset alsdann ein ViertelScheffel , nicht weniger muß
endlich noch dieses Viertel wiederum in vier Theile getheilet , und
ein klein Fäßlein , so accurat 5 Pfund Rocken oder Korn hält , adju -
stirt werden , welches der sechzende Theil eines solchen Scheffels ist ,
dieses heisset eine Metze . So hat ein Scheffel 4 Viertel oder l 6
Metzen , r Scheffel Rocken hält 80 Pfund i Viertel 22 Pfund
i Metze 5 Pfund Rocken oder Korn . Dieses sind ' nun , wie obge »
dacht , unsere drey Maaß , welche bey allen Früchten sollen angebracht
werden . Da wir nun das Quantum des auf ein Stück Landes aus¬
zusäenden Riebsaats wissen wollen , so müssen wir zuvor den Gehalt
eines jeden Stück Landes wissen , zu dem Ende ein neuer Haußwirth
alle seine Stück accurat zuvor ausmessen und sich darüber ein ordent¬
lich Verzeichniß oder Acker Gehalts Tabelle machen muß . Wir wol¬
len also einen Brandenburger Morgen zum Grunde setzen . Ein
solcher Morgen hält in sich l 8 o Quadrat Ruthen . Wir werden
also beständig Morgen nennen und also 180 Quadrat Ruthen Land
darunter verstehen . Auf einen Morgen Acker dlö . starken Boden
werden in die erste Art mehr nicht als zwey Metzen WinterRiebsaat
Hejaet .

NOH Nachdem aber unter zehn SaatMännem oft nicht
§ 2 einer
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einer anzutreffen , welcher den Riebesaat und Raps recht egal säe «
kan , indem ihnen dieser so kleine Saamen so hurtig durch die Finger
fält , daß man nachgehens auf denen Beeten Plätze findet , wo die
Frucht zehnfach zu dick und wieder daneben auf Platzen gar nichts
stehet , allermassen diese Leute mit ihren steifen Händen ohnmöglich
rin paar Finger Hüte voll solchen Saamen auf einen Wurf so egal
ausbreiten können , daß zwey solche kleine Metzen i8o Quadrat Ru¬
then Boden oder einen Morgen besaamen können . Um nun dieser -
halb gewisser zu gehen , so habe ich aus vicljähriger Erfahrung , daß ,
wann zwey Metzen voll Riebesaat unter dreysfig Metzen recht trocken ,
zart und mürbe Erde mit Fleis vermenget werden , so find es accurat
zwey Scheffel , und als auf einen Morgen Acker accurat zwey Schef¬
fel Rocken gesäet werden müssen : So kan und muß der Saat Mann
accurat damit so verfahren , als wenn er Korn säete . Er nimmt
demnach sein Saat Tuch voll solche melirte Erde und streuet seine
ganze Hand voll accurat als Rocken aus , so werden diese zwey Schef¬
fel nicht allein accurat zureichen , sondern es wird der Riebsaat so egal
aufgehn , als ob er mit einem Circul abgemessen wäre . Dieses nun
findet auch beym Sommer Riebsaat und Raps statt .

§ . 2 . Der Raps ist nicht weit vom WinterRiebsaat unter¬
schieden , jedoch daß der Raps dauerhafter im Winter , auch grösser
von Körnern , und also besonders in neu ausgeradeten Feldern weit
nützlicher und einträglicher , und wann der Haußwirrh die Felder
recht tüchtig gcdünget , und viermal gepsiüget hat , so können vor
500 Thaler Raps auf einen kleinen Stück Landes crziehlet werden ,
und was noch am besten ist , so wird diese Stoppel umgepfiüaet ,
nachgehends gewendet , und im Herbst WinterRocken darein gesäet ,
welcher sich in diesem Felde vortresiich löset und so frisch wüchset ,
daß die Hälmer ganz braun aussehen , und die Aehren über Span¬
nes lang schwer daran hangen . Es werden von derRapsSaat eben -
mässig auf einen Morgen nur zwey Metzen mit dreysfig Metzen tro¬
cken geriebnen luckern Erdreich wohl vermischt gesäet und mit Fleis
untergeegget . Was nun bey der EinErme nurbar zu beobachten ,

wollen
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wollen wir um - er beliebten Ordnung halber in einen eignen Ernte
Kapitel , um alles fem bey einander zu finden , ausführlich erwähnen,
und alles nöthige anrathen .
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Ersten Theils
Sechstes Rapitel .

Von Sommer Riebsaat .
§ . i . Der SommerRiebsaat ist vom Winter Riebsaat

ziemlich unterschieden , indem der Sommer Riebesaat etliche Gro¬
schen wohlfeiler , auch einige Pfund Oel weniger als der Winter
Riebsaat giebt , weil aber derselbe viel williger in wachsen ist , und
in Ansehn des Bodens nicht so eckel als der andere sich zeiget,
nechstdem in einem Monat fast seine Reife erlanget , hauptsäch¬
lich aber , wann derselbe wegen etwa zu trockner Witterung Um¬
schlagen solte , nichts als ein , bisgen Saame verloren gehet , sin¬
temalen dieses Feld nur umgeackert , und sogleich WinterRocken
darein gesaet werden tan , sich auch vielerley Sorten Acker darzu
schicken ; So ist in der Mat wohl gethan , daß , wann Mist gnug
vorhanden , viel darauf gehalten werde , . besonders da diese Saat
viel Geld einbringt und es ein kurzer Proceß ist . ..

Dieser Sommer Riebesaat wird im. FrühJahre ganz spate , so
wohl im starken als guten mittelmassigen Boden , in frischen Mist ,
und also in die erste Art gesaet , und zwar auf einen Morgen zwey
Metzen mit drey Metzen Erde vermengt und mit Fleiß eingeegget .
Wann man es mit der Saat so treffen kan , daß bald darauf ein
Regen . folget , und einige Tage darauf nochmals regnet , . so geräth
selbiger vortrePch « Was nun dieser Frucht schädlich Met , ist i ) die
beständig anhaltende Trockuüß unh Hitze . 2 ) die sogenannten Erd -
Fiegev , . welche im Anfänge die . zarten Pflänzgen bey grosser Hitze
sämtlich wegftessen , Z ) . die Würmer , welche auf , die letzte , wann
er bald reif ist , in denen Rispen den noch weichen Saamm ausfrest' F Z sen ,
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sm , wann aber , wie gedacht , der R gen folget , so hat man ^

wonnen . '

§ . 2 . Weilen auch bey einer grossen Wirtschaft rm Winter

zur Lichtung viel Oel aufgehet , auch die Bediente zum Deputat

einige Scheffel Riebsaat bekommen , so ist zu merken , daß ein Oel -

Müller von einem Scheffel Riebsaat e8 bis i9Maaß Oel s 2 Pfund

das Maas liefern muß , das ist von 6 Brandenburgischen Scheffeln

voll Saat muß der OelMüller lief rn eine Tonne gut klar Oel . Eine

Tonne halt Ov Maas , es halt ein Maas zwey Pfund .

Ersten Theils
Siebentes Rapitel

Von Winter und SommerWeitzen und Dinkel.

§ . i . WinterWeitzen ist eine edle Frucht , so viel Geld ein -

trägt , und seine Stelle ' vortreflich bezahlt . Es gibt zweyerley Art

WinterWeitzen und zwar weisscr und gelber . Der erste ist edler

und reicher an Mehl und also der beste . Wir müssen anförderst ,

ehe wir weiter gehen , bey allen Saamen aussaen , als dik . eine

Grundregel fest setzen , daß alles Getreyde , so ausgesaet werden soll ,

1 ) vollkommen reif , ' - . .

2 ) trocken eingeerntet und nicht ausgewachsen , und - '

z ) von all und jeden frembden und kleinen Unkrauts Gesamt ,

' so oft viel darunter ist , mit der allergrößtsten Sorgfalt gewurft ,

gesiedet und gereiniget seyn muß , ansonst sich der Haußhaltec

selbst betrüget , und daß also

4 ) ein vernünftiger HaußWirth alles reiffe und gute Getrey¬

de , welches zum Saamen gedroschen - worden , beym reine

machen auf das genaueste würfen lasse , alle das schwere und

forne wegspringende , wohl reinige und zum Saamen nehme ,

das andere aber sonst verbrauche , dieses ist also eine General -
Regul . - - ' - ' "

' Winter-
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Von Mieter und Ssmmekweltzen vnd Dinke? 4 /

WinterWeitzen wird in das stärkste und beste Land , und zwar
in die erste Art , nemlich in gedüngeteBraachegesäet , auf ein Morgen
von i8v . QuadratRuthen müssen zwey Scheffel zum Saamen abge¬
messen , gesaet und wohl untergeegget werden . Ein brandenburger
Sü effel Weitzen muß 9 v . Pf . wiegen . Die bequemste SaalZeit ist
um Michael , nemlich gleich nach der Ernte , indem in einernren alle¬
zeit der reiffeste Weitzen alleine in eine ScheurenBanse gefahren , und
so bald ausgedroschen , mit großen Fleis gewurft , reine gemacht , und
von dieser schweresten frischen Frucht , die Besaamung besorget wer¬
den muß , und soll uns dieses , wie bereits gedacht , zur algemeinen Re¬
gul dienen , daß bey all und jeden Winter und SommerFeldern frisch
erbaueter und wohl rein gemachter gewurfter schwerer Saame ge¬
braucht werden soll . Alter Saame , so ein , zwey bis drry Jahr alt ist ,
gehet oft nicht die Helfteauf , weswegen man sich dessen enthalten muß .
Zn denen Landern aber , wo der Dinkel und WinterWeitzen in stark
gemisteten schweren und guten Boden nicht gerne wachset , werden
diejenigen , so Weitzen und Dinkel aussaen wollen , schon angemerkt
haben , auf was vor Art Boden diese Früchte am liebsten wachsen , in¬
dem fast aller zehn Meilen in diesem Stük ein ander Ländlich Sittlich
gelernet werden muß .

§ . 2 . LTlota : Zwischen Ostern und Pfingsten wachset der
Weitzen oft so gelb und fett , daß er sich lagern möchte . Dahero sol¬
cher oben am Spitzen muß abgeschrüpft werden , dieses sollen alte ver¬
ständige Leute verrichten , damit sie mit der Sichel nicht zu tief kom¬
men , und die schon oben im Halme steckende Aehre mit abschneiden -
sondern KK . diese Leute müssen nur die breiten fetten oben ausgewach¬
senen Blatter abschrüpffen , welche bey den Kühen verfüttert werden -
rmd vortrefliche gelbe Butter geben . dlL . Dieses abgeschrüpfte Muß
nicht hoch auf einander liegen , indem es sich bald erhitzt , und faul
wird . Dahero auf großen Gütern hierauf muß gesehen werden , sonst
wird es stinkend .

§ . z . Die schlimste ttngelegenheit Key «, We - tzen Bau ist der
Brand , welcher oft den Weitzrn im Presse , wann selbrger sehr bran -

digt
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digt ist , ein viertel herunter sitzet . Woher aber der Brand rühre ,
und was davor gut , davon ist viel redens und schreibmslange Zeit ge¬
wesen . Viele sagen , der BraNdrühre daher , wann unter den Saamen
brandiger Weitzen gewesen , oder es sey em HonigThau in die Blme ge¬
fallen . Die meisten aber sagen , er sey in keinen guten Zeichen gesäek
worden , und was noch all vor Thorheilen vorgeschützet werden . Ww
aber als Christen wollen uns an dergleichen Alberlaren nicht kehren ,
weil GOtl ausdrüklich verkochen auf Mvndenschem , Sternensehcn ,
Vögelgesänge , Wahrsagereyen , Acht zu haben . In Summer wann
die abergläubischen Posten , so beym Säen allerley Saamcns , inson¬
derheit aber bcym Weitzen wegen des Brandes Vorkommen , zu Pap -
picr gebracht werden sollen ; so wolle ich ein ganz Ries Papprer da¬
mit voll machen , daher » ich es vor Sünde achte , nur einige derglei¬
chen Posten alhier zu erwehnen , allcrmaßen ich bey z5 . JährigerL ) b -
servirung klar gesehen , daß diejenigen , so zehen und zwanzigterley aber¬
gläubische Dinge mit den Saamen vorgenommen , dennoch sehr bran -
digten Weitzen geerntet , meine Untergebene aber , welche an solche Teu -
felsPosten nicht denken dürfen , sondern recht reif , gewurft und vom
vordersten schwereften auch recht mit Fleis reine gemachten , und in
recht fett gedüngere Braache starken Bodens gesäeten Saamen den
herrlichsten reinen Weitzen ohne Brand geerntet . Wannenhero das
alte Sprüchworl wahr »st , was du säest , das wirst du ernten . Die
HauptUrsache des Brandes stekt lediglich in den noch nicht gnug reif
gewordnen Saamen , angesehen der Weitzen die kleine Untugend in
sich hat , daß die mittelsten HauptAehren von einem Stok öfters acht
Tage ehe rerffer werden , als die Aehrenaufdenen NebenHälmern , und
also , so bald die ersten Aehren reif sind , die Körner gerne ausfallcn .
Daher » ein jeder Wirch mit den abschneiden eilet , weil doch an denen
meisten reifen mehr gelegen , als an den wenigen drei Viertel reifen , so
doch auch scheffeln und sein Geld einbringen muß . Diese unreife leichte
Korner nun , säen sie wieder mit aus , und diese bringen nimmermehr
ein recht reif volständigKorn , weil der Geist des Saamens zu schwach
gewesen , sondern es wrrd die Frucht leicht und brandig . Aus diesem

ein-
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Von Winter und Ssmmerweitzen und Dinkel.

einzigenUmstandewird also ein jeder begreifen küncn , daß unsre festgesetzt
te Grundregul ( p >ü cipjum re ^ ularivun ) , mml . bey allerWinterund
Sommerjaatzelt , den v < st . n , fchweresten , rersesten und von allen ttnrath
rcingemachtestenSaamen auszusaen uns aus aller Sorge sitzen wird .
Hiernechst ist auch zu wissen , daß der Brand im Weitzen auch die so ge¬
nante viele Traspe , wann auch der aller reineste Saame ausgcsaet wor¬
den W . in sehr nassen Jahren auf besonders tiefen Feldern sich häu¬
fig einfindet , ingleichen die so genanten Klaprosen und HundeCannl-
len , so , daß die Accker oft so bund seyn , daß man mehr solch ttngesä -
vie als Weitzen sichet . Weswegen absolut in allen senkigt und tie¬
fen Feldern hohe Beete und durch die Felder qvcr durch viele Graben
und tiefe ' WaffcrFurchen gemacht werden müssen .

H . z . Der GommerWciizen kan in guten MittclBoden ,
welcher das Jahr zuvor grbraacht und gcdünget worden , und etwa
Kraut oder Rüben , Erbsen oder Hirsen re . in der Brache getragen ,
also aufs FrühJahr in die erste Art gcsäet werden : Er wachset auch
Ln der andern Art solch gut gedüngetcn Bodens , besonders wenn das
Feld drey bis viermal gepflügte worden . Es ist der SommerWeitzen
eine sehr herrliche Frucht, weil er seine Stelle vortreflich bezahlt, und
nicht so leichte auf dem Stiele ausfattet , als der WinterWeitzen , man
kan auch aus einem Schok Garben einen ganzen Scheffel Weitzen
mehr auödrefchen als aus einem Schok WinterWeitzen , man
darf sich auch vor trokne blk . Nordwindigte Winter und schlakrichte
FastenZcir Witterungen , welche den WinterWeitzen oft ruiniren ,
beym SommerWeitzen nicht fürchten , weil dieser im Sommer gesa . t
und wenig Wochen schon wieder eingecrmet wird . Es werden auf rin
Morgen ebenfalls zwey Scheffel gesäet , und mit Fleis untcrgeegget .
Wo ^ n ^ cl >nn vder S .tärkenFabriquen vorhanden , muß auf diese
Frucht häufig ui bauen Ernst gebraucht werden

§ . 5 . Dinkel ist eine Frucht , welche in Körnern vom Weitzen
kaum zu unterscheiden , im Gewuchse aber sich ganz anders präsenmt ,
indem die Korner aus ihrer Spalze oder Schale , nicht so , wie beym
Weitzen können ausgedros-hcn werden , weil selbige in der Cpalze

G so



Ersten Theils achtes .Kapitel .

so fest hängen / daß die Spalzen in der Mühle müssen abgerumpelt
« erden . Diese Frucht hat vor Sommer und WinterWeitzm einen
sehr großen Vorzug / allcrmaßenihmdie ungleichen WinterWitterun -
gen nicht leicht schaden / nechst dem das Mehl viel weiser und schöner
wird als vom Weitzen , woher dann komt / daß von Nürnberg / alwo
eine erstaunende Menge Dinkel vermahlen wird / jährlich vor viele tau¬
send Thaler fein DinkelMehl , DinkelGrieß , auch zarte Dinkel Perl -
Graupen nicht alleine an die teutschen königlichen und fürstlichen
Höft / sondern so gar nach Frankreich , Engelland / Dännemark , Schwe¬
den und Rußland zu raren Bakwerk und Confituren versendet wer¬
den . In schwäbischen Kräyße habe ich den allermeisten angetroffen ,
in Franken aber schon weniger , in Sachsen , Brandenburg und allen
andern Landen wird kein Dinkel ; sondern Weitzen gebraucht , worüber
ich mich oft gewundert . Wann man starken , fetten , schweren etwas
leimicht , doch dabey tief brostgten Boden , welcher ein Jahr Braache
gelegen hat , und stark gedünget worden , und zwar ein Morgen mit
zwey Scheffel Dinkel MichaelZeit besäet , so wachset derselbe aller Or¬
ten und wird derjenige , so einmal Probe gemacht , dessen vortrefliche
Art im Wachsthum , die Menge Garben , die vielen Scheffel Körner
aus einem Schok Garben , und das so köstliche Mehl gesehen , nim¬
mermehr davon Massen . Was nun wegen den Ausspaltzen oder
auskörnen , welches auf einer Mühle geschehen muß , und welches viel¬
leicht unsere teutschen LandWirthe , welche keine eigene Mühlen ha¬
ben , abschrecket , zu beobachten , solches wollen wir in dem Kapitel vom
Dreschen völlig zeigen .

Ersten Theils
Achtes Kapitel .

Vom Winter und SommerKorn oder Rocken.
§ . i . Das Winterkorn wird entweder , wo WinterRieb -

saat oder Raps gestanden , in solche fette andere Art oder sowol in
starken als auch Mittel - und leichten Boden allezeit in die erste Artim
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im Herbste , und zwar zwey Scheffel auf ein Morgen gesaet . Auf
diese Frucht muß sich ein LandWirch sehr befleisigen , weil solche das
beste KebensMittel auf der ganzen Weit ist , und beym Brandwein
Brennen vortreflich Geld einbringet . Weswegen em guter Wirch
Tag und Nacht denken und sinnen muß , wie und auf was Art brav
Mist und Dünger zu machen sey , damit er fein viel Felder zur ersten
Art zurichten und brav Weitzen und Korn säen kan . Dieses traget
Mchl allein viel Geld , sondern es kan bey solchen wohl gedüngten Fel¬
dern alsdenn auch die andere Art einen , großen Vorrats) an andern
Fruchten tragen , ja es wird bey so gestalten Sachen auch die dritte
Arr annoch sein Herz mit schönen Früchten erfreuen , welches , wie er¬
sehnet , das ernzlze mal Braachen und stark Dungen zuwege brin¬
gen kan .

Laoten Finden sich aber Gegenden , welche aus puren weifen
geringen Sande bestehen , und also nach unserer LehrArt den leichte¬
sten Boden vorstelien , und besonders trocken bey Anhöhen liegen , bey
solchen Feldern muß nicht ' stadk gcdünget werden , weil in trokneN hel¬
fen SommerJahren ansonsten alles verbrennen , und nichts wachsen
würde , und dazumal ein solcher Acker , wie wir zwar zur genüge be -
reitsan seinen Ort darvon geredet , nicht tief, sondern ganz seichte muß
gepflüget werden , so würde viel Mist nicht können unten Platz finden .
Dahero es die Erfahrung g' elehret , daß es am besten sey , dcrglei hen
Acker mit der Ruhe oder Brauche und dann kurz verfaulten Mist
mittelmasig gcdünget zu helfen , da 'alsdann das erste Jahr Winter -
Rocken , das andere Jahr Hafer , und das dritte Jahr HydeKorn
oder dergleichen gut wachset . Mittelst ' steisiger Wart - und Bedin¬
gung werden alsdenn dergleichen Felder immer besser , so daß all . rley
Fruchte darauf können erbauetNverden .

§ 2 . Das SommerRorn ist , ' wo es viel ' leichten Boden h at,
und dabey in einer seichten tiefen Plane lieget, auf welcher im Win¬
ter die SchneeWaffer nicht gern5fvrt »voll n / vörtr stich und sehr pro¬
fitable , allermaßen der WinterRpcken auf solchen F - ldern oft großen
Schaden leidet, hingegen der SowmerRocken im FrühJahr in guten

G 2 Wetter
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Wetter gesäet wird / zu welcher Zeit die größeste Nasse abgetroknet ,
und wann dann auch noch viele Heise SommerTage kommen , hat ein
solch Feld in der Sole Feuchtigkeit zur Genüge / und wann dann die
Geilung vom Dünger darzu komt / so stehet der SommerRocken oft
so schön und viel reiner als der rareste WinterRocken in der ersten
Arr starken Bodens . Die Besaamung geschiehst auch mit zwey
Scheffeln auf ein MorgenLand . Es scheinen die Körner des gcdro -
schnen SommerRockens zwar etwas zart und dünner als beym Win -
terRockeN / aber im Mahlen findet sich von ein Scheffel eben so viel Mehl
und oft noch weißer / indem der WinterRocken öfters sehr eisig und
dikschalig ist . Im BrandweinBrennen erzeiget sich der Sommer -
Rocken auch recht gut / dahero ein guter HausWirch auf großen Gü¬
tern / bey welchen Land genug vorhanden , sich darauf sehr befleisigen
muß , sintemalen es Winter geben kan , in welchen der WinterRok -
ken -öfters sehr viel Noch leiden muß / und daher nicht gut scheffelt,
welches dann der destomehr ausgesaete SommerRockm ersetzet ; Es
ist auch das Stroh vom SommerRocken zum Hexel zu schneiden viel
- iensamer vor das Vieh , als manchesmal das so dikröhrigt gewachsene
WinkerKornStroh , zu Dächern aber und zu Seilen in der Ernte ist
dieses langer und diensamer . Nun müssen wir annoch errinnern , daß
in der Ernte beym Getreyde einfahren genau beobachtet wird , daß der
SommerRocken ja nicht nahe beym WinterRocken geleget werde , ich
verstehe zwar nur insonderheit das Saamen Getreyde , damit nicht
ein Jrthum von denen Dreschern begangen , und aus Versehen eins
unter das andere gemenget werden möge , sondern es muß der Som¬
merRocken seine eigene Banse haben und wohl gemerket werden . Als
wir nun das Kapitel von RockenSaen endigen wollen , so müssen wir
auch das sehr oft und viel darin , besonders in WinterRocken wach¬
senden Unkrauts nicht mir Stillschweigen übergehen . Dieses ist die
Trespe und der Radel , welche , wann viel darunter ist , den Preis des
Korns schre verringern , bitter Brod geben , auch den Bramwein sei¬
nen lieblichen Geschmak benehmen . ^Die Trespe ist nur in nassen Jah¬
ren und bey faulen Muhen , welche keine FeldGraben machen und
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das überftüssige Gewässer ableiten , sehr häufig , sonsten wann der Saa ^
me rein gewesen , will es so viel nicht sagen ; Radel aber komtvonra -
Ligten Saamen her . Weiln wir nun bey dem Aussäen reinen
Saamen geordnet , so brauchet es anjetzt keines weitern redens .

Ersten Theils
Neuntes Rapitel .

Von der Winter und SommerGerste .
§ . i . WinterGerste zu säen ist zwar nicht unrecht , weil sel¬

bige nicht in zwey zeitigen Aehren wie die SommerGerste , sondern in
sechs zeiligen lang und starken Aehren wächset und vortresiich schok-
ket und scheffelt , nur ist das größeste Unglük , daß wann naß und fchlak -
keuchte Herbste und veränderliche Winter folgen , daß sehr selten was
draus wird , ich glaube auch , daß dieses die wahre Ursache ist , daß sich
wenig Wirthe darauf legen . Fett , bündig , stark und leimichter Bo¬
den schicket sich gar nicht hierzu . Wann aber der Boden milde , trok -
ken , mürbe und also mirtelmäsiger Art oder von der zweyten Klaffe ,
und wird hierin und zwar in die andere Art , wo nemlich etliche Wo¬
chen zuvor Korn darvon eingeerntet worden , um Michael herum zwey
Scheffel auf ein Morgen gesäet , so wird es eine Frucht , welche we¬
gen ihrer sechs zeiligen so langen rauchen Aehren mit Lust anzusehen ,
und da zumalen selbige öfters gleich nach Johannis oder Anfangs
Julii Monats reif wird , und also die ersten Körner sind , so einge¬
erntet werden können , so muß man absolut aufsehr großen Gütern ,
bey welchen Acker genung ist , einige Stücke oder Breiten , welche alle
erforderliche Eigenschaften haben , dazu ausmitteln .

LTdota : Zum Malzmachen oder etwa unter andere Gerste zu
meliren gehet diese Gerste gar nicht an , sondern zum Grauppen ma¬
chen und mahlen ist sie vortreflich , indem die Grauppen davon wie
Reiß werden .

§ . 2 . Ordinäre Gerste oder SommerGerste ist durch alle
Länder eine von den nutzbareften Früchten ; wird im FrühJahrr

G z gesäet ,



^ Errett Thells zehntts ' Rupltel .

gesaet , und zwar zwey Scheffel auf ein Morgen und wachset mallen
Feldern und auf allen Boden , ausgenommen in troknen und magern
Sande nicht . In recht fett und starken Boden kan Gerste in der
dritten Art gesaer werden , ordinär aber in der zweyren Art allerley
guten Landes . In neu geraderen Lande wachset die Gerste vvrrreflich ,
nur muß man sich im FrühZahre bey der GerstenSaar in Acht neh¬
men , daß bey nassen schmieriglen Wetter der Saame nicht eingeschmie -
ret werde , sondern man muß den Acker zuerst lassen in etwas abtrok -
nen , damit er sich recht lucker und brosigt eggen , und wenn die Ger¬
ste einen Finger lang ist , walzen lassen kan : Nur muß darauf gese¬
hen werden , daß der Saame recht von allen Ungesäme gereiniger sey ,
und daß in vier oder sechs Wochen , wann sich Hederich darinnen blik -
ken lasset , solcher nebst den Disteln mit Fleis ausgezogen werde .

Ersten Theils.
Zehntes Rapitel

Von der HaferSaat .
§ . i . Hafer wird zwar unter den sämtlichen FeldFrüchten vor

geringe geachtet , aber wer die Wirtschaft recht verstehet , wird ganz
anders davon urthrilen , sintemalen sehr oft - die Gerste nicht halb so
viel Nutzen einbringet , wann selbe auf das beste Land nur zur Unrech¬
ten Zerr ist gesäer worden , als wann Hafer , welcher eben nicht so eckel
in Anfthn der Witterung ist , wäre dahin gesaet worden , und dazuma¬
len der Hafer öfters das zehnte ja zwölfte Korn träget , und sich also vor -
tr stich loset ; so muß in der Thar darauf gesehen werden , daß man nicht
diese sehr nmbare Frucht en bagarelle rractiren , und den Acker in Anse¬
hung , daß nurHaser darauf kommen sott , nicht behvrig accommodire .
Aller Hafer wird , wo starker Boden ist , in die dritte Art , bey mittelmast -
g n Boden aber in der geringsten Kl rsse in diezweyte Art , ersterKlasse
Mittelbodens aber in die dritte Art auch gesä t , in leichten und sandigen
Boden allezeit m die andere auch dritte Art . Es wird der Hastr
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auch im FrühJahre gleich anfangs gesaet / und Mar zwey gehäufte
Scheffel auf ein Morgen / ohnerachtet alle andere Saamen gestrichen
Maas genommen werden . Als nun auf sehr großen Gütern / wegen
der im FrühJahr so häufig vorkommenden Bestell - und Besaamungs -
Arbeit / sehr viel Hafer in die AuftritsFurchen , welche vor Winters
schon darzu sind gepflüget worden / gesaet werden muß ; so ist nur
nvthig zu wissen / daß wann keine NachtFröste mehr zu vermuthen ,
weil solche der Hafer nicht vertragen kan / Und wann sein trocken Wet¬
ter ist / so daß die gewendete Furchen fein mürbe und trocken seyN / M .
mit dem allergrößtsten Fleis durch genügsame Säemänner eine ziem¬
liche Quantität Saamen ausgestreuet / und bey dieser diensamen Wit¬
terung untergeegget werde / so überkomt man eine Pläne Hafer / wel¬
che das Herz erfreuet . In neu geraderen Boden wird im FrühJahre
gesaeter Hafer so wohl gerathen / daß die Schemen zu klein werden .

Ersten Thcils .
Eilftes Rapitel .

Von der ErbsenSaat .
h . i . Erbsen werden im FrühJahre und zwar auf ein Mor¬

gen von i8o . QuadratRuthen ein Scheffel gesaet . Dieses ist eine
Frucht / welche ein guter Haushalter in großen Werth halten muß .
anerwogen

3 ) Die Erbsen / wann selbige gut koche « / vortreflich Geld eintragen ,

d ) Das ErbsenStroh in Ermangelung genügsamer Wiesen vor
Pferd und RindVieh / besonders aber vor die Schaafe in Win -
tersZeit sehr gut zugebrauchen ist .

c ) Der Acker von Erbsen Wachsthum gar nicht ausgesauget oder
entkräftet / sondern vielmehr davon so lucker und mürbe / auch von
allen Unkraut so rein wird / daß im folgenden Jahre alle Früchte
vortreflich darin wachsen .

ö) Und
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rl ) Llnö als auf großen Gütern Erdreiche zur Genüge sich vorfin -
det / woraus Erbfn ohne Bedenken gesaer werden können ; so ist
wie obgedacht ein Werk der Nohtwendigkeit daraus zu sehen .
Ehe und bevor wir aber sämtliche beym Erbsen Bau zu obser -

virende HauptRegeln fest stellen , müssen wir alles , was dieser oder
jener oeconomischer Versasser öfters recht ernsthaft vielleicht von sei¬
ner seei . Grosmutter gehorrzuhaben durch dir Antipathie und Sym¬
pathie ja Physice und Marhemarice von der Zeit , wenn , wie , und
auf was Art die Erbsen gesäet werden sollen , daß sie wohl gerarhen ,
nicht beständig blühen , nicht madigt werden , nicht auslauffen und
doch gut . kochen , und was fast jedermann vor hunderterley Kunst -
Stückgen hievor mit einem probarum eil recommendiren will , uns
völlig entschlamm , und also den Befehl GOttes , rühmlich das Ta -
gewählen , Moirden und Srernsehen , auch alle Wahrsager - und Zei -
chendeutereyen zu fliehen , genau befolgen , und hingegen nur der von
GOlL und der Natur fest gestellten -Ordnung ein sattsames Genüge
thun . Um nun nicht , unfern Naturell entgegen , ? orlonali ., zu tttt -
ctiren , jedoch weibische Vorwürfe von uns abzuleiten , wollen wir
diese tausenderley abergläubische K -nderPossen , welche beym Wei¬
tzen , absonderlich Erbsen und Hirsen säen fast von j - dermann geglau -
bet werden , mit wenigen Worten die aufrichtigste Abfertigung geben /
um dadurch unsere Ohren in Zukunft sicher zu stellen . Gleichwie wir
nun vom Anfänge der Besaamung Winter und Sommer Säcns
keinen Hag , ja keine Woche und sogar keinen Monat zu diesen oder
jenen Saamen fest gefttzet , auch mit guten Gewissen nicht fest sol¬
len können , sondern überhaupt gelehret , welcher Sa une als Win¬
tersaat im Herbst , darunter verstehe ich den g anzen September , Octo -
ber , November , dann welcher Saame im FrühJahre , darunter
verstehe ich den Merz , April und May Monat , gesäet werden soll,
so hat es auch mir denen Erbsen und folgend zusäcndcn Saamens
sna ebcnmässigs Bewenden , sintemalen in vielen Provinzen Tcmsch -
landes aller Hafer , Gerste und Erbsen um Fastnacht schon angefan -
gen / gmd also alles vor Ostern , was SomnmSaat ist , ausgesäet
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wird . . Hingegen wo sich Gebürge findet / auch in Preußen , Cur -
und Liefland , dis Pfingsten / ja aufn Harze bis Johannis mit säen
muß connmurt werden / und als auch mit der WinterSaat an vie¬
len Orten vier Wochen vor Michaelis angefangen / und an andern
Orten besonders m Franken , Bayremhischen und andern sündigten
Landern bis kurz vor Weynachten Rocken gesäet wird / und zwar ,
weil eine jedeLandschaftsGegend , und die dafige Witterung es nicht
anders zu lassen will / so daß ein jeder HausWirth also sein Ländlich ,
Sittlich verstehen und seinen Vorfahren und Nachbarn in dien -
samen Stücken folgen muß / und nach der Proportion seiner viel oder
wenigen Aussaat seinen Fleis darnach einrichten kan . Dieses alles
giebet uns Licht genung zur Erkennung derer Worte : warm , wie
und warum ? welche ein HaußWirth wohl zu beherzigen hat .
Damit wir aber des Aberglaubens halber versprochner maßen nichts
schuldig bleiben / so wollen wir nur anzeigen , daß auf unfern Amts -
Vorwerke Friedrichs - Felde dieses FrühJahr 24O Morgen Land
mit ^Erbsen sollen bestellet / und also 8 O Säcke voll a drey Scheffel
darauf gesäet werden . Solte dieses nun möglich seyn in einem Tage ,
da eben ein gut Zeichen wäre , oder in den Mondenscheine oder hal¬
ben Viertel sothanes Quantum in die frische Furche zu bestellen ?
und wie wollen wir uns alsdenn helfen / wenn just in der Frau Gros -
Mutter ihren angerühmten Zeichen oder MondesWechsel starker Re¬
gen einfiele ? welcher doch allen Säen besonders in leimichten Bo¬
den schnurstraks widerspricht / und was noch vor viele Fatalitäten
sich in solchen kurzgefassrcn abergläubischen Termin äusern komm .
Woraus sich denn klar ergiebet / daß ein wahrer und Christlicher
Haushalter nur sein vic cm - tue , oder : Warum bist du da ? beher¬
zigen / seine Felder wohl zurichten / und den zu jeder AttSaamen
erforderlichen Boden ausmitteln muß ; so bald es die JahresZeit und
Witterung und LandesGcwohnheit zulässet / anfange zu säen und zu
bestellen / fleissig damit fortfahre / und weilen auf einen so grossen
Gute ohnedem unter 4 bis fast 6 Wochen nicht alles in die Erde
kommen kan , so wird auch die sonst sehr aufrichtige Regul : Man

H solle
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solle seinen Saamen nicht alle in einer Zeit aussäen , sondern auf
dreymal , alsdenn gewis eintreffen , indem wann , wie gedachl , vier
bis sechs Wochen immer fort gesaet wird , Zweifels ohne klar am Ta¬
ge lieget , daß Frühe , Mittel und SpaseSaat darunter ist , und er¬
wartet werden kan , welche am besten gerathen wird . Als wir nun
dasjenige , so bey dieser Gelegenheit zu erörtern nöthig gewesen , be -
würker ; so müssen wir unsere Erbsen Aussaat weiter besorgen , und
zwar können die meisten BraachFelder , welche aufn Herbst mit
Rocken besäet werden sollen , im FrühZahre gedünget , und so wie
der Mist untergepstüget ist , gleich in die frische Furche Erbsen ge -
säet und wohl untergeegget werden . In alle Felder erster Art aber
können keine Erbsen kommen , weil sie wegen der Geilung des Lan¬
des faulen würden , in leichten Boden zweiter Art und in starken
Boden dritter Art aber kan man ohne Bedenken Erbsen , soviel als
möglich , säen , und glauben , daß sie allesamt wohl gerathen werden .
Nur muß ein jeder Haushälter eben beym Erbsen , wie bey andern
Früchten , sich aufrecht reinen und gesunden Saamen befleisstgen ,
und keine von Maden angefressene oder gründichte Zusammenge -
schrümpfte , sondern lW . recht groß , schwer , plattglänzend , hart
und weißröthligte Erbsen , worunter nicht das geringste Ungesäme
ist , aussaen . Wie man nun zu solchen guten Saamen gelangen
soll , ein solches wollen wir im Kapitel vom Dreschen erörtern .

Ersten Theils
Zwölftes Rapitel .

Von der WickenSaat .
§ . r . Wicken sind eine Frucht , welche nn Preisse den Ro¬

cken aller Arten gleich sind . Sie werden zu nichts anders als zum
Verfüttern bey den Pferden , Schaafen und zur M -st gebraucht .
Bey den Pferden und Schaafen so ungedroschen auf die Rausten ge¬
fielt , füttert vortrestich , auch wenn die Wicken gedroschen , und der

Saa -
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Saame sonst verkauft oder verbraucht wird , so ist das WickenStroh
fast so gut als Heu , sowohl vor Kälber als Schaafe . Zu welchen
Ende dann , soviel als möglich ist , dergleichen Land , so sich dazu
schicket , auszumitteln . Hierzu wird dergleichen Art Land erwehlet,
welches gleich im Range nach den Erbsen Acker folget , ich vermeine
solch Land , auf welches man fast Erbsen hätte säen können , entwe¬
der geringe Branche , jedoch in Mist , oder dritte Art Felder . Auf
einen Morgen Acker a 180 Quadrat Ruthen wird nur ein Scheffel
gcsäet , und zwar im FrühJahre .

5 . 2 . Auf grossen Gütern , bey welchen absolut sehr viel Vieh
gehalten werden muß , gleichwohl öfters nicht Heu genung davor ge¬
erntet werden kan , wird ein gemengter Saame sowohl in die Bran¬
che als auch in die dritte Art gesäet , welches WickFutter heisset und
auf einen Morgen von 180 Quadrat Ruthen , in ein Viertel Erb¬
sen , ein Viertel Wicken , ein Virtel Hafer und zwcy Viertel Gerste
bestehet . Dieses wird , wann die Gerste inder Milch stehet , und die
Erbsen und Wicken kleine grüne Taschen haben , alle Hälmer und
Ranken ! von , allen vier Früchten annoch recht gelb und grün sind ,
vor das Vieh nach und nach abgemähet , welches auch ein vortresiich
Futter ist , und rathe ich wohlmeynend an , ldaß besonders auf gros¬
sen Gütern viel Stück damit besäet werden , damit bey sich eräugen¬
den öfters drey vier Tage daurenden RegcnWetter , in welchen die
Mägde in andern Getreyde nicht krauten können , auch besonders
Sontags , an welchem das faule Gesinde wegen ihren angelegten
Staat nicht gerne ins krauten gehen will, einige Fuder von solchen
guten grünen Wickfutter abgemähet , und Tages vorher vor das
sonst nothleidende Vieh eingefahren werden kam
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Ersten Theils .
Dreizehntes Kapitel

Von der LinsenSaat .
§ . i . Zinsen werden mehremheils in der Küche und selten

zum verfüttern / weil selbige im Preise denen Erbsen gleichen / gebrau¬
chet . Es giebet zweyerley Arten oder Sorten / grosse und kleine ,
die ersten sind die besten , weil solche in denen Städten zum Kochen
sehr geliebet und theuer be ahlet werden . Die unsen werden auf
eben solch Land , als wie die Erbzen und Wicken erfordern , und zwar
auf ein Morgen a lgo Quadrat Ruthen zur selben Zeit gesäet und
wohl unrergeegget , nur rathe ich wohlmcynend an , recht reinen
Säumen zu nehmen , ansonst die Leute beym abkaufen nicht soviel
davor zahlen wollen , weil sie so viel Ungesame davon auslesen müs¬
sen . Damit man nun desto vergewissert er seyn kan auf alle Fälle sein
Bedürfen zu bauen , so ist ebenmäßig nöthig , gleichwie beym Erbsen
geschehen muß , daß man einige Stück Linsen in die frisch gedüngete
Branche , auch einige Stück in dse zweyte auch . dritte Art Felder aus¬
säe , so muß absolut ein guter Vorrath an Linsen folgen . Das Lin -
senStroh gehet dem ErbsStroh vor , und ist vor das junge Kälber -
Vieh auch vor die Lämmer vortreflich , besonders vor junge Füllen .

§ . 2 . Man pfleget auch Linsen Gerste zu säen , ich rede aus
der Erfahrung , dieses ist auf sehr grossen Gütern nicht genugsam
anzupreisen . Wann annoch kein dergleichen Saamen vorräthig ist , so
werden sechs Scheffel Gerste mit einem Scheffel Linsen vermenget,
und davon zwey Scheffel auf einen Morgen GcrftmAcker zwenter
Art gesaet . Diese Frucht wüchset gemischet so frisch und steif , weil
sich die zarten Linsen an die Gersten Hälmer fest halten , daß cs eine
Lust ist anzusehrn . Dieses Stroh nun giebt in harten Wintern ein
vortreflich Futter vor alle Arten Vieh auf die Rausten zu stecken , auch
Heyn MastOchsen und MilchVieh , Hexel davon zu schneiden , und
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mit warm anzubrühen , der Saame kan vor das Volk mit untern
Rocken vermenget werden / wovon das Brod recht hoch aufläuft / be¬
sonders aber ist es einPferdeFutter , welches nicht besser zu wünschen .
Kurz zuvor und in der LammesZeit denen LamSchafen zuweilen sol¬
che nicht ausgedroschne Linsen Gersten Garben auf die Rauffen ge -
ftekt , erquicket die alten L chaafMütter und verursachet , daß selbe beym
Lammen Kräfte haben .

Ersten Theils
ierzehntes Rapitel

Von der HirsenSaat .
§ . i . Hirsen ist eme von de e <n nuzbarcstcn Früchten , so ein

Haushalter in Teurschland bauen tan , wovon viele lebendige Zeugen
aufgcsteliet werden könecn , welche in einem AmrsBezirk jährlich vor
drey bis 4000 Thaler Hirse an die Fuhrleute vcrkauffen , und damit
öfters ihre halbe AmtsAeckerPachte bezahlen können . Warum aber
sich nicht aller Orten dre Leute daraufbeflersigen , ist gewis die llnwis -
senheit des Aecommodements dieser Frucht und der dabey obschwe¬
bende Aberglaube , indem bey keiner Frucht so viel Allarm wegen Miß¬
wachs , Brand , Vögelausfressen , ausfallen , dumlich werden und der¬
gleichen gemacht und davor gekünstelt werden will , als wird dadurch
mancher davon abgeschrekt . Da es aber eben die Bewandnis hat ,
als beym Weitzen und Erbsen , bey welchen leztern wir zur Genüge
dargethan , daß alle solche KinderPossen nicht zureichend seyn , der
Natur das geringste zu helfen oder zu wiederstreben , so darf nur ein
jeder sicher glauben , daß ihn der rechte gerade Weg an den Ort , wo
er hin will , gewis bringen werde .

Wann recht reif gewordener , schwer, egal von Farbe und an ei¬
nen troknen Orte aufbehaltener roher HirftEaame drey bis vier
Metzen mit 28 . Metzen recht trocken geriebener Erde vermenget , im
FrühIahre auf ein Morgen s 130 . QvadratRuthen , und zwar in

H Z luckmr
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luckern mülbigen Boden zweyter Art gesäet und mit Fleis untergeez -
get werden , und zwar in die frische Furche , so wird , wann besonders
bald ein Regen darauf folget , alles egal aufgehen und nicht ein Korn
in der sogenandten Hose oder Stülpe stecken bleiben , er wird auch ,
wann , wie gedacht , der Saame fein egal . so wohl von Körnern als
Farbe gewesen , nicht zweywüchsig werden . Ist nun die Hirse dlk . in
solche zweyte Art gesaet , in welcher das Jahr zuvor in der gebraucht
und gedüngeten ersten Art Tobak gestanden , von welchen die Felder
sehr rein von Unkraut werden , so wird die Hirse nicht viel ausgatens
brauchen , welches sonsten geschehen muß , sondern sie wird mehr als
50 . bis ioO . faltige Frucht bringen . Bey so gestalten Sachen dür¬
fen wir uns vor die sonst fürchterlichen Urtheile über den Hirscnbau
nicht fürchten , vielmehr werden wir eine Freude darüber bezeigen .
Dieses einzige wollen wir annoch anrathen , daß , wann die Hirse nur
zwey Zoll aus der Erde ist , und viel Unkraut darin wachsen solte , daß
solches so bald als möglich ausgezogen werde . Das allcrvornehmste
KunftStük und die grösieste -Observanz beym HirsenBau wird bcym
Einernten Vorkommen . Zu welchem Ende wir dann in demjenigen
Kapitel , so von der Ernte handeln wird , alles disfalsige besorgen und
lehren werden .

§ . 2 . Wo wüste Gegenden , Brüche und Anger liegen , welche
guten , mülbig , lockern , doch dabey etwas schwer und grauen Boden
haben , worauf Eichen und Erlen und SchwarzdornStrauchwerk ste¬
het , und sothane Gegenden vor Winters ausgeradet , mit nöthigen
WafferAbleitungsGraben versehen , mit Fleis eben gemacht , und nur
einmal gepflüget , im ersten guten Wetter aufs FrühJahr nochmals
über qver gepflüget und in solch Land nur drey bis vier Metzen recht
reif , schwer , egal von Farbe hochgelber HirsenSaame mit 28 Metzen
Erde vermenget , so würfig als Gerste auf jeden Morgen a 180 Qva -
dratRuthen gesaet werden ; so sind , wenn die Pläne gro - ist , vor
zOOv . Thaler im ersten Jahre auf zehn Hufen a zo . Morgen ganz
füglich zu bauen . Das andere Jahr wird Hafer in diese Breite ge /
säet , welcher nicht alle wird in die Schemen können gebanftt werden .
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Von der HirsenSaat. « z

Das - ritte Jahr gedünget , und Tobak dahin gepflanzet , muß mehr
als ZOOO . Thaler eintragen , hierauf das folgende Jahr wieder Hirse re .
und wann dergleichen Ausladung und Planirung alle Jahr nur eini¬
ge Hufen zur Hirse geben ; so wird es ein WechselLand zu dergleichen
viel Geld eintragenden Früchten , daß der EigenthumsHerr gewis ver¬
gnüget dabey leben kan . Ich bin auf meinen vieljährigen Reisen
öfters Gegenden passiret , welche Adelich gewesen , von sothanen Rit -
terGute der Cavalrer von sämtlich dazu gehörigen Stücken jährlich
überhaupt nur 2000 Thaler Einnahme oder Revenües gehabt , da der¬
selbe hingegen , wann anders die bisweilen in ivo bis 200 Hufen da¬
selbst öde und wüste gelegen , mit Erlen , Busch - und Stokwerk , jedoch
im Grunde gut gewesen morastigen Brüchen alda befundenen Ge¬
genden , auf meine Manier behörig cultiviret worden wären , alleine
12000 Thaler hätten jährlich Revenües einbringcn können . Wes¬
wegen wir also sehr nöthig haben , uns alles dasjenige , so zur Tractirung
der Landwirthschaft gehöret, ernstlich angelegen seyn zu lassen , damit
wir nachgehends Augen bekommen welche sehen können , was
practicabel und nüzlich ist , und endlich so gar capabel werden , über
ganze große Fürstenthums ja Königreichs Bezirke und Jntraden Cam -
meralisch und Finanzmässig zu urtheilen , und aus der Erfahrung un¬
sere Projekte in der Thar zu beweisen .

Ersten Theils
Fünfzehntes RapiteL

Von - er Hanf und LeinSaat »
§ . i . Der Hanf ist ein so herlichGewüchse , daß unter ios

Menschen gewis nickt einer ist, welcher dessen gute Eigenschaften zu
begreiffen , noch viel weniger zu beschreiben vermögend ist , angesehen
der Hanf nicht aller Orten gebauet wird , und wo sich endlich viel Men¬
schen , nemlick in Pohlen , Litthauen , Cur und Licfland darauf legen,
so wird doch die ganze Sache nur obenhin tractirt , daß also die Men¬

schen
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schen den völligen Seegen , welcher darin stekt , nicht dieHelfte daraus
aenüsen . Ich habe in ^litthauen mit meinen Augen gesehen / daß er¬
staunende Plänen Feld mit HanfSaamm besäet gewesen , nachdem
aber der Hanf nach erlangter Reiste ausgezogen , und in so genante
Hütten aufgestaukt worden , um trocken zu werden , so lange aufm Fel¬
de gestanden , bis die Vögel den Saamen fast alle ausgefreffen , und
das übrige vom Saamen ausgefallen , so daß man solchen auf der Erde
mit Händen hatte aufraffen können ; wo bleibt nun der Nutzen von
Saamen ? Nächstdem , so habe bey der übrigen HandArbeit angemerkt ,
daß wenig sorgfältiger Fleis dabey angewendet , sondern das Rösten ,
Brechen , Schwingen , Hecheln nur so obenhin tracrirt , auch hingegen
beym Verkauf wenig daraus gelöset worden . Wann aber der Hanf -
Saamen und zwar ein und ein halber Scheffel auf ein Morgen
a 180 QvadratRuthen gut Braachfeld , oder in die andere Art Mit -
telBodens oder dritte Art starken Bodens im FrühJahre gesaet und
untergeegget worden , und lW . so bald derselbe reif , daß der Saame
beginnen will auszufallen , mit allem Fleis ausgezogen , aber so arm voll
weiße , wie er ausgezogen , aufeine breite grobe Leinwandsplane , welche
bey dieser Arbeit auf dem Beete immer mit fort geschleppet wird , der
Saame mit einen höltzern Handschlägel , reine abgedroschen , und dann
der Hanf in Püppcn gebunden sogleich Ln die Röste gebracht werden
kan ; so wird das Wesen , woraus der Stengel oder Halm bestehet , in
der Röste gleich mürbe , wie beym Flachse , und wird alsdann durch
das Klopffen so weich , daß solches im Brechen den Bast nicht verletzen
kan . Wann aber dieser Hanf nun den Saamen halber hätte sollen
lange in Hütten stehen , so würden die Stengel so hart als Holtz , und
brechen allen Bast in kleine Enden , welches alsdann beym Hecheln
pure Werk wird , woraus kein Geld zu lösen . Dahero wird bey so
gestalten Sachen , wann der Saame alsdenn in Sacke gefüllt , aufei¬
nen räumlichen Boden mittelst öfter » umschippen getroknet , und als¬
denn sauber reine gemacht , nicht ein Korn verloren gehen , und wann
nachgehends der Hanf nach den Rösten und eine lange Zeit bleichen ,
mit Dreschflegeln zwey bis zmal und darzwischen dV . immer wieder



6 ;

'NDfwch
Nlißen vk

alilhhiWegcii
lMrchiH
^ KM
ÄmKUi
UnWlÄ
Ä ^ <?NW

chlM/ wH
MM ^ e;
'ch!!?, unhdäml
üuchtwerW

Von der Hanf und Lcr' nSnnt .

üi der Sonne aus einander gebreitet/ auf einen reinen Platze geschla¬
gen , und so weich geklopft / daß er linde wird ; so wird hmnechst in
Brechen kein Halm Bast entzwey reiften , auch in Hecheln kein Halm
Bast verlohren gehe « / und also sehr wenig Werk zurücke blecken , son¬
dern lauter lang KaufmansGut werden . Auf solche Weise muß sich
ein BeetAcker eher mit zwanzig Thalern lösen / als auf die Weift / wie
es sonst tractirt worden / mit sechs Thalern . ^ 6 . Das Ausdreschen des
Saamens beym Hanf Ausziehen und gleich rösten , und das Halm -
dreschen und Klopfen / ehe er gebrecht wird / ist das Hauptwerk . Der
Saamr ist im Preiße dem Rocken gleich / und wenn Oel davon ge¬
schlagen und fein dinne und dichte Haartücher beym Pressen gebraucht
werde « / daß das Oel fein Helle und klar wird / so grcbt es brav Geld ,
und wann , wie gedacht , das öftere in der Sonne troknen und schlagen
vor den Beeten in acht genommen wird und Forsche gebraucht wird :
so werden die BastFaden auch so weich und sanfte wie Seide , und
bleiben nicht allein alle gleich und sehr lang , sondern es bricht kein
Halm im Brechen entzwey und macht kein Werk, sondern es wird lau¬
ter vortreflich KaufmansGut , und traget sowol in Ansehung des
mehrern Gewichts als Güte noch einmal so viel Geld , als andere
Leute lösen .

§ . 2 . Es erweisen sich im Hanfbauen , wann er bald reif ist,
zweierlei) Sorten Stengel oder Halmer . Die langen , dicken , mit starken
SaamenZöpfen besezte Stengel heiftt man Hanf , das ist klas , oder
das Mannigen ; die etwas niedrig , zarter und weiftrn Stengel ohne
SaamenZüpfe heiftt man die Hänfin , das ist koemma , oder das
Weibgen . Diese wird auch , weil sie ehe reif wird ^ damit sie nicht zu
hart werden soll , wol acht bis zehn Tage zuvor ausgezogen , und so¬
gleich in Puppen in die Röste gebracht . Nachdem nun die Hansin
oder das Weibgen viel zarter , weicher und zum Spinnen diensamer
Bast giebt als der Hanf oder das Mangen , so muß mich über die
Thorheit einiger sich klug dünkender Leute billig verwundern , welche
dieses Gewächse vor ein halb Unkraut halten und sagen : Man soll
es ausrotten . Ach aber sage : Man solle es in groftr Menge bauen .

3 Als
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Als ich nun bey meinen Experimental physikalischen Untersuchungen
des vegetabilischen Reichs / viel dergleichen Arten , so zwiefach gewesen ,
angetroffen , und besonders beym Hanf durch oft wiederhohlte Expe¬
riment angemerkt , daß des Mafculini oder des Hanfs Saame schwer ,
groß , breitlich von . Körnern ist , des Weibleins oder Hänfin Saame
aber kleiner , leichter und runder gewesen , beyde aber in wachsen , jedoch
jeden auf ein Stüklein Sand besonders gesaet , zugleich aufgegangen
und wohl gerathen , nach völliger Zurichtung aber , ist von oder aus
- er Hänfin so ein fein zart Garn gesponnen , und HausLeinwand auch
Tischzeug daraus gemacht worden , daß mann keinen Abnutz daran ver¬
merken können . Wir wollen also als eine Grundregel fest stellen ,
daß der HanfSaame soll mit Forsche gewurft und also der vorderste
grobe schwere als Mas abgenommen und alleine gesäet , der andere zu¬
rückgefallene klein Körnige ( jedoch alles ganz kleine und Ungesame aus¬
geschlossen , welches verfüttert wird ) als tosmma ( oder Weibgen ) auch
alleine genommen und auf gewisse Beete gesaet werden , so wird es uns
in der Ernte nicht viel Beschwerde machen , sondern wir werden unsere
Bodens voll HanfKörner und unser LastHaus voll fein gehechelten
Hanf und Hanfin bekommen .

§ . Und wann wir den Hanf an die Kaufleute verhandeln ,
die feine Hanfin aber kW . fein egal von Faden nur ins Mittel spinnen
und Seegeltuch daraus weben lassen , nechstdem aus denen Körnern .
Oel schlagen ; so können wir also von zehn Säcken voll Aussaat mehr
Nutzen haben , als andere Leute von hundert Säcken . Was nun mit
den abgegangenen Werk anzufangen , davon wollen wir bey Gelegen¬
heit ein mehrers gedenken .

Von LeiiiSaamen .
§ . i . Das Gewüchse von - er LeinSaat , nemlich der

Flachs , ist wegen seiner so herlichen Eigenschaft werth , daß solches den
ersten Rang unter allen Gewächsen bey derLandWirthschaft erhalte ,

ange-



Von LemZmrmcn . "ch

angesehm uns die Leinwand , so daraus gemacht wird / wenn wir auf

die Welt komme » / in Windeln einhüllet , so lange wir leben un -jern

elenden nackenden Leib reinlich bekleidet , vielen 102000 Menbycn ,

so da mit spinnen , wirken , zwirnen , Epitzcn knöppeln re . un gchen

das dürftige Brod gicbt , auch uns endlich , wann nur sterben , un ; er

lctzt und bestes StaatsKleid oder Sterbehemde wird . In Summa

dieses Gewächs ist höher zu scharren als Gold , wann , wie gedarbt , des¬

sen edle Eigenschaften mit behorrgeN Fleis recht zu nutz gemacht wur¬

den , und solle mir eine rechte herzlich - Hreude seyn , wann meine Um¬

stande zulassen wollen , das daraus zu erzwingende völlig zu beschreiben ,

da es aber gewis ein sehr groses Buch werden würde ; so will nur das

»einzige Wort Gold , so ich oben erwehner , mit einem Harnisch verse¬

hen , damit Groshanß , der auf solche Kleinigkeiten als Flachs nicht

diel halt , mich nicht auslache , und zwar will , ich nur aus großen

KaufmansLaden Zwirn vorweisen , welcher zum Knöppeln der alier -

feinesteu BradanderSpitzen oder Canten , oder deren ausbeßern ge¬

braucht wird , davon kostet jedes Lvrh zwölf Thaler , das ist em Pfund

dreihundert und vier und achtzig Thaler und so theuer kan kein Pfund

Gold verkauft werden . Nechstdem so kostet eine Elle recht fein Kam -

merTuch drey bis vier Thaler und wiegen sechzehn Ellen noch nicht ein

Pfund und der Bauer nimt mit drey Groschen vor ein Pfund Flachs

vorlieb , aber nun stehe lieber Bauer , was du bauen kaust , wenn du Lein -

Saamen säest ? Unser Via . cur Kic , Sag , warum bist du da ? nun in

acht zu nehmen , so wird die LeinSaat nicht von ihrer Spreu gesäu¬

bert nach dem Dreschen , sondern um der Conservation willen darin

gelassen bis zur SaatZeit . Der LeinEamme erfordert ein lucker ,

milde , mülbig guten MittelBoden zweyter Art , welcher nicht naß

lieget . Der LeinSaame wird im FrühJahre in die frische Furche und

zwar auf einen Morgen a 180 QuadratRuthctt , acht Metzen gcsäet

und eingeharkr , nachgehends wenn die Frucht Fingers lang ausgega -

ten ; wann er reif , das ist , wenn er gelb wird , und die Knoten hart

sind und sich gelb färben , ausgezogen , in Bündlcin gebunden , zu Hause2 r mittelst
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mittelst einen erstem RuffelKamme oder Hechel / , die Knotrtl worin

der Saame ist / abgerüffelt .

Der Flachs alsdenn vierzehn Tage in ' die Röste gebracht / das ist im

Graben oder altWasserLoch / Nachgehendsin der Sonne vierzehn Tage

gebleicht / hiernächst mit öfter » Umwenden drey bis viermal / wie der

Hanf gedroschen und geblauet / alsdenn gebrecht / gehechelt / und dann

rn Kauten gedrehet / gesponnen oder verkauft . Der abgerüffelte Saa -

me aber / welcher in Knoten stekt / wird / wann die Knoten in der Son¬

ne trocken worden / ausgeklopst / der feinesteundreifeste in seiner Spreu

Lis aufs andere Jahr zur wieder Aussaung ausbehalten / der übrige

Saame aber sauber reine gewurft / in Tonnen gemessen und zumOel -

schlage « / als so genante SchlagSaat / verkauft oder selbst geschla¬

gen und das LeinOel verkauft .

§ . 2 . Wo arbeitsame Menschen gnung wohnen / welche sich

mit spinnen beschäftigen und gerne Geld verdienen wollen / ist rath -

sam / daß beym Flachs hecheln

' 3 ) der allerrareste / zarteste und Weicheste Flachs mit grossen Fleis

alleine sortiret und Leuten zugewogen werde / welche super fein

egal von Faden und Gedrehe zarte Garn spinnen können ,

d ) die zweyte Sorte / nemlich derjenige Flachs / so auf de « aller -

feinesten folget / wird an die Kauf und andere Leute verkauft ,

weil unmöglich alles köttte selbst bezwungen werden ,

c ) Die dritte Sorte aber nemlich der schlechteste wird auch allen

Spinnern , so nur aufzubrinsm sind / zu gewogen / um nur ei¬

nen
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Von LcinSanmen .

nm guten starken so genanten HausFaden , jedoch egal davon '
zu spinne » / wozu sich fast jedermann schicken wird .
KL . Wann nun aus Litt , a ) solchen super feinen Garn / ms

! 6 bis i8 Strenge nur i Pfund wiegen , Leinwand gemacht wird /
muß ein Schock Ellen wenigstens 24 Thaler gelten / und wann aus
der dritten Sorte so starken festen Garn nur SeegelTuch gemacht ,
und das Schock Ellen nur vor 7 bis 8 Thaler verkauft wird , so ist
an keinen clebir zu zweifeln , und können bcy so gestalten Sachen
ohne Mühe und Gefahr etliche tausend Thaler jährlich gewonnen
werden .

Ersten Shells
Sechzehntes Kapitel

Von der VohnenSaat .
§ . 1 . Es giebt sehr vielerley Sorten Bohnen , da aber die

meisten davon in denen Garten gepflanzt werden ; so bleibet uns
auf das Feld zu bauen , nur die kleine runde Sorte , nemlich die or¬
dentliche FeldBohne übrig . Dieses Gewüchs wird auch nicht aller
Orten gebauet , weil Jedermann seinen oft wenigen Acker immer
höher zu nutzen trachtet . Auf grossen Gütern aber ist rathsam , je¬
derzeit darauf mit zu sehen , weil sich öfters solche Stücke Land vor -
sinden , welche hierzu gut genug seyn . Hohe , fandigte , trockene
und kiesigte Felder schicken sich nicht zum Bohnen , wann aber tieft
Felder besonders in nassen Jahren andern Früchten zu naß fallen sol¬
len , so können Bohnen so wohl in die Branche als zweyte und dritte
Art einen Scheffel auf einen Morgen gesaet , und untergregget wer¬
den , und zwar , wann keine Fröste im FrühJahr mehr zu hoffen .
Sie bezahlen ihre Stelle so gut als Rocken , sind auch kn selben
Preise . Acht und vierzig Stunden zuvor eingequellet , sind Bohnen
zur Mästung vortreflich auch zum Kochen vor das Gesinde ; vor
Hühner und Tauben ist es das beste Futter . Auf Neu geraderen
Brüchen muß matt in die nässesten Gegenden viel solche Bohnen
säen , sie tragen alda mehr Geld , als der Rocken .

2 Z Er -
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Ersten Theils
Siebenzehntes RapiteL

Von Tabak Saamett und Pflanzen .
§ . i . Was vor eine Summa Geld in unfern Zeiten aus

Teutschland vor Tobak nach Holland , Engelland , Spanien und j

Portugal ! geschikr worden , würde Aristoteles , wenn er zugegen wä¬

re , nicht zählen können . Ob nun zwar Teutschland an vielen Orten

angefangen Tobak zu pflanzen , mir auch Gegenden bekannt sind ,

z . E . Strasburg , Halle , Buschweiler , Franksunh , Hanau , Gcln -

haussen , Duderstadr , Eschwege , Erlangen , Nürnberg , Bayersdorf

Mark Brandenburg , besonders Breslau rc . in welchen ich erstau¬

nende Tobaks Plantagen angetroffen und angcmerkt , daß sich dasi -

ge Besitzer recht gut dabcy befunden , sintemalen vor hundert Thaler

Tobak auf einer kleinen Breite gebauet werden kan . Nachdem aber !

der Tobak in Ansehn der Kälte und andern Fatalitäten sehr empfind¬

lich ist , auch ein besonder Feld und gut Accommodement haben will ;

so wird uns obliegen , weil dieses so sehr vorteilhafte Gewüchse in

grosser Menge gebauet werden soll , eine ausführliche und zuverläs¬

sige Anweisung davon zu geben . Erst wollen wir betrachten , daß

weil der TobakSaame nicht wie andere Früchte nur so auf dem Ak -

ker , sondern zu Hause in Garten gesaet werden muß , und die . To -

barPflanzen nachgehends erstlich aufs Feld gcpflanzet werden , und

dann ihr nöthiges Accommodement erhalten müssen , so muß auch bey

so gestalten Sachen jeder Termin und alles Nothwendige genau be¬

obachtet werden . Der Saame , welcher im Herbste KB . mit samt

denen Behältnissen , worin er gewachsen , abgeschnirten , und um

der zuverlässigen Conservation derer Körnigen also aufgehoben wor¬

den , wird KB . im FrühZahre , wann die NachtFröste beginnen

nachzulassen , im Garten auf lucker mürbe , und den Herbst zuvor mit

kurzen Mist wohl durchgegrabenen Boden , welcher m schmale Beere

abgecheilet ckst , auf dir Art , wie Salat Pflanzen pflegen gesaet zu
wer -



Von TobakSnamerr und Pflanzen .

werde » / und an statt des Unterharkens diese Beete einen Finger diese
hoch mit luckerer gut verbesserter Erde überschüttet , welches mit

s einen weiten HexelSiebe geschehen muß . Sollen nun annoch
' Reiffe oder kleine NachtFröste unvermuthet einmffen , so müsst »

diese schmale Beete absolut alle Abend mit Matten zu , bey Tage aber ,
^ 6 ) venn die Sonne scheint , aufgedekt werden . Und als auf grosen Gü -

M /en ,1 ^ ni sehr grose Felder mit Tobak bepflanzet werden sollen ; so muß , in
Men >i Ansehung eine Breite nach der andern vorgenommen , und wozu also

Am HD Zeit erfordert wird , auch mit Besaamung derer PflanzenBeete im
MM M Garten nicht alles in einem Tage , sondern nach und nach beetweise be -

Ml /, M stellet , damit alle vier Tage ein Beet groß gnugsame Pflanzen in der
^ ottaKch PfianzZeit , welche drey bis vier Wochen dauret , kan angegriffen und
M Ä>chW bepflanzet werden , so das die Pflanzen in egaler Größe auf das Feld
ll ll 'z Wß kommen . Der Tobak erfordert einen luckern , sandig und mülbigten

wohl gedüngeten Boden , entweder stark gedüngete Brauche , oder die
AHM erste Art . In neu ausgeradeten Lande , wo der Boden Stark und

'// /'ch gut ist , wachset der Tobak , wann nur dergleichen wüste Gegenden über
MhcknM . Kreuz zweymal gepfiüget und brav geegget worden , vortreflich und
ie GemG >! kan solch Feld das folgende Jahr unbeschreiblich viel und gute Hirse
c unllMH tragen . Wann nun obangcführte sich zum Tobak schickende Sor -
MchttN / ^ te Boden ausgemittelt und in behörige Beete gepflüget worden , so
v Km K wird im FrühJahre der Anfang mit pflanzen folgender Gestalt ge -

M lie A macht . Es wird zuvor ein Werkzeug von Holz gemacht , welches man
kMilln , ^ Einen Schreiber nennet , in neben gezeichneter Gestalt , wie eine gros - . '

mtzüchsW st Harke , welche nur an jedem Ende des Kopfs einen Zahn hat .

mit
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mit diesem Schreiber werden quer über das Beet gerade Linien vorge¬
strichen , indem die TobaksPflanzcn alle Reyhenweise , und jcdeReyhv
drey Fus breit von einander kommen muß / so gcpfianzet werden , daß
Zwar um des behackens wegen drey Fuß Raum zwischen jeder Reyhe
bleibt , aber auf der vorgcschriebenen Linie werden dre Pflanzlein nur
rin Fuß breit von einander gestekt,

und wenn es trocken Wetter , mittelst Zufahrung genügsamen Was¬
sers also gleich begossen . Wenn die Pflanzen im Garten wie ein
kleiner Finger lang stnd , und kein Frost im Feld mehr zu befürchten
ist , so kan man Forsche brauchen , damit die Pflanzen ins Feld kom¬
men . Wann nun selbige binnen einigen Wochen neun bis zehn ja
zwölf Zoll lang sind ; so müssen sehr viel Leute aufgcboten werden ,
alle Pflanzen und zwar Reyhenweise zu behacken / Eine jede Reyhe
Pflanzen muß auf und mit der Linie , worauf sie stehen , hoch wie ein
spitziger Wall werden , der drey Fuß breite Raum aber wird spitzig
tief, so , daß , wann das Beet die qvere .betrachtet wird , man durch alle

reite Gange sehen kan .

Unkraut wird nicht ein Halm geduldet , sondern fleißig darnach gese¬
hen . So bald die TobackStengel z bis 4 Fuß lang werden wollen ,
muß jeden oben die Spitze eine Hand breit abgenommen werden , da¬
mit die Stengel nicht in Saamen schüssen , sondern unter sich dests
längere und stärkere Blatter zeugen . Wo aber der Tvback am
besten stehet , muß man einige Revhen nicht ausbrechen oder ausgei -
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Vom TobnkSnamen und pflanzet ? z

tzen , sondern hoch und also in Saamen schüsscn lassen , damit man
d ^ s solgendr Jahr wieder gulcn Saamen haben möge . Ist nun der
Boden gur und brav stark gedungcr gewesen ; so müssen die Tobaks-
Biarrer eine Elle lang werden . Wann nun der Herbst lange warm
und gul , auch der Frost ganz ausbleibet , damit die Blätter zu ihrer
vollkommenen Grosse und Reiffe gelangen , dann ist gewonnen . Auf
diesen Puncr kommt der glückliche TobacksBau an , weil dadurch die
Vielheit am Gewicht und die verlangte Güte zuwege gebracht , auch
die viele und mühsame Arbeit mit abblatten , ausschnüren , rcyhen
und aufhangen bey also gnugsamer Zeit geendiget wird . Kommt nun
diese Zeit heran , daß Nachtsroste oder Reiffe vermuthel werden , weil
solches der Toback durchaus nicht vertragen kan ; so muß man die
erst gepflanzt und reiscsten Stücke vornehmen , und mit viel Men¬
schen belegen . Diese müssen die Blatter reine abblatten , recht or¬
dentlich auf einander schichten und hcimfahren , alwo Kinder und al¬
te Leute sitzen , und fochane Blätter , so bald als möglich , auf lange
SchnürenFadcn , so aus Hanf gesponnen sind , mit gros und langen
PackNadeln aufreyhen , und auf die Boden , alwo Nagel dazu ein¬
geschlagen sind , aushängen . Mit solcher Arbeit und Vorsorge wird
fortgefahren , bis alle Blätter abgeblattet sind , alsdenn wird derje¬
nige , so nicht ausgegcitzet worden , welcher zum Saamen hat lang
aufschüssen müssen , angegriffen , und nachdem die Blätter aus ) abge¬
blattet, dieKrone mit ihren Saamen Kapsuln auch abgeschnitten , auf
Faden gcrcyhet , und an einen vor Regen sichern Ort aufn Bode »
gchänget , und bis aufs FrühJahr , da der Saame gebraucht werd . n
soll , wohl verwahret . IW . Die Schnuren , woraus die Blätter ge¬
reichet werden sollen , müssen absolut so lang als der Boden breit
ist , worauf selbe sollen gehangen werden , geschnitten , und an b . yde
Enden , wann die Blätter die Schnüre dichte voll gemacht , runde
Oesen oder Schlingen geknüpft werden , damit solche leichte an die
Nägel zu hängen seyn . Bevor aber diese Schnuren aus den Boden
kommen , muß jedes Dach und alle Wände wohl visinr t , und feste
vor Regen und Schnee in Sicherheit gestatt, auch all . Baft - n und

K Wände
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Wände vom Staube und Unflat wohl gesäubert werden , damit die
so fett und klebrichten TobacksBlätter nicht dadurch verderben . Der
Rauch schadet denen grünen Blättern gar nicht , ja cs ist wohl ges
than , wann ein Loch in der FeuerMauer ist , damit der Rauch alle
Boden , so mit Blättern voll behängen , durchziehen kan , wovon
die Blätter schön gelb braun werden und sich vor der Fäul¬
nis bewahren . Weilen nun auf einem grossen Gute , bey welchen
auf ausgeradet wüsten Gegenden sehr grösst Plantagen voll gebauet
werden sollen , die Boden zum Aufhängen mangeln würden ; so
müssen und können die neuen Korn Magazine , welche wegen so vie¬
len Früchten , die auf denen neu geraderen Feldern wachsen , ohne¬
dem erbauet werden müssen , allesamt an die Decken aller Boden voll¬
gehangen werden , welches dann lW . verhüten wird , daß keine Korn -
Würmer in das Getreyde kommen . So weit haben es die Ver¬
nünftigsten in Teutschland bringen können . Diese Blätter haben
alsdann die Holländer und Bremer erhandelt , fabricirt und uns sehr
thruer wieder zugeschickt , wovon wir aber nun eine eigene Fabrigue
dociren und experimcmiren wollen .

Ersten Theils
Achtzehntes LV. pirel

Von HeideKorir oder BuchWeltzeis.
§ . r . Dieses Gewächs nemlich HeideRorn , wird in Teutsch¬

land , wo der Boden gut ist , gar nicht , wohl aber in der Laußnitz ,
Lüneburgischen auch in der Mark Brandenburg , besonders aber in
Holstein und Dänischen Landen erstaunend viel gebauet , und glaube
ich , daß sich viel tausend Menschen gerne aller Orten befleißigen
würden , ihre etwa leichten , sandig und mülbichten Felder , worauf
dieses HeydeKorn gerne wüchset , damit zu besäen , wann sie nicht
den dabey sich eräugenden grossen Abgang befürchteten , indem das
HeideKorn den ganzen Sommer blühet , und also wann die Ernte
kommen soll, vier Theile ganz reisten , sechs Theile - rey Viertel reif-



774

^ oei)
m A g^
» Mckn ; s,
'MM fotz

l̂chieN / Hnr<
^ Nklibch

seWn ^ ii
MkMWß!
chM§cklß !

Von HeideRsm oder Buchwektzm . 7 ?

fen , drey Theile einen halben reisten , und zwey Theil ein Vier¬
tel reisten Saamen auch würklich noch Blüten hat . Wann nun
dieses Getreyde abgenähet wird , so fallet von den ersten vier rcif-
sen Therlen gleich die Helfte von der Stärke der Sense auf die
Erde . Werl nun das Srrvh oder die Hälmer von dieser Frucht
sehr dick , roth und grün , fett und sehr feuchte seyn , so muß
deswegen diese Frucht io bis 14 Tage auf den Schwaden lie¬
gen , da fressen unter solcher Zeit die Vögel noch einen Theil von
denen vier reiffesten , weil es nun umgewendet werden muß , um tro¬
cken zu werden , so gehet der vierte Theil vollends hin , weil dieser
Saame sehr lose in seinen Behältnissen hanget . Kommt nun unter
solcher Zeit ein Regen , und muß zu dem Ende noch länger aufm
Schwaden liegen , so gehet von den dreivirtel reisten Körnern bcy
dem so öftern Umweuden , und endlich in Bünde samlen und bin¬
den , austaden und heimfahrrn auch noch die Helfte verlohrcn , wes¬
wegen dann fast jedermann dieste Gewächse gehastet . Da cs ab r
gleichwohl eine sehr nöthige Frucht ist , nechftdem feine Stelle gewiß
vorrreflich bezahlr , wenn nur die Menschen , mehr als fünf Sinne
hätten und dlk . mit Verstände die Wirtschaft >u tractiren wüsten ,
ausserdem da das Stroh hiervon so gut als Heu , auch die Spreu
vor das junge Vieh sehr diensam ist , so habe ich vor mich Erfahrun¬
gen bey dieser Frucht angestellet , und in Ansehung obenangesührcer
erheblicher Hindernisse auf einmal ohne Kosten und weiiläusrigen
Umständen es dahin gebracht , daß ich von allen meinen Kornern ,
welche GQtt auf einen ziemlich grossen Stücke , so ich aussäen las¬
sen , beschere , nicht ein Korn vcrlohren , sondern allesamt auf mei¬
nen Boden bekommen . Dahero wollen wir auf alle unsere leichte ,
mülbig , sandig oder sonst Felder dritter Art Heidhorn aussäen las-
sn , und Anweisung geben , wie alle Besorgnisse gehoben werden
können . Auf einen Morgen a 180 Quadrat Ruthen werden dem¬
nach anderthalb Scbcffel HeideKorn im Frühjahre qssä . t , und un -
t ^rgeegget . Wann nun der Regen folget und d r Boden gut ist , so
ist cs ein Vergnügen eine solche gro ^e Breite von 24 bis zv Morgen

K 2 zu
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zu sehen / weil die Stengel blutroth , die Blattet grün , und die
Blüten schneeweis allssehen , so daß es das Herz erfreuet . Wann
nun die Ernte herannahet , und man bey genauer Untersuchung ge¬
wahr wird , daß die allermeisten Körner reif , und in ihren Behält¬
nissen schwärzlich aussehen , und bcym wenigen reiben gerne ausfal -
len , auch die andern meisten Körner ihre vollkommene Grosse haben ,
und braun aussrhrn , ausserdem die sämtlichen Spitzen derer Stau¬
den beginnen welk zu werden , dann ist es reif , und Zeit in Gottes
Namen einzuernten . Zu welchen Ende dann nach Vergleichung
der Grösse des Stück Landes eine Parthey Männer als Weiber M .
bey recht heissen Wetter angeleget werden , die Beete am Ende zu
attaquiren , und alle diese Frucht , und zwar eine Hand voll nach der
andern mit samt der Wurzel , welche sehr leichte Herausgeber , auszu¬
ziehen , und als sich jede Person mit einer Schürze versehen , und
solche mit denen Zipfeln aufgestochen haben muß, alsbald die Zöpfe ,
woran der Saame oder das HeydeKvrn hanget , in die Schürze zu
reiben , allwo alles was würkllch vrauchbare Körner sind , ganz leich¬
te ausfallen , das Stroh aber werfen diese Leute immer hinter sich
auf die Erden . Ist nun dk Schürze voll , so wird der Saame auf
eben darneben gebreitete Pläne geschüttet , von andern Personen in
Säcke gefallet , und immer fort nach Hause gefahren , und sobald
die Korner , mittelst öftern umwenden trocken , ausgefeget , rein ge¬
macht und verwahret . Mit dieser Ausziehung und Abreibung der
Körner wird fortgefahren , bis das Stück leer ist . Das Stroh
bleibt in der Sonnen liegen , bis es recht trocken geworden , alsdann
es nur zusammen auf Haussen geharket , und wie Heu aufgeladen ,
und nach Hause zu Verfütterung , als das beste Heu , aufgehoben
werden kan . Ob nun zwar bey der Auszieh - und Abreibung dieser
Frucht viel Leute zu thun haben , so habe ich aus der Erfahrung das
Gegenrheil gefunden , und mehr als die Helfte an Menschen , als
sonst aufgehet , ersparet , anerwogen ich bey dieser Art zu verfahren
keme Mmäher , keine ttmwender , keine Bund oder GarbenBinder ,
keine Strohstilmachcr , auch kein Stroh dar - u , keine Drescher nö -

rhig
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thig habe , hauptsächlich nicht sorgen darf , sondern alle meine Kör¬
ner , und zehnmal mehr , als sonst , ohne alle Gefahr , auf meinen
Boden bekommen .

§ . 2 . Wer nun aufm Lande , besonders auf grossen Gütern ,'
eine eigene hierzu aptirte Stamp oder GrützMühle hat , und also
dreyerley Sorten HeideGrütze , nemlich grobe , mittel und kleine ,
auch noch ausserdem recht fein Mehl , welches rar Gebackens giebt,
davon machen lassen kan , derselbe wird gewiß von dieser Frucht,
wann alles nach unserer LehrArt tractiret worden , einen ganz andern
Begrif als vor dem machen , und ganz gewiß in Zukunft sorgen , daß
alle Jahre soviel , als nur möglich , davon ausgesaet werde . In neu
geraderen wüsten Gegenden , wann der Boden nur mittelmassig , ob -
gleich was sandig oder grandig ist , wachset dasHeideKorn vortresiich ,
und weilen ein guter Haußhalter sein grösestes Augenmerk auf eine
sehr grosse Menge RindVkh richten muß , um nicht alleine den Nu -»
tzen vomMilchVieh und der Ochsenzucht zu genüssen , sondern haupt¬
sächlich E viel Dünger oder Mist zu machen , um seine viele Fel¬
der mit Force düngen und warten zu können , wann selbe anders völ¬
lige Früchte tragen sollen ; so ist das Stroh vom HeideKorn oft bes¬
ser als Heu , welches bey nasser Witterung , wann alle Mäher und

. HauerKosten daran gewendet , dennoch halb verfaulet »

Ersten Theils
Neunzehntes Rapitel

Von Tartuffelli .
H . i . Tartuffeln ist eine unter sich wachsende Frucht, welche

vor wenig Jahren zuerst in Teutschland ist cingeführet worden . In
tuckern , milden MittelBoden , der mehr zu trocken als zu naß lie¬
get , wachsen selbe vonrefiich und sind eine angenehme Speise . Man
kan ein recht jein Mehl zu delikaten Speisen , auch vollkommen gu¬
ten Buder davon machen , auch die überflüssigen und den Abgang zur

K Z Ma -



78 Ersten Theils neunzehntes Rnpitel von Tarrusseln .

Mästung brauchen . Wo Tobak gestanden , oder weiß und gelbe
Rüben , ingleichen Kraut , wovon der Acker lief gearb ltet word . n ,
waa- sen sie vorrrcstlch auch in der drillen Arl guler MutclFelder .
Die groffesten werden in der Haushaltung verbraucht , die Mülern ge -
pflanzet , die Kleinsten aber verfuttert . Im FruhI .chre werden sel¬
be fein Neyhenweis zwey Spannen lang von einander drey Zoll tief
in die Erde gesteckt , und wenn die Slrauchcr oder Stauden acht bis
neun Zoll lang sind , mit Vorsicht behackt , und die Erde um die
Staude herauf gezogen . So bald sie nun anfangen wollen zu blü¬
hen , so muß man mit scharfen Sicheln oder alten scharfen Degen ei¬
ne Hand breit die mir Knospen besetzte Spitzen abhauen , und also
das Stück Land nach der Reyhe durchgehen , ansonst die meiste Kraft
in die Staude und die Blüte gehet , und unten wenig Tartuffeln
wachsen , wa ^ n aber die SaamenSpitzeHandcs tief abgehauen wird,
so werden sich beym Ausgraben im Herbste , ehe es zu frieren an -
fanget , nemlich um Martini , unter einer Stauden oft eine ganze i
M tze voll derer schönsten Tartuffeln finden , und oft Stücken dar - ^
unter seyn als eine Faust groß , welches gewis ein Vergnügen ist .
Wie und auf was Art mit ganz leichter Mühe von Tartuffeln sehr
sup - r fein Mehl und Buder in Menge ohne Kosten und Weirlauf-
tigkeit sehr vorteilhaft zu machen , wollen wir gehörigen Orts >
beym Fabriquen Kapitel Anzeigen . !

Ersten THeils
Zwanzigstes Na ^ itel

Von WeiöKraut , Braun Kohl / und
K o h t R ü d e n .

§ . i . wewRraut ist nicht alleine in der Haushaltung ein
fhrdicnsam , sondern auch zum Verkauf ein vortheilh iftes Gewüch -
s- , besonders ab r , wegen den . n so vi l Fuderweise davon abgeben -
Len Blättern und Strünken , vor das Vieh eine ganz unentbehrli¬

che



kk

>e Äöe iW .
! Mrnzl, G
lkskn Dkgen ki,
M , iinh

^ AMÄ ,
^ . jusriMM

lM.Äeii d>ir-
KtzNMN i/I.
? muD sät
uiihMiüch
ehüchrn Orrs

tzrlt
ülb -slE

Ersten Thcils zwanzigster Bapitel , von WeirBohl rc.

che Sache . Daß aber viele Wirthe sich vorsinden , die nicht viel
davon Kälten , ist dre Ursache , daß selbe nicmalen dessen Nutzbarkeit
und Vollkommenheit , wegen ihrer blinden Unwissenheit , gesehen
haben , ansonst ein ganz anderer Begrif davon würde gemacht wor¬
den seyn . Ich gestehe selber zu , daß wenn ich nicht selbst sehr gros¬
se Felder voll Kraut hätte lassen pflanzen , daß oft in zehn bis zwan¬
zig Reyhen , nicht eine ViehStaude , sondern lauter grosse dichte
Köpfe von fünf sechs bis zehn Pfund einer neben den andern gestan¬
den , und hinreichend gewust hatte , wie und was vor Vortheile dazu
gehören , ein recht Feld voll lauter grosse Köpfe Kraut zu erzielen ;
so hätte ich , wenn mir anderer Orten KrautFelder zu Gesicht gekom¬
men , worauf nicht ein einziger recht dichter Kopf , sondern lauter
fladderichte ViehStauden gestanden , ganz gewiß einen Abscheu
vor das Kraut pflanzen bekommen . Weswegen sich ja Niemand
vor einen wahren Oeconom ausgeben soll , wann er nicht zu¬
vor die in denen drey Reichen der Natur vorhandene Vorwürfe oder
objcQa mittelst einer gründlichen experimental Physic genug un¬
tersuchet hat , und sich tüchtige Grundregeln , welche bey allen Fäl¬
len Bestand haben , fest gestellet , und noch vielweniger muß ein sol¬
cher Unwissender über dieses oder jenes Gewächse ohn Bedenken
Vorurtheile zu Markte bringen , deren Eigenschaften ihm noch nicht
bekannt sind.

Nachdem wir nun vollkommen Unterricht haben wollen , wie
der weisse Kraut oder Kohl zuverlässig gepflanzet werden soll ; so ist
zu wissen , daß der Saame hier u CapSaame heisset , und das Pfund
öfters zwölf bis sechzehn Groschen , ja gar einen Thaler kostet . Die¬
ser CapSaame wird in der Fasten Zeit , wann keine besondere Nacht-
Fröste mehr folgen , im Garten auf schmale Beete gut lucker und vor
Winters mit kurzen Mst wohl durchgrabenen Erdreich so dicke , als
Salat pflegt gesärt zu werden , gesäet , und wann es warm Wetter
ist , und die ErdFlöh sich zeigen sollten , nur täglich etliche mal be¬
sprenget , damit selbige nur bald vier Blatt bekommen , alsdenn die
Erdflöhe nichts mehr schaden können » Sehr dicke müssen die Pflan¬zen



Ersten Tpeils zwanzigstes Lapite »

zen nicht stehen , damit sie nicht so zartstänglicht und grashaftig ,
sondern fein dickstänglich und stammhaslig werden . Wann nun zwi¬
schen Ostern und gegen Pfingsten gur BraachFcld hierzu brav ge¬
ringer und etwas lief gcpflugcl worden , so werden die jungen Pstan -
zen , welche alsdenn ohne Wurzel sechs bis acht Zoll lang seyn müs¬
sen , ausgezogen , und wann ansorderst mit einem Schreiber , wel¬
cher KK . zwey Fuß breite Linien zeichnet , das Beet die quere , wie
blym Tobak angewiesen , linnret ist , die Pflanzen einem Fuß breit
von einander aus die vorgestrichene Linien , etwas tiefer als selbe m
der Gartenerde gestanden , in dieses Feld gepflanzet , und sogleich
von andern Personen mittelst Zufuhren gnugsamen Wassers jede
Pflanze etwas begossen , damit sie gleich bekleiden . Drey Tage dar¬
nach muffen einige Personen mir einem Korb voll Pflanzen das
Stuck eine Neyhe nach der andern durch suchen , und wo einige nicht
sollen bekommen seyn , andere dahin pflanzen , welches sonst leere
Platze machen wurde . Wann nun nach Verflieffung eines Monats
diese Pflanzen eine Spanne grosser geworden ; so werden selbige , wie
dr Tobak , behackt , woran sehr viel gelegen , und wird mit der Erd¬
hacke , die Erde bis an die grünen Blätter herauf gezogen ,

twd wann annoch ein Monat verflossen , beginnen die untersten
Blätter so groß und breit zu werden , - aß man nicht mehr durch so
eine Neyhe , welche doch zwey Fuß Raum har , gehen kan , alsdenn
werden von denen Mägden nach und nach die untersten grossen Blät¬
ter qbgeblater , und vor das Ruch Bich nach Hause geschlepper , wo¬
mit also fortgefahren wird , bis Martini oder so lange noch offen
Wetter ist . Alsdenn werden , nachdem man auf das zukünftige
Saamen norhig hat , fünfzig bis hundert Stück Mttclhäupter , so
seine dicke Strünke haben , mit samt der Wurzel ausgezogen , mit
rmem SttohSeile Paarweise an denen Wurzeln zusammen ge¬

bunden -
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Von wersRoaut , NrnurrRohl , und RohkRütm. zr-

bunden , und auf einen Boden , bis cs frieret , nachgrhmds aber m

M / D
rrnen Keller bis aufs FrühJahr aufgehänget , hr' ernächff im Garten
wiederum mit der Wurzel , doch etwas tiefer als zuvor in guten fet¬
ten Acker gepflanzet , worauf diese Köpfe ganz neue und recht grün
ausschlagen , hellgelbe Bluten und nachgehends lange Rispen mit
Saamcn bekommen werden . Wann nun der Saame nervlich die
Rispen beginnen gelb zu werden und die Vögel sich zu Gaste bitten
wollen , dann ist cs Zeit , daß dieser Saame abgeschnirren , ausge¬
droschen und in Säcken aufgehänget verwahret werde . Dieses ist
nun der aufrichtige CapSaame , wovon oft ein Scheffel von neunzig
Pfund hundert Thaler kostet. So können wir solchen mit einer
leichten Mühe in Menge selbst bauen , da sich andere Leute öfters um
falschen Saamen , welcher sehr alt ist , müssen betrügen lassen .
Wann nun , wie gedacht , gegen Martini die letzt erwehnteSaamcn -
Hauptcr ausgemittelt und aufgehangen , werden aufm Felde alle
übrige KohlKöpfe abgehauen , nach Haufe gefahren , und im Gar¬
tenoder sonst einen eignen Platz , wo kein Vieh dazu kommen kan ,
auf viereckigte Haussen zwey Ellen hoch schichtweise aufgestülpt . IW .
Hiervon eine ansehnliche Parthey dichte Häupter auSgesuchet , abge -̂

blattet , und mit einer hierzu aplirten KrautHuffel klein gemacht,
nechsidem mit Salz und DillSaamen viel gross Tonnen voll einge¬
stampft , welches dann SauerKraut oder SauerKohl heisset , und
wann ein brav Stück Pöckel - Schweinefleisch damit gekocht, ein per¬
fect gut Essen wird , und besonders bey vielen Gesinde im Winter vie¬
le Mahlzeiten abgiebt . Von übrig obeingefahrnen Häuptern , kön¬
nen etliche' hundert Schock in die Stadt zum Verkauf , nachdem er
wohl gerathen , das Schock vor zehn , zwölf , sschzehen bis achtzchcn

L Gro -



Ersten Theils zwanzigstes Rapitel .

Groschen verkauft und also viel Geld damit gelöset werden . Der Rest
wird den Winter durch nach und nach vor das RindVieh gestampft,
und mit Hrxel vermischt , verfüttert , welches beym VieheStande
eine vortrefliche FutterHülfe ist , ja es werden die Strünke mit Flris
gestampft und mit unter das Hexel BrühFutter , so warm , verfüt¬
tert . In Summa , es ist auf einen Srük Acker , wann es recht tracti -
ret wird , aus Kraut ehender fünfzig Thaler , als wann Hafer oder
Gerste wäre darauf gesaet worden , fünfundzwanzig Thaler zu lösen ,
dahero absolut alle Jahr das behörige und nützlichste besorget wer¬
den muß .

H . 2 . RohlR .üben oder Kohlrabi unter sich , ist ' eine gute
- KüchenSpeise , worunter oft Stücken find , wann die Witterung und

Boden , benebst den Accommodement gut ist , als ein MenschcnKopf
groß . Der Saamen heißt Kohlrabi ^ aamen unter sich oder Kohl -
RübenSaame und wird accurar so bezeuget und gewonnen , als der
CapSaame . Dieser Saame wird eben die Zeit und auf eben solche
Beet im Garten , wie der CapSaame gesaet , auch auf eben die Art ,
wann die Pflanzen gros genug seyn , auf ordinairen KrautAcker ver¬
pflanzet , nur daß dieft Pflanzen etwas tiefer in die Erde kommen ,
auch der Schreiber ebenmasig , wie beym Kraut und Tobak , gebraucht
werden muß . Beym Behacken muß die Erde , so viel als möglich , brav
herauf gezogen werden . Die grösesten FladderBlätter werden von de¬
nen Mägden gleichfals abgeblattet und verfüttert . Um Martini wird
dieser Kohlrabi oder Kohlrüben ausgezogen , das Kraut oben und die
Wurzel unten abgeschnitten und dem Vieh gestampft , die grosen Ku¬
geln aber als die wahre Frucht werden nach und nach in der Stadt
Fuderweise gefahren und das Stük für drey Pfennig oder durch die
Bank das Schok für zwölfbis sechzehn auch achtzehn Groschen verkauft,
sehr viel werden in denen Kellern verwahret , theils verspeiset , theils in
der Fasten noch in die Stadt gebracht , da alsdann die grösesten das
Schok einen Thaler gelten muß .

§ - ^ BraunRohl wird zwar in denen Garten gezeuget , weil
aber den Sommer und Herbst hindurch in einer grosen Haushaltung

sehr
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sehr viel grüne KüchenSpeisen erfordert und rm Garten auf andere
Dinge rcsicctirct , rrnd darinnen nur meistentheils niedriger Winter
BraunKohl gepflanzet wird ; so ist also wohl gerhan , daß man eine
ansehnliche Parlhey mit ins Feld pflanze . Der braune KohlSaame
wird ebenmasig so gezogen und gezeuget wie beym CapSaamen ge¬
lehret worden . Dieser Saame wird auch just zu der Zeit , wie der
CapSaame , auf eben solche kleine Beete in Garten gesäet , und aufs
FrühZahr um Pfingsten herum / entwedermit unter den Kohlrabi oder
unter dem weisen Kraut dann und wann eine Pflanze gestekt , auch
so mit behakt . Hiervon wird nun um Jacobi herum schon immer
abgeblattet und gekocht . Um Martini aber / wann die Felder gerau¬
mer werden müssen / werden einige Fuder in die Stadt zum Verkauf
gesahren / damit nicht alleine der AckerZms und alle aufgewandte
Muhe belohnet sondern auch alle Unkosten daraus gelöset werden kön¬
nen / als worauf ein Haushalter genau halten muß . Der übrige und
zwar viele Fuder werden mit samt der Wurzel ausgezogen , und zu
ohause im Garten mit denen Wurzeln Rcyhenweise sehr dichte neben
einander in die Erde gesetzt , als dazu schmale Graben eine Spanne
tief und eine Hand breit gemacht werden . Hierein wird eine Staude
neben die andere geschichtet und Erde auf die Wurzel gegeben , um lan¬
ge Zeit das ganze Haushalten damit versehen zu können, welches eine
ungemeine Hülfe ist .

§ . 4 . Da auch SommersZeit öfters viel Raupen ins weise
Kraut auch BraunKohl kommen , niemand aber davor mit Bestände
etwas gewisses anrathen kan ; so ist kein besser Mittel , als daß dieHü -
nerMutter etliche Tage ihre jungen Trudhüner darinnen hüte , so wird
keine einzige Raupe bleiben .

Ersten Theils
Lin und zwanzigstes Kapitel
Von weisen Rüben .

§ . 1 . Weise Rüben giebt es sehr vielerley Sorten , runde und
lange , auch sogenandte kleine StegRüben . Aufm Lande sind die

L 2 grostn



/

W Eeftm Theils eis mrd zwEisstes L <rpE

akofeü lang und dicken die riuzbaresten . Dieftr weife Rüden Saamerr
vertraget keinen festen , stark leimig und tief flüssigten Boden , sondem
nur ein mittel oder geringe Feld , wann es nur lucker auch etwas san¬
dig und steinigtet Boden anderer Art oder Braachfeld ist . Sie wer¬
den im FrühJahre und zwaraufeinen Morgen von iFoQvadratRu -
then acht Pfund weiser RübenSaamen mit drcystg Metzen zarttrok -
ner Erde vermischt , mit voller Hand wie Gerste auf den Acker ge -
streuet und untergeegget . Hiervon können gegen Barcholomäi die
gröststen immer ausgezogen , und einige Fuder in die Stadt , wann zu¬
vor das Kraut vor das Vieh abgeschnitten worden , gefahren , und der
Scheffel gehäuft voll vor acht Groschen verkauft werden , die übrigen
werden nach und nach verspeiset auch die kleinesten vor das Vieh ge¬
stampft »

§ . 2 . Man kan auch nach der Ernte die zeitigsten Stoppeln
umpflügen und annoch SroppelRüben dchmnein säen , ich aber halte
nichts darvon , weil die HerbstZeit zum Wachschum viel zu kurz ist,
und der Boden , so kommendes Jahr seine volle Früchte eragen soll,
dadurch nur entkräftet wird .

§ . z . Weil aber nicht genung ist, dergleichen KüchenSpeisM
und Fütterungen vor das Vieh zu bauen ; ss ist sehr vortheilhaftig ,
wann gleich im FrühIahre , wie wir in dem Kapitel von Wicken an -
gemerket , viele Breiten WickFutter ausgesaet werden . Dergleichen
wird nach Iacobi schon abgeschnitten , daß also gleich die Stoppel um-
gepflüget und diese Felder insgesamt mit weisen RübenSaamen be¬
säet werden . Stehen diese bis Martini ; so können mehr als ros
Fuder ausgegraben nrerden , welche gestampft unter dm Hexe ! den
MlchKühm gute WinterFütterung geben .

Ersten Theils
Zwei und zwanzigstes Kapitel

Von gelben Rüben oder Möhren .
§ . r . Diese sind aller Orten bekannt . Der Saame wird auch auf

die Art als Lcr EaEa .une gebautt , u . zwar werden HerbstsZrit gegen
Mur -
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Von gelben Rüben oder Möhren « §L

Martini rechtgrose gelbeRüben einige Tragkörbe voll ausgcsondert / so la¬
chen das Kraut bis nahe an den Kopf abgeschttitten, u . aufden Boden Ln
txoknen Wetter geschüttet, daß selbe brav abttoknen , bis es frieret . Hier¬
auf verwahret man selbe in einen troknenKeller bis aufs FrühZahr , u »
alsdann werden sie nach der Rcyhe , eine kleine Spanne von einander so
tief in dieErde gegraben , daß man oben den Kopfnicht siehst heraus gnk -
ken . Den Sommer schüffen diese Rüben einen hohen Stengel und tra¬
gen oben sehr breit und grose SaamenBüsche , welche rauch ausschen .
Wann nun die Stengel beginnen oben trocken zu werden und derSaame
sich ausbrösseln lasser , wird der Saame gesamlet und verwahret . Das
Pfund kostet aller Orten fünf bis sechs auch wohl acht Groschen ,
und ist sehr nöthig , daß man solchen Saamen selbst bauen kan , weil
man sonst sehr leichte mit alten Saamen betrogen wird , worunter der
meiste harte StokRüben träger , oder gar nicht aufgehet . Der gelbe
RübcnSaame will absolut luckern guten Mittelboden haben , er wach¬
set auch in luckern grauen starken Boden in der Branche vvrtresiich ';
her Acker muß hierzu absolut sechs bis sieben Zoll tief gepflüget wer --
den . Lauter gelben RübenSaamen zu säen ist nicht rathsam , weil
die Rübe unter sich wachset , viel tausend Plätzlein dazwischen leer
bleiben , woraufSommerGewüchse , welche ohne Kraut ober sich wach¬
sen , gebauet werden können » Daher » wollen wir anrathen auf r 8 «r
QvadratRuthen oder ein Morgen Land in recht stillen Wetter , weil
der RübenSaamen wie Spreu , zwey Pfund gelben RübenSaamen,
ein halb Pfund Senf und zwar grauen , ein und ein halb Pfund Anis
mit dreysig Metzen Erde vermenget , aussaen , und lW » umcrharkett
zu laßen . So bald nun diese Gewächse allesamt nur zwey bis drey
Zoll aus der Erde hervor gewachsen , muß alles Unkraut mir Fleisaus-
gegätel werden » Der Anis wird bald reif , wachset in zarten Sten¬
geln ohne Kraut hoch aus , und traget große Busche voll Saamen .
Sv bald nun der Saame an obersten Spitzen trocken ist , müssen also
die gantzen Stengel mit samt der Wurtzel heraus gezogen , ist Aunds
gebunden , auf hohe Boden aufgestellt, gewokner , nachgehends gedro¬
schen , reine geseget , und der Saame zum BrandweinBrmnM ange -

8z . wendet
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wendet werden . Sonst kosten hundert Pfund sieben bis acht Thaler .
Der Senf wird spater reif / wachset wie grob BefenReissig , auch ohne
gros Kraut , und dekomt lange rauche violette lange knotigte Rispen .
Wann die Rispen gelb werde » / so wird der Senf auch ausgezogen ,
getroknet , gedroschen und ausgefeget , so viel als zurHaushaltungnö -
thigist / wie Mehl gemahlen / mit Essig oder WeinMost , welcher zu¬
vor muß abgekocht werden , angerühret , in kleine Faßlein gefüllet , in
Keller verwahrt und zum Verspeisten verbraucht . Wann aber aller
übrige SenfSaame also gemahlen und zugerichtet auch etliche hun¬
dert Faßlein von acht Pfund gefüllet / und zur Stadt gebracht werden ,
so kan man bald vor hundert Thaler verknusten , indem auf zehn zwölf
Morgen Land viebSenf wachset . Von der Ausziehung des Anis und
Senfs wird der Acker lucker , und wachsen die gelben Rüben alsdann
vortrefiich auch in eben der Menge und Größe , als wann selbe das
Feld alleine inne gehabt hatten . Jmmittelst ist das Anis und Senf -
Geld Profit , und um Martini können so viel Fuder Rüben ausge¬
graben , heimgefahren , abgeschnitten , nach und nach verspeiset und
verfüttert werden .

2 . Diese gelbe Rüben sehr klein gcstofen und enge einge -
stelten Gänsen beständig vollauf gegeben , macht in drey Wochen die
Gänse Fingers Dicke fett , auch das Fleisch so süße und angenehm , daß
es mit Luft zu esten ist . Nö . Nur muffen die gelben Rüben im
Winter in ErdGruben , vor den Frost verwahret , in der Fasten vor
die kalbenden Kühe gestampft und mit Herel verfüttert werden .

Ersten Theils
Drei und zwanzigstes Rapitel

Von gelben Rüben / PeterstlienWurzeln , Pastinat -
Wurzeln , rothen Rüben - ZuckerAZurzeln , ZwibelSaamen ,

Anis , Fönum gräc . Senf , Dill . SchwarzKümmel ,
Totter , Kresse , Mohn , Saflor rc . Gemenge .

H . i . Dieses Gemenge giebt auf einen Acker ein rechtes Ver¬
gnügen . Es muß auf einen großen Gute , bey welchen viel Acker ist ,

hierzu
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hierzu ein Stük Land von vier Morgen Inhalt ^ 8 . recht lucker mül -
big etwas sandig / jedoch recht erdreicher kräftiger MittelBoden Brau¬
che ausgesuchet , ^ 6 . und so bald die dritte Frucht abgemeyhet , und
sich diese Branche anfänget , die Stoppeln absolut acht Zoll tief un -
tergepflüget , und bis Martini oder wenn das Wetter länger offen ,
und gut bleibet , bis vierzehn Tage nach Martini so in Ruhe gelassen
werden . Alsdenn werden diese vier Morgen sehr stark mit IW . recht
kurzen wohl verfaulten Mist sogleich sehr accurat ausgebreitet und
ebenmassig acht Zoll untergepfiüget und so gleich in diese frische Fur¬
che von obangeführten fünfzehn Sorten Saamen auf jeden Morgen
ein viertel Pfund , das sind auf einen Morgen drey und drey viertel
Pfund , also auf vier Morgen von jeden Saamen ein viertel Pfund ,
fünfzehn Pfund Saamen mit bald acht oder sieben und dreiviertel
Scheffel Erde wohl vermenget in recht stillen Wetter mit Vorsicht
gefaet, mit Fleis zarte untergeharket und der Acker gewalzet . Dieses
sämtliche Gesäme bleibet den Winter durch in der Erde und unter
dem Schnee also stille liegen . In FrühJahre aber , da andere Lerne
wegen der im Feld sich noch befindlichen Feuchtigkeit nicht an das Be¬
stellen denken dürfen , auch nachgehends unter fünf Wochen ihr Saa -
me nicht aufgehen könte ; so gehet dieses Gesäme schon sieben bis acht
Wochen zuvor auf, und erhält also mehr Sommerzeit zum Wachs -
thum , und als alles WurzelWerk vier bis sechs Wochen nach Johan¬
nis erst am stärksten beginnet unter sich zu wachsen ; so sind die ober
sich wachsende hierunter befindliche Früchte schon meistens abgeerntet ,
und mittelst Ausziehung ihrer Stängel das Erdreich so lucker gewor¬
den / daß nachgehends die Rüben und Wurzeln desto besser wachsen
können . kW . So bald aber zwischen Ostern und Pfingsten diese ge -
sämtlichen Gesäme zwey bis drey Zoll aus der Erde gewachsen , müs¬
sen diese vier Morgen durch vorsichtige Weiber , welchen man anför¬
derst die Gewächse deutlich dlS. kennen lernen muß, von allen Unkraut
sauber ausgegätet werden , und hiernachst bcy öfterer Visitation die
über sich wachsende Früchte mit samt denen Wurtzeln , immer nach
und nach , so wie sie reif werden, jede Sorte alleine ausgezvgen , gerrok-

rm,



Erste » Thetis dre ! Md zwanzMe ' LapiE

net , und jedes alleine gedroschen / ausgefeget , . und verwahret werdetk .

Der Anis wird am ersten reif / nachgehendsj der Totter , die Kresse /

dann der SchmarzKummcl , endlich der Mohn und Saflor . So bald

aber die WurzelWerke Daumens Dicke erreichen / werden immer - Le

stärksten / weil andern Leuten ihre kaum aufgegangen , wo solche am dik -

sien stehen , ausgezogen und in die Stadt gefahren / alwo jedes Mandel ,

als noch etwas rares / für zwey Groschen verkauft werden kan . Der

AnisSaame kan zum BrandweinBrennen gebraucht oder hundert

Pfund vor acht Thaler verkauft werden . Foenum grac . werden hun¬

dert Pfund vor sechs Thaler verkauft . Senf muß jübsolut gemahlen

und mit abgckochten Wein - Most oder Essig angerühret , in kleine

wohl ausgebrühcte eichene Holz Faßgen von acht Pfund gefüllet , in die

Stadt zum theuren Verkauf kommen . SchwarzKümmcl wird hun¬

dert Pfund vor sieben Thaler verkauft . Dille wird viel in der Wirth -

schaft zu Einmachung saurer Gurken und weisen Krauts gebraucht ,

außerdem kostet ein Pfund zwey Groschen . Totter lind KressenSaame

wird zu Oel geschlagen , weil solches in Lampen so gut als Baumöl

brennet und die Tonne solch Ocl achtzehn bis zwanzig Thaler kostet .

Eine Tonne hält n o Maß oder 22O Pfund . Der Mohn wird , wann

die Häupter weis , violet und gelb werden , ausgezogen , ausgemacht

und zu Oel allein geschlagen , welches in einer Wirlhschaft bcym Volke

besser ist als Butter , wann etwas Nierentalk darunter geschmolzen

wird . Auserdem kostet bcy den Materialisten eine Tonne fünf und

zwanzig bis dreysig Thaler . Der Saflor ist das warhafte Safran -

Gewüchse , wie derjenige so aus Orient und Oesterreich kommt / nur

daß hiesiges Clima und kW . die Wartung nicht so ist , weswegen al -

hier nur wilder Safran daraus wird . Hundert Pfund Orientalischen

Crocus oder Safran kosten sechshundert Thaler . Hundert Pfund Oe -

sterreichcr Crocus oder Safran kosten achthundert Thaler . Aber hun¬

dert Pfund hiesiger Crocus oder Saflor kosten nur dreysig Thaler .

tW . Wann der Boden volkommen gut und stark gedüngct wird , so

findet man in denen grasen runden SastorBlumen in der Mitten

sehr vielen wahrhaftigen Crocus oder SasranBlarter , wovon ich eins¬
malen
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Von wurzelwerk . « -x
Walen acht Loth das ist ein viertel Pfund auf einen MorgenBeet ge -
samlet , und an einen sonst recht vernünftigen Apotheker vor zwei)
Thaler verkauft habe / um nur die natürlichen Eigenschaften eines Din¬
ges immer mehr und mehr einzusehen . Aus denen reifen Saflor -
Bluhmen werden also die mitlern braunrothen als Safran ausgezupft,
die andern gelben Blatter werden trocken inSäckemzur Stadtals
Saflor gebracht / und das Pfund vor acht bis zwölfGroschcn verkauft,
die Körner werden aufgehoben und wieder gesäet . Martini Zeit sind
alsdenn alle WurzelWerke reif , jede Sorte wird beym Ausgraben ,
mitFleis alleine geworfen und heimgefahren , bey trocknen Wetter ^ 6 .
das Kraut abgeschnitten , die Wurzeln jede Sorte alleine in tiefe Gru¬
den , wo sandig Erdreich ist , geworfen , oben erst mit Stangen , dann
mit Stroh , endlich aber ein Fus hoch mit Erde bedeckt bis in die Fa¬
sten und gegen Ostern , alwo hiervon ein Fuder nach dem andern in
die Stadt gefahren wird . Weil nun Niemand dergleichen dicke , grosse
und süsse Wurzeln gesehen , so kan jedes Mandel nach Proportion der
Größe vor ein und einen halben , zwey bis drey Groschen verkauft und
also überhaupt vor alle obangeführte Saamens und sämtlichen
Früchte von diesen vier Morgen mehr geloset werden , als andere Leute
nicht aus vierzig Morgen Gerste lösen können . Von dem Vergnü¬
gen , so dabey ist , nicht zu gedenken . lW . Wann ein solch Stück
Acker nahe am Gute lieget , ist wohl gethan , daß solches so gleich wie¬
der tief umgepflüget und mit eben dergleichen Saamen zum zweytcn
male nach Martini besäet werde . So gerathen diese Früchte noch
besser , weil der Boden tief umgearbeitet , und nun der Mist recht ge -
faulet ist . Das dritte Jahr darf man nur annoch einige Fuder recht
kurzen Mist darauf streuen und unterpflügen ; so kan auf diese Art
ein solch vier MorgenStück beständig Gartenland bleiben .

M Er-
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Voll denen Schwuren auf grossen Güter » .
§ . i . Schemen snid die so unumgänglich norhigen Gebäude

und Behältnisse , in welchen aller Äcker oder Felder Seegen des HErrn ,

nemlich alles Gerreyde und andere Fruchte hrnnein gesamlet , darinne

ausgedroschen und rein gemacht werden , welches also das aliernöthig -

sie und vornehmste Gebäude emes grossen Haushalters ist . Wie groß

und auf was vor Art nun alle Scheuren zu erbauen seyn , davon

wollen wir in einen besondern Theile unserer Oeconomie , welcher von

sämtlichen LandWirrhschafrs Gebäuden ausführlich handeln soll , sat -

same Erwehnung thun , allermasen uns oblieget , wegen vorhabender

Erklärung der Ernte anjeyo nur die bereits vorhandenen Scheurett

ökonomisch vor der Ernte zu betrachten um das wertere verfügen

zu können .

s ) Es muß demnach ein guter HausWirth vor der Ernte seine

ScheurcnDä her von oben bis unten wohl durchsuchen lassen ,

ob es aller -Orten vor Regen und Schnee sicher ist ? auch auf

allen Setten Wänden , ob alles m Säul und StändterWerk

annoch feste sy ? damit die Früchte ohne Gefahr darern können

gefahren werden . Hiernechst

b ) Muß ein jeder Haushalter den gegenwärtigen FeldSeegen mit

Vernunft überschlagen , ob selbiger m fernen Schemen Raum

habe , besonders wann etwa hie und da neue Plänen angebauet

und also mehr Saame , als sonst , ausgesaer worden , oder

aber daß durch immer flechsigere Verbesserung des Erdreichs

w it mehr Früchte als sonst aufm Feldern befindlich waren ?

B -' y so gestalten Sachen , sage ich , muß ein Haushälter vor der

Z - it Sorge tragen , den dazu behörigen Platz auszumirteln , und

al ' o in Inten anno -kr Scheur n b men zu lassen , immasten die in

solchen Fall gewöhnliche Ärr , das Gmäyde in Haufen neben dieScheu -



Von denen Schemen . 9t

Schemen in so genante Diemen zu legen , ein recht verdamliches
We >en rst, welchem auch die heilige Schrift , wo sie von Scheu -
ren samlen redet , schnurstracks widerspricht . (Ls werden dabcy
die so gesegnete FeldFruchte allen Vieh und Vögeln blos gestel -
let ; auch kommen osl Jahre , da vom Herbst bis zum FruhJahre
beständige SchlagRegen und SchneeGestobere folgen , wodurch
dergleichen Gerreyde Diemen oder GetreydeSchober fast durchge -
hends feuchte werden ; ia es finden sich auch , wie ich bey solchen
nachlässigen Wwthen wahr genommen ^ daß , wann dergleichen
Früchte , so ganz dumlich sind , gedroschen und ausgesäel wer¬
den , elende Getrcyde ausm Felde stehet , und wann dergleichen
Gerste vermalzet wird , das Bier memalen gcrathen will ; auch
der Brandtwein von solchen Rocken oder Malz dumlich schmeckt ,
und dann will doch niemand wissen , wo solch Verderben her -
ruhrcr ? Mich wundert also , daß GOtt solche Menschen noch
segnet .

c ) Solte aber ein vernünftiger Haushalter dieses einsehen , und
nach Proportion seines FeldScegens den Schluß machen, daß
absolut noch eine Scheure nöthrg sey , auch sehr gern bauen
wolte , wann es anders nur sein Beutel vermögend wäre zu be¬
streiten , weil Holz und dergleichen theuer ist ; so wollen wir in¬
zwischen , weil doch alhicr so gleich eine Scheure nöthig ist , eine
nur neben die andern setzen und nicht eben auf ein regelmäßiges
« nd accurates Gebäude sehen . Man suche nur Bruchsteine und
arvse gesprengete FeldSteine auf , und lasse davon den Grund
fünfzehn bis achtzehn Zoll aus der Erde drey und einen halben
Fus dicke mit Steinen aufmauren , nachgehends mit einem Wa -

. gen eine Zeitlang feste lattig und leimichte Erde von einer nicht
weit gelegenen Anhohe zufahren . Dann schaffe man aus Tei¬
chen und Morästen , Schilf, Binsen , KleinRohr ; aus Büschen
und Wäldern allerley Unkraut , als FarrenKraut , besonders aber
lange und kurze Heyde , na ^ gehends die aus denen Feldern aus -
geradete Qveckett ; lasse dieses unter die leimichte Erde mittelst Zu -

M 2 giesung
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giesung genügsamen Wassers treten / und mit Mistgabeln durch

Leute / welche eine loderichte Wand Aufschlägen können / das

Quadrat der Scheure auf den gemauerten Grund von unten

> , drey Fus und nach und nach oben zwey Fus dicke / hingegen

sechzehn Fus hoch / WelderWande fein egal aufführen , dann

oben her so lange mit Stroh zudecken / bis die Wände durch

die Luft meistens abgetrocknet / alsdann braucht es wenig Holz

zu SaumSchwellen , Balken / Stander in der Mure und

Schiede derer Bansen / und DreschTenneN / inglerchen oben

zum liegenden StuhlGübeln / Strembander , Riegel und Spar¬

ren . Ist nun dieses bewerkstelliget / so ist am allerrathsamsten ,

dauerhaftesten und nützlichste » / das Dach fein dicke von Teich -

Rohr oder in Ermangelung dessen / von Stroh fein dichte de¬

cken zu lassen . Wann nun ein Thor von Brettern davor

kommt / so kan solche Scheure hundert Jahr dauren .
§ . 2 . Weil sich denn auch sehr vielerley Sorten Getreyde im

Felde befinden / und nicht rathsam / alles in der Scheure unter einan¬

der zu bansen / als wovon nur das Getreyde unreinen Saamen auch

im Verkauf wohlfeile Preise macht / so muß jede Frucht ihre beson¬

dere Banse oder Quartier haben . Darum ist absolut nöthig / auf

Scheuren Platz zu refiectiren / um der Säule der Oeconomie nem -

lich der Ordnung ein Gnüge zu leisten . Wie nun ein guter Oeco -

riom / besonders wenn er jung und erst zu wirrhschaften anfänget /

wüste Oeden oder Brüche , alte Anger und Gegenden , so nur mit

Strauchwerk angeschlagen , zu cultiviren Wissenschaft und Begierde

hat ; so km derselbe auch leicht ermessen , daß seinFleis durch sothane

Verbess - und Vergrößerung derer AckerPlainen auch vielmehr

Scheuern nöthig habe . Zu diesem Ende müssen denn nach und nach

alle obspecificirte Bedürfnisse angeschaft , und immer um auszutrok -

nen ein Quadrat nach dem andern aufqewaldert werden / welches ihme

nachgehends , wann GOtt Seegen giebt , nickt aereuen wird .

§ . z . Weil auch das ausgedroschene Stroh aus sehr triftigen

Ursachen nicht wieder in die Scheure , wie es die albernen Wircke

sonst

»
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sonst machen , geleget werden darf ; auch Knechte und Mägde , so
oft einige Bund gebrauchet werden sollen , immer Herr über die
Scheure seyn , oder wohl gar des Abends in Winter zum abfüttern
und streuen , die Scheuer als so zu sagen die SchatzKammcr Preis
baden sollen ; so müssen absolut auf einen grossen Gute etliche be¬
sondere StrohSchuppen von WälderWändm und einem Rohr oder
StrohDache dazu vorgerichtet , und also das Stroh , wie es ausge¬
droschen , dahin geschaft , und den so gestalten Sachen kein Gesinde
in die Schemen des Nachts gelassen werden .

§ . 4 . Es muß auch ein Oeconom lange Zeit vor der Einernte
die DreschTennen besichtigen , ob solche annoch egal , wagerecht
und feste seyn , sintemalen einfältige Drescher oft sich sehr müde
dreschen , und dennoch die Körner besonders aus den Weitzen vor
Winter nicht reine und alle heraus bringen können , sondern sehr
oft mehr , als den Saamen , darinnen lassen , wodurch das arme
Volk vergebens ermüdet und der Herr in Schaden gesetzt wird , wel¬
ches lediglich von einer nichts nutzigen Tenne herrühret . Allermassen
sich die Tenne nach und nach abnutzet , so daß sich zuletzt der geschla¬
gene Boden unten aufm luckern Grunde löset , alsdenn ist kein rech¬
ter Widerstand mehr zu hoffen , nechstdem so sichet man sein blaues
Wunder , was vor Gründe und Tiefen sich ausgedroschen , wo bey
Anfertigung der Tennen der Leim oder Lett nicht mit Schlagen und
Blauen zur behörigen Festigkeit gebracht worden . Dahero alle die
Streiche des DreschFlcgels , welche über solche Tieffe fallen , frucht¬
lose abgehen . Nun fraget sich , wer daran Schuld sey ? und wer
am meisten darunter leiden müsse ? Ich antworte darauf , derjenige ,
so Haushalter seyn will . Thut nun dieser nicht seine Augen auf,
so muß er seinen Beutel aufthun . Wir wollen also aus Noch we¬
gen bevorstehender Ernte sogleich anlehren , wie eine diensame und
recht dauerhafte DreschTenne geschlagen werden soll . Es muß in
dasiger Gegend eine LeimGrube ausgesucht werden , wvrinne der Leim
Mehr tonich als leimich ; und zwar eben so zähe und fette ist , wie die
Töpfer zu Verfertigung ihrer Geschirre gebrauchen . Solcher Ton

M z wird
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nach Proportion der Grösse der Tenne 12 bis 15 Fuder angefahren ,
weich und so zähe mir Fussen getreten , wie ein harter Teich ; dabcy
absolut alle kleine Stellte daraus gelesen werden müssen . Wann
nun das alte Wesen , welches allesamt heraus gehauen werden muß ,
hcrausgeschaft , und diese Plaste accurat wagerecht gleich gemacht,
so wird der zugerichtete zähe Ton egal l 8 Zoll hoch darauf gebracht,
mit Schipp und Spaten accurat oben wagerccht egalisirt : alsdenn
mir Füssen Tril bey Tril gleich getreten , mit sothanen Trampeln und
Treten von vier Personen drey bis vier Stunden ohne Aufhoren fort -
gefahren , damit ^ 6 . keine Holen oder Cavitäten weder im Grunde
noch weniger aber im Mittel bleiben , welche ansonst Risse verursa¬
chen . Hierauf werden ein paar Breter gelegt , worauf die Leute
treten und . hinten am Ende anfangen können ohne wieder mit Füsen
Gruben zu treten , mir breiten PritschPIaueln obenher alles egal,
mittelst brav draufschlagens zu plansten , die Breter werden immer
fortgerückt und das schlagen und plansten bis vornen an das andere
Ende vollführct . Dann muß es 48 Stunden so bleiben , und oben
so weit abtrocknen , daß es nicht mehr an einem hölzern Werkzeug
hangen bleibt . Nach dieser gesetzten Zeit müssen diese Leute mit or¬
dentlichen DreschFlegeln die Tenne Schlag bey Schlag eine ganze
Stunde brav dicke klopfen , und dann 24 Stunden ruhen lassen , als¬
dann beginnet dieser Thon cinzutrocknen und zu bersten , worauf so
gleich die Leute wiederum eine Stunde brav mit Flegeln zuschlagen
müssen , bis alle Ritzen fest werden . Als nun die Tenne bey söge -
stellten Schlagen immer fester , auch trockner wird , so muß endlich
wenigstens vier Eimer Ochsen oder Rindsblut von Fleischern aus
der Stadt herausgeschaft , und über die ganze neue DrefchTenne ge¬
gossen und mit einem Besen , egal gestrichen werden , welches sich bin¬
nen zwey bis drey Tagen einziehen , und in die unter solcher Zeit zart
aufgesprungene Ritzgen verkriechen wird . Alsdenn wird ein Schub-
Karn voll Hammerschlag aus etlichen Schmieden gefamlet, und über
» st annoch zähe Blut gestreuet und darauf getrampelt , folgende Ta -

- her aller v '. er und zwanzig Stunden eine Stunde mir DreschFle-
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von denen Scheuem .

geln Strich bcy Stri h gedroschen / bis alles recht hart ist , und in
etlichen Tagen nicht das allerzarteste Ritzzen zu sehen . Solche
DrescyTeuru «st so gur als von Eisen , und wird darauf wegen dev
Festigkeit und Widerstandes denen armen Dreschern nicht halb so
sauer als aus vorigen alten PelzSacke . Es kan auch solch ? Tenne
fünfzig Jahr , ja länger dauren und dem HausHerrn diese wenige
Kosten tausendfältig wieder einbringen , weil aus solcher Tenne die
GetreydeHälmer und Aehren den Flegel bester fühlen , als auf einem
luckern PelzSacke .

§ . 5 . Nachdem auf grossen LandGütern oft etliche tausend
Scheffel Getreyde ausgedroschen und m Ermangelung eines hierzu
sehr nöthig und commoden Magazins hier und da auf allerhand alte
Gebäude , wo die Ratten und Mause mehr als hundert Jahr Zeit
gehabt , vor ihre Armee Löcher und Behältnisse zu machen , mit gros¬
ser Beschwerde ost viele Treppen hoch getragen und vieler Gefahr
blos gcstellet werden muß , nachstdem sich auf solchen alten Gebäu¬
den auch dre Korn Würmer dergestalt eingenistelt , daß sowohl Wei¬
hen als Rocken über die Helfte ausgeschahlet wird , und beym Ver¬
kauf vor ein Baggatell muß hingegeben werden . Weswegen sehr
rathsam ist ein besonder Gebäude oder Magazin nicht nahe an andere
Gebäude , worin Feuer gehalten wird , sondern seitwärts und zwar
mit dem einen Gübel gegen Mitternacht und mit den andern gegen
Mittag vier Stock von vier Ellen hoch fein räumlich bauen und mit
einem festen RohrDach versehen zu lassen , davon wir in dem Theile ,
welcher von WirthschafrsGcbäuden handelt, ein mehres zu gedenken
nicht ermangeln wollen . Jmmutelft ist rathsam , wegen bevorste¬
hender Ernte , nach welcher gleich mit Dreschen wegen des nöthige »
SaamenGetreydes angefangen , und solches auf den Boden geliefert
werden muß , bey anjetzt warm und guten Wetter alle BodenDäche ?
mit Sorgfalt zu b sichtigen und ausbessernzu lassen ; nechstdem die
Lretern Bodens , fo etwa Ritzen haben, mit Vorsicht auszubessern ,
besonders aber alle Boden so wohl die Decken als Wände mit stum¬
pfen Besen scharf abzukehren , nachgehends mit Wasser zu besprengenund
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und nochmalen sauber abzukehren , damit aller Staub und ttnrath ,

auch die oft daraus in Menge befindliche KornWürmer oder ihre

Brut fortgeschaft werden mögen . Hiernechst so müssen auch die so

genanten Laucken oder LufrFenster untersuchet werden , ob selbe in

Angeln und Riegeln annoch feste , und ob etwa dergleichen LuftLau -

cken oder Fenster g .' gen Mittag gemacht worden , welches nicht oeco -

nomisch ist , zu solchem Ende selbe so gleich zugeklebet oder zugemacht

werden müssen , sintemalen reine heisse MittagsSonne auf Korn -

Bodens scheinen darf , indem solches die Früchte entzündet und pure

KornWürmer aushcckt , sondern die Hauchen müssen gegen Morgen

und Abend gemacht werden .

Ersten Theils
Fünf und zwanzigstes Rapitel

Von Einernten , Mähen , Schneiden , Sammlest/
Einfahren und Bansen .

§ . i . Daß alle vernünftige Christen eine gute und gesegnete

Ernte wünschen , und daß ein jeder Oeconom , ja jeder Bauer ein

ganzes Jahr mit Wart und Pflegung auch Besaamung feines Ackers

sehr beschäftiget , und daher immer in guter Hofnung ist , eine geseg¬

nete Ernte zu erlangen , um sich und die Seinigen davon zu ernäh¬

ren , wird Jedermann bekannt seyn . Da nun , wie gedacht , das

ganze Jahr hindurch ein wahrer und sorgfältiger Oeconomus erstau¬

nend viele Mühe und Unkosten anwenden muß , wann er seine Acker¬

oder GutsJnteressen , alle aufgewendete Unkosten , und alles , was zu sei¬

ner Leibes Nahrung undNothdurft , sowohl vor sich als auch vor die

Seinigen ohnfehlbar durch die Einernte heraus bringen will ; So ist

notorisch , daß in Ansehung der kurzen Frist , so die Natur hierzu be¬

stirnt , welches oft kaum ein Monat ist , und unter welcher Zeit öfters

einfallend Regenwetter viel Hinderniß verursachet , ein wahrer Oe¬

conom wahrhaftig wachsam auch recht fleissig und fertig seyn muß ,
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Ls viel Früchte als im HerbstZeit sechs Wochen lang und Ln Früh -
Z chrsZeit sechs Wochen lang mit groser Muhe , also in zwölf Wo¬
chen kaum als Saame hat können in die Erde gebracht werden , nun -
mehro da sich alles zehn bis zwanzig Fach vermehret und in einzeln
zarren Halmern bestehet , in Zeit von vier Wochen allesamt abzu -
schneiden , zu mähen , oft umzuwenden , zu trocknen , aufzusamlen ,
in Garben zu binden , heimzufahren und an sichern und bchoriaen
Orr in die Scheuer bansen zu lasten , und ohnerachlet ihm sehr oft
das einfallende RegenWetter viele Tage sein Concepr verrückt , den¬
noch aü -. s besorget werden muß . Zu welchem Ende wir dann als
Anfänger der Oeconomie dasjenige , so beym Einernren sämtlicher
Früchte uns oblieget , pünktlich erwegen , und dieserhalb gewisse Re¬
geln feftsetzen wollen . Bevor wir aber unsere LchrSätze anfangen ,
wüsten wir erwegen , daß weil das Clima und die LandesArten , Ge¬
genden und Erdreiche nicht in allen rändern gleich , sondern sehr ver¬
schieden sind , auch an vielen Orten oft Winter und Sommer Ge -
treyde zu aleicher Zeit reif wird , mithin bey so gestalten Sachen in
vielen Ländern im Iulio Monate das Getreyde schon gemahet und
geschnitten , in andern Landern und Gegenden , besonders , wo cs
bergigt ist , z . E . aufden Hartz , im September noch immer eingeermet
werden muß ; so soll uNs also zu einer Grundregel dienen , daß , wann
wir sehen , daß die Früchte reif sind , welches zwar bey jcd ^ r Art
Frucht wir deutlich zei zen wollen , auch andere Leute sich zur Ernte
schicken , so ist es norhig , daß wir Hand anlegen .

§ . 2 . Was beym Winter und SommerRiebsaat auch Raps
einernten in acht zu nehmen , weil solche Früchte gleich aufm F lde
ausgedroschen werden , davon haben wir in deren BesaamungsCapi -
tcl bereits alle HandGriffe angewiesen .

§ . z . Winter und SommerWeitzen , auch Dinkel wird Ern -
tensZ . it durch das ganze Feld aufallen Beeten mit Bedacht durch¬
suchet , welche Stuke oder Breiten am besten qerathen , welche die voll¬
kommensten und meistcnthellö egal rerfesten Korner haben , und in wel -

N chen
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chm fast nicht da - g eringste von Brand oder Ungesame zu finden und ftch

also zum Saamen gut schicken . Diese Stücke werden so gleich mit Fleis

abgemähet oder geschnitten , in Mandeln auf Haussen gestellt , da¬

mit nur die Sonne das unterste SturzEnde derer Garben , worinn

- oft viel grün GrasWerk befindlich ist , abtrockne . Ist nun die Wit¬

terung gut und sehr warm , sv kan solches in eins bis zwey Tagen aufs

längste geschehen . Alsdenn mir aller Macht diese ausgemittelte Wei¬

tzen Früchte , sogleich in die Scheuren gefahren , und zwar gleich vor¬

ne neben der DreschTenne absolut in eine Banse alleine gebanset

werden müssen , damit alsbald der kurz nach der Ernte wieder erfor¬

derliche Saame hieraus gedroschen werden kan . Dieses ist also eine

Grundregel , welche wir in solcher Conformität bey all und jeden

FeldFrüchren zu gebührender fleißiger Befolgung bey dieser ersten Ge -

. legenheit feststellcn wollen . Die übrigen sämtlichen WeitzenBrcircn ,

fo wohl Winter als SommerWeitzen wie auch Dinkel werden eben¬

mäßig ohne ZeitVerlust gleich naa - einander abgemähet und geschnil -

ch ' ten , und den andern oder dritten Tag eilends ein jedes m seine

eigene Banse geschaft und mit den Sturzeln an die Wand gebanset .

§ . 4 . Es ist also nicht genung , daß die Garben , wie es die

kodderichten unerfahrnen Wirthe sonst machen , nur so als krum

Srroh dahin geworfen werden , wodurch bey so luckerer Hinwerfung

eine grosse Scheure mit wenig Früchten bald voll wird , und

die Ratten und Mäuse Jagden und Lager darinnen anstellen

können ; sondern es muß auf einem wichtigen LandGute absolut

ein wohl rfahrner stark und gesunder hurtiger Mann zum Ban¬

se Mister ausgemittelt und vom Oeconomo und Verwalter k !6 .

wohl unterrichtet werden , in welche Bansen diese oder jene Frucht

gebanset , und wie es Hauswirthlich gemacht werden soll . Zu welchem

Ende dann der Verwalter , wann selbiger auf denen Breiten die

Schock abgezehlet , und den Namen der Breite und die darauf er -

bauete Schock Garben in sein Handbuch aufm Felde einge - ckrieben

hat , um zu Hause daraus fein ErnteRegister formiren zu können ,

so mach der Verwalter jederzeit dem BanseMeister befehlen lassen ,
» in
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in welche Banse diese oder jene Frucht kommen soll , damit er nach -
gchendsbeym Ausdreschen aus seinen ErnteTabellen gleich missen kan ,
in welcher Banse diese oder jene Frucht lieget und welche nach dem
Ausdreschen zu diesen oder jenen Product zu employren sey ? Es muß
also der BanseMeister , wann unten auf den Boden der Scheure an¬
förderst ganz hindurch eine Schicht Stroh ganz dichte geleger , in
GOttes Nahmen anfangen eine Garbe nach der andern , mit denen
Sturzcln allezeit an die Wand der Schemen zu legen , und .- war so
kW . wann er eine Garbe geleget , so leget er die andere nur eine Span¬
ne breit davon , trir mir dem Fuse davor , und kW . drüktin diese Mitte
die dritte Garbe mit dem Knie so feste und völlig hinein , als wann
rs mit einer Presse zusammen geschoben worden , mit solchen zwischen
drücken und aufknien fähret der BanseMeister fort , bis immer eine
Banse nach der andern voll ist . Auf solche Weise können viel ehen¬
der zwey taufend SchokGarben in einer Scheure liegen , als aus die
lodderichte nachlässige Art zwey hundert Schok Garben . Es ist auch
bey so gestalten Sachen keine Ratte ' und Maus im Stande so gleich
darein zu lausten . Und als wir den hieraus erwachsenden beträchtli¬
chen Nutzen vor uns sehen , und mit Händen betasten .können ; so
wollen wir dieses alles ebenmäsig bey all und jeden FcldFrüchten , so
ringeerntet werden , alseine Grundregel fest setzen , und also denen
Verwalters so wohl als denen BanseMeisters behörig einscharfen .

§ . 5 . In Betracht wir von Garben binden gedacht , und wozu ,
besonders auf einem wichtigen LandGute viele lausend StrohSeiler
oder Bänder gehören , uns aber nicht imputirt werden wird , daß wir
längst vor der Ernte , da wir von der Besichtigung derer Schemen
und Getreydc Boden gehandelt , nicht daran gedacht und angewiesen ,
was vor Veranstaltungen hierzu eigentlich gehören . Weilen aber so
viele hundertcrley sehrchölhrge öconomische Dinge in so kurzer Frist
aus einem Kopfe besorget werden müssen , und also leicht geschehen
kan , daß so viel häufig in die Gedanken stüsende wichtige Dinge ein
geringes auf eine kurze Zeit in Vergessenheit stellen ; so ist nöthig zu
missen , daß ein wahrer Oeconom von all und jeden ausgedrvschnen

N 2 Rocken -
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RockcnStroh eine grose Menge - es allerlängsten ausmitteln , alleine

legen , und kurz vor der Ernte , damit die Mause nicht daran schaden

können , etliche tausend Schok StrohBander von verständigen Ar -

beitsLeuten knüpfen , und jedes Schok alleine in ein Bund binden las¬

sen , damit in der Ernte alle Morgen so viel Schok als ohngefehr den¬

selben Tag gebraucht werden sollen , mit Wasser begossen , wovon sie

zähe und feste bleiben , mit zu Felde genommen werden können . Ein

TagLöhncr kan und muß täglich acht und zwanzig Schok recht feste

StrohBander scherzen oder knüpfen können / welches eine schon langst

experimentirte Sache ist . IW . Nur muß man däs allcrlängste und

ausgeschüttelre RockcnStroh darzu gebrauchen , das andere längste

RockcnStroh wird zu so genandten StrohSchabern zum DachDek -

ken ausgemittelt , übriges aber wird zum Hexel schneiden verbraucht .

Es muß demnach der Verwalter die FeldFrüchte ohngefehr einige

Wochen vor der Ernte überschlagen , wie viel Schok nach Verglei¬

chung jeder Breite überhaupt an Winter und SommerFrüchten ' die¬

ses Jahr durch GOttesSeegeneingeerntekwerden könten , und soviel

StrohBander nurssen also noch vor der Ernte fertig werden , damit in

der Ernte , in welcher die Zeit oft sehr edel ist , und kein Mensch hier¬

auf warten kan , nicht erst viel Zeit mit Bänder machen verspürter -

werden möge .

§ . 6 . Winter und SommerKorn wird fast zugleicher Zeit reist

Dahero wann denselben die -Wurzel abgestorben und die Aehrcn weis

find , auch die Körner hart werden ; so ist es Zeit zu mcyhen , oder zu

schneiden . Die allerschönsten und wohlgerathensten Breiten und

Beete werden , wann kein Ungesame darin gewachsen , allein in die da¬

zu gewidmete SaamenGetreyde Banse gefahren , nachgehends alles

andere mit Macht eingeerntet , und IW . wann das Wetter warm und

gut ist , nicht langer als ein bis zwey Tage inMandeln aufnFelde gelassen ,

indem öfters Rege nwetter einfallet , welches acht ganzer Tage dauret ,

da dann die Früchte in Mandeln auswachsen , und welches Getreyde

kein Becker brauchen kan , oder er will solches vor halb Geld haben ,

indem das davon ringesäuerte Brodt im Bakofen ganz platt wei ein

Kuchen
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Von Ein ernten, Meyhen , Schneiden , Samlen , Eins« rc . Ivr

Kuchen auseinander flüsset und ganz latfchicht und süölicht schmecket .
Es ist also nicht erlaubt , daß lodderichte Wirthe ihre Mandel oft
acht bis vierzehn Tage auf dem Felde stehen lassen , unter dem nich¬
tigen Vorwand , es müste recht wohl austroknen , es schrumpften sonst
die Körner so sehre zusammen , oder die Pferde könten das Einfahren
nicht erzwingen , da doch indessen durch viel einfaklenden Regen ein
unwiederbringlicher Schaden geschehen kan , und daß auch unter sol¬
cher langen Zeit solche Mandel, an statt von dem lieben GOtt , von
denen Schäfern , wann selbe die StoppelGerechtigkcit genau in acht
nehmen , dergestalt behütet werden , daß wenig Aehren daran bleiben .
Es gebühret also einem wahren Haushalter diese so sehr kurze Zeit sein
sonst ganz gelassen Gemüthe , in Ansehung der so grosenNothwendigs
keit , halb martialisch zu machen , und alle seine Handlungen mit der
allerersinlichsten Macht anzustellen , immittelst aber diese so edle kurze
ErnteZeit , seinen armen ArbeitsLeuten und Gesinde, welche bey so ge¬
staltet strenger Arbeit des Tages Last und Hitze gnugsam empfinden
werden , Lohn , Essen und Trinken gut und vollauf geben zu lassen ,
und also die Pferde von Morgensfrüh , bis in die spate Nacht mit
WechselWagens unbegreiflich viel Arbeit verrichten müssen , daß diese
nicht alleine vollauf Hafer , sondern auch zur Erquickung ein Fuder
grün WikFutter erhalten , so wird alles wie ein Uhrwerk von stat¬
ten gehen .

H . 7 . Gerste wird jederzeit auf grosen LandGütern in sehr gro¬
sse Menge ausgesaet , verfolglich ErntensZeit gewaltig viel auf ein¬
mal reif. Zu welchem Ende wir dann bey dieser Gelegenheit eine
Grundregel fest setzen wollen , nach Proportion unserer Aussaat , ehe
und bevor die Ernte herannahet , so viel Meyher , Schnitter , Harker,
und -Samler , Helfer und Ablader , in voraus zu besorgen und zu be¬
handeln , als soviel vrrhoffentlich zu bauende SchvkFrüchte nöthig
haben , ansonst die öfters einfallende Hitze fast alles zu gleiche reif
machet , und wann cs dann wie beyn lodderichten SchlasWirthen zu
geschehen pfleget, an ArbeitsLeuten mangelt , die Helfte Körner aus¬
füllen , oder meistens gar auswachssn . Sind aber Menschen genung

N z vor -
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vorhanden und die Witterung gut ; so müssen die Meyher absolut

von frühe , da die Sensen gut schneiden , bis in die finstere Nacht alles ,

so bald die Gerste in Aehren weis wird , abmeyhen , und wann die Ger¬

ste zwey höchstens drey Tage auf denen Schwaden gelegen , damit nur

' das grüne Kraut am SmrzEnde trocken ist ; so müssen die Harker

solche den Auzmblik aafsamlen , mit Vorsicht in Seile binden , flei -

stg nachharken , Mandel setzen , und welches dann der Verwalter in

sein ErmZournal eintragen und ohne Anstand mit der allergrösesten

Macht nach Hause fahren , und am behörigen Orten bansen lassen

kan . Wir wollen uns an die aller Welt alberne Mode nicht kehren ,

die da will , man soll die Gerste allezeit auf denen Schwaden so lange

röschen lassen , bis selbe zu erst einen Regen bekommen , davon be¬

käme idie Gerste fein grose Körner . Ich sage : ja ! wann es regnet ,

so quellen die Körner auf , und werden freylich gröscr , aber wann selbe

wieder trocken , so werden fie wieder mw zuvor . Wie viel tausend

Scheffel schöne Gerste aber bey öfters einfallenden Regen durch dieses

tumme Röschen verderben , ist jedermann bekandt . Kurz : ist der

Gerste die Wurzel abgestorben , der Halm und die Aehren weis , und

die Körner reif , so hat es nach GOttes Willen seine Richtigkeit , und

der Mensch kan damit zufrieden seyn . Um aber den NarrcnTand

die Masque recht abzunehmen ; so weis » ich viel Jahre , daß es in der

ganzen Ernte nicht geregnet , und dennoch die Gerste alle Boden voll

gemacht , und womit jedermann ist zufrieden gewesen , und als auch die

Gerste , welche sehr lange aufn Schwaden gelegen , und oft naß und

trocken , bald wieder naß und trocken geworden , davon ganz grau und

ungestalt ausfiehet , und in Brauen nicht gerne wachset ; so stehet her -

gegen die Gerste , so trocken herein komt , so schön gelb und glanzend

aus , wüchset auch in MalzHäusern so egal , daß es eine Lust ist ; so

wollen wir dieses als eine Grundregel annehmen .

§ . 8 . «Aaser wird fast mit der Gerste zugleich reif . Die .An¬

zeichen der Reife sind , wann die Wurzel abgestorben , daß die Halmer

ihre grüne Farbe verliehren , undbenebst denen FruchtRispen gelb wer¬

den , und die Körner sich nicht mehr drücken lassen , sondern hart find .Bey
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er -^ ? Bey solchen Umstanden ist es Zeit , daß aller Hafer abgemeyhet , und
wann selbiger zwey Tage auf denen Schwaden gelegen , aufgeharkt ,

) e/i, s? - in Garbenjgebunden , so fort ohne Anstand in die Scheuren gefahren ,
c/i ^ und in die hierzu ausgemittelte HaferBanse gebansel ; besonders ^ >6 .

der beste gelbe , schwerefte und reineste alleine in die Saamen -
" HaferBanse geleget werde . Ob nun gleich mancher Haushälter ,

ja ich sage fast alle Menschen absolut wollen , daß der Hafer acht jbis
vierzehn Tage auf denen Schwaden rsschen , und bevor er aufgesam -

'V ich let wird , zuerst einen Regen bekommen müsse , damit die Körner gros
MM « würden . So sage ich doch absolut : Nein ! Es ist kein muß , und

!» iW hat es ebenmäsig die Bewandnis , wie bey der Gerste , welche auch so
lange auf denen Schwaden röschen soll , bis selbe ganMau und schim -
licht aus flehet , halb ausgewachsen und halb ausgefallen . Beym Ha -

miMch scr ist es nun noch ' schlimmer , indem man so gar ganz unumgänglich
' Ä nöthig halt , daß der Hafer so lange röschen sott , bis ein Regen kom -

met , und wann auch lM . untern Schwaden alles voll ausgefallene
H .' //? kl Körner lagen als immer wollten , so wäre es gut und als denn ein Zei -
>W , M chen , daß der Hafer durch das röschen seine behörige Reiste und Größe
chlchM von Körnern bekommen . Dieser Blindheit nun die Masque abzu -
krrtiiW nehmen , so wollen wir i ) in Hamburg , Lübeck , Amsterdam und Dan -

^ in ln Zig bey denen viel hundert alda befindlichen grosen GetreydeHändlern ,
M /i vol! welche Jährlich vor viele Tonnen Goldes Getreyde verschiffen , anfra -
ilj iilM S ^ n , ob selbige beym Einkauf derer Früchte lieber in der Luft und

Ä fmchten Witterung aufgequollene Körner , so etwas gros darum sind ,
^ « der aber recht trokne , jedoch reife und schwere , obgleich kleine Kör -

- einkaufen , wie man denn an den mit FruersHitze getroknetrtt Rok -

> in Cur - und Liefland wahrnimt , daß die Körner ganz klein gewor -
^ 8 j den , jedoch ihr Gewicht behalten , und in dem viel kleine getroknet und

gebackene Körner mehr in einen Scheffel gehen als grose von Feuch -
. . tigkcit aufgcquollene , und daß die ersten kleinen troknen ein Scheffel

js. ^ weit mehr Mehl und Brandrwein geben , als ein Scheffel grose
eE ' , feuchte ; so werden alle dergleichen grose und kluge Kaufleute antwor -

ten : Sie kaufen alle Früchte nach dem GewichtsMaase , das ist , sie
- Machen
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machen von einer grosen Parthey oder einem ganzen Schiffe voll mit
einen kleinen Maase , welcyes wre ein verjüngter MaasSrad zu ver -
gl ichen , eine Probe , legen ihr Gewicht darauf , das Korn in der
Schale h isst ein Scheffel , und so »st auch das Gewicht ins kleine ge¬
bracht . Wann nun ein brandenburgischer Scheffel recht wohl gerrvk-
rm ». r SchifsRocken achtzig bis fünf und achtzig Pfund wieget ; so ist
es gut , wo nicht , so zi hen diese Kornhandler am Preise , so viel es bei
trägt , ab , oder kauffen nichts und wissen also diese gross Leute von
dem NarrenWorte Röschen nichts . 2 ) Will ich denen Roschern die
Augen noch besser austhun . Man lasse ein Beer reifen Hafer , wel¬
ches egal von Wuchs iss , abmenhen , messe solches inzwoyTH -.nle . Da -,
von will ich das erste Thcil den andern oder dritten Tag lassen har - -
ken , binden und in die Scheure fahren . Hingegen lasse der Roscher
den andern Theil vierzehn Tage ja drey Wochen beregnen , röschen
und röschen , nachgehends auch samlen und in die Scheure fahr . n ,
wann b - ydes vier Wochen in der Banse gelegen , soll jedes besonders
gedroschen , rein gemacht , mit dem Scheffel gemessen und dann gewo¬
gen und auch besehen werden , so will ich werten , daß jeder verständige
nach den mcinizen greifen wird . Denn was unter denen Schwaden
im Felde auf der Erde bl ader , das habe ich bey meinen mitgenommen ,
und was die geroschten Korner vor prahlige Gross im Felde von der
feuchten Luft gehabt , sind ausgebanser und ausgerroknet . In Sum¬
ma , Sh -' ssel , Maas und Gewichte muß uns sch . iden : Es werden
auch die Käufer derer Früchte mit den lange geroschten Getrcyde be¬
trogen , indem die Gross derer Korner nur in einer schwämmigten und
löcherichten Beschaffenheit bestehet , Hinzegen recht reif ungeroschcr
Korner wohl in etwas kleiner , aber dib . y fest und schwerer , welches
alles endlich dahin aussälr , daß so vi l des Roschers Korner grüser ge¬
worden , hingegen viel auf dem Felde ausgefali n . Weil mir nun in die¬
sem Fall nichts ausfall n könn n , und also dieses Quantum zu meinen
Kornern zusammen lasse , so knbe i h just eben so viel Scheffel dichee ,
schwere gesunde Körner , als Rosch r shwanimigte S beffel hat , ' ' ey
meiner Arr werde ich und Niemand hmtergangen , Rosch . r aber hat
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Sorge , Gefahr , »Angst und eher Verlust als Gewinn . Es soll also
bey unserer fest gestellten Grundregel fein Bewenden haben , nemlich
alle Fruchte , wann selbe recht reif und abgemeyhet , wann es trocken
Wetterist , so gleich aufzubinden und in die Scheuren zu fahren :
So haben wir alles , was uns GOlt gegeben in troknen , und sind
auser Sorge .

§ . 9 . Erbsen machen einem Haushalter viel Nutzen , aber auch
wann die Witterung nicht günstig , viel Sorge , weil in dieser Welt
nichts vollkomnes anzutreffen , weswegen wir diesen § . mit Bedacht
anfangen und endigen wollen . Wann nun die Erbsen SaarZeit
heran genahet , und nach unserer Anweisung in dem Kapitel von Be¬
stürmung derer ErbsFelder dreyerley Saaten , nehmlich frühe , mittel ,
und späte Saat besorget worden , so fallt die gröseste Furcht vor Mis -
wachs schon hinweg , obgleich öfters Jahre kommen , daß um die Zeit ,
da die Erbsen zarte Taschen oder Schoten haben , sogenante Mehl
oder HonigThaue fallen , welche diese junge Schoten grau und Unge¬
stalt machen und zusammen schrumpfen , daß die Helfte oft davon ver¬
derben ; so geschiehet doch solches nur an einer SaatFrucht , welche
just zur selben Zeit jung und zart sind , die andern beyden SaatFrüchte
hingegen bleiben gut und verschont , indem selbe entweder noch nicht in
Schoten sind , oder die Schoren sind schon in grosen Körnern , welchen
beyden Sorten dann dergleichen Thaue nichts besonders schaden kön¬
nen . So bleibet dann nur vvKH .Pi Haushalter annoch die vornem -
ste Sorge übrig , das ist das Einernten . Dieses ist beym Erbsen mehr
Kunst als bey allen andern Früchten . Werden die Erbsen zu sehr zei¬
tig abgemeyhet , so bleiben die ausgedroschnen Erbsen grün , Und run¬
zeln zusammen , scheffeln also nicht gut . Werden solche in etwas zu
reif auf denen Ranken , und werden gemeyhet , so folget , daß wann
selbe aufn Schwaden trocken werden sollen , auch meistens trocken und
bald zum Einfahren tüchtig sind , und kommt ein unvermutherer Re¬
gen und sogleich darauf warmer Sonnenschein , so springen alle Scho¬
ten auf , und die Erbsen lausten auch dergestalt aus , daß die F lder
zehnmal starker nnt Erbsen bestreuet sind als selbe gcsäet worden .

-0 Dieser
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Dieser Punct ist der fürchterlichste / zumal wann lang anhaltender Re -

gen auf dre Schwade folget , wodurch das Srroh ganz schwarz und

vor das Vi , h also schädlich fället , hingegen die Erbsen augenbliklich

rm allesamt auswachsen . Hierncchst ist bey allen ErbssnVerkaufdre

Frage : ob solche gut und bald weich kochen ? sintemalen oft Erbsen

schon von Ansitzen , ab . r dabcy so schwer zu kochen sind , daß selbe fast

alle ganz und harr bluben , welches diese Frucht in Preise sehr herun¬

ter sitzt . Nachdem nun aber die viel jährige Erfahrung zureichende

Mittel an die Hand gegeben ; so wollen wir m Ansehung erwehnter

Hindernisse gewisse Grundregeln sitzen und bey dieser ErbsenErnte

ftst stellen , weil diese Frucht sehr nutzbaristund uns die Mühe belohn

mn wird . In Betracht nun die ErbssnSaar auf grosen Gütern we¬

gen andern Gclreyde Besaamungen , so just zu der Zeit verrichtet wer¬

den müssen , unter drey Wochen , ja oft unr r vurWochen nicht geen¬

det werden kann , und also wann svkhane sieben und zwanzig bis acht

und zwanzig Tage mit drey divkdirr werden , neun Tage zur ersten /

neun Tage zur andern und neun Tage zur dritten Part komme » / ver -

folglich die erste Saar von der spätesten ganzer vierzehn Tage unter¬

schieden ; so müssen absolut zwey Sorten davon gut und ohne Aus¬

nahme gcrarhen auch zweifele ohne einige eher reif werden / als die an¬

dern . Sobald nun die Ranken am Boden beginnen gelb zu werden /

auch die Schoren gelb und w is / dabey aber dik , voll gross Erbsen sind

und sich zusammen schrumpfen wollen ; dann , st es Zeit / daß solche

Stücke und Bete ahgemcyh . rund abgehauen werden , obgleich die

Ranken und Blätter noch nicht allesamt egal weis und gelb , sondern

annoch einige darunter grün sind , weil man darauf nicht warten darf ,

kö Da mann nun dusis , ohne Ernnmrn , bey guten troknen und

warmen Wetter ward vornehmen , so kann man sich fest darauf ver¬

lassen , daß so . bane Erbsen binnen zn ^ y Tagen völlig werden trocken

siyn . Zrr welchen Ende mann Kö . ohnsihkbar des Morgens früh /

eh > die Sonne au Hers zu scheinen anfanget , solche F lder od . r Beete

mit genügsamen Menschen belegen muß , welche diese Erbsen , soeilends

als nur möglich / zusammen Harken - in lockere Bund binden , ohne An -
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stand aufladcn , heimfahren , und in die oberste Bansen , wo die Luft
annoch streichen kann , schaffen mussui , und als man in hohen Scheu¬
ten das oberste Gebalke oder Stokwerk , mit dicken Stangen zu bele¬
gen pfleget , um allerley Sorten Gerreyde lvgiren zu können , so sage
ich , daß also die Erbsen oben kommen , und unten Hafer, Wrckm oder
Linsen und dergleichen gcbanset werden können . Auf solche Weise
ist man auser aller Sorge und Gefahr , und wann diese Erbsen ge¬
droschen werden , wird stchs zeigen , daß niemand daran etwas wird
KUsznsetzen haben , sie werden gut kochen , auch weis , gelb und schön
glatt auvsehen . Auf solche Art wird mir dem Einernten forrgefahren ,
bis alle Erbsen ohne Regen in die Scheure gebracht sind . Wer aber
die Erbsen in der ErnteZeil zu sehr reif werden und so lange aufm
Stichle lastet , bis alles Kraut gelb und weis ist , der wir erleben , daß
die meisten Schoten den andern Tag nach dem abmeyhen von der Hitze
aufplatzen und auslaufen , und daß nach dem Dreschen diese Erbsen
ganz rothlich oder hochfleischfarben , ausschen auch nicht gut kochen
werden . Um nun diesen Streit , so in der gantzen Welt von gut weich
kochen bis diese Stunde dauret , ein Ende zu machen , und zu beweisen ,
woher es komme , daß die Erbsen manches Jahr oder an manchen
Orte gut kochen , an andern Orte oder manches Jahr nicht ; so nehme
man ein Beet oder gros Stük Erbsen , welches durchaus egalen Wachs¬
thum hat , theile solches von einander . So bald nun das Stroh oder
Halm Wesen unten von der Erde eine quer Hand hoch gelb und welk
worden , so weiset sich ja deutlich , daß sich auch die sonst aufrecht ge¬
standenen Ranken plat niedergeleget , und in Ermanalung des Erd -
Safts oder Nahrung nicht mehr stehen können , und also den völligen
Halmern die Wurzel abgestorben , und bey so gestalten Sachen jede
Frucht reif ist und nicht langer auf Stiel - len zu stehen nöthig hat ; so
wird sich auch dabey eräugen , daß die Schoten alle werden weis
und gelbgrün aussehm , und dicke hartliche Erbsen in sich haben . Ob
nun gleich einig Kraut davon noch ganz grün ist , so ist zu wissen , daß
Liese Grüne lediglich von der annoch in denen dicken fetten Ranken
steckende Mässerigkcir herrührer, und woran man sich nicht zu kehren

^ ^ hat .
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hat/ sondern diese Erbsen muffen eilends abgehauen / und den dritten
Tag absolut gleich in die Scheure geschaft , alleine gebanset , alleine ge¬
droschen und davon eine Probe gekocht werden / was gilts / sie werden
so weich kochen als wie ein MilchMus und so gelb wie ein Wachs
aussehen . Ein anderer lasse den andern Theil acht Tage langer aufm
Stichle / bis alles Stroh gelb ist / und die Schoten sämtlich weis und
hart sind / stehen , nachgehends abmeyhen , sechs oder acht Tage / wie es
sonst Mode ist/ aufn Schwaden liegen / beregnen / wieder trocken wer¬
den und brav auslauffeN / dann auch heimfahren / dreschen / reine ma¬
chen und Probe kochen / was gilt cs ? sie bleiben hart / und wie viel
sind ausgelauffen ? die Ursach stekt in der Eigenschaft der Frucht / die¬
ser muß gefolget werden / und nicht eines jeden Menschen wunderli¬
chen Einbildung , ttm nun der Sache noch näher zu treten / so kir -
bele man ganz noch grasgrüne Erbsen aus ihren noch grasgrünen
weichen Schoten aus / und koche solche / welches eine bekäme gute
Speiste ist , und sehe / wie weich solche kochen / und wie delicat selbe
schmecken , nun kirbele man ganz^ aufm Ranken weislich oder nur gelb¬
lichte Schoten aus und koche diese Erbsen , welche also gelblich ausse -
heN / so wird jedermann sehen , daß diese hart bleiben , und nicht das
vierte Theil so gur schmecken werden . Das Erdreich oder der Boden
oder das Jahr trägt nicht das geringste zu diesem Unterschiede bey ,
sondern es beruhet lediglich aufdem Oeconom , welcher die Eigenschaf¬
ten aller Gewächse verstehen , und also zur rechten Zeit sein clic cur
kic beobachten muß . Wir bleiben demnach bey unserer festgestelten
Grundregel , daß so bald die Ranken unten völlig gelb und welk , auch
die meisten Schoren weis , gelb und gelbgrünlich sind , daß alsdenn alle
Erbsen hurtig abgehauen , und so bald selbe nur in etwas trocken den
dritten aufs längste den vierten Tag müssen heimgefahren und hoch
gebanset werden . Als aber wegen guten und luckern Boden öfters
immer ein Stück schöner stehet, als das andere , auch oft die dritte Saat
am besten gerärh ; so sage ich , daß eine Parthcy von denen lösten und
grösesten Erbsen , welche die längsten und mit sehr vielen Körnern be¬
setzte Schoten haben , alleine in ihre SaamenBanse müssen geleged

werden .
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werden , um davon den zukünftigen Saamen auszusondern , als woi ^

auf eines vorsichtig und wahren Haushälters Wohl beruhet .

§ . io . Wicken werden accurat auf solche Manier eingecrn -

tet , nur hat man sich wegen den auslauffen nicht so zu befürchten ,

wie bey den Erbsen . So bald sich die sonst hoch aufrecht stehende Wik -

ken legen , an Hälmern oben und unten gelb und ganz welk die

Schoten schwärzlich aussehen und hart werden , so ist es Zeit , daß sol¬

che abgehauen und so bald selbe abgetroknet , heimgefahren und ganz

alleine gebanset werden .

§ . n . Linsen stehen sonst schön grün und krausbüschig ,

wann selbe aber vollkommen reif sind , fo legen sich die Büschen ganz

gelb und schwelk auf die Erden , auch werden ihre kurze Schotgen hoch¬

gelb und Zimtbraunlich ; alsdann müssen die Linsen herunter . Diese

nun haben zartere Stengel , zarteres Kraut und dinnere Schalen ,

weswegen selbe viel ehender troknen , verfolglich den dritten Tag

ohne ZeitVerlust können heimgefahren und mit Bedacht an einen

Ort alleine gebanset werden , damit nicht von andern Früchten Kör¬

ner und Gesame darunter komt , ansonst sich die Käuffer wegen den

vielen Auslesen der ttngesäme davor scheuen .

§ . 12 . Hirse einzuernten erfordert Wachsamkeit und Ver¬

stand , indem diese Frucht eine ganz andere Eigenschaft an sich hat , als

andere Früchte , sintemalen sehr selten ein Stuk oder Beet Hirse an¬

zutreffen ist , so nicht zweywüchsig ist , indem wann die meisten Körner

nach dem Säen schon aufgcgangen , und in artigen Stülpgen stehen ,

so kommen annoch Pfiänzgen fünf bis acht Tage darnach aus den

Körnern Saamen , so etwas zu tief in die Erde gekommen ; wann nun

die ersten fast reif sind , so sind die letzten noch ganz grün . Auserdem

aber hat cs die Hirse an sich , daß so gar kem einziges Slük oder Beet ,

ja ich will mit Grunde der Warheit behaupten , kein einziger Halm

zu finden , woran nicht zwey , drey oder vier , ja sechserley Art Rispen

und Zweige befindlich . Etliche sind brandig , schwärzlich , etliche hoch¬

gelbe , etliche blasgelbe , andere gelbgrün , und noch andere annoch ganz ,

grün . Wolle und solle man nun auf der letzten ihre Gelbe oder ReifeQ z warten ,
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warten , so würde ganz gewis von denen erstm Mi bis sechs Th - ilen

kein Korn in dn Sü - eure kommen / rndem jelve nicht allein vom Vo -

gUn , sondern auch der zu überreiffen Hirse ihrer Eigenjchafl nach

wurde ausgefallen siyn , wolle man auch / wie es einige vorgebm , die

kessesten Wuppen od r Rispen immer abschncrden / so würde dadurch ,

so viel zertreten und ruuuret , daß es nicht zu verantworten . Es konte

dieses wohl einer thun / der nur ein sehr klein Beet ausgesaet , Leute

gnug dazu brauchen konte und alle diese Arbeit nicht rechnen wolle .

Auf grosen LandGütern , wo grose Partheyen Scheffel Hirsen aus -

g säet werden , ging es gar nicht an , sintemalen die Ausgaben vor

ArbeitsLeute die Einnahme vom Hirsen leicht übertreffen konte . Und

weiln dann über diesen Punct viel Drsputirens gewesen , ich aber seit

etliche dreysig Jahr auf diese Frucht sehr viel gehalten und allen an¬

dern nebst dem Tobak vorgezogen , so ist leicht zu erachten , daß ich mein

Augenmerk in der ErnteZeit in allen Landern , wo diese Frucht stark

gcbauet worden , auf diejenigen Maximes gerichtet , welche am nützlich¬

sten ausgefallen , wobey ich dann hauptsächlich angemerket , daß wann

in recht guten , mülben und lockern MittelBoden zweyter Art Hirse ,

welche in lauter reifen , schweren , gelben Saamen bestanden , gesaet

worden , und ihredergestaltige Reiffe erlanget , daß wann ich alle Häl -

mer , Stauden oder Rispen in fünf Sorten der Reiffe rheile , und zwar

so , daß zwey Theile gelbgrün und zwar mehr grün als gelb , der fünfte

Theil aber noch ganz grün aussiehct , gleichwohl unten an der Erde

eine Hand breit die Stenge ! welk und gelb sind , daß man alsdenn ohne

Anstand diese Hirse abschnciden , sogleich aber nach dem Abschneiden

heimfahren und alsobald ausdrcschen lasse , sintemalen diese Fruchtker¬

ne Nacht aufm Felde abgemeyhet liegen darf , ansonst wann cs reg¬

nen und die Schwade nur zwey Tage liegen solte , so würde alles aus -

fallen , wann die Sonne dazu käme , und wann dB . eine grose Par¬

they in der Scheure ; hingegen weil viel grüne Halmer und Rispen da¬

runter Knd , lange aufn hohen Haufen liegen solten , so wurde sich

die Hirse so erhitzen , schimmlich , dümmlich und schwarz werden , daß

ferse nicht zu brauchen stünde . Weswegen , wie gedacht , alle Hirse
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so wir sie vom St . ehl abgcsu timen ist , so gleich heimgefahren , den
Augenvuk gcdrofcyen und alsdann 1̂ 6 d «c Fruchr « us weitläufige
Bodens , weiche zu der Zur leer sind , dmne auseinander gebracht ,
und öfters bis selbe rrocken ist , un geschipr werden muß , auch »st nö -
rhlg , dttß das Stroh jo gleich von der DreschTenne auf ernen freycn
jedoch reinen Platz »nd »e Sonne gebracht ösrers umgewender und ge-
troknet , nachgehends aber in die SlrohSchuppen aufgehoben werde .
Und obgleich erwehmermaasen silnftrley Sorten hierunter gewesen ,
rühmlich ganz reife , drcy viertel reise und halb reife , nichts dcstoweni -
Her wird sich erregen , daß wann die ausgedrvfchne Hirse aufm Boden
recht trocken , und in der Mühle ausgeftampft , und also aus ihrer
Hülse gesäubert worden , daß alle Körner egal , gelb und schön sind,
das einen daS Herz erfreuet , welcher wegen dann wir diese Weise als
eine Grundregel fest setzen , und uns an andere alberne hundert tauffen -
derley Erfindungen und Quaqueleycn nicht kehren wollen , allermasen
wir bey unserer Manier nicht fehlen , auch hurtig und mit wenig Um¬
standen unfern gewünschten Entzwek erreichen können . Dieses aber
muffen und wollen wir besonders recht wohl in acht nehmen , daft
wann die Hirse aufm Boden völlig trocken ist und zur Mühle ge¬
bracht , oder so roh verkauft werden soll , daß der sämtliche Vorrath
alsdann so trocken muß mit Forsche gewurft , und also von dem Vor¬
sprunge , welches ganz zuverlässig die reifest , und gesundsten Körner
sind , eine Parthey , als man künftig zum Saamen nörhig hat , weg¬
nehmen untr an emen troknm Ort bis aufs FrühJahr verwahrm
muß , aller übrige kan versilbert werden .

§ . i z . und 14 . Was beym Hanf midi Aachs oder Lein
Einernten zu beobachten , solches haben wir bey deren Besaamung zur
Gnüge abgchandelt , daß nemlich der Hanf , so bald derselbe so reif
ist, daß der Saame sich aus denen Wuppen gutwillig ausreiben läs-
set , nechstdem die Stengel gelb werden , daß solcher so fort ausgezogen ,
rmd auf Planen im Felde so gleich muß abgedroschen und in die Röste
gebracht werden , auch daß der Lein so auch die Hälmcr gelbkiä , sind ,
rmd d »e Kimen ganz harr , der Saame auch darinnen schon volkom -

men



r r r Ersten Theils fünf und zwanzigster Rupl' te !

men groskörnigt geworden / so fort ausgezogen , die Knoten abgerif¬

felt und der Flachs zur Röste geschafr werden muß . Wegen der Rö¬

ste ist aber annoch nörhig eine Grundregel fest zu stellen / weil hieran

sehr viel gelegen / sintemahlen ich so wohl in Schlesien , Fürstemhum

Halberstadt / ganzen Braunschweig Lüneburger Landen / Minden ,

Schwaben und andern Landen , wo sehr viel Lein ausgesaet wird , in

acht genommen , daß theils Leute vorlreflich lang , weich und zarten

Flachs und sehr wenig Werk nach dem Brechen und Hecheln gehabt ,

theils Leute aber so kaum eine Stunde davon gewohnt , obgleich alle

Halmer oft noch langer als voriger gewesen , dennoch nach dem Bre¬

chen und Hecheln kurzen groben barschen Flachs und sehr viel Werk

bekommen . Niemand aber hat die Ursache dieses so grosen Unter¬

schiedes anzeigen können , so sehr ich mich auch darum bemühet . Nach¬

dem ich aber viel Jahre hernach unter meiner Administration » dereinst

eine ansehnliche Breite Lein aussäen , und nachdem der Flachs recht

wohl gerathen und ausgezogen , auch die Knoten allesamt abgeriffelt

worden , fast die Helfte in ein etwas weit vom Amte flüffendes Was¬

ser , als worinn lange Jahre zuvor allezeit die Roste gewesen , auch hin¬

gefahren und cinrostcn lassen , wegen Mangel des Angespanns aber

justo denselben Tag nicht fertig werden konre , vcrfolglich aus Noch

den andern Tag die andere Helfte in einem nahe am Amte gelegenen

stillen Graben , welcher von FeldWassern sich voll gezogen , und ganz

faul trübe Wasser hatte , himragen und einrösten muste , und in wel¬

chem alten FeldGraben niemalen Flachs zu rosten war eingelcget wor¬

den ; so habe ich dann nach dem Brechen und Hecheln angcmerkt ,

daß der Theil , so in kalten fiüsenden Wasser , wo Helle Sand und

steinigter Grund war , harten barschen und groben Flachs auch sehr

viel Werk bekommen ; hingegen von demjenigen Theile , so in den al¬

ten stillen FeldGraben , wo der Grund aus schwarz leimichter Erde

bestanden , geröstet worden , egal lang , weich und zarten Flachs und

sehr wenig Werk erhalten , worauf mir dann erst physikalisch und che¬

mische Principia cinfielen , was fermentiren , putresciren und mattiri -

ren bey allen vegctabillbus ausrichten kan , allermaffen das unter dem
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Baste des Flachses befindliche holzige Wesen in Wasser faul undmür -

be und so porös werden soll , daß es sich im klopfen und brechen von

denen BastFadens desto eher ablösen und ganz mürbe sich durch die

HandArbeit absondern solle . So fraget sich also : ob hierzu ein Helle ,

klar , kalt , starkfiüsend , oder ein stilles räumliches WasserLoch voll alt

zusammmen geseyhetes Feldwasser am besten sey ? so sage ich , das letz¬

tere . Als ich nachgehends an vielen Orten ganz genaue Kundschaft

darauf geleget , und die Bestätigung gefunden , so daß alte erfahrne

Hauswirthe öfters um diensam Wasser halber ihren Flachs eine halbe

Meile weit in die Röste gefahren ; so wollen wir also fest stellen , daß

aller Flachs in stille Wasser , welche sich in Graben gesamlet , soll ein¬

gerostet werden .

§ . 15 . Der Bohnen Reife ist leicht zu erkennen , sintemalen wann

- re Taschen oder Schoten beginnen schwächlich zu werden , so ist es

Zeit , daß man die Bohnen abmeyhe . Hier muß man sich aber eben¬

mäßig vor Regen hüten , wie beym Erbsen , indem die Bohnen auch

gerne auslaufen , weswegen gut Wetter abgepaßt , und sobald die dik -

ken grünen Stengel trocken gnug sind , Geschwindigkeit im Einfahren

gebraucht werden muß . Wir haben also bey allen unsetn deutschen Feld -

Früchten die Besaamung , Wartung und Einernte , was nemlich abso¬

lut dabey zu beobachten ist , nunmehro besorget , und alles was diett -

lich ist , gewissenhaft angerathen . Mir können und wollen auch da¬

vor gut seyn , daß , wenn alle demjenigen gnug nachgelebet , das Haus¬

halten von recht gesegneter Folge seyn wird . Wir haben nun aus

erheblichen Ursachen nur alles was ttactable und nützlich ist , kurz je¬

doch nach der behörigen Ordnung durchgegangen , und was wirkliche

LehrSatze find , mit rechten Regeln versehen . Da aber die wahre

Oeconomie als ein groses Feld zu betrachten , und wir bey weiten noch

nicht den zehnden Theil davon beschritten , folglich die allervornehmst

und wichtigsten Stücke zu betrachten und zu erlernen , annoch vor uns

haben , und zu dem Ende , wegen Länge der Kunst und Kürze der Zeit ,

auch besonders um der beliebten Ordnung halber Satz auf Satz , so

wie es die gütige Natur verlanget , gleichsam als eine Kette an einan -

P der
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der knüpfen müsse « / wann wir anders uns beständig fort in gesegne¬

ten Wohlstände sehen wollen ; so dürfen wir uns an dei pappiernen

Oeconoms Grillenfängerey nicht kehren , die wir tausendmal besser

wissen / nur nicht wissen wollen / weil alles ohne Grund ist . Ich

meine hierunter viel tausenderley abergläubische KunstStückgeN / die

vielen hundcrterley Schnekgen , Raupgen , Würmergen , welche an

Früchten und deren Wurzeln Schaden zusügen können / und daß da¬

von hundert bis vierhundert Bogen voll solche krause Künste geduckt

werden / rvodurch doch nicht einen Groschen Nutzeugeschaft werden kan ,

indem ein jeder pappicrner Oeconom oft einige hundert klein Unge¬

ziefer mit curieusen Namen belegt , alle ihre Farben , ja ihre ganze Ge¬

nealogie beschreibt , welche sich in Feldern aufhalten , niemand aber von

diesen Helden ein Mittel angiebt , wre dergleichen Ungeziefer zu ver¬

hindern . Da nun bey grosen LandGütern , wo die Felder oft eins

bis zwey Stunden lang sind , unmöglich ist , alles warhafte nüthigebe -

hörig zu besorgen , wo wolle nun wohl die Zeit Herkommen ? sich um

jedes Würmgen zu bekümmern , und ob sich gleich , nachdem die Jahre

folgen , Raupen , so genante HerbstWürmer und andere Ungeziefer bis¬

weilen zeigen ; so ist doch unmöglich dawider zustehen . Als dieses

alles nichts besonders sagen will , und lediglich von hungerichten

MüfsigGängern aus Büchern zusammen geschmieret wird , auch noch

niemand mit guten Gewissen sagen kan , daß dieses Ungeziefer zu ver¬

bannen stünde , oder daß der Schade , so sie manchmal rhun von Wich¬

tigkeit wäre , sondern Wind ist ; so wollen wir in unfern christlichen

ordentlichen Berus , Fleis und Sorgfalt fortfahren , GQtt wird uns

auch helfen durchdringcn .

E r st e n T h e i l s
Sechs und zwanziristes Rnpitel

Von Dreschen und KornMagazin , und was dak -
zu veranstalten .

§ . i . Nachdem wir nun durch GOttes Gnade sämtlich oeco -
nomi -
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nomische GrundLehren den Ackerbau betreffend vorläufig zu Ende ge¬

bracht / und nun wissen

1 ) Wie alles und jedes Erdreich zu bemtheilen ?

2 ) Wie jede Sorte Erdreich zu pflügen / zu düngen und diensam

zuzurichten sey ?

z ) Wie hieraus wegen sothaner Düngung die erste / anöere , dritte

Art und Branche entstehet ?

4 ) Was auf jede solche AckcrArt vor Saame gehöre ?

5 ) Wenn , wie und auf was Art und mit wie viel Scheffel oder

Pfunde Saamen auf einen Morgen von hundert und achtzig

QuadratRuthen die Besaamung verrichtet / und wie ein aufrich¬

tiger Saame beschaffen / und auf was Art solcher ausgemittelt

werden muß .

6 ) Was jede Frucht vor Eigenschaften habe ? Was andere Men¬

schen sich hier und dar sonst vor unnütze Begriffe zu ihren gröse -

sten Schaden davon gemacht ? lind was hingegen vor Mittel

ergriffen werden sollen ? wann man GOtt und der Natur / wo¬

gegen kein Aberwitz fruchtet , genau folgen will »

7 ) Wie man ohne Gefahr und Schaden mit leichterer Mühe als

sonsten zur ErntenZeit jede Frucht vom Stichle zu bringe » /

heimzufahren / und wie es in die Schemen regelmäsig logirt und

gebanset werden soll .

8 ) Auch wie die Schemen und GctreydeBoden hierzu beschaffen

seyn müssen ? So wird also sehr nöthig seyN / che und bevor wir

vom WieseWachs / und sämtlichen ViehZuchten handeln , an -

förderist vom Ausdreschcn , Reinemachen , Absondern des Saa -

mens und dann Aufbewahrung sämtlichen Getreydcs auf dem ,

Magazin , dasjenige was uns zu wissen höchstnöthig ist , abzuhan -

delN ) und zwar , weilen behörigen Orts , da wir bereits von der

Visitation derer Schemen geredet haben , angewiesen worden ,

wie eine recht dauerhafte und dienfame DreschTenne geschlagen

und zugerichtet werden muß ; so wird also der Weitzen , welcher

Zum Saamen in der dazu bestirnten Banse befindlich ist , zuerst

P 2 ange -
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angegriffen / nach Proportion der Lange der DreschTenne sechzehn ,
zwanzig , ja dreyfig Garben neben einander , ohne aufgebunden so
geleget, daß die SturzEndenandie SeitenWande , unddieAeh -
ren von beyden Reichen Garben in der Mitten fast , doch nicht
ganz zusammen stosen , alsdann mit den DreschFiegeln die Mitte ,
wo die Aehren liegen mir Gewalt attaquirel und brav zugeschla¬
gen und zwar Strich bey Strich . Hiernechst werden diese Gar¬
ben noch so zugebunden , umgewendet , so daß jede aufihrer Stelle
wieder zu liegen komt, und wie zuvor derb durchgedroschen , un -
dieses heiset vorgedroschen . Alsdann wird die unter diesen Aeh -
renRevier liegend ausgedroschene Frucht mit Sch -ppen ^ 6 . zu¬
sammen gebracht , weil solches fast der meiste Theil oder Inhalt
des zu hoffenden Seegens ist , und am Ende der Tenne auf einen
besonder » Platz als ein Berg geschippet . Denn , wann diese
viele Frucht unter den Garben so liegen bliebe , würde beym wer¬
ter dreschen solches allen Wiedcrstand verhindern , und das Dre¬
schen nicht anders klingen , als wann die Flegel auf einen Woll-
Sak kläpten . Eben daher komt , daß in Ermanglung dieser
Wissenschaft und dieses so geringen Handgriffes , die Drescher
oft den ganzen Tag über ein Schok Garben zubringen , sich mü¬
de schlagen und dennoch mehr als den Saamen , im - Stroh las¬
sen , weswegen ich bey meinen so vieler hundert Aemrer Einrich¬
tungen Verdruß gnug gehabt . Wann nun , wie angelehret , der
Tennen Mitte von Körnern gesäubert , so werden die Stroh -
Bänder gclöset , die Garben ausgebreiret , mittelst zweymaligen
Umwendens dergestalt durchdroschen , daß kein Zoll lang an einen
Halm ungeschlagen geblieben , und also kein Korn in keiner Achre
zu finden . Jedoch müssen die Halmer neben einander in ihrer
situirlen langen Lag-e bleiben und nicht herum gerissen und krum -
zottig Stroh werden , sondern es muß nachg - hends bcym so ge¬
nanten Aufheben ein Arm voll nach den andern ausgefchüttelt,

> wiederum auf sein S trobBand geleget, bis es ein Bund ist , und
dann feste mit einen Holzern Knobel zugedrehet , aus der Tennen

gewor -
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geworfen undindieStrohSchuppen k ^ 6 . ohne Zeit Verlustge¬

schäft ' und zum sehr dürftigen Verbrauch verwahret werden .

Dann wird der ausgedroschne Weitzen zum vorigen Hausen am

Ende dir Tennen ganz reine hingeschipt und wieder so viel fri¬

sche Garben angeleget , und mit Dreschen so fortgefahren , bis

' der am Ende der Tenne befindliche Haufen von solcher wichti¬

gen Grose ist , einmal rein zu machen . Wann nun ein solcher

auf der Tenne mit Forsche gewurft wird , so stiegen die reifest und

schweresten Körner weit vor denen andern vor , und wann eine

Parrhey gewurft ist ; so wird der Vorsprung nemlich der beste

und reifeste alleine gemessen und zum Saamen beftimt .

§ . 2 . Gleichwie nun die rechte und diensame DreschArt beym

Weitzen angewiesen , so muß auch accurat beym Rocken verfahren

und die Garben annoch zugebundcn an Aehren tüchtig abgedroschen ,

und die Körner jeder Zeit an das Ende der Tenne auf einen Haufen

geschippet werden , damit alsdann die DreschFlegel auf der harten

DreschTenne bessern Widerstand fühlen und die Hälmer forschiren

können . Das RockenStroh muß mit grosen Fleis fein gleich recht

von der DreschTenne , nachdem es ausgedroschen , aufgebunden und

verwahret werden , um daraus das künftig hin nöthige längste zu Stroh -

Bändern , DachDecken auszumitteln , und übriges zum Hexel zu ge¬

brauchen . Wann der Rocken gedroschen und rein gemacht werden

soll , muß beym Würfen ebenmästg , wie beym Weitzen , der Vor¬

sprung , nemlich der schwer und reifeste , und worunternicht das aller¬

geringste von Ungesäme ist , vorncn weggenommen , und zum Saamen

gebraucht werden . Auf solche Weise wird auch die Gerste annoch

in Garben gebunden , das erstemal vorgedroschen , und lW . nachge -

hends absolut das GerstcnSrroh nicht krum zusammen , sondern sein

egal wie RockenStroh in Bund gebunden , und mit Fleis verwahret ,

damit man im Wimer Hexel zum einbrühen davon schneiden kann .

Al ) o gehet man auch mit dem Hafer um . Von allen solchen Früch¬

ten nun muß der Vorsprung und die beste Sorte zum Saamen ge¬

nommen werben . dM . Dieser Puncr erfordert demnach , daß wannP 5 ein
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rin LandWirth noch so gros und vornehm ist / und sich in andern

Stücken auf sonst gute Verwalters verlassen kann , dennoch diese Zeit

nicht verabsäumen / wann das SaamenGctreyde gedroschen ist / und

reine gemacht werden soll , sondern daß der Herr , wann die Früchte ge -

rvurft sind , sich rufen lasse , und dann eine halbe oder ganze Stunde

acht habe und befehle , - aß just die reifest , schwerest und reinestenKör¬

ner vornen weggenommen , IM . mit den allerersinligsten Fleis von al¬

len Ungesäme befreiet , und dann wann solche gemessen auf dem Saa -

rnenBoden getragen , und nachgehends ausgesäet werden . Ich sage ,

rs muß ein Herr absolut die Stunden , wann Weitzen , Rocken , Ger¬

ste , Hafer , Erbsen , Linsen , Wicken , Hirse , Buchweitzcn oder Heyde -

Korn zum Saamen gedroschen werden , beym Reinemachen einige

Stunden zugegen und also nicht ehender zufrieden seyn bis er so

viel recht seine , schwere und reine Frucht , als er zu säen nvthig , auf

dem Boden hat schaffen lassen . So wird ein jeder , weil guter Saa -

me gute Früchte bringet , sich dieses unser sehr wohlgemeintes Anra¬

then , bestens lassen empfohlen seyn , weil der daraus kommende Nutzen

und Seegen seiner Person alleine heimfället und verbleibet .

H . z . Wann nun bey W . all und jeden FcldFrüchten , so ge¬

droschen werden sollen , unser vorerwehnter Hauptpunct , die Aus -

initteUmg des SaamenGetrepdes besorget , und ganz genau beo¬

bachtet worden ; alsdann wollen wir die übrigen Früchte betreffende

Grundregeln aufgrosen LandGütern , welche alle Rechte derAdelichen

haben , feftstellen , und zwar nach der behörigen Ordnung .

3 ) Die allerbeste Sorte Weitzen komt auf den SaamenBoden .

Die andere auch noch gute komt auf das Magazin in einen Hau¬

fen alleine , davon wird das herrschaftliche Haus Bedürfen zu

WeitzenMehl genommen . Der übrige , weil es lauter schön

rein Gut ist , wird zu Stärkemachen verbraucht oder verkauft ,

weil dieses der grossste Theil ist , ohne Tadel . Die dritte Sorte ,

welche beym Würfen hinten gefallen , etwas leichte , kleinkürne -

richt , auch wohl etwas traspig ist , darf ja nicht zum vorigen ge¬

schüttet werden , sonst würde drevfacher Schade davon entstehen ,son-
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sondern diese Sorte wird auf dem Magazin , auf einen besondern

Boden allein getragen , und zum BrandweinBrennm mit

verbraucht .

b ) Die allerbeste Sorte Rocken kommt aufden SaamenBoden . '

Die zweyte feine Sorte wird aufdem Magazin alleine geschüttet ,

davon vor die Herrschaft und Deputate der vornehmen Bedien -

ten genommen , der übrige wird , weil es nicht sehr viel ist , in

Verwahrung aufbehalten . Die dritte Sorte , welches nun fast

der ganze Schatz Vorrecht ist , kan allesamt auf einen Boden al¬

leine , auf das Magazin kommen , weil solcher absolut sämtlich ,

auser was das Gesinde und Deputat Volk haben muß , zum

BrandweinBrenncn verbraucht , rmd nicht eine Metze verkauft ,

weil wegen der Mast und Dünger beym BrandtweinBrennen ,

weit mehr als beym Verkaufen heraus kommt , welches der Theil

unserer Occonomie , so von den BrandcweinBrennm handeln

soll , klar machen wird .

c ) Die allerbesteSorte Gerste komt aufden SaamenBoden . Die
zweyte Sorte und grösseste Parthey wird aufs Magazin geschüt¬

tet , alles bedürfende Malz zum Bierbrauen und Brandtwein -

Brennen davon ' gemacht , und die übrige verkauft . Besser aber ist ,

wenn solche alle vermalzet und zum Brau und brennen kan an -

gewendet werden . Die dritte Sorte als leicht und spitzige Ger¬

ste , muß insgesamt verfüttert und selbst auf den Gütern zur

Mästung , und geschroten verbraucht werden .

Die allerbeste Sorte schwer und gelb groskörnerichter Hafer ,

wird auf den Saamen Boden verwahret . Die zweyte Sorte

und grüftste Parthey wird auf das Magazin geschüttet und vor

die Pferde , so viel als nöhtig , davon verbraucht , der übrige

wird verkauft . Die dritte leichte und öfters graue Sorte wird

vor Mastvieh , junge Kälber und dergleichen geschroren , und

auch roh vor junge Füllen und Lämmer Schaafe verfüttert .

e ) Erbsen wich die erste und beste auch reifest ? Sorte auf den

Saa -
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SaamenBoden geliefert . Die zweyte Sorte und gröseste Par--
they wird auf das Magazin geschaft , wovon das Haushalten
Bedürfen abgenommen , alle übrige aber verkauft werden . Die
dritte Sorte , so ungleiche Farben hat , auch viel davon klein -
eckigt , geschrumpfen und madigt sind , werden verfüttert , weil
selbe alle andere Früchte in der Fütterung übertreffen .

f ) ck^ rse wird die grose , schwer , egal gelb und rcifeste Sorte auf
len SaamenBoden geliefert . Alle übrige aber wird in der
Mühle ausgestampf, und dann hundert Pfund weise theuer ver¬
kauft .

x ) Wicken werden die schwer und beste Sorte auf den Saamcn -
Boden geliefert , theils zureinen Wicken und theils zumGemeng
WikFutter wiederum ausgesaet . Alle übrige Wicken werden
auf das Magazin geliefert , und vor Pferde und alles andere
Vieh , theils roh , geschroten oder eingequellt verfüttert , weil
selbe fast so gut als Erbsen mästen und füttern .

k ) Linsen werden die grösten rein und schönsten auf den Saamen¬
Boden geschaft , die andere auch sehr rein und schönste Sorte
wird auf das Magazin geliefert , theils verspeiset , das übrige
aber allesamt verkauft , und zwar um den Preis wie Erbsen .
Die dritte kleine und unreine Sorte wird verfüttert .

» ) Bohnen werden die schwersten und besten auf den Saamen¬
Boden geliefert . Die andere und gröste Sorte wird auf das
Magazin geschaft und zur Stadt gefahren , woselbst die Boh¬
nen theurer als der beste Rocken bezahlt werden . Die dritte und
kleineste leichtere Sorte wird verfüttert , welche eingequellet vor-
trefiich masten .

k ) HeideKorn wird der Vorsprung und die schwereste Sorte auf
den SaamenBoden geliefert , und so roh wieder ausgesäet . Die
ander : gute Sorte , schwerste und gröseste Parthey wird auf
das Magazin geschaft , und auf der Mühle ausgemacht , und
Grobe , Mittel und kleine Sorte Grütze auch fein Mehl davon
verfertiget , wovon das bedürfende zum Haushalten genommen ,
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- er übrige Grütze aber allesamt zur Stadt gefahren und ver¬
kauft wird . >

l ) Hanf Saat wird die schwerste und beste Sorte auf den Saa -

menBoden geliefert , und künftig ausgesaet . Alle andere Saat

wird zu Oel geschlagen oder der Saame um RockenPreis ver - ^

kauft .

m ) Die LeinSaat , so künftig Jahr wieder ausgesaet werden soll ,

muß von den reifesten Stücken und Breiten , auf welchen die

Knoten fein gros und gelb gewesen , das Bedürfen ausgemittelt ,

ausgedroschen Saamen Staub und zarte Spreu durch ein

weit Sieb gestebet , die Knoten , Hilsen , so in dem Siebe blei¬

ben , vor das junge Vieh eingebrühet , der LeinSaame aber mit

samt seiner zarten Spreu und Staube in grosen Kasten oder

Fässern bis auf das FrühJahr also verwahret , nachgehends aber

wenig Tage vor der Aussaat zu erst reine gewurft , gesäubert und

dann gesäet werden , welches seinen grosen Nutzen zeigen wird .

Aller andere LeinSaame wird anfangs gleich ganz reine ge¬

macht , und auf das Magazin geliefert , welcher insgesamt zu

Oel geschlagen , und das Oel Tonnen oder MaasWeise verkauft

wird , und muß also , wann alles recht mit Nutzen tractirt wer *

den soll , nicht ein KornHanf oder Lein , oder Rieb noch Raps

Saat verkauft , sondern vor Winters insgesamt zu Oel geschla¬

gen , das Oel so theuer als die Saat und das SchlagLohn aus¬

gemacht , verkauft , hingegen aber annoch zum grosen Prosit die

OelKuchen zum aufbrühen , im Winter vor so viel Schok

Stük RindVieh mit verfüttert werden .

§ . 4 . Nachdem wir nun also alle Sorten Feldfrüchte , so in die

Scheuren in ihre behörige Bansen gefahren worden , angewiesen , wie

und auf was Art jede Sorte zu dreschen gewesen und in wie viel Sor¬

ten bey den reine machen solche getheilet , und auf welchen Boden jede

Sorte geliefert werden müsse ; so ist es ganz leicht zu erachten ,

daß unser SaamenBoden und KornMagazin von einer so grosen

Q Anzahl
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Anzahl Hufen Acker erbauet und ausgedrofchnen Getreydes in allen

Swkwerken wird völlig angefüllet seyn . Daheroein Werk der Noth -

wendrgkeit ist / diese SeegensHauser wenigstens aller vierzehn Tage

mit Bedacht zu visitiren , ob im Dache alles feste ist ? und die Früchte

KV . vor Regen und zarten Schneegestöber sicher liegen : ob die Luft -

Fenster / welche gedoppelt und zart inwendig von Gatterwerk / aus¬

wendig aber von Bretthüren seyn müssen , wo dann die Gatterthü -

ren beständig vor Tauben und Vögel zu bleiben / die auftrn Brettern

Thüren aber in Sommer beständig offen / im Winter aber bey stür¬

mischen Schneegestöbere absolut müssen zugemacht werden / worauf

also der Verwalter j - derzeit ein wachsam Auge haben muß . Bey

Gelegenheit dieser höchstnöthigen Aufsicht / sage ich / muß jeder Hau¬

fen Frucht alle nach der Reyhe , aller vierzehn Tage absolut durch zwei -

starke Tagelöhner umgeschipt / und wieder recht sauber zusammen ge¬

kehrt werden . KV . Hauptsächlich aber wird als eine Grundregel fest ,

gestellt / daß keine Frucht auf dem SaamenBoden so wohl / als auf

dem Magazin , höher als eine Elle oder zwey Fuß hoch liegen muß ,

ansonst die Früchte bey öfters lang anhaltenden feuchten Wetter ,

wann selbe sehr hoch auf einander liegen sollten / und nicht umgeschipt

werden , sich leicht erhitzen und dümmlich werden konten . Hiernachst

müssen absolut auf alle SaamenBoden und Magazine in allen Thü¬

ren ganz unten kleine vier kantige Löcher sechs bis sieben Zoll ins

Viereckigte geschnitten werden / damit die Katzen denen unausbleiben - I

den Ratten und Mausen Visite geben können , weil dieses das einzi¬

ge sicherste Mittel , hingegen alles K -rmmerZagerGift setzen und der - !

gleichen abergläubischer Quark lauter Wind ist .

§ . 5 . Als nun von Dreschen , Würfen und Reinemachen aller

und jeder FelLFrüchte , auch wohin eine jede Sorte geschüttet werden

soll , vieles gesaget worden ; so ist bekannt , daß von jeder Frucht , ins¬

besondere auch , nachdem trokne oder nass Jahre gewesen , mehrcrley

Ungesame , und also bey und von sammtlichen FeldFrüchten eine gross

Quantität dergleichen ttngesame ausgesiebet und zurük behalten wird ,
welches andere Wrrthe denen Hühnern auf den Hof streuen . Weil »



Von Dreschen und RornMagazirr rc . r 2 z

aber darunter wenig GetreydeKörner befindlich sind / so die Hühner

und Tauben nur alleine auslesen , alles andere kleine Ungesame liegen

bleibet / im Mist kommt / damit wieder auf das Feld gefahren wird ,

und zum grossen Schaden desWirths zehn und mehrfach solch Unge -

fäme fruchtet ; So wollen wir also überhaupt als eine Grundregel

fest fitzen , daß auf unfern sämtlichen Scheuten oder DreschTennen

KB . alle und jedes Ungesame , so jede Woche beym Reinemachen abge¬

sondert wird , des Sonnabends , nachdem das Getreyde aufgemessen ,

und von der Tenne auf das Magazin geliefert ist , soll in feste Sacke

gefassct , und darinn auf einen leeren festen Boden geschüttet werden ,

bis es eine ' gute Parthey geworden . Alsdann kann dieses sämmtliche

Ungesäme gemessen , mit den sechsten Theil GerstenMalz gemischt ,

auf der Mühle klein gesihrotcn , und daraus der stärkste Brandtwein

gebrannt werden -, welcher wegen seiner Stärke nicht wohl zutrinken ,

jedoch in der Stadt bey denen Lacquiren und Laboranten so theuer

als der beste Weitzen und KornBrandtwein verkauft werden kan .

Bey so gestalten Sachen wird nicht alleine dieses sonst für nichts ge¬

achtetes Ungesame so hoch genutzt , als die beste Frucht , sondern es

werden dadurch die Felder in Zukunft von . Ungesäume rein . Hie¬

rüber muß ein perfekter Haushalter genau halten , und auf seinen

Aeckern absolut kein Unkraut verstatten , sondern immer dahin trach¬

ten , daß solches auf alle Art und Weise ausgerottet werde .

§ . 6 . Weilen nun nach dem Ausdreschen bey dem Aufheben u . Aus¬

schütteln der ausgedroschnen Strohhälmer , wann solche schon in Bund

gebunden , u . aus derTenne geschaft worden , aufden ausgedroschnenKör -

nern sich gewaltig viel abgedroschneStrohAehren finden , u . was sich sonst

von Hälmern abgesondert , und kurz ist , dieses wird von denen Dreschern

mit Harken obenher zusammen geharkt , und !W . grob Zeug ge -

nennet . Dieses grobe Zeug nun , sage ich , sollen hinführv die Ver¬

walter allezeit , so oft als ausgenommen wird , sauber und rathsam zu¬

sammen Harken , und in grosen SpreuKörben auf einen hierzu sp¬

ürten FutterBoden tragen , nach und nach vor die jungen Kälber und

alten LammSchaft , auch junge Füllen und sonst mat Vieh verfüt -

Q 2 tem
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tern lassen , weil noch immer in spaten Aehren Körner stecken , und

derohalben alles Vieh diese Aehrbund oder grob Zeug ungemein ger¬

ne frift , nur muß es solchen Vieh gegeben werden , dem es am dienlich¬

sten ist , und welche es werth sind .

§ . 7 . Ob nun zwar sehr oft gesagt worden , daß alles ausge -

droschne Stroh soll auf oder in die StrohSchuppen geschaft werden ;

so müssen wir nur aus sehr triftigen Ursachen annoch als einen

Grundsatz fest stellen , daß absolut alles lange Rockenstroh , so sich zu

Strohbandern und zum DachDecken schikt , wohl aufgehoben , und

alles Erbsen , Wicken , Linsen und HeideKorn Stroh vor die Schaafe

so gleich auf die SchafereyBoden gefahren werden , weil solches we¬

gen . seinen Nutzen nicht hoch genug geschätzet werden kan , allermasen

in langen Wintern , welche oft von Martini bis Ostern dauren , viel

Heu verbraucht werden mäste , wann nicht dergleichen Strohwerk

aufgehoben , und mit darunter gesprelet würde . Es ist auserdem dem

SchaafVieh etwas angenehmes , wann mit der Fütterung abgewcch -

selt und bald Heu , bald Erbsen , bald Wicken , Linsen , HeideKorn

Stroh und so fort alle Tage was anders gegeben werden kan .

H . 8 . Auf die letzte des Dreschens beym Reinemachen , bleibet auch

bey jeder Frucht die Spreu . Diese muß nun auch absolut wohl in

acht genommen , und zu WinterZutter vor das SchweinVieh zum

rinbrühen , auch vor Kälber und jung Vieh auf eigene SpreuBoden

wohl verwahret werden , welches eine nothwendige Sache ist , und in

harten Wintern den jungen ViehStand sehr unterstützt .

§ . 9 . Letztens und als wir alles und jedes , so in emer Schemen

beym Dreschen und Gctreyde reine machen vorkommt , vhn eitcln

Ruhm ganz gewissenhaft und hauswirthlich erörtert , auch wohl be¬

dächtig angewiesen haben , wo dieses oder jenes zu verwahren , und

wozu ein jedes nützlich zu gebrauchen , so daß uns wohl mit Bestaubte

der Wahrheit niemand einer Unachtsamkeit oder ttnerfabrenheit ui

der HausWirthschaftsKunst wird beschuldigen können ; So müssen

wir zu Ende dieses HauptThcils unserer Oeconomie und zwar in die¬
sen letzter » § . annoch von dem W . Staube, welcher jederzeit be » allen
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Frucht reine machen , und zwar nachdem alle Spreu ausgesicbet , und

an ihren behörigen Ort gebracht worden , annoch in ziemlicher

Quantität auf der DreschTcnne auf einen Haufen gekehret , und

von denen Dreschern auf den Mift geworfen wird , gedenken , und er -

öfnen , daß solches dem Mift oder Dünger tausendmal mehr schädlich

als nützlich sey . Denn unter diesem Staube , wenn solcher mit einem

guten Vergröferungsglsse betrachtet wird , MillionenKörnlein zarten

Ungesämes von vielerlei ) Figuren befindlich , welche sich im Miste erhal¬

lten , und das andere Jahr die Felder wieder beschmeisen . Da nun

aber auch unter diesem Staube viel Millionen balsamisch Sulphu -

risch und oelichte Partickuln , welche theils Früchte unsichtbar zwi¬

schen Ihren Aehren tragen ' , vorhanden , wie man z . E . an der Anis

Spreu klar wahrnimmt , daß , ich sage aus der AnisSpreu mehr

Oehl destillirt werden kan , als aus dem AnisSaamen ; So habe

also , in Ansehung alle Woche fast ein Sack voll solchen Staubes auf

denen Tennen gesamlet wird , anrahten wollen , alle djeftnStaub auf eine

sonst tiefliegende Wiese accurat an einen Ort so Dicke als auf dem an¬

dern ordentlich als ein kleiner Finger stark auszustreuen , wornach

das sonst schnöpflicht und moosigt saure Gras sich in den schönsten

BluhmenKlee verwandeln , und dieser Wiesewachs noch einmal so viel

Heu als vor dem geben , folglich dieser Staub grosen Nutzen schaf¬

fen wird .

Zweyten Theils
Erstes Aapitel

Wie die bereits befindlichen Wiesen zu . tractl' rcn, und wie
das erbauere Heu aufs beste zu nutzen.

§ . t . Gleichwie der Acker in viclerlcy Sorten , nemlich in star¬

ken , mittelmäsig und leichten Boden gethrilet , und nach der Verhält -

Q z nis
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Ais von jeder Sorte mit der Frucht vorlieb genommen wird ; so hat

rs auch solche Bewandnis mit denen Wiese « / sintemalen deren Lage

oft hoch , oft mittel , oft tiefe Gegend , auch bald guter mittelmäsiger ,

bald schlechter Boden zu Tage leget , welcher wegen dann Zweifels

ohne verschiedene Sorten Gras darauf wachsen . Gleichwie auch

aller guter , mittel und schlechter Acker , wann selbiger gute Früchte

tragen soll , brav gedünget werden muß , und durch öfters und starkes

Düngen schlechter Acker zu guten Früchte tragen gezwungen wer¬

den kann ; so muß auch ein sorgfältiger Haushalter alle seine Wiesen

aller sechs Jahr nach der Reyhe , besonders aber die tief liegende

schlechte Boden habende Wiesen brav vor Winters mit kurtzen Mist

oder Seiffensteder oder PotaschenSiederey Aschen düngen , dancbft

auf denen ticfsumpfigten Wiesen viel kleine Graben ziehen , ansonst

alles Gras vermooset und versauret . So wird ganz gewis noch ein ,

ja noch zweymal so viel als sonst und noch viel bester Gras wachsen .

Nächstdem so müssen im FrühJahr alle Wiesen insonderheit solche ,

so vor Winters gedünget worden , sauber abgeharkt , auch alle Maul -

rvurfsHügrl eben gemacht , und so viel als möglich mittelst Früh , Mit¬

tag und Abends , oder noch besser , wann es regnet , auflauren , die

meisten Maulwürfe , wann selbe aufwerfen mit einer Hacke ausgeho¬

ben und erschlagen werden . Hiernachst muß kein Haushalter verstat -

ten , daß Herbstö - oder FrühJahrsZeit , Pferde oder RindVieh in

nasser Witterung auf die Wiesen gehütet werden , weil selbe dieGras -

Wurtzetn so tief eintreten , daß man auf dem Sommer am Gras -

Wachse die leeren Platzgen klar gewahr wird . In Summa es müs¬

sen die sämtlichen Wiesen , weil viele hundert Fuder Heu vor dem so

nutzbaren Viehstand WintersZeit erforderlich und unentberlich sind ,

wie ein Auge in acht genommen und mit Fleis gedünget und gereini -

get werden . Geschieht es , so werden diese Wiesen ihren Eigenthü -

mern vor sothane Pflege noch zweymal so viel Heu als sonst geben .

§ . 2 . Was die HeuErnte betrift ; so wird , bevor das Gras nicht

reif ist , noch nicht geurtheilet oder resolviret , auf welche Boden oder vor

welche Sorte Vieh dieser odcrjener WieseWachsthum soll hingesahren
wer -
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werden , allermasen bald nasse bald trokne VorSommer einfallen , u . also

den iWachsthum wechseln . Weswegen dann , wann das Gras reifu .

gros gnugist , alle Wiesen genau vifitiret u . eine nach der andern muß

abgemeyhet , bey warmen Wetter die Schwade mit Harken vorsichtig u .

mit besonderer Emsigkeit , so dinne als nur möglich aus einander ge -

streuet , öfters gewendet , gestöhret , und wann es recht trocken , sogleich

mit aller Geschwindigkeit , wozu alles , was Köpfe hat , helfen muß ,

zusammen ! geharkt , in Haufen gebracht , und so gleich bey troknen

Wetter nach Hause gefahren werden . Daher muß der Haushalter ,

so lieb ihm sein unschätzbarer ViehStand ist , auf solch gm Wetter pas¬

sen , und fast mehr Menschen als dazu nüthig sind , in Vorrat !) bestel¬

len und bereit halten ; hierauf beruhet der ganzen HeuErntr GlükfeeB

ligkeit , und in Ermangelung dessen geht es so her , daß oft drey bis

vier Wochen über eine Wiese mit HeuErnrcn zugebracht , und den¬

noch statt grünen Heu Mist nach Hause gefahren , auch Rind - und

SchaafVieh damit todt gefüttert wird . Das beste zarteste KleeHeu

wird vor die Lämmer und jungen Kälber auf ihre eigene Boden gefah¬

ren . Die andere Sorte zart gut BlumenHeu wird vor die Milch -

Kühe , Schasse und ZugOchsen auf ihre Boden geschaft . Alles

Langhalmichte in etwas schilfig und saure Heu wird vor die Pferde

auf ihren HeuBoden allein gefahren . Alles ganz grobe schmilmigte

Heu wird auch auf einen Boden allein gebracht , und mir unterm

Hexel vor die MastOchsen geschnitten , auch das Beste davon des

Abends auf die Rauffen gestekt .

§ . z . Mit der GrummtErnte ist noch vorsichtiger umzugehen ,

sintemalen um die Zeit der Regen nicht rar ist . Dahero muß bey

dieser Zeit der Haushalter allen Fleis gebrauchen und alle Stunden

abpassen , um des guten Wetters sich zu seinen Entzwek bedienen

zu können , damit ja alles trocken hereinkomme , immasen gut Grum¬

met vor alle und jedes Vieh vorkreflich zu gebrauchen ist . Folgen

gute HcuI .chre , so ist sehr rach , am , daß ein guter Haushalter vor

wohlfeilen Preis von der Nachbarschaft alles Heu , so er nur habhaftwerden



Dritten Theils erstes R ^pitelrr8

werden kan , ohne Bedenken zusammen kaufe und hekmfahre . Solche
Vorsicht wird ihm nicht gereuen . Bey dem Viehftande wollen wir die¬
ses PumteS Vortheil noch besser Ehren und anzeigen .

Ztveyten Theils
Zweytes Rapitel

Wie neue Wiesen anzulegen .
§ . l . Hiervon haben wir in dem Kapitel von Ausradung wü¬

ster Gegenden zu Acker, bereits die WiesenAnlegung deutlich angewie¬
sen , daher » ein jeder sich dort Rahts erholen kan .

Dritten Theils
Von sämtlichen Viehstand .

Erstes Rapitel

Von Kühen deren Nutzen an Milch
und Butter rc .

§ . i . Nachdem e - nicht einerlei) Kühe , sondern vielerlei) Arten ,
nemlich sehr grose , Mittel und kleine , Junge und Alte giebt , und hierun¬
ter ein wichtiger Unterscheid ist , und nicht gleich viel gillt von Kühen
nur überhaupt zu urtheilen und den Ertrag von einer Kühe in allen
Ländern und Gegenden egal in Betrachtung zu ziehen , sintemalen
in Oftfriesland und in Holland eine magere MilchKuh vierzig bis
fünfzig Thaler kostet , und in Curland , Litthauen , Preusen eine mar
gere MilchKuhe vor vier fünf bis sechs Thaler gekauft werden kan .
In letzterwehnten Landen zahlt ein KuhPachter für die Nutzung ei¬
ner MilchKuh der Herrschaft jährlich drey bis vier auch fünf Thaler .

Wenige
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von Rühen ' und deren Nutzen ün Milch . er -

wenige Meilen davon aber auf dem so genanten DanzigerWrrder zah¬

len die KuhPächter der Herrschaft eine MilchKuhe ein Jahr zu nutzen

zwanzig bis fünf und zwanzig Thaler , H so gar auf einigen Platzen

dreysig Thaler . Welcherwegen nicht erlaubt ist , daß die pappier -

nen Oeconoms , so noch niemalen vor das Thor gekommen , in ihren

HeringsServietten , Anschläge vomRindVieh , rväche durch die ganze

Welt gelten sollen , . drucken lassen . Es ist ganz gewis der Vieh -

Stand nächst der Ordnung die grösseste Säule von der LandWirth -

schaft / und als ein Mensch , welchen GOtt mit einen besondern Ta¬

lent zur LandWirthschaft , begnadiget , sich von Jugend auf uner -

müdet darum bekümmert , und um in allen Ländern die Eigenschaften

natürlicher Dinge , so zur ganzen Oeconomie gehören , auszumitteln

und davon das beste und nüzlichste zu prositiren mit grosen Kosten

und grosen ZeitVerlust ganz Europa durchreiset , auch länger als fünf

und zwanzig Jahr über ganze Provinzen , was Oeconomica betreffen ,

die Aufsicht gehabt , bey Docirung ökonomischer Wissenschaften , öf¬

ters bey Kleinigkeiten als in Ansehn des ViehStandes wahrhaftig nicht

viel schlafen darf , wann was tüchtiges als eine Grundregel zu Pap -

pier gebracht werden soll . Dahero müssen auch wir in unserm Vor¬

haben nun gewis und gründlich gehen

3 ) Ist jederzeit genau zu erwegen , in welcher Gegend wir uns

befinden ? da unsere Anschläge in die Ausübung kommen sollen ,

und in Ansehn der Kühe zuzusehen

d ) Was eine magere Kühe alda gelte ? und was ein SaugeKallr

kostet ?

e ) Was ein Pfund Butter kostet oder wie theuer solches verkaufet

werden kan ?

ck) Wie hoch ein Fuder recht gut Heu von dreysig Centner zuste -

hen komme ?

e ) Ob die HutWeide gut oder schlecht , weit oder nahe ? ob Mafch ,

Holz oder AngerHütungen alda sind ?

f ) Ob viel Acker beym Gute , daß Kraut , Rüben und Futter zur

Genüge zu haben re .

M -R
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Alsdann wollen wir bald anmerken , wie viel Pacht oder Nutzen von
einer Kühe auf einen jeden Fall zu hoffen ist/ und woher solches accu -
rat zu wissen fty ?

§ . 2 . Es lasset sich also kein egaler allgemeiner Satz oder Preis , wie
siel eine Kühe jährlich einbringm kan , dergestalt fest setzen , daß sol-
cher aller Orten annemlich und giltig seyn könte , sintemalen ein einzig
dabey vorkommender Umstand - das ist- derPreiö der Kuh - ein solches nur
straks widerspricht , z . E . Ich hätte auf den Danziger Werder oder
in Ostfriesland mich aufgehalten - alda acht gehabt , wie hoch dasiger
Gegend eine Kuh das Jahr genutzt werden können und gefunden - daß
würklich eine Kuh jährlich fünf und zwanzig bis dreysig Thaler ein¬
getragen . Wann ich nun von diesem Orten fort nach der Nieder -
Lausnitz , oder in das Dessauische oder Hannoverische HrydeLand - oder
nach Curland reisen , alda Anschläge inHaushaltungsSachen machen,
und vor eine Kuh auch fünf und zwanzig Thaler Pacht ansetzen wolle ;
so würde ich ganz gewis ausgelacht werden , allermassen in die¬
sen Gegenden ordentlich keine Kühe mehr als vier aufs höchste fünf
Thaler Pacht geben und eintragen kan . Und so verhält sechs auch
Wechselsweise , wann ich von hier diese vier oder fünfThaler nach Ost¬
friesland bringen und dort einführen wolle , so würden solches dir
Pächter wohl gerne annrhmrn , aber die Herrschaft oder Verpachter
würden mir schlechten Dank wissen , weil solches kaum den sechsten Theil
ihres sonst gehabten PachtGeldes ausmachte . Die Grun - Regul
in diesem Fall ohne besondere Schwierigkeit und Kopfbrechen aber
zu überkommen , und an jeden Orte , oder in jeden Lande , ohne lange sich
zu besinnen , so gleich in einem Augenblik sagen und mit der Wahrheit
bestehen zu können , wie viel eine Kuh alda jährlich Pacht eintragen
kan, ist und bestehet darin , daß wir nur erstens das dasige KühVieh
uns zeigen lassen . Ich verstehe aber hierunter alles ordentliche Vieh an
denselben Orten , und welches aus eimr und von dasiger Gegend ge¬
weidet und gefüttert wird . Hierauf müssen wir nur fragen- wie viel
alda eine solche ordentliche Kühe beym Kauf und Verkauf koste ?
Mann nun dieses z . E. in der Heyde , oder . Lausnitz oder Dessau !-
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scheu rc . Gegend geschehen sollt / so wird die Antwort folgern Eine

.Kühe kostet .achter in dieser Gegend acht Thaler . Hierauf könnenwir

den Augenblik ohne Anstand den Schluß machen und sagen : ! W .

Eine Kühe achter kan jährlich mehr nicht als vier Thaler Pacht geben

d >Z . das ist / accurat halb so vich als die Kuh im Einkauf rostet . Fra¬

gen wir aber auf dem DanzigerWerder oder in Ostfrresland / ober

Holland rc . Was kostet achter eine Kühe ? So wird zur Antwort '

folgen : allster gilt eine solche Kuh vierzig bis acht und vierzig Tha¬

ler / folglich können wir ganz wohl sagen : Es muß jede Kühe zwanzig

bis vierund zwanzig Thaler / nemlich halb so viel / als die Kuh kostet ,

jährlich Pacht eintragen / welches ein richtiger und unbetrüglicher

Grundsatz ist , auch aller Orten eintreffen wird . Es bestehen aber die

Ursachen darinn : Erstens kostet eine kleine Kuh in der Heide oder

im Sandlande acht Thaler ; eine gross Kuh aber in der fetten Masch

und Kleelande vierstg Thaler , verfolglich fünfmal mehr . Eine kleine

Heide oder SandKuh taucht ! W . zur Winterung nebst Stroh , nur

rin klein Fuder von fünfzehn Centner Heu / welches nach dasiger hun -

gerichten Gegend aus schmilmichten Zeuge bestehet : Eine grose Fri¬

sische MaschKuhe aber braucht zu ihrer Winterung nebst Stroh mehr

dann fünf solche kleine Fuder und zwar fünf und siebenzig Eentner

also auch fünf mal mehr . Ein Morgen HutWcide kostet in der

Heide oder in Sandlande nicht zehn Thaler . In der Masch und

fetten Kleeberlande ein Morgen über fünfzig Thaler / verfolglich auch

fünf mal mehr . Eine kleine Heide oder SandKuh giebt täglich

mehr nicht als aufs höchste fünf Maas ^ Milch ; Eine Frische Masch -

Kuh hingegen giebt täglich mehr als fünf und zwanzig Maas / mit¬

hin fünf mal mehr . Eine solche kleine Heide oder SandKuh giebet

jährlich mehr nicht als aufs höchste sechs und dreysig Pfund Butter :

hingegen eine grose Frisische MaschKuh weit mehr als hundert Pfund

Butter / also fünf mal mehr . Von einer kleinen Heide - oder Sand¬

Kuh bekommt man für ein Kalb / so drcy Wochen alt ist / mehr nicht

alseinen Thaler - / weil es ausgefchlachtet kaum vier und zwanzig Pfund

wieget / und rsth elende Fleisch ist : Von einer Frisischen MaschKuhR 2 aber
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aber bekommt man vor ihr Kalb / so drey Wochen gesogen , sechs Th !u
ler , wieget ausgeschlachtet hundert und zwanzig Pfund , ist schön weis ,
fett Fleisch , verfolglich fünf mal mehr . Eine nur auf der Weide ge¬
gangene Heide oder SandKuh wieget ausgeschlachtet mehr nicht als
hundert und achtzig Pfund und ist elende Fleisch : hingegen wieget
eine grose Ostftisifche auf der Masch geweidete Kuh ausgeschlachtet
acht hundert Pfund und ist durchwachsen SpekFleisch , also fünf mal
mehr . Eine Heide oder SandKuhHaut, wird für einen Thaler ver¬
kauft ; eine grose MaschKuhHaut hingegen für fünf Thaler . Gleich¬
wie nun diese acht local und NaturUmstände zweyerley Landes -
Arten , alles was nur die gesunde Vernunft wünschen kann , klar in ^
auf einander folgenden Ursachen der ganzen Welt vor Augen leget,
daß alle Vorurtheile , alle vvrgefasteMeinungen , alleVermuthungen oh¬
ne LocalUmstand und Eigenschaft nur Wind ist , wann nicht Erfahrung ,
gründliche Untersuchung des Preises jedesStückes , auch die daraufge¬
wandt Kosten , und das davon in Ansehn des Preises auf jeden Fall
folgende Jntreffe mit einander vcrglichner masen , die fest zu stellen¬
de Grundregel beweisen kann , und daß mit einem Wort gut Teusch zu ^
sagen , derjenige ein Narr ist , welcher auf eine grose Einnahme hei¬
ligen Staat machen will, wann er zuvor die Ausgaben nicht bezahlt
oder abgerechnet hat . Obige acht GrundSätze. iverdcn also gnugsam
an Tag legen , daß ein Haushalter oder Qeconom zuförderst mit der
Vernunft alles untersuchen und auserliche und innerliche Umstande ,
mit einem Wort zu sagen , die Eigenschaft erkennen und bearbeiten
muß , was für Producta oder Beträge daraus zu machen, und wieviel
aus jeden Product zuverlässig zu lösen , ehe und bevor derselbe mit et¬
was einen Versuch thun will . Wer nun durch die Hebung und Un¬
tersuchung aller in denen drey Reichen der Natur befindlichen Dinge
es so weit gebracht , die wahre Eigenschaft eines jeden DingeS gründ¬
lich zu erkennen und ein ^isehen , derselbe wird die Ursachen bald hersa¬
gen und die vernünftigen Schlüsse machen können , immafsen aus kei¬
ner Sache eine Kraft kann gezogen werden , wann keine Kraft darin «
gestekt , welches eine simple. 'Destillation ausweifet . Z . E, ich destil-
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lire in einem Kolben so zwey Groschen kostet , zwey Pfund ViniGal -

lici über , so erhalte ich ein Pfund Spiritus , denn mehr ist nicht da¬

rinn . Dann destillier ich in einem Kolben so sechszehn Groschen ko¬

stet , sechszehn Pfund Vini Gallici über , so erhalte ich acht Pfund

Spiritus . Nun mag ich es versuchen , wie ich will , was nicht darinn

ist , das ist nicht heraus zu bringen . Und solche Bewandnis hat es

mit allen Dingen auf der ganzen Welt . Will jemand sagen , ja ich

will mehr heraus bringen , es kan ja natürlichen Dingen durch Kunst -

Stücke geholfen werden , , wann ich nur dieses oder jenes dazu nehme

und so und so tractire , hierauf antworte ich , brauche du deine krausen

Künste , rechne aber was du dazu nimmst zu Gelde , und die Arbeit so

dabey gethan wird auch zu Gelde , und ziehe solches erst ab , dann weise

mir , ob du mehr als GOtt und die Natur vermagst ? Es ist die Ein¬

sicht in natürlichen Dinge ja schon so weit gekommen , daß mann frey

sagen kan ; Es ist kein Land oder Provinz , sie mögen so weit oder so

nahe von einander liegen , wie sie wollen , einen Heller mehrwehrt , wie

die andere . Ich rede nicht von der Gröse , sondern von der Eigen¬

schaft aller darinn anzutreffenden Dinge . Dahero heiset es : Ländlich ,

Sittlich . Alle liegende Gründe und zugehörige Stücke tragen in

ganz Europa nach dem ordentlichen Laufund oeconomischen Verbrauch

mehr nicht als fünf pro Cento , welches die in Holland , England ,

Frankreich , Spanien , Portugals Dännemark , Schweden , Cur - und

Liestand , Litthauen , Pohlen , Ungern , Italien und alle teutsche Staa -

tensFürsten und Edelleute bezeugen werden und zugestehen müssen ,

daß ihre Güter oder alle besondere zugehörige Stücke mehr nicht als

fünf pro Cento jährlich tragen , ansonsten würden alle Leute ihre fünf

pro CentGüter verkauffen und zehn pro CentGüter erwählen .

In Teutfthland findet man viel tausend Oerter , wo ein Mor¬

gen oder AckerLand von hundert und achtzig QuadratRuthen hundert

Thaler kostet . Dahingegen in Litthamn , Cassuben auch Curland

und hundert mehr dergleichen Orten ein solcher Morgen oder Acker

Land vor fünf Thaler zu haben ist . Wer nun die Eigenschaft derR z Län -
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Länder Nicht verstehet , solte vermeinen , aufzwanzig Acker wäredoch mehr
als aufeinen Acker zu bauen , und auf zwanzig Acker könten mehr Kühe
und Ochsen gehalten werden , als auf einen Acker . Aber es ist den¬
noch nicht an dem , daß mehr als fünf proCento heraus kommen .
Z . E . verkaufe du deine erbauete Früchte von deinen zwanzig Morgen
und ziehe die Unkosten ab , ich will meine Früchte von meinen einen
Morgen allhier verkauffen und die Unkosten auch abziehen , was gilt
es ? du wirst nicht mehr haben als ich . Du sagest , ja ich kan vier
Ochsen halten und verkauffen , und ich nur ein Ochsen . Verkaufst
Du deine vier Ochsen nach dortigem Preise vor sechs Thaler , so hastu
vier und zwanzig Thaler und ich bekomme hier für meinen einen Ochsen
auch vier und zwanzig Thaler . Wollest du deine vier Ochsen auch
hierher treiben und auch theuer , nemlich bey so gesetzten Preise für
sechs und neunzig Thaler verkauffen , so ziehe dann alle Zoll , Geleit ,
Zehr und TreibeKoften , von hundert und vierzig bis hundert und sechzig
Meilen ab , was gilt es ? du behaltest kaum meine vier und zwanzig Tha¬
ler . Und so verhalt sichs mit allen natürlichen Dingen in der ganzen
Welt , daß also mit zehn und zwanzigjährigen Sinnen , Dichten
und Trachten der natürlichen Eigenschaft eines Dinges nichts mehr
abzugewinnen ist , als was darinn stekt . Als wir nun beym Vieh -
Stande aufsehr grosen Gütern nicht allein mit Kühen , sondern sehr
vielen Schok Ochsen , Pferden und dergleichen selbst gezogenen auch
erhandelten Vieh , das Jahr hindurch viel Verkehr haben , so ist al¬
so nöthig gewesen , obgleich unser Drscours die Gränzen überschrit¬
ten , dergleichen Passagen anzuführen , damit wir in diesem Stück
gesetzt werden , ohne lange Nachsi' nnen , über alle in der Oeconomie !
vorfallende natürliche Dinge , besonders beym ViehStande , bey
Pacht und Verpacht , bey Kauf - und Verkauf unsere gesunde ^
VernunftSchlüffe sehen und hören lassen , und uns vor Scha¬
den und Nachtheil hüten zu können . Als nun unser ckie cur
tue durchaus accurate und zulängliche Grundregeln von der Ei¬
genschaft des ViehStandes absonderlich zu erst von Kühen verlan¬
get , so müssen wir nicht alleine bey unfern hiebevor angeführten Oer -

tern
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lern befindlichen Eigenschaften derer Kühe , nemlich wo ganz grofe
und wo ganz Kleine sind , es bewenden lassen ; sondern auch andere
Gegenden mehr beleuchten , z . E . Oerter , wo für eine Kuh sieben
Thaler Pacht jährlich vor die Nutzung gegeben wird , als um Leipzig ,
Merseburg , und in FrankenLande bey Bayreut, Anspach, Bamberg ,
auch im Herzogthum Magdeburg und sehr viel dergleichen auf einerley
Art fituirten Gegenden . Weil nun sieben Thaler , wie gedacht, von
einer Kuh Pacht gegeben werden muß , so kostet hergegen eine solche
Kuh im Ankäufe zwölfe auch vierzen Thaler und muß auf eine solche
Kuh zwanzig Centner Heu , welches ein Fuder vor fünf Thaler ist ,
alleine zur Auswinterung gegeben werden . Wann nun dieses be -
nebst der Zinse vom Capital , was die Kuh kostet , benebst des im
Sommer zugeschlepten Grases , und der Magd Lohn , so viel auf eine
Kuh verrechnet werden muß , zusammen gerechnet wird , so zeiget sich
gleich , daß dasige Leute eben nicht mehr haben , als die in der Heide
und SandLandern . Ferner giedt es Gegenden , wo noch bessere
Weide , Gras und Heu ist , und neun bis zwölf Thaler vor die
Nutzung einer Kuh gegeben wird , so ist aber zu wissen , daß alda schon
sthwerer Vieh ist , und eine Kuh zwanzig Thaler kostet und sechs und
Lreysig Centner Heu , das ist ein HauprFuder , so unter acht bis neun
Thaler nicht gekauft werden kann , zurAuswinterung , und den Sommes
hindurch vollaufdas beste Wiesen und GartenGras , KrautPIätzen und
gute fette Weide und danebst gute Pflege haben muß . Wenn nun
diese Nahrungsmittel und Kaufzinsen zusammen gerechnet werden , fs
wird sich abrrmal zeigen , daß nicht ein Heller mehr als in - er Mafch
OstFricsLandes oder in der Heide und Sandlande heraus kommt.
Kurz es bleibet bey unfern Urtheil, daß GOtt seinen Seegen über die
- rey Reiche der Natur so eingetheilet , daß wir in allen vier Theilen
der Welt wohnende Menschen sagen müssen , daß kein einziger
Mensch vervoriheilet worden , sondern wer nur alle Länder durchrei¬
set , und die Eigenschaften aller Gegenden vernünftig eingesehen ,
wird mir Beyfall geben . Von einem Punct nun nur zu erst abzu-
kommen, nemlich eine gewisse Regel bey der Pachtung yder Verpach-

tunr
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lung einer MilchKuh fest zu setzen , so rathe ich anforderft an , mei¬
nen diesfalsigen Discours , so ich über diese Materie wider mein
Naturel weitläufig , jedoch genung mit Exempeln befestiget , mit Be¬
dacht zu überlegen , Satz auf Satz zu erwegen , und gegen einander
zu halten , so wird es sich finden , daß eine kleine Kuh klein Geld ko¬
stet , ein klein Füderlein Heu fristet , auch dann nur ein klein Töpfgen
voll Milch ziehet , hingegen auch einen kleinen Pacht geben kann , und
wenn eine solche kleine Kühe stirbet , auch nur ein kleiner Schade ist.
KV . Weil nun aber eine Frisische grose Kuh vor fünfzig Thaler also
ein gros Geld kostet , zwey HauptFuder Heu im Winter , und im
Sommer vollauf Klee und fast eine eigene Magd haben muß , hinge¬
gen auch erstaunend viel Milch giebet , so muß auch ein beträchtlicher
Pacht erfolgen , zumalen wenn ein solch HauptStük stiebet , auch ein
groser Schade ist . Aus dieserley sehr deutlichen 'Exempeln wird nun
meinem Ermessen nach das kleinste Kind im Nachlesen und Nachrech¬
nen ersehen können , daß die Art und Weise aller Orten die Kuch -
Pacht gleich zu wisten , welchen ich Eingangs dieser Materie an die
Hand gegeben , volkommen .' ausgesvnnen und unbetrüglich ist , nend¬
lich was an einem Orte eine Kuh im Ein - oder Verkaufe kostet , so
kann solche just halb so viel Pacht vor die Nutzung geben . Dieses
soll denn in Zukunft als eine Grundregel festgestellet seyn . Damit
uns aber nicht etwa aus der Stadt ein Moppergen anbelle oder an¬
kläffe , er hätte auch zwey Kühe , davon kostete jede nur zwölf Thaler
er könte aber aus beyden Kühen jährlich >dreyfig Thaler Nutzen auf¬
weisen , und ich hingegen verspräche von solchen zwey Kühen als die
Helfte des KaufPreises , nur zwölf Thaler ; Er hätte also an diesen
zwey Kühen schon achtzehn Thaler mehr Vortheil , folglich würde
unser Grundsatz auf sehr grosen LandGütern eine entsetzliche Ver¬
kürzung machen . Allein wir wollen diesen Möppergen einen Zettul
anhängen , und wieder zur Stadt schicken mit den Jnnhalt : Er könn¬
te in der Stadt von zwey Kühen die Milch , worunter halb Wasser
geschüttet , denen CosteeNarren freylich für drcysfig Thaler aufhan¬
gen , dieses ginge aber auf dem Lande , wo zwey Schok Kühe auf

einem
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einem Gute gehalten würde « , gar nicht an . Es solte aber dem allen ohn -
geachtet Möppergen bey seinen Bellen das beste nicht vergessen , nemlich
er müste und solle für Essen , Trinken , Lohn , Bett und Quartier , was
feine Magd kostete , die sonst nichts thun könnte , als aus den Garten
und Bergen Gras genug zutragen , melken und füttern , dreystg Tha -
ler jährlich von seinen dreystg Thaler Milch Pfenngen abziehen , und
dann Zusehen , was er von seinen zwey Kühen jährlich hatte . Wir
können uns aber inzwischen gewiß versichern , daß uns dergleichen
Kläffer nicht ein tausend Theil eines Hellers werth von unserer Mei¬
nung und Grundregel abnagcn können .

§ . z . Es will auch die gütige Natur keinen Oeconom verstäd¬
tert , beym Viehstande was eigenmächtiges zu tractiren , oder kurz zrr
sagen , auf seinen Gute gröser und schwerer Vieh als seine nächste
Nachbarn haben , zu ziehen , und also mehr Pacht oder Einkünfte
davon einzunehmen . Warum ? die Eigenschaft , so GQtt der Ge¬
gend zugemessen , will und wird solches nicht zu lassen , wann auch
der Oeconom die Magie studirt hätte . Es haben in diesen und vori¬
gen Jahrhundert bereits bemittelte Herrschaften dergleichen Versuche
mir schweren Kosten vergeblich gefunden , und ich vor meine Person
ein solches selbst empfunden , daß es beym ländlich , sittlich , ganz ge¬
wiß sein Verbleiben bis an den jüngsten Tag haben wird . Ich mei¬
ne , wenn ein Oeconom in einer Gegend wohnet , wo magere Weide,
bergigte Gegend , sandiger Boden und gar Heideland , und daselbst
klein RindVieh ist , wo eine Kuh vier , fünf , sechs bis sieben Thaler
kostet , und wolle aus Ostfriesland einige grose Kühe , auch einen sol¬
chen grosen Bullen oder SaamRind , das Stük für vierzig bis
fünfzig Thaler kauffen und in seiner Gegend weiden , um nach und
nach junge Kälber davon aufzuziehen und hingegen alle sein klein Vieh
nach und 'nach abzuschaffen , ' damit er an statt vier Thaler Nutzung
von .einer kleinen , als denn vier und zwanzig Thaler Nutzung von
seinen grosen Kühen einstreichen könne , so wird sich ergeben , daß die¬
se so grvs und lebendig bey tausend Pfund schwere Kühe vor das er -

S sie
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sie die Berge steigen auch die so weite Trift nicht ausstehen / nechst

dem von dem so wenig zart und kurzen Grase als dortige Gegend

rvächset wegen ihren entsetzlich groftn Panzen sich nicht halb sat stei¬

fen können , so , daß selbe in wenig Zeit so matt und mager , müde

und hinfällig sich zeigen werden , wie ein Scelet oderGerüppe und nicht

mehr Milch geben als eine kleine Kuh , welche auf denen Bergen wie

ein Gems herum springet und mit den kleinen scharfen Zähnen das

Zarte Gras als ein Schaaf fast ' aus der Erde naget , und ihren klei¬

nen Pantzen bald voll laden kan und unmer in Stande bleibet . Vor

das zweyte wird es die Erfahrung weifen , daß , wann die Kälber von

den grostn Kühen Vrey vier Jahr alt werden und wieder Kälber brin¬

gen , daß diese Kälber schon Ländlich , Sittlich , nemlich klein sind ,

und daß im dritten Gliede und hoch im vierten nicht eine Haare dicke

mehr Höhe oder Gröse an denen Kühen wird zu spüren seyn , als am

Vorigen kleinen . In Summa es ist dieses Oecvnoms RindVieh

nicht gröser noch besser als seines Nachbarn Vieh , und denn wird er

zugestehen , daß Menschen gegen GOtt und die Natur ohnmächtige

Kreaturen seyn . Hingegen wann solche kleine Heide oder SandKühe

jede für sechs bis acht Thaler nach Oststicsland oder in andre Maschlän -

der gebracht und dort geweidet und mit dortigen Kleebrr vollauf ge¬

füttert werden , so geben selbe binnen drey Tagen schon zweymal so

viel Milch als in ihrer Heimte , und wann auch solche von einen klei¬

nen Bullen trächtig dorthin gekommen , so bringet selbige dennoch ein

fchön groß Kalb , und werden dieserley Küh und Kälber im vierten

Gliede so gros , als dortiges schwer Friesländisch und MaschVieh

ist , so daß eine Kuh für vierzig bis fünfzig Thaler verkauft werden kan -

Als nun dieses mehr als fünfzig tausendfältig versuchet und in diesen

letztem zehn Jahren , da in Holstein , Oftfriesland , Holland , Masch -

land alles Vieh fast weggestorben und viel tausend Stük klein Vieh

sus Noch hat müssen dorthin gesthafstt werden , welches im vorigen

Jahrhundert auch schon passirek , so ist doch binnen zwölf bis fünf¬

zehn Jahren wieder vierzig Thaler Vieh altdort ; aber das macht dis

Eigenschaft der Gegend »



Vsn Rühe « und demi Nutzen nn Milch . r

§ . 4 . Nachdem wir nun wissen , daß der gütigen Natur durch

künsteln und abergläubische Mittel nicht das allermindefte abzuzwin -

gen ist , sondern daß nach Göttlichen Befehl alle unsere Leibes Nah¬

rung und Nothdurft von natürlichen Dmgen mit treuen Fleise muß

abverdienet und mit vorlieb genommen werden . Was die Eigenschaf¬

ten unserer besitzenden natürlichen Dinge vermögen , so wollen wir bey

unserer LandesEigenschaft , wo wir sind , oder wo wir hinkornmen , ver¬

bleiben , unser ciic cur kic wohl in acht nehmen , und wenn wir uns

nur der Ordnung und Fertigkeit mehr , als andere lodderichte Wirthe

- u thun pflegen , befleisigen , so werden wir bald einen grosen Vorzug

erhalten . Gleichwie wir nun beym Ausraden wüster Gegenden an -

gerathen , daß ein guter Oeconom nicht das geringste Plätzgen Erd¬

reich muß unangebauet liegen lassen , sondern nach und nach alles zu

Acker und Wiesen machen , und gleichwie wir bey allen und jeden un¬

fern Acker Bestellungen ernsthaft angerathen , alle Braachfelder brav

und stark zu düngen , so geziemet es uns auch nunmehro , da wir mit

den sämtlichen ViehStande zu thun haben , und selben recht nuchae

zu tractiren uns volkommen machen wollen , daß wir nun viel Mist

und Dünge überkommen , auch unser Dichten und Trachten auf eine

grose Quantität RindVieh richten , welches alsdenn am Ende der Ein¬

richtung unserer Oeconomie eine vollkommene Nutzbarkeit zeigen

wird . Wir wollen z . E . unser neu angelegtes Amt FriedrichsFelde ,

mit einem Schok Kühen , zwey Bullen oder SaamRrndern , fünfzig

Stük ein Jährigen , fünfzig Stük zwey Jährigen , fünfzig Stuk drey

Jährigen und fünfzig Stük vier Jährigen Ochsen ) welche vollkom¬

men gut gewachsen sind , beschlagen und also in Ansehung der Win¬

ter ziemlich lange gedauret und der May - Monat vor der Thür ist ,

deren Besorgung oeconomisch veranstalten und zwar wann anförderst

ein christlich , fromm , treu , fleisig und vernünftiger HochMeist . r mit

seiner Frau von ebenmasigen Tugenden zum Ackerbau und Viehstan¬

de angenommen , welcher Knechte und Mägde speiset und die Bestel¬

lung der Felder besorgen , und alles Gesinde zur Arbeit anweisen und

Anhalten muß , und seine Frau das Milch - und ButterWesen auchS 2 die
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die Küh und Viehwartung auf sich hat ; auch zwey Hirten bestellet

sind / wovon der eine das Schok Kühe / der andere aber die zwey

hundert Stük Ochsen und Kälber hüten und warten soll . Beyde

aber müssen KV . hauptsächlich sorgen / und zwar selbst alles Vieh beym

Ein - und Austreiben tränken auch im Winter solches verrichten , und

worauf der HochMeister und seine Frau scharf Achtung geben muß ;

so sollen die Hirten ihr anvertrauet RindVieh dieses FrühJahr in

GOttes Nahmen zum erstenmal aus - und auf die HutWeide treiben .

Da nun um diese JahrsZeit noch nichts grünes vor das arme Vieh

von Mägden kann zugeschafft werden , so müssen , wann das Vieh wie¬

der vonderWeide kommt , vor der Zeitvon der WinterFütterung ihre

Krippen und Raufen , den Kühen gestampfte Rüben , Tröbern aus dem

Brauhause , geschnitrner und mit OelKuchen angebrüheter Hexel , grobe

Spreu , auf die Raufen aber wechselsweise Heu und GerftenStroh ,

nechstdem denen Kälbern grob Aehrenzeug von der DreschTenneauch

mit OelKuchen angebrühet und gut Heu auf die Raufen ; denen

Ochsen aber Hexel und grob Heu geschnitten mit Wasser angebrühet ,

und Stroh , auchzuweilen grob Heu auf die Raufen , beschickt und be¬

sorget und damit fortgefahren werden , bis Gras , Weitzen Schrippe ,

grün WikFutter , GäteKraut , Hederich aus denen GerstenFeldern ,

, KrautPlätzen , süß jung SchilfRohr an den Teichen , und was die da -

sige Gegend vor grünes in Wäldern und Feldern heget , sattsam kann

zugefahren und zugetragen werden . KV . oderwchmes Vieh muß aber

den ganzen Winter hindurch auch sonst niemalen von Brandewein -

Spülig aus der Brennerey nicht das mindeste bekommen , oder ihre

Sude , Kaf , Spreu und Hexel damit angebrühet werden , weil solches

dem ZuchtVich hvchftschädlich und nachrheilig fällt , sondern cs soll

und muß der BrandweinSpülig , lediglich vor die MaftOchsen , wo¬

zu ein eigener MastKnecht bestellet ist , venvendet werden , welche sol¬

ches gegen die kurze Zeit ihrer Mästung vertragen können und davon

fett werden . Der HochMeister muß also den ganzen Sommer Sor¬

ge tragen , daß alle Tage so viel grünes beygeschaft werde , als das

Vieh nur immer fressen mag . Die HochMeisterin hingegen muß in
denen
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denen Ställen genau acht haben, daß einem Stük so viel als dem an -
Hern vorgeleget und eingefüttert , auch insbesondere das KuhVieh rei¬
ne ausgemolken werde , ansonst die Kühe von selbst aufseyhen .

tz . 5 . In Betracht nun die HochMeisterin mit ihren Mäg¬
den genug mit denen MilchKühen zu thun hat , wann selbe der Ge¬
bühr nach recht sollen gepfleget und gewartet , und dabey gebüttert
und gekaset , auch zur gesetzten Zeit die Ställe ausgemistet werden ;
so müssen die zwey Hirten hingegen beym Eintreiben das Kälber und
OchfenVieh einbinden , vorfüttern , auch früh Morgens alle ihr Vieh
ausbinden helfen und nachgehends solches behutsam austreiben und
hüten . Bey diesen vorerwehnten Veranstaltungen müssen wir es
aber noch nicht lassen , sondern noch weit mehr Vorsorge und Acht¬
samkeit anwenden , dabey dann der Verwalter besonders sehr genaue
Aufsicht erhalten muß . Inzwischen wollen wir nur mit besonder »
Bedacht als eine Grundregel festsetzen , daß unser sämtlich RindVieh
den ganzen Sommer hindurch , bevor die Sonne des Morgens nicht
drey Stunden geschienen , nicht aus dem Stalle getrieben werden soll ,
welches seinen grosen Nutzen hat . Nechstdem , wann HerbstAeit nach
Michaelis starke Nebel fallen , soll den , oder die Tage das Vieh im
Stalle bleiben und gefüttert werden , auch soll absolut keinem Kuh «
Ochsen oder Kälber Hirten erlaubt seyn , einen Hund zu halten oder
mit auf die Weide zu nehmen von groser Art , sondern nur von der
Art derer kleinen grauen oder weifen FixHunde , indem manch Capi¬
tal Stük RindVieh von denen grosen Hunden verletzet wird , ferner
soll denen Hirten mit harter Ahndung eingeschärft werden , wann das
Vieh sich auf der Weide satt gefressen hat , und alsdann , wie jeder¬
mann bekannt ist , ein auch zwey Stunden ruhen und Wiederkauen will,
daß die Hirren allezeit dahin bedacht seyn sollen , auf keinen leeren
Weege oder wüsten Platze das Vieh ruhen zu lassen , sondern allezeit
entweder Braachfeld oder StoppclFeld , oder grüne bewachsene Ge¬
genden zu suchen , worauf sich das . vollgefressene Vieh lagern und den
Platz düngen kan .

H . 6 .
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§ . § . Wegen der Fütterung sämmtlichen RindViehes ist zu

wissen nöthig , daß so bald es gegen Michaelis kommt und mit Brand -

weinBrennen angcfangen wird / als wobey aus denen KühlFässernbr -

ständig so wol Tag als Nacht gnugsam Heises Wasser zu haben ,

sämtlichen RindVieh , besonders denen jährigen Kälbern und Milch -

Kühen alles harre Spreu , Kaf und HexelFutter , mittelst einer sonst

guten Zurhat , als Kraut , Rüben , Trobern , OelKuchen und derglei¬

chen muß alle Morgen , Mittage und Abend ohnfehlbar eingebrühet ,

und damit den ganzen Winter hindurch bis Pfingsten , als so lange

Brandwein gebrant wird und heis Wasser zu haben ist , absolut

fortgefahren werden . Weswegen der Verwalter und HochMeistet

auch letzteres Frau scharfe Acht haben müssen , daß dlk . am Tage

aus der Scheure von den DreschTennen , auf welchen beständig mehr

als zwölf Männer dreschen , alles grobe Zeug und SpreuWerk in

die BrühFässer geschaft und ^ 6 . allezeit das beste und zarteste Futter ,

vor die jährigen Kälber , das andere und darauf folgende gute Futter

denen MilchKühen , das gröbste aber denen Ochsen benebstHcxel ,

welcher beständig in Menge vorrathig ganz klein geschnitten seyn muß ,

eingebrühet , und immer in Vorrarh warm BrühFutter gehalten wer¬

den . Die entsetzliche Quantität Kraut , Rüben , auch Tartuffeln ,

welche gegen Martini aus denen Feldern nach Hause gefchaffet wird ,

muß der Verwalter und HvchMeister als Marcipan in Obacht

nehmen , ob gleich mehr als fünf bis sechshundert Fuder von jeder

Sorte vorräthig sind , sintemalen von Michaelis bis Pfingsten , nem -

sich in zwey und dreysig Wochen , täglich drey Mahlzeiten vor mehr

als zwey hundert und achtzig Stük RindVieh in der That was ha¬

ben wollen , und ist nicht so geschwinde gethan als gesagt , viel Vieh

auszuwintern , es muß alles , was an Kraut und Rüben aus dem

Felde kommt , zu dem Ende alle Tage , so lange es nicht anfänget

zu gefrieren , umgeschichtet , öfters dasjenige , so etwa ungestalt

werden will , ausgesucht , und immerfort nach und nach verfüttert ,

immittelst dasjenige , so sich conserviren lassen will , in Gruben , Kel¬

lern und auf dem Boden mit gröfter Sorgfalt , verwahret werden .

In Betracht nun aus dem Brauhanse auch alle Woche eine ansehn -
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kiche Parthey Trübem vor das Vieh abfallet , auch bcym Dreschen und

besonders nach dem Reinemachen / sehr viel Futterwerk abgesondert

wird / so muß der HochMeister eine gewisse Ein - und Ausheilung

machmund veranstalten , Laß IW . hiebevor allegirte köstliche Winters

Fütterungen nicht unordentlich , sondern so eingelheilet werden , daß dem

Vieh zur Ergötzung alle Tage immer was anders , und zwar vollaufMä

gegeben werden kann , damit man an dem Vieh nicht die geringste Aen -

derung verspühret ; au conttair , es muß der HochMeister , fals es

sein Gewissen bewahren und seiner gnädigen Herrschaft aufrichtig

dienen will , sämtliches Milch - Rind - Ochsen - und KälberVieh den

ganzen Winter hindurch dergestalt warten , pflegen , füttern und

tränken , daß wann im Winter oft ein guter Heller Tag ist und die

Sonne scheinet , auch um und unter solcher Zeit die Stalle , Krippen

und Gänge , wie sichs gebühret , reinigen zu können , das sämtliche

RindVieh der gnädigen Herrschaft zum Vergnügen auf den Hof Her¬

aus gelassen wird , daß kein Stük darunter ist , welches nicht hüpfet

und als ein GemsBok für Vergnügen herum springet , anbey über

den ganzen Leib wie ein Aal glanzet und allen der Bauch von Flei¬

sche schwappelt . Wann dann hiermit bis gegen Ostern angehalten

wird , und Kraut , Rieben nebst Tartuffttn und dergleichen beginnet

all zu werden , so muß der Verwalter von dem bey jeder Frucht auf

der DreschTenne zuletzt gefallen spitzig unreinen Getreydes , welches

ohnehin nicht zu verkaufen stehet und wovon wir beym Dreschen zur

Genüge darvon erwehnet , zehn bis zwölfSäcke voll auf einmal jeder¬

zeit schroten lassen , und solches dem HochMeister mit der ernsten

Einschärfung liefern , solches ja wohl emzmheilen , ncmlich Früh ,

Mittag und auf dem Abend auf einen BrühBottig so viel als auf

den andern zu messen , damit hierin die rechte Ordnung getroffen ,

und nicht auf einmal alles , und dann wieder nichts aufgebrühet wer¬

de .^ Es wird , sage , ich , von Ostern , ja so gar von Fastnacht bis

Pfingsten kein Futter gesparct , besonders auf die letzte nach Ostern ,

damit das sämtliche RindVieh kW , einen vollen fleifchichten Leib im

Früh Jahre auf die Weide bringet . Bey solcher Einrichtung brin¬

gen
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gen die Kühr grösere und fettere Kälber auf die Welt , bleiben bey
vollen Kräften und sind vermögend / indem alsdenn die gute grüne
SommerWej - e angehet / und es an Weitzen Schrippe , WickFut -
ter , KrautPlatzen , GäteKraut , Hederich und GrasWerke nicht feh¬
let / sondern alles in Menge besorget ist / alsdann von dato an bis ss
fort ihre völlig gehofte Milch Nutzung zu geben . !W . da hingegen
andern Leuten ihre Küh und Rinder gegen das FrühJahr müssen beym
Schwäntzen vor Mattigkeit aufgehoben werden . Vor dergleichen
tumm und unchriftliches Beginnen haben wir einen Abscheu / und er¬
barmen uns / als gerechte Haushalter / unseres Viehes . Warten
wir , aber das Vieh auf diese vorgeschriebene Art , werden .wir in kur¬
zer Zeit den Seegen und Nutzen mit vergnügten Augen sehen ; mit
Händen greiffen und alle andere Menschen in Verwunderung setzen
können . Denn unser ViehStand wird bey so gestalten Sachen von
Jahr zu Jahr immer grösek / so : daß wir in unserer Brandtwein
Brennerey und Stärke oder Amydam Fabrique , worinnen jährlichen
mehr als hundert Capital Ochsen fett gemacht werden , selbige aus
unfern selbst erziehlten Chor ausheben , und also' nicht kauffen dür¬
fen . Dies allein machet so viel aus ) als andere schlaftigte unwissen¬
de Haushalter von ihrem ganzen Gute einzunehmen haben , lieber -
dem können mit denen so viele hundert Fuder von solcher Menge
Viehs gesammleten Dünger , ausgenommen unserer ordentlichen Fel¬
der , immer W . aufs neue viele hundertMorgen ausgeradet , sonst wüste
gelegene Gegenden in Anbau und Besserung gebracht , mit den schön¬
sten Weitzen , Rocken , Gerste , Hirse und Tvback besaamet und be¬
pflanzet werden . Alles dies macht die Magazine voll Getrcyde , anbei)
immer noch mehr Fütterung , und Gelegenheit sämtliche Wirthschaft
zu vergrösern , so daß immer neue Ställe und Schemen , Magazine
und FutterBoden müssen erbauet werden , wodurch der Herrschaft
Fürstliche Einkünfte zu wachsen und ein unsterblich Lob bey der Nach¬
kommenschaft und ganzen Gegend izu Wege gebracht wird . Dieses
ist es , was ich aus meinen Kräften und meiner Pflicht nach oeco -

nomi -
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römischer möglicher masen habe vorstellig machen können . Wir wol¬
len also in unfern Betrachtungen und Hebungen weiter gehen .

§ . 7 - Ehe und bevor wir aber von Milch und ButtcrWefm
und andern HauptPuncten , so bey dem RindVieh zu wissen nöhtig
sind / anfangen , müssen wir wegen dem Unterstrcuen in sämtlichen
Stallen zum Grunde fest fetzen , daß der Verwalter und HochMeis
ster , so lieb ihnen ihr Dienst ist / sich mit Ernst befleisigrn sollen / so
viel Streuwesen anzuschaffen / als ihnen nur möglich ist . Im Win¬
ter / wann die Brüche und Teiche gefrohren , daß man sicher auf dem
Frost stehen und gehen kan , sollen sie alles Rohr / Schilf / Binsen und
Strauchwerk abhauen , heimfahren '/ das Rohr zum DachDecken zu
verwahren / alles andere aber in die Ställe unterstreuen lassen . In
Büschen und Hölzern soll viel so genandt FarrenKraut und Ge -
ftrauehwerk , welches ohnedem dem jungen HolzWachs verhindert /
abgeschnitten , nach Hause gefahren / und dem Vieh untergcstreuet
werden . Wann auf der Nachbarschaft von Geld liebenden oder
nöhtig habenden Leuten hundert oder zweyhundcrt Schok Stroh zu
verkauffen sind / so muß ohne Bedenken solches gleich erhandelt und
bey Gelegenheit nach Hause gefahren werden und vor das Vieh zur
Streu verbleiben , weil von zweyhundcrt und achtzig Stücken Vieh
alle Abend ein jedes sein weiches Lager absolut haben muß , da denn
solches in Ansehung des davon werdenden Düngers sich hundert fal¬
tig bezahlet . Mit wenigen sage ich , ein Oeconom muß Tag und
Nacht sinnen , wo er nur StreuWesen zur Gnüge hcrnehmen kan .
Wann nun die Erfahrung gelernet , daß es nicht gut sey , alle Tage
auszumisten , auch nicht gut sey den Mist den ganzen Winter im
Stalle zu sammlen , daß das arme Vieh auf dem so hochlicgenden
Mist der hohen Kalte und Luft blos gcstellet liege , sondern das beste
hieraus erwehlet werden muß , so sage ich , daß es sehr rathsam sey ,
die Ställe , welche ohnedem so gelegen sein müssen , daß die Feuchtig¬
keit hinter dem Vieh in einer abschüssigen Tieffe sich samlen , jedoch
nicht aus dem Stalle hinaus lausten kan , allezeit gegen Abend zu be¬
sichtigen , und ' mit dem MistKarst den Mist benebst dem Streu -
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Stroh , so jedes Stük unter sich gehabt , hinter solch Stük Vieh in die
Gegend auf einander ziehe , damit das StrohWesen von den feuchten
mineusen und flüssigen Theilen participire und solches in sich ziehe .
Dieses alles bleibet acht ganzer Tage so liegen , damit die Kühe und
Ochsen noch immer darauf uriniren , misten und trampeln , da alsdenn
dieser Mist aller acht Tage aus dem Stalle auf den Hoffe , in ein
Quadrat , so etwas tiefe Gegend hat , geschaft , immer nach und nach
auf dem Acker gefahren , und so gleich untergepflüget werden muß ,
sintemalen kein Mist lange in der Sonne liegen darf. Es muß auch
der PftrdcMlst aus den Pferde Ställen nicht nur so auf einen Haus¬
sen vor denen Ställen liegen bleiben , ansonst solcher allein auf san¬
dig oder hohe Felder mehr schädlich als nützlich fällt . Ueberhaupt
darf kein Mist alleine bleiben , sondern über den ganzen Misthof
Reyhe bcy Reyhe getragen und auseinander gebracht werden ; sinte¬
malen der PfcrdeMist stroicht , kurz und trokner Eigenschaft , hingegen
der Ochsen und SchweineMist aus der Brandweinbrennerey und
Amydam oder StärkenFabrique sehr dinne , fett und flüsend ist , und
zwar so dinne , daß solcher nicht künte gut aufgeladen werden . Wenn
nun dieser über jenen hergefahren , und denn über diesen wiederum
der Mist aus denen Küh und Ochsen Stallen ausgcbreitet wird , so .
faulen diese vielerley Miste unter und durch einander , daß sie allesamt
wie eins werden , und weil nach unfern Grundsätzen sämtliche Rind -
Vieh und MaftStalle allesamt so angeleget werden müssen , daß die
Geilung heraus auf dem MistHof , welcher KL . tieffer lieget , lausten
muß , und von diesem MlstHoffe wegen seiner Gröse und Tiefe nicht
die geringste fette Geilung abflüsen kan , so muß ' absolut die Faulung
gut von statten gehn , und alles ohne Tadel seyn . Als wir nun kurz
hiebevor angerathen , so viel als Menschen möglich ist, auf Streue in
die ViehStälle zu denken , so muß ein jeder wahrer Oeconom Sor¬
ge tragen , allerley bey zuschaffen , sintemalen alles , was vegetabilisch
und animalisch ist , recht guten Mist und Dünger giebet , welches ein
guter und sicherer Grund seyn und bleiben soll . Ich sage alles , was
aus der Erden gewachsen , es mag nun Namen haben wie es will , und
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alles was Leben gehabt oder von lebendigen Creaturen herrühret , ist

gut unter den Mist . Wann nun ein guter Oeconom Helle Augen

und groseReviere hat , so wird derselbe bald zwanzig , dreysig und mehr

Fuder solcherley beyschaffen können . Ich habe auf meinen Reisen in

Litthauen und andern Landern angemerket , daß der Abgang von Hanf¬

brechen , schwingen , hecheln , inglcichen der Abgang vom Flachs Fuder¬

weise , auch viel andere Dinge , so animalisch und vegetabilisch gewesen ,

aufdie Straft geworfen worden , da doch dieses volkommen gute Streu

vor das RindVieh ftyn und braver Mist werden könte . Der Aus¬

wurf aus denen LaugenStichten in der Potaschen und Seifensiederei )

ist unschätzbar über den Mist zu streuen und besser als solches alleine ,

wegen bey sich habenden Kalk auf sandig und hohe Felder gefahren ,

wenn aber wie gedacht , allerlei ) Stroh und vegetabilische Dinge darun¬

ter kommen , so faulet eins ins andere , und wirdein kurz , fett , gut un¬

terzupflügender Mist . In Cur - und Liefland , Litthauen , Pohlen und

Preusen auch mehr dergleichen Landen hat ein sorgfältiger Oeconom

die schönste Gelegenheit StreuWesen in die ViehStälle hundert Fu¬

derweise zu erhalten , allermaftn dasigcBauern sehr Geldbegierig sind ,

aus Wäldern und Brüchen zwey bis drey Meilen her vor wenige Gro¬

schen in Fuder Schilf , Binsen , zarte Laub , und RindenWerk ,

faule Bäume , so ganz zerfallen , Sägespäne , und was nur vegetabi¬

lisch und verfaulend ist in Menge zuzufahren . Daher ein solcher Oe¬

conom sein Geld auf dieser Welt nicht höher und besser anlegen kan ,

als dergleichen Dinge hundert Fuderweis anfahren , big . vor die Vieh¬

Ställe werfen , und nach und nach dem Viehe unterstrcuen zu lassen ,

da denn von so viel hundert Stücken Vieh der Misthof bald Haus -

wirthlich ausfthen wird , und bey so gestalten Sachen sämtlichen

BraachFelder bald herum gedünget werden können , welches dann aufs

folgende Jahr hundertfältigen Nutzen zeigen wird . Da wir nun al¬

les , was bey diesen sehr wichtigen Punct des häusigen Unterstreuens

und Mistmachens höchftnöthig und möglich ist , angerathen , so wollen

wir uns wieder nach unfern Kühen umfthcn , und das , so wegen Milch

und Butter zu besorgen ist , veranstalten .
T 2 § . 8 .
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! § . 8 . Das MilchBehaltnis ist nicht in allen Ländern gleich .

? i Im Reich / Schwaben und FrankenLande , auch viel andern Ländern
>! findet man auf allen Gütern so gcnande MilchGruben / oder räumli -

' ' che Keller ,, welche auf dem Boden mit steinernen BruchPlattcn egal
. ^ gepflastert / in welchen eine Quelle Wasser geleitet und so zugerichtet ,
s ! D daß das Wasser wenigstens vier Zoll hoch über die Platten wagerccht

beständig stehet . Hierin werden die MilchAesche , welche von gebrandcn
i Töpferwerk/ wie die tiefe gross rundeSchüsseln formiretsind / U . ohngefchr

! vier bis sechs Maas von zweyPfund halten , mit der Milch gestcllet / damit
^i ' die Milch weil dasiger Gegend viel Milch so roh u . MilchSpcissn gegefi
! i senwerden / auch daß die Milch recht süsse u . frisch bleiben u . süssen Rahm

geben soll . Da aber sich nicht aller Orten Gelegenheit dazu findet/.
! iß . auch nicht Mode ist / nechstdem fast ein jeder Ort hierinnen seine ge -

l . fällige Weist hat / so wollen wir uns eine Art erwehlen , welche wir in
, denen meisten Landern angetroffen . Es muß nach der Verhältnis der
^ . Menge Kühe in der HochMeisterey eine sehr räumliche MilchKam -
^ mer sehr lang, und vier bis fünf Stiegen tief in die Erde fast wie ein

' halber Keller angeleget / und von der Erde an/ so hoch als man reichen
' kan » / von Brettern viele simsweis gemachte Behälterwie Bücher -

^ breter / dichte übereinander gemacht und die Milch in töpferne Aesche ,
. welche sich besser als die MilchFäffer reinigen lassen , darauf gestcllet

' 1 werden . Es muß aber diese MilchKammer aller Orten vor Mause
^ i und Katzen dichte und feste verwahret ssyN / und so viel Platz haben /

, Ü , daß nicht alleine sämtliche Milch darinnen aufraamen und stehen kann ,
/ sondern daß auch in der Mitte so viel Platz bleibet , wo die Butter -

ü Fässer stehen , worin die HochMeisterin und ihre Mägde büttern kön¬
nen . Dahcro ein jeder Oecvnom seine Einrichtung hiernach zu ma -

' , . chcu wissen wird ; da wir auch die Veranstaltung getroffen , daß unsere
' ' MilchKühe das ganze Jahr hindurch vollauf zu fressen und das beste

Futter haben , so ist nochig , daß solche täglich dr . ymal mmlich früh
vier Uhr , Mittags zwölf Uhr , und Abends acht Uhr recht reine aus -

, gemolken werden . Die HochMeisterin muß jederzeit , wenn gemolken
wird , zugegen ssyn und scharfe Acht darauf haben , daß ja alle Kühe,

wie

1
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gesaget , jederzeit ^ 6 . ganz reine ausgemolken werden , indem vielKühe
hartmelke sind , und die Milch also nicht gerne von sich lassen Da¬
her » wann faule Mägde nicht Gedult haben und Forsche brauchen ,
daß absolut alle MilchBehältnisse und Gefäse die darin würklich be¬
findliche Milch gehen lassen , so verhärtet die Milch in denen Eytern ,
so daß viele Kühe zum grüsten Schaden der Herrschaft vor der Zeit
aufftohen . Weswegen dann die HochMeisterin die hartmelkenden
Kühe besichtigen und nachmelken muß , ob auch reine ausgemolken
ist , alsdcnn auch die selbst durch ein HaarSieb in die Aesche seyhen ,
damit alles reinlich zugehe . Ncchst dem ist ihre Pflicht , denRaam
selbst von denen Aeschcn zunehmen , durch die Mägde büttern zu las¬
sen , die Butter aber selbst mit ' grosen Fleis und öftern Wasser auf -
zugiesen , zu waschen , bis nichts weiß und trübes mehr davon läuft ;
dann hinlänglich zu salzen , und entweder in Töpffe oder Tonnen zn
drücken , und wiegen zu lassen . Die geronnene dicke Milch , so un¬
ter den Raamen gestanden , muß die HochMeisterin auch selbst mit
heisen Wasser behörig brühen , mit einem Messer durchschneiden , da¬
mit das Heise Wasser durchdringen kan , nachgehends das Molken
oder Serum abklären , die gebrühete Milch in Räpffe eintheilen , sal¬
zen , kümmeln , und also gute Käse machen und solche trokNen .

§ . 9 . Was die Nutzung derer MilchKühe anlanget , davon
ist in der Welt viclSchwatzens . Weil nun auf grosen LanLGütern ,
wegen sehr vielen Ackers der RindViehStand , wegen den davon
nöthig habenden Dünger die Säule des Ackers , nöhtig ist , sehr viel
Vieh zu halten , und aber die Frage oft vorkommt r ob rathsam sey
mehr auf Kühe als auf Ochsen zu sehen ? so kan abermal dieserhalb
kein allgemeine Grundregel aller Orten fest gesetzet werden , sondern
es muß jeder Oeconvm seine Gegend und die Eigenschaft des Landes
genau envegen . Wir wollen und müssen diesen Satz als einen Haupt -
Punct mit Bedacht untersuchen und erwegen , als dann dasjenige ,
so practicabcl und nüzlich ist , jedcrmäniglich überlassen . Liegen die
Güter in fetten guten starken Lande , mit vielen Acker und wenig

T z Wiesen
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Wiesen auch schmahler Weide , und sind gross volkreiche Städte na -

he dabey , so ist und bleibet unser Grundsatz , daß man alda auf pur

MilchVieh sein Absehn richte und wenig Ochsen halte , weil in Anse¬

hung des schweren Ackers absolut Pferde gehalten werden müssen ,

und die Kühe von sehr vielen Kraut , Rüben und Hülsen Futter , so

von Braachfeldern gebauet werden , gut ausgewinterr , auch Milch

und Butter in denen nahe gelegenen Städten sehr rheuer verkauffet

werden können . Liegen aber die Güter weit von grosen Städten

ab , und bestehen in guten mülbigt , lockern , allerhand melirten Mit -

tel 'Loden , und sind mit vielen Wiesen , genügsamen Hütungen ,

auch wohl gar Waldungen , worinnen das Vieh geweidet werden kan ,

versehen , so ist unsere Meinung , daß mehr auf Ochsen als auf Milch

Kühe gesehen werde . Dies hat einen unbeschreiblichen Nutzen ;

Denn die Ochsen , wenn solche Chorweise selbst zugezogen werden ,

können von dritten bis zum sechsten Jahre allesamt zum psiügen

und fahren gebraucht , dann aber in der BranteweinBrennerey sct ge¬

macht und verkauft werden . Die kostbaren theuren Pferde aber kan

man kaum zehne bis zwölf Jahre nutzen , und fallen alsdcnn dem

Schinder heim . Sattler , Schmiede und SeilerArbeit wird bey je¬

nen ersparet , und der Dünger erhält auch seinen guten Zuwachs .

Wann die Rede von jungen RindVieh und OchfenZucht seyn wird ,

soll dieser Punct noch deutlicher und besser aus einander gesetzet werden .

§ . io . Was der wahrhafte Nutzen jährlich von einer Kuh

ist , kan man mehr gewisses nicht sagen , als daß eine Kühe giebet , nach¬
dem solche groß oder klein , gut gefüttert , und geweidet oder nur schlecht
gefüttert und auf geringer Weide gehütet wird , indem zwei Kühe

von einer Gröse , Eigenschaft und Alter in Ansehung eine gut , die

andre schlecht gefüttert wird , in der Milch und Butter aufdie Helfce

unterschieden . Dahero kein gewisser Schlus davon zu machen ist ,

und obgleich in kleinen Haushalten mit zwei drcy oder vier Kühen ,

wenn Leute ihre Arbeit und Gräsereyen nicht rechnen , an Orten und

Städten , wo Milch und Butter sehr theuer , besonders im Winter

kan verkauft werden , die Nutzung sehr hoch angegeben werden kan ,
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so sind von dergleichen besonder » Fallen keine allgemeine und zu reichen¬
de Grundregeln zu formiren , welche auf alle Falle bei Pacht und
Verpacht bestehen können . So viel aber wollen wir annehmen und
dagegen auch versichern , daß in mittelmäßigen Landes Gegenden ,
wo Z . E . eine magere ordentliche LandKuh zehen bis zwölf Thaler
kostet , auf einen grosen Gute , wo ein oder zwei Schok Milch Kühe
stehen , welche wie sichs gebühret , Ländlich , Sitlich , im Winter mit
Kraut , Rüben , Heu , und im Sommer mit Weitzen Schrippe , Gras ,
WickFuttcr , oder was jeder hat , gefüttert und geweidet wird , eine
solche Kühe jährlich zwey und fünfzig bis fünf und fünfzig Pfund
Butter , und ein Kalb geben muß , dieses ist eine tausendfältig und an
mehr als tausend Orten aus der Erfahrung gut befundene Sache .
Wie theuer nun ein jeder die Butter und sein Kalb rechnen will ?
darum können wir uns unbekümmert lassen . Ländlich , Sittlich . Wo
aber gros schwer Friesisch Vieh ist , und eine magere Kuh vierzig Tha¬
ler kostet, auch Heu und Klee Winter und Sommer vollauf ist,
muß eine solche Kuh das Jahr hindurch zwey hundert und fünfzig bis
zwey hundert und sechzig Pfund Butter und ein gros Kalb , welches
von Sauge weg hundert Pfund wieget , geben , als wornach sich ein
jeder Oeconom , nemlich nach der LandesArt richten muß . Hierbey
aber müssen wir anzeigen , daß in Puncto sothanes Ertrages bcy Pacht
und Verpachtungen , diejenigen jungen Kühe , so das erste Kalb brin -

. gen , auch diejenigen Kühe , so das Jahr nicht gerindert haben und also
gelte gehen , und gelte Kühe heisen , nicht darunter gerechnet werden
können , sondern es werden zwey Erstlinge vor eine rechte gantze Milch -
Kuh und zwey GrlteKühe auch vor eine rechte MilchKuh gerechnet ,
welches eine ausgemachte Sache ist . Nach obangeführten Ercmpeln
kan also ein Haushalter gleich nachrechnen , daß er aufein Schok Mit -
telVieh vor zehn bis zwölf Thaler dreysig Centner Butter und sech¬
zig Kälber Staat machen kan , mehr aber ist natürlicher und pro¬
fitabler Weift nicht heraus zubringeri , welches ich heilich versichern
kann .

§ . rr
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§ . n . Es entstehet auch oft die Frage : Ob eine Herrschaft
auf grosen Gütern die KuhMelkerey durch Gesinde selbst tractirm
oder lieber an den HochMeister verpachten soll ? diese Frage ist wehrt ,
in Ansehung viel hieran gelegen ist, daß mir dicsrrhalb anvörderist die
bey beyderley Art sich eräugende Umstande genau erwegcn , und dann
zuerst in puncto der besten Art zu verfahren einen gewissen Grund fest
stellen , und zwar, wer mehr als dreysig Jahr beständig aufReisenund
in Diensten durch alte Lander sich mir allen begüterten Leuten bekam
gemacht und die LandesArten und Gebrauche mit ökonomischen Au¬
gen einzusehen , auch viele hundert Aemter selbst verwaltet , wird mehr
als zu oft angemerket haben , daß wenn auf grosen LandGütern , die
Dames noch nicht wissen , ob eine Kuh in liegen oder stehen gemol¬
ken , und wie abgeraamct und gebüttert , und wie mit allen , was hier -
bey zu beobachten ist, gepaaret wird ? sondern daß selbe beständig mit
ihren Staat und Gastirungen genung zu thun haben , und also das
Milch - und ButterWesen und auch wohl die Schlüssel ihren Kam -
merMädgen anvcrtrauen , welche nach ihrer angebornen Freundlich¬
keit , Leutseligkeit dB . Zärtlichkeit und Hochmulh fünf vor geradeso
hingehen lassen , wann sie nur von sämtlichen DicnftGesinde hoch ge¬
halten und geehret werden , so komt alsdenn ein jeder und bettelt um
Milch , Butter und Käse , sagende , die Herschaft hat ja genug . Die
Mägde stecken denen Knechten und ihrem Anhänge davon so viel zu ,
als sie wollen , die HochMeisterin ist alsdenn des so zarten Kammer -
Mädgen ihre rechte Hand , behält auch wohl den Schlüssel und lernet
auch das pro nobis oder dis muß in unfern Sak , beten , damit jene
nicht so früh aufstehen darf. Bey so gestalten Sachen ist leicht zu er¬
achten , was vor genaue oeconomische Aufsicht angewendet wird . Hiezu
kommt , daß alle Butter , so dieses KammerMägden in dem Keller
oder in das Gewölbe liefert , aus Befehl der gnädigen Frau ja muß
wohl aufgehoben werden , damit immer ein guter Vorrath wegen öftern
Gastereyen verbleibe . Wenn nun hierinnen keine ordentlichen Maaß -
Reguln getroffen werden , hingegen Koch und Köchin , ja wer Appetit
hat, nehmen kan , so viel er wiss , weil KV . genug Vorrath - a ist, sowird
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wird sich aus dieser ReiffenRocks Oeconomie ergebe « / daß aus sämtlicher
Butter von einem Schok Kühen nicht ein Thaler vor dem Herrn blei¬
bet . Muß ja Jungfer Liesgen manchmal ein Faß Butter oder zwey
in die StaDr fahren laßen und selbst verlausten ; so ist auf ihren Be -
sorgeZettul fo viel notiret , was die fömininische Oeconomie braucht,
daß dennoch der Herr nichts zur Kaste erhalt . Dahero ist unmöglich ,
daß ein Haushaller ohne Ordnung und gewisse Grundregeln bestehen
kann ; zumalen es auch unmöglich , N6 . daß Herrschaften Revenuen ,
welche jährlich fünfhundert bis tausend Thaler eintragen müssen , selbst
zu drey Pfennigen sechs Pfennigen ein Groschen vier Groschen acht
Groschen weise einjamlen und von Quartal zu Quartal verwahren
können , weil ihr edel Gemüth Bequemlichkeit auch öfters andere
Dinge solches verhindern .

§ . 12 . Wann aber so , wie es viele sehr erfahrne Herrschaften
zu machen pflegen , sämtlich MilchVieh an den Hochmeister verpach¬
tet wird , fo muß anförderist alles MilchVieh gezehlet , und z . E . wo
nach Proportion der Gegend Eigenschaft eine magere Kuh neun , zehn
bis zwölf Thaler kostet, und fünfzig bis fünf und fünfzig Pfund But¬
ter giebt , von dem Quanlo der Kühe so viel Stükalszu Milch , But¬
ter und Käse vor den HochMeister , seine Frau und sämtliche Knecht
und MägdeGesinde jährlich nöthig ist , abgezogen werden . Es beste¬
het also die Grundregel darin , wo der Ackerbau stark, gut , schwer , viel
und von groser Einkunft ist , und alles mit grosen schweren Pferden
trattiret , auch sonst viel und weit nach der Stadt alles , was conlurn -
pnble ist , gefahren werden muß , nechstdem das DienstGesinde , als
Mägde und Knechte stark fort , und mir aller Macht zur Arbeit ange -
strenget werden müssen , weswegen diese Leute zum FrühStük auch halb
AbendBrod , auch Mittags - und AbendsMahlzeit , also täglich vier
mal , entweder Butter oder Käse , auch vicl MilchSpcisen haben , nicht
weniger denen vielen Knechten beym wegfahren ihre Kober und But -
terBüchsen gespikt werden müssen , so ist notorisch , daß ein Pfund
Butter , wenn es in sieben Theile oder Tage eingetheilet , und ein Theil
nur vier und ein viertel Loth ausmachet , mithin auf eine Mahlzeit ein

U Loth
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Loth betraget , und sehr wenig auf eine Person ist , welches Jungfer

Liesgen so just nicht gewogen oder gerechnet , sondern sich so ein kleines

Lisgen zu geben vor Schamröthe würde erkläret haben , als nun dieses

dennoch Mich zwey und fünfzig Pfund sind , und eine Kühe nicht

mehr giebet , so haben wir . folglich eine gewisse Maasregel / welche un -

betrüglich ist , und das wie obgcdacht , aufalles Dienst - nemlichKnecht

und MägdeGcsinde , auch Hirten und dergleichen Leute , und zwar auf

jede P . rson absolut eine Kühe , Milch , Butter und Käse Nutzung dem

HochMeister , welcher diese Leute versorget , frey passim werden muß ,

ausgenommen die Kälber , welche die Hcrschaft vor sich nach und nach

schlachten lassen kann . Alle übrige Kühe übernimmt der HochMei -

ster vor sechs bis sieben Thaler nach Proportion der Lage im Pacht ,

davor ihm dann so wohl das Kalb , als auch die MilchNutzung zu sei¬

ner Disposition besage des Contracts verbleibet , da sich dann zum

Nutzen der Herrschaft ergeben wird , daß der HochMeister und sein

Weib , um diese sechs bis sieben Thaler heraus zu schaffen , sich etwa

einen Groschen Geld zu samlen , welches ihm ein vernünftiger Herr

gerne gönnen kan und soll , Tag und Nacht im Felde herum laufen ,

und mittelst gäten und krauten ihr Vieh wohl zu füttern , sich derge¬

stalt befleisigen müssen , daß endlich das MilchVieh als ein Aal von

Fleische gläntzet , und noch einmal so viel Dünge als sonsten giebet ,

nechstdem bekommt die Herrschaft alle Quartal ein schön Stük Geld

ohne Sorge auf einmal in die Hände , und weil alle bedürfende But¬

ter gegen einen Zettul , welchen der Herr absolut selbst schreiben

muß , von HochMeister ab , und nicht mehr gehohlet werden muß noch

kan , so hat hierdurch die liebe Ordnung Platz und Sitz genommen ,

und alles Rips Raps entlarvet , auch Jungfer Liesgcns unerlaubtem

Gnade erweissen ein Ende gemacht . Nachdem nun vor angeführte

Arten einen entsetzlichen Unterscheid darlegen und letzterer dem Nutzen

und Gewicht nach ersiern in die Luft wirft , so wollen wir letztem als

eine Grundregel fest stellen , daßesnemlich sehr vortheilhaftig scy , dem

HochMeister das MilchWescn zu verpachten . Der Punct , daß

nemlich auf LandGütern , oder Aemmu beym Deputat ordiniren auf
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ftde Person eine Kuh Nutzung gerechnet werden soll , ist nur in solchen

Gegenden zu verstehen , wo eine Kühe zehn bis zwölf Thaler kostet und

etwa jährlich fünfzig Pfund Butter giebet . Wo aber gros Vieh ist ,

wo eine Kuh vier und zwanzig bis dreysig Thaler kostet und hundert

Pfund Butter jährlich giebet , da wird aufzwey Personen eine Kuh

Nutzung gerechnet , in Östfriesland , auch DanzigerWerder und mehr

Orten wo eine Kuh vierzig Thaler gielt und hundert und sechszig bis

hundert und siebenzig Pfund Butter giebt , wird auf drcy Knechte oder

Mägde nur eine solche Kuh Nutzung frey passirt .

§ . i z . Wir müssen aber in frischen Andenken , wegen Abge -

wöhnung der Kälber wider unser gesetztes Ziel handeln und zwar , daß

an statt in eigenen Kapitel von der Kalberzucht und Wartung Er -

wehnung geschehen , absolut anjetzt in diesem Paragrapho um der Ur -

fach willen von Kälbern abgewöhnen geredet werden soll , weil im vo¬

rigen zweyten Paragrapho des zweyten Satzes gedacht worden , daß

die Herrschaft ihr Theil Kälber schlachten , und übrige von verpachte¬

ten Kühen gefallene Kälber dem HochMeister als Pachter zu seiner

Disposition verbleiben solten , welches also in wahren oeconomischm

Ohren uns sehr präjudicirlich ausgeleget werden würde ; so sagen wir

also und wollen behaupten , daß es nicht rathsam sey , ein Kalb abzu¬

gewöhnen , weswegen wir also in vorigen Paragrapho gedachten OrtS

die Kälber assigniret , und nichts von abgewöhnen gedacht , sondern

hiermit anzeigen / daß es zwar gewöhnlich ist , auf grosen Gütern von

jeden Schok Kühen alle Jahr absolut zwanzig Kälber abzugewöhnen ,

als wir aber gegen diese Zahl nichts zu sagen , hingegen in willens ha¬

ben , auf noch weit stärkere Zuzucht zu reflectiren , sondern unser Ver¬

langen bcy bisherigen Arten darin bestehet ,

a ) Daß die Kälber so abgewöhnet werden sollen , nicht just um die

JahrsZeit fallen , welche dazu nützlich ist .

b ) Daß die Kälber mehr just die Farbe haben , als wir lieben und

in puncto natürlicher Eigenschaften vor dauerhaft halten :

c ) Daß die meisten Kälber , so da fallen , weiblichen Geschlechts sind ,

und wir absolut männliche haben wollen :U 2 ä ) Daß
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6 ) Daß ein Kalb in Zeit von sechs Wochen eine Kuh so abzerret̂
daß die Kühe vor der Zeit alt und unnutzbar gemacht werden :

c ) Daß alle Kühe meistenrheils um LichrMeffen herum Kalben ;
wann den Ostern die jungen Kälber abgewöhnet , und noch so
delicat und zärtlich gefuttert / und kurz darauf hmnaus in jung -
neu Gras gehütet werden , so bekommen selbe die dinne S - - -
und sterben oft davon mehr als die Helfte, und was dennoch bas
schlnnste ist ,

k ) Wenn diejenigen Kälber so annoch leben geblieben , das ganze
Jahr hindurch , mit den schönsten AehrenBund undAsterkehr -g ,
auch Hafer und Schrot , und den zartesten Kleeberheu gefuttert
werden , dennoch , ohne eine Vergleichung anzustcllen , wie die klei¬
nen Kinder , an Pocken , Masern , Friesel , Schwämmen , Jam¬
mer und Durchfall , Darrsucht und Peccirung derer Säfte die
Helfte das erste Jahr sterben , also auch an mehr als zehnderley
jungen KälberKrankheiten abermal die Helfte SaugeKälbcr ster¬
ben , u . gleichwie bey so viel tausend kleinen Kindern , worunter viel
Königs , Fürsten , und Gräfliche Kinder sind , noch kein Kraut
vor den Tod gewachsen , sondern " mir einem Wort m sagen , die
Natur , welche das Leben giebt und nimmt , in Schuld ist so
wird auch kein pappierner Oeconom , obgleich alle Messen gantze
Karren voll solche HeringsServietten , welche mit hunderterlcy
einfältigen und abergläubischen Recepren vor junge Kälber an -
gefüllet sind , die Kälber , welche schwächlich sind , nicht unstrbr
lieh machen können , und als

x ) Sich noch dazu ergiebet , daß diejenigen , so übrig geblieben ,
und ein Jahr Alter erreichet haben , groscn Gütern , wo es ohne¬
dem weitläuftiz und kaltsinmg zugehet , merstentheils schäbicht ,
laußlg und ganz verbutret aussehen , dahcro nachgehends kein
rechter Wa hsthum zu hoffen - st , weil es pur kränklichtes Vieh
ist , unser cliccen la c aber absolut gewisse Grundregeln haben will,
welche mit der Natur eine Uebcr instmmung haben , nach der
Plusquamprrfection trachten und in Ansehung derer unter den

Buch -
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Buchstaben a . b . c . 6 . e . 5 § . angeführt erheblicher Hindernisse ,
wodurch sich ein Oeconom ruiniren kan , tüchtigere Arten , wel¬
che sorhane Besorgnisse nicht alleine völlig aufheben , sondern ei¬
nem jeden Haushälter sonder Schwürigkeit doppelten Nutzen
schaffen , verlanget , und ich vor mein Theil ganz gewissenhaft
aus viel Jähriger Erfahrung die in Uebung zu bringende Mög¬
lichkeit versichern kan , so wollen wir also zum Grunde fest stel¬
len , daß auf allen unfern Aemtern , Gütern und Vorwerkern
alle Kälber , so bald solche vierzehn Tage alt seyn , geschlachtet oder
verkauft , d-L . hingegen ohne Verzug auf denen näheften Vieh -
Märkten , alwo viel kleine Wirthe , um die herrschaftlichen Ge¬
fälle abzuführen , mancher , der sein Kalb als ein Kind gewar¬
tet , und aus der Schüssel fressen lassen , aus Noch , wenn es ein
Jahr alt ist , vor ein Bagatelle , oft vor zwey bis drcy Thaler hin¬
geben muß , welches so schlank und glatt von Leibe und als ein
Hirsch so munter ist , so viel Stük als nöhtig von der beliebten
Art und Farbe , allesamt ein Jahr alt und wohl gewachsen , aus¬
gelesen , gekauft , nach Hause getrieben , in einen räumlichen Stall
gebracht, und weil diese jährige Kälber keine KälberKrankheiten
mehr zu befürchten , mit demjenigen guten zarten Futter ,
welche ansonst die abgewöhnten Kälber bekommen , justement
auch nur ein Jahr mitgrösesterSorgfalt , wie die Wöhnc Käl¬
ber gefüttert und gerränket werden sollen , da sich denn zeigen
wird , daß wenn auch der blasse Neid auf Ordre - ergänzen Welt
diese Sache auf das genaueste untersuchen solte , und aber ^ 6 .
wie sichs gebühret , alle Ausgaben so wohl an Gelds und Futter
als auch den Werth der übrig gebliebenen Kälber eines ersten
Jahres der alten Art gegen die Ausgaben und Werth unserer
sämtlichen g - bliebencn und auch nur ein Jahr nach unserer Art
gefutterten Kälber gegen einander balanciren sothaner Neid ab¬
solut ohne Einwendung zugcstchen muß , daß sonder mehr Kosten
unjere Anzahl Kälber noch einmal sogros , und an statt ein jährig

' riunmehro zwey jährig ohne Mackelohne Gefahr, egal und zwcy -
U z mal,
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mal so viel werth sind , und also unsere dieserhalb fest gestellete

Grundregel nicht gewisser und nützlicher ausgesonnen werden

könte .

§ . 14 . Nachdem wir nun durch diese nützliche Art aller Sorge

und Mühe überhoben , so müssen wir nur annoch anführen und anra -

then , daß bey Emkauffung jähriger Kälber allezeit nach Proportion

unsers Viehstandes fünfzig Stük geschnittene OchsenKälber alle

Jahr im Frühlings gekauft werden sollen , damit hingegen alle Jahr

fünfzig Stük sechs bis sieben jährige gross Ochsen aus unfern Chor

und acht oder zehn Stük alte Kühe , welche nicht gut mehr Zuchten

und melken wollen , ausgemittelt , und in die Brandweinbrennerey ge ,

liefert , alda fett gemacht und alsdenn verkauft werden können . ^

§ . 15 . Ferner soll uns als ein Grundsatz dienen , daß die sämtt

liehen KuhKälber absolut vor dem dritten Jahren nicht zum Bullen

gelassen werden sollen , weil aus solchen Kühen , welche gleich nach

dem zweyten Jahre trächtig , nichts wird , sondern lauter elende kleine

Kracken werden , dahero höchst nöhtig , auch sehr rathsam ist , daß alle

junge Küh und geschnittene Ochsen Kälber allein von eigenen Hirten

auf die beste Weide , bis solche drey Jahr alt sind gehütet werden ,

wodurch denn die zu zeitige Conception verhindert wird , als wozu der

Hirte nachdrüklich ungehalten werden muß .

§ . 16 . Es soll uns auch statt einer Grundregel dienen , daß

weil an denen meisten Orten alle jährige junge Kälber im Stalle

in der Reyhe an Tröge oder Rauffen mit einem Stricke um den Halß

angebunden werden , und sich manches erdrosselt oder Schaden an den

Hörnern , so noch kurz und weich seyn , nimmt , auch weit mehr Pla ;

einnehmen , als wenn sie blos gingen , daß in Zukunft die jährigen

Kälber allesamt so blos in einem räumlichen Stalle , welcher rings

herum mit Krippen und Rauffen versehen ist , so bald der Hirte eim

getrieben und getränket hat , eingesperret und darin fleißig gefüttert

werden sollen .

§ . 17 . Auch müssen wir erinnern , daß bey einer Heerde Kühe

vor ein Schok mehr nicht als ein dreyjährig , vier oder sechsjähriger
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Bulle gehalten werden soll / ansonst nichts als Swsen und Unglük zu be¬

fürchten / sintemalen ein Bulle füglich 60 . Kühe / weil selbe nach und nach

rindern , bestreiten kan . Es ist auch gar nicht rathsam , in Ansehung wenn

der Bulle so alt und zu schwer würde , junge Bullen anzuziehen , al -

lermasen diese junge Bestien sowohl umemKühen als Kalbern lauter

Unfug anrichten , und nicht ein Groschen Vortheil dabey heraus kommt ,

indem viel besser ist ohne Sorge und Gefahr zu leben , und nur aller

vier Jahr den einen Bullen verkauffen , welcher sieben Jahr alt und

schwer ist , und vor das Geld so gleich einen muntern lang und wohl¬

gesetzten drey Jährigen in seine Stelle kauffen . Denn wird noch

Geld übrig , auch Ordnung und Ruhe bey der Heerde , in Ställen ,

Hofe und Felde bleiben .

tz . 18 . Wir müssen auch insonderheit , da wir das RindVieh

sehr hoch halten , dessen Delicatrffe zu recommendiren nicht vergessen ,

das ist das Salz , welches alles RindVieh nicht alleine ungemein lie¬

bet , sondern denselben auch vortreflich zu nutze kommt . Hiemit wird

vielen Krankheiten , welche ansonst dem Viehe zustosen , vorgebeuget ,

dahero alle Woche zwcy mal sämtlichen RindVieh , Kühen , Ochsen

und Kälbern , da ihr Tröge und Krippen ohnedem gesäubert werden

müssen , bey solcher Gelegenheit vor jedes Stük ein kleines Händ -

genvoll grob geringe Salz in die Krippe herum gestreuet werden

muß , welches das Vieh mit den grössten Appetit auslekt , und brav

darnach frißt .

§ . ly . In Betracht auch sehr nöhtig scyn will eine Grundre¬

gel feste zu stellen , wie viel an Küh und jungen Rinder Vieh auf eine

Hasse Land vertheilet werden könne ; so müssm wir anförderst einse -

hen , in was vor Gegend wir wirthschaften sollen , ob der Acker gut

oder leicht , die Hutweyde groß oder klein , und ob sehr viel Heu oder

wenig gebauct wird . In Ermanglung sothaner Nachricht kan nichts

gewisses bestimmt werden . Es werden in solchen Gegenden , wo

ganz wenig Heu u . geringe Hutweide , jedoch guter Acker ist , u . wo Kraut
u . Rüben wachsen , auf eine Hufe Acker von dreysiq Morgen von hundert
u . achtLigQuadratRuthm ordentlich dreyMlchKühe u . dreyStükjunge

Gelte -
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GelteVieh gerechnet ; wo aber mehr Heu wachset und die Hutwcide
gut und räumlich ist / auf eine solche ^Hufe von drcystg Morgen vier
Küche und vier Stük jung Vieh angeschlagen . Als aber acht solche
Stük Vieh , wann die Wartung behörigermasen geschehen / und das
Vieh im FrühJahre einen fieischichten Leib ins Feld bringen soll ,
wahrhaftig viel sagen will / so muß hierin keine Rechnung in die Luft
gemacht / sondern die MittelDrrase erwählet werden . Wir wollen
also sicher gehen / und zum Grunde feste stellen / daß auf Gütern , wo
der Acker recht gut , die Weide ins Mittel , auch etwas Heu dabey
ist , mehr nicht als auf drey Morgen von hundert und achtzig Quadrat
Ruthen drey Kühe und drey junge Zuzucht Stük gerechnet werden
sollen . Wann aber der Acker von verschiedener Sorte gut , mittel ,
und schlecht , und mit Ochsen viel Acker bestritten und gepflüget wer¬
den kan , auch viel Heu und grose Hut vorhanden , so können auf jede
Hufe von drcystg Morgen von hundert und achtzig Quadrat Reu
then zwey Kühe , zwey starke Ochsen von fünf Jahr , zwcy von vier
Jahr , zwey Ochsen von drey Jahr , zwcy junge Rinder von zwcy
Jahr füglich gehalten , gewintert und gesommert werden . Dann
wann allen in vorigen Kapiteln angerathenen fleißigen Pflügen , Dün¬
gen , und grose Menge Kraut und Rüben anbauen , genau gclebet
wird , so kan ohne Bedenken alles RindVieh doppelt angeschlagen und
wohl ernähret werden , nur ist dabey allezeit mehr auf Ochsen als
Kühe zu sehen .

Dritten Thcils
Zweyteo Rcrpitei

Von Ochsen und Rindern .
§ . r . Indem im vorigen Kapitel öfters erwehnet worden , daß

Ochsen Chorweise eingetheilet und zugezogen werden solten , so wollen
wir uns solches nutzbares Verfahren bekant machen . Zu dem Ende
wollen wir dann unser neu ausaeradet und angelegtes Amt Fried¬

richs - '
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richoFeide , welches mit genügsamen Acker / Wiesen , Brau - und
BrandweinBrenncrey und andern Werken / wo Fütterung zur Gnüge
abjailct / versehen , zum Grunde setzen , weil auf selben mit Ausnahme
der MilchKuhen , ordentlich zwey hundert Stük Ochsen und Rinder ,
in Puncto des Ackerbetreibens gehalten werden können und müssen .
Wir wollen also fünf Chöre , weil Tagtäglich mehr Acker und Wiese -
Wachs dazu gerader wird , anschlagen und jedes Chor fünfzig Stük
rechnen , z . C . fünfzig Stük Ochsen , so vierjährig , diese bestellen paar¬
weise ösrers abgewechselt den Acker , das heiset nun das erste Chor ;
fünfzig Stük drcy jährige , müssen zum pflügen und fahren angewöh -
ner werden , das helfet das andere Chor : fünfzig Stük zwey jährige
gehen beständig auf der Weide , das ist das dritte Chor ; fünfzig Stük
einjährige , sind nun auch auf die Weide gebracht , das ist das vierte
Chor . Diese vier Chöre werden nun dieses Jahr so fort gut gewar¬
tet bis auf das FrühJahr , und alsdenn werden die vier jährigen , fünf
Jahr , die drey jährigen , vier Jahr , die zwey jährigen , drey Jahr und
die jährigen zwey Jahr . Hierauf müssen annoch fünfzig Stük ein¬
jährige dazu geschaffet, und so gleich in die Weide gebracht , auch an¬
sonst recht gut gefüttert werden . Nun sind unsere fünfChöre in völ¬
liger Ordnung , K6 . das erste , andere und dritte Chor wird wechsels¬
weise alle Tage zum pflügen , eggen und fahren gebraucht , das vierte
und fünfte Chor aber als die zwey und ein jährigen werden nur gut
accvmmodirt . Wann nun das Jahr zu Ende ist , so wird das erste
Chor alle Jahr ausgehoben , und als sechs jährige Häupter in die
BrandweinBrenncrey geliefert , fett gemacht und an dessen statt fünf¬
zig Stük jährige vor das fünfte Chor wieder angekauft , so sind die
fünf Chöre wieder in ihrer Ordnung von eins zwey drey vier und fünf
jährigen Alter zu fünfzig Stücken . Bcy so gestalten Sachen können
also alle Jahr fünfzig sechs jährige Häupter zum fett machen ausge¬
hoben und nur dagegen fünfzig jährige angekauft werden , so bleiben
die fünf Chöre Ochsen immer in Ordnung , alle Arbeit wird damit ver¬
richtet , und die Mengeder davon fallenden Düngung bezahlet alle
Kosten doppelt .

^ § . 2 .
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§ . 2« Es müssen aber diese fünf Chöre Ochsen , wenn anders
die Oeconomie von guter Folge sryn soll , mit der allerersinligslenS org¬
falt gepfleget und gefüttert werden , lind zwar von dato an , wenn
Las Vieh / nach dem Herbste zu Hause bleibet / und nicht mehr gewei¬
det wird / bis aufs FrühJahr und also den ganzen Winter hmdurch
müssen die eins und zwey jährigen , nemlich das vierte und fünfte Chor, be¬
sonders das letzte täglich drey mal/ mit den besten zartesten KlecHcu ,
grob Zeug und Afterkehrigt von DresckTennen , Spreu vonHLrseund
Hafer / worauf etwas geftosen Kraut , Rübe » / Tartuffeln auch Tre¬
bern aus dem Brauhause / ingleichen Schrot von unreinen spitzigen
Getrcyde , gestreuet , und wohl angcbrühet , gefüttert und getranket
werden . Der HausHerr muß öfters selbst Nachsehen und mit aller
Sorgfalt darüber halten , indem nach solcher guten WinterPflege diese
Chöre noch ein mal so gros und stark werden , als andern Leuten ihre.
Wann nachgehends Liese ein und zwey jährige Ochsen ins dritte zweytr
und erste Chor kommen , so können selbe besser in pflügen und fahren
bestehen und alles Denen stärksten Pferden gleich thun . Letzlich kan
auch der HausHerr, wann selbe in der BrandweinBrennerey fettge -
macht worden sind , wegen ihrer ungeheuren Gröse , Schwere und Stärke
noch eins so viel daraus lösen , als andere Leute aus ihren dürren und
schwindsüchtigen Vieh . Kurz es muß eines LandCavaliers Ackerbestel¬
lung und die darauf stehende Winter und SommerFrüchte , inglti -
chen sein völliger Viehstand und die sämtlichen WirthschaftsGebäude
jedermann in die Augen fallen und zeigen , ob derselbe die Hauswirlh -
schaftsKunst gründlich gelernet, weil sich zwischen seinen und andern
Leuten ihren Acker , Früchten und Vichstand ein gewaltiger Unter¬
scheid findet . Ich sage , cs kan ein groser Herr , welchen GOtt viel
Acker , Wiesen , Hutweide und Holzungen gegeben , mittelst gründli¬
chen Wissenschaften im Betracht baldigen Avancement bey allen zuge¬
hörigen Stücken viele tausend Menschen in Verwunderung setzen ,
und seine Nachkommen dadurch sehr glüklich machen , welches eine un¬
sterbliche Ehre ist , und besser als andern , welche eben so viel Erdreich
gehabt, aber wegen Unwissenheit und Nachlässigkeit so verdorben wor -
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hen , daß die Nachkommen nicht einen Heller geerbet , sondern dienen
muffen . ^

§ . z . Die drey vier und fünf jahrrgm Ochsen , welche das er¬
ste zweyte und dritte Chor ausmachen , müssen so accurat und sorgfäl -
Liz im Winter gepfleget und ßefürtert werden , als wenn es türkische
oder neapolitanische Hengste wären , allermassenselbe den ganzen Win -
Ler hindurch mit WechseLWagen Mist aus dem Hofe auf die Felder
fahren müssen , und als wir in unfern Schemen und zwar beymDre-
sthen die Veranstaltung gemacht, daß alles abgängige jedes alleine auf
gewisse dazu ausgesetzte Boden kommen soll , so muß der HochMeister
und Verwalter mir Ernst und Nachdruk darüber halten , daß die
Weitzen , Hanf, Lern , Erbsen , Wicken , Linsen und HeidekornSprm
und Hülsen auch recht kurzer Hexel von sehr groben Heu und Ger -
stenSrroh immer wechselsweise mit einer Zuthat von Kraut , Rüben ,
Tarrusseln , OehlKuchen , Schrot von spitzig unreinen Afterkorn ange -
bruher, denen Ochsen alle Morgen , Mittage und Abend zuverlässig
in ihre Krippen gefüttert, und auser dieser Zeit die Rauffcn bey Tage
Wechselsweise mir allerley Stroh , so weich ist , Abends aber absolut voll
Heu gcstekt, auch d-6 zur rechten Zeit alle Tage drey mal gelränket,
wöchentlich aber drey mal ihre Krippen ausgesalzen werden . Hier¬
nach nun muß der HausHerr öfters selbst sehen, und soll ihn zum Zei¬
chen der Festhaltung solhaner Pstege dienen , daß diese drey Chor Och¬
sen , wann ; elbe zur Tränke auf den Hof herausgelassen werden , sämt¬
lichen Stucke als ein Aal glänzen, frisch , lustig , freudig wie die Hirsche
herum springen . Bey sorhaner Bewandnis können nicht allein solche
Ochsen die WinterFuhren ohne matt und elend zu werden , verrichten ,
sondern !M . sie ßnden sich auch im FrühJahrim Stand , daß die so
grose Menge SvmmerFelder damit ganz füglich bestellet und besaa -
niet werden können , welches in der Thar ein gros Vergnügen vor dm
HausHerm seyn kan .

§ . 4 . Wir müssen nur bey unfern drey HauptChoren Ochsen
dem Verwalter und HochMeister mit Ernst einschärffen , in Puncto
der Arbeit zwischen diesen drey Choren einen behyxigen UnterscheidL 2 und
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und eine rechte Reparation zu machen , daß das erste zu schweren Fuh¬
ren , das zweyte zu Mittlern und das dritte nur zu ganz leichten Fuhren
gebraucht werden soll , und als der Numerus groß ist , daß von allen
drey Choren keinOchse langer als Vormittags drey Stunden und Nach¬
mittags drey Stunden so wohl in Wagen als in Pfluge gehen soll ,
als denn solche entweder im Winter in Stalle oder im Sommer auf
der Weide gepfleget , und damit die Knechte nicht müsstg gehen , an¬
dre -Ochsen , so da ausgeruhet , eingespannet werden können . Hier¬
bei) müssen wrr auch eine Frage , welche von Wichtigkeit erörtern ,
und beurtheilen , ob nemlich besser daß die Ochsen in krummen höl¬
zernen Zöchen , welche ein Kummet vorstellcn , wie in der Mark Bran¬
denburg und sehr viel andern Landern gebräuchlich , wie die Pferde
ziehen ? Oder , ob es besser scy , daß selbe an breiten Balken mir dem
Kopfe schieben müssen , wie in der ganzen Schweitz , Frankenlande und
unzehlig viel Ländern üblich ? Cs zeiget sich von sechsten , daß kein
paar Ochsen mit einen hölzern Kummet oder Joch eine rechte Last ziehen
können , weil ihnen das Joch oder Kummet auf dem so genandlen
Rüffel , welches man bcy den Pferden das ForderRoß nennet , solche
Schmerzen machet , daß es nicht zu ertragen stehet , auch der Wagen
in keinem Gleichgewicht gehalten werden kan . Es ist auch nicht rath -
sam , daß , wenn die Ochsen mie den Köpfen schieben sollen , ein jeder
Ochse allein ein kurz hölzern KopfGeschirr hinlern Hörnern liegen habe ,
welches mit Riemen an die Hörner , so dadurch Noch leiden und sich
öfters gar abdrehen , gebunden ist , und woran Stränge bevestigct
sind , welche hinten am WagenGeschirre hangen , indem die Wagen
Dcistel hierdurch ihre Freyheit behalt , immer hin und her auf beyde
Seiten zu schlagen , die armen Ochsen confundiret und denen Rä¬
dern Gelegenheit giebet in WagenGeleise nüber und rüber zu wan¬
ken und zu rändern , welches die Ochsen sso matt machet , daß selbe
nicht lange dauren können . Wann aber wie ich in der Schweitz ,
Alkeier , Schwaben und FrankenLanden angcmerket , die zwcy Ochsen
an einen einzigen Joche , welches hinter ihre Hörner , und formen über
die Stirne ein ZwilchKussen so mit Pferde Haaren ausgestopst ist,
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gelegch und mit einen breiten starken Riemen über die Stirne nüber
und ruber , wie die Puncte gezeichnet , und nicht an die Horner gebun¬
den wird , schieben muffen , so kan erstens die Deistel Nicht ein Haar
breit weder zur Rechten noch zur sinken wanken , zweylens kön¬
nen die Räder in denen Gleisen nickt mehr rändern und anstrci -
chen , sondern müssen schnür gerade gehen ; drittens kan kein Ochse
den andern übervvrtheilen , sondern muffen absolut das Gleichgewicht
halten , als ich viel Hunden mal gesehen , daß in der Echweitz und
Tyrol zwey Ochsen eme ganze Klafter Holz sechs Fuß hoch , sechs
Fuß breit und drey und drey viertel Fuß lang über die hohesten Ber¬
ge geschoben , welches bey uns vier Kapital Pferde nicht capable sind ,
so wollen wir diese Art als richtig und bequem annehmen ; jedoch
nur in solchen Ländern , wo diese Art bereits emgesühret ist . Wann
wir aber an andern Oertern an statt sonst gehaltenen kleinen Pferden ,
unsere Ochsen Chore einfuhren wollen , so ist noch weit diensamcr ,
daß , wie um Jenaherum Mode , ein jeder Ochse vor der Stirne gleich
unter denen Hörnern ein handbreites Ellen langes , zwey Zoll dickes
Holz so an beyden Enden ein Loch hat , bekomt , welches auf einen mit
Roß Haare ausgestopften Küssen den Ochsen vor die Stirne geleget und
durch jedes Loch der Strang gemacht wird . Dieses ist unstreitig die
beste Art vor junge und alte Ochsen .

Dritten Theils
Drittes Rapirel

Von Rindern und Kälbern .
§ . r . Ob wir zwar zum Grunde gesetzer , daß zu unfern beson -

dern Vortheil und Nutzen kein Kalb . abgcwohnet werden soll , sondern
daß , in Ansehung so viel davon sterben , der Verlust der verstorbenen
den Thaler , den ein jährig Kalb mehr kostet , weil wir so gleich jäh¬
rige in die Sp - lle verlangen , wieder ersetzet , und also wenn diese jäh¬
rige das sonst denen SaugeKalbcrn gegebene Futter ein Jahr genie -
sen , wir alsdenn ohne Sorgen lauter ausgelesene zwey jährige Käl -

T Z brr
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Oer oder Rinder haben / welches auch nicht besser ausgesonnen werden
kan , wir auch absolut dabey bleiben wollen , jedcnnoch geziemet uns
von allen , was in der Haushalrungskunst anzubringen , gründliche
(Lrkentniß zu haben , um bey allen si -ch hie und da eräugmden Um¬
ständen oder Gelegenheit stderman solide Red und Antwort , auch
wenn und wo wir cs nichtig haben , gewisse Maasregcln , welche von
guter Folge seyn , geben zu können , und zwar ,' wenn die Rede von
Kälbern ist , müssen wir anrathen , daß diejenigen Kälber , so abgrwöh -
net werden sollen , absolut sechs ganzer Wochen saugen müssen , und
darf solchen KalbKühen die sechs Wochen nicht rin Tropfen Milch ab/
gemolken werden , damit das SaugeKalb vollkomne Nahrung habe
und desto starker wachse : Nach sechs Wochen werden diese Kälber
von ihren Müttern weggenommen und weit davon in einem Stalle
alleine gesperrt , damit die alte Kuh die Kälber nicht blöken , auch die
jungen Kälber der alten Kuh ihr Brummen nicht hören können , ansonst
eine lange Zeit das Brummen und Blöken sowohl die Kühe als Käl/
ber so abmattet , daß sie es lange Zeit nicht verwinden können . Die
erste und andre Woche wird denen kleinen WöhneKalbern täglich et¬
was HeideGrütze mit Wasser ganz dinne gekocht auch etwas Milch da¬
runter gegossen , und zwar Früh , Mittags und Abends laulicht warm
gegeben immittelst etwas fein KleebcrHeu auf die Raufst gcstekr um
nach und nach fressen zu lernen . Nach Versiiessung vierzehn Tage »
läffet mann dieses MilchFutter weg , und giebet denen Kälbern täglich
drey mal angebrüheten Hexe ! von Heu geschnitten mit Trabern und
etwas Schrot vermischet einige Wochen lang , bis selbe allerlei ) kurz
Futter fressen lernen . Hiebey müssen die Kälber alle Tage dreymal ge -
tränket und dencnsclbe« öfters der Rachen und die Zunge -mit Salz
brav gerieben werden , welches alle Schwämme und Blasen verhindert .

Wenn gleich im FrühJahre bereits jung Gras zur Genüge im
Felde und Gärten ist , soll absolut kein SaugeKalb noch hinaus ge¬
lassen , sondern nur alle Tage siebenmal wechselsweise denen Kälber «
ein Händgen voll Gras nur zrrr Veränderung und daß sie es g ' woh -
mn , gegeben werden . Vor IohannisTag soll alss kein Kalb » ufdieMeide
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Weide komme » / hernach aber sollen selbe / j-. doch alleine täglich etliche -
Stunden weiden / zu Hause Heu und kurz Futter - / so gut ist , fres¬
sen . Wenn die Ernte kommt , , müsten die jungen Kälber allesamt stei -
sig auf dir Gersten und Hafer ins besondere aber auf dir Erbsen und
Linsen Stoppeln gehütet werden ^ jedoch alleine . Den Herbst und
Winter hindurch aber müsten diese jungen Kälber das zarteste und be¬
ste Futter , und zwar ordentlich Früh , Mittag und Abend ' bekommen ,,
sonsten wird nichts daraus ,

H . 2 . Hauptsächlich wollen und müsten wir als eine Grundre¬
gel fest setzen , auch allen unfern Nachbaren , von welchen wir jährige
Kälber erhandeln , anrachen , daß es höchst nachtheilig ist , junge Kälber
mänlichen Geschlechts gleich nach den abgewöhnen , so wie es fast aller
Orten Mode ist , schneiden oder caftriren zu lasten , indem alle diese
Kälber hochbeimgt und fladderichte Ochsen mit langen oft sehr krulü -
men Hörnern werden , und nicht ins Gewichte fallen , auch in der Ar¬
beit fauler als die Esel scyn , sondern daß die OchsenKälber allesammt
nicht ehender verschnitten werden , bis selbe dreyviertel Jahr oder zehn
Monats alt seyn , unter welcher Zeit ihr natürlicher Geist alle Glied -
Masen mir solcher Forsche und Dauerhaftigkeit manisestirt und so ge -
gesetzt macht , daß im dritten und vierten Jahre solcher Ochse schon
mehr Arbeit verrichten kan , und mehr werth ist , auch mehr Anftbm
und Proportion hat , als ein anderer sechs jähriger . Dieftrley Ochsen
bekommen kurze, jedoch aber dicke wohl proportionirte Hörner , auch
kurze und sehr dicke Forderfüsr , erstaunend dicken Hals , sehen herzhaft
und munterer aus - als andere Ochsen und fressen besser , und IM . was
das beste ist , so werden selbe in der Mast viel fetter als die langbei¬
nig ! hektisch zu zeitig verschnittene Ochsen , ja sie werden durchaus in¬
wendig von Talch ganz gelb und voll fett , wie ein mpical Mast -
Schwein , und sind in der Arbeit nicht müde zu machen , well IM . der
BullenGeist mehr Sitz in ihren Körper behalten , als bey so zeitig ver¬
schnittenem Dieses , sage ich , müssen wir uns wohl ' u Nutzen machen
und in acht nehmen , weil » es einen unbeschreiblichen Vonheil mit
ßch führet»

§ . z .
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§ . z . Unfern Hirten muß annoch eingeschärfet werden / im
Sommer die zwey kleinen / nemlich das vierte und fünfte Chor Och¬
sen und die KuhKälber , so ein und zwey Jahr all sind / alleine aufdie
besten Plätze zu hüten / besonders aber ErnreZcit , die Erbsen , Zinsen ,
Heidekorn / Gersten und Hafer Stoppeln so gleich nach den aufhar¬
ken fleisig zu betreiben , und so lange damit fort zu fahren , bis die Fel¬
der gepftuget werden muffen . Auch sollen die Hirten zu Hause davor
Red und Antwort geben , daß im Sommer von allen , was Felder ,
Wälder , Gärten und Miesen vor grünes geben , denen jungen Ochsen ,
und auch denen grosen , so dabey arbeiten müssen , vollauf grün Fut¬
ter , so viel sie fressen wollen , vorgcleget werde , und wofür auch der
Verwalter und HochMeister , hauptsächlich aber der Herr selbst
Sorge zu tragen verbunden ist .

Dritten Theils
viertes Aapitel

Von RindViehLurcn und von der Vortreflichkeit
des Vlehflmides Wiederholungswelfe .

§ . i . Es werden alle KirchenBücher in der ganzen Welt klar
machen , daß von jeden hundert Menschen klein und gros alle Jahr
viere sterben , welches seine vollkommene Richtigkeit hat . Wciln nun
keine medicinische Facultät vermögend ist , solches nur auf eine Person
herunter zu setzen , sondern laut Extracts aus vielen gros und kleinen
Städten von hundert Seelen vier verstorben , worunter viel Kayser ,
Könige , Fürsten , Grafen , Barons und Edelleute gewesen , welche doch
sonst stebenzig bis achtzig Jahr leben können ; so muß auch der noch
gebohren werden , welcher , ohne eine Vergleichung zu machen , will
Kühe , Ochsen und Kälber unsterblich machen , oder vor ihre natürliche
Krankheiten bewährte und auf eine insonderheit eingerichtete Mittel
wissen will . Ob nun zwar in vielen HaushaltungsBüchern Hundes
terley Geheimnisse vor dies und jenes Uebel, so sich beym Viehstande
eräuget , recommendiret werden , so ist dennoch nicht bey einem Mi -
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genStük erweislich gemacht worden , daß solches auf jeden Fall die

verlangte Wirkung thue . ^ Weswegen ich ( ohne vielen Ruhm , als

ein Kenner anatomisch , medicimsch und chymischer Wissenschaften )

völligen Anstand nehme , eine Feder dieserhalb anzusctzcn , noch viel

weniger eine ganze Kuh Charite zu beschreiben , sintemalen die inner¬

lichen Th .' ile bcy dem RmdVieh ganz anders als beym Schwein und

andern Vieh beschaffen , und als in ihren Magen keine solche Ver¬

dauung vorgehet , als bey andern , und absonderlich , weil der in dem

Psalter oder in der so genante Tausendfalle sich eräugende Morus

Penstalticus das in dem Panzen einmal gefressene Futter wieder in Ra¬

chen herauf und im Mund zum Wiederkauen steigend macht ; so kan kein

klein Medicament wann andere Theile in der Gegend des Wanstes

leiden , oder gar die Säfte und das Geblüte pecciren , an den leiden¬

den und kranken Orr kommen . Nachdem ich aber in Zeit von fünf -

und drcysig Jahren bey denr RindVich angemerket , daß keine vegeta¬

bilische Dinge bcy ihnen was sonderliches wirken , weil sie lauter und

alle Vegetabilia beständig fressen , ausgenommen PrlsenKraut und

BersteKraut , welches ihr Gift ist , und welches sie kennen und Ab - »

scheu davor haben , und nicht anseh n , geschweige fressen , indem es ih¬

nen schädlich ist ; so bin bewogen worden , ' mineralia , was aus der Er¬

den gegraben wird , zu probiren , da aber solche den oberwehnten Psal¬

ter oder Tausendfalte , u >orinnen eine beständig starke Bewegung ist ,

spastisch und sogleich contract gemacht , sich in dem Grunde der Fal¬

ten angeleget , die Bewegungen verhindert , so daß der Tod noch ehender

erfolgt , als hebe Animalia ergriffen , und gefunden , duß solche durch

Aversion in der That gute Würkung gerhan , und werl ich solches

viele Jahre bey viel tausend Stücken bewährt gefunden , so wollen wir

die drey HauptKcankhciten , so bey dem RindVich , besonders bey

den Kühen Vorkommen , erörtern , und die gewissen HülfsMittel

bevfügen .

Wattn Kühe oder Ochsen nicht fressen wollen , sich krümmen ,

mir denen Fussen trampeln , mit denen Forderfüssen in die Erde

kratzen und scharren , sich unbändig gebehrden , und man in ihrenV Leibe
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Leibe höret poltern , und sich bas arme Vieh immer m die Seitr
siehrt ; so ist es die Darmsucht nach ihrer Leibeigenschaft , wel¬
ches br yn Menfthen die Colic heisset , und eine Verwickelung und
Verstopfung derer Mtettiliowrn rsnuium ( oder dünnen Ein¬
geweide ) ist, so daß der Morus Peristalticus nicht fort kan . Bey

- so gestalten Umständen ist höchst nürhig u . unbettüglich , daß man so
gleichem TalchLichk vor sechs Pfennige und zwar nur Len unter¬
sten dicken Thcste zu erst so ganz der Kuh oder den Ochsen ohne daß
es zerbreche , in den Rachen , welcher von einer andern starken
Person wohl aufgesperret ftyn muß : hinnunter schiebe , alsdenn
den Rachen zuhalte , und den Kopf hoch hebe , damit das Licht un -
tergeschlukt werde . Da nun dieses wider die Natur ist , in die
Tausendfalte nicht eingelassen , auch nicht wiedergekäuet , son¬
dern von der Natur , welche dieses fette Wesen absolut nicht
leiden kan , so gleich fortgefchasset und mit Forsche durch die¬
jenigen Linnen Gedärme , so verwickelt sind , durchgetriebenwird ,
und dieses Licht auch ein dienlich , schmeidich , heilsam Instrument
äst , ohne Irritation derer Gedärme fothane Verwickelung in
Puncto des natürlichen Nachdruckes zu verrichten ; so ist das
Uebel den Augcnblrk gehoben, und daß es wahr sey , bezeugetund
bestätigt das Licht mit seiner Gegenwart , weil es so ganz durch
den Hintern binnen einer halben Stunde heraus kommt , und
worauf man alsdenn dem Stük Vieh ein gut Saufen von
Schrodt oder groben Mehl , welches warm ist , geben muß .

6 . Wenn die Kühe das so genante Roth haben , das ist , wann ße
Blut harnen oder uriniren , welches sich öfters zutragt , so ist es
ebenso viel, als wenn Menschen iVbQum cruemum ( oder den
Blurharn ) haben , welches bey Kühen entweder wegen einiger
zerrissenen Blutgefase von ihrer starken LeibesFrucht , oder aber,
welches wohl die Hauplursache ist , von unvermerkt mit dem
Grase emgefressenett Ungeziefer , dergleichen die vermes ma -
sales, Magenwürme oder carwNaricies , Käfer herrühret, undals
übermal das hievor dienliche HülfsMttel unverändert durch den
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Teib gehet, und in den prlmrs vu8 nicht zerstöret oder zernichtet
Wird , sondern in qualuare an den afficirten Ort komt und pas -
siret , nw die Uringefaft liegen , so ist auch an der Cur nicht zu
zweifeln . Hierzu nimmt man ein halb Pfund Spck , schneidet
solchen in viereckigte Stücken , «sie einen Würfel, kocht selbigen
in ein Maas BierEssig eine viertel Stunde , und schüttet alles
zusammen , wenn es meistens oder halb kalt ist , der Kuh in Ra¬
chen , damit nichts bey zu gehe, und last eine Stunde darnach der
Kühe ein gut MehlSaufen geben , wornach sich das Blulharnm
gleich legen wird . Weiln nun solch Stük Vieh wenigstens zwey
Tage nicht ausgetrieben werden darf, so muß denselbendieseZcit
gm Futter , und allezeit eine Hand voll Mehl in das Saufenge¬
rühret werden , indem es die heilige Schrift Haben will , daß der
Gerechte sich feines Viehes erbarmen soll .

Q Wann die Kühe , Ochsen oder Rinder das so genante Kalte -
Feuer habe » , das ist , wann dem Viehe die Haare auf der Haut
ganz rauch und straub verwirret zu berge stehen , dabtt) das Vieh
anfangt zu zittern als wenn es friere , wobey man aber alsdeim
hauptsächlich gewahr wird , daß unter derHaut ein windiges Wüh¬
len cntstchet , als wenn grose Ratten oder MäuseunterderHauL
hin und her liefen , immittelst will das Vieh nicht fressen , cs ver¬
drehet die Augen , fanget ängstlich an zu brummen , und wenn
man nicht bald zu Hülfe kommt , so muß es sterben , und dieses
heiset die Welt das KalreFeuex . Diese Krankheit ist aber nichts
anders , als ein Friese ! , nur daß die robuste ViehNatur weit
grösere Bewegung alhier machet als die menschliche Natur bcym
Friese ! zu thun Pfleget . Die Hauptursache dieses Uebels ist
nichts anders beym Vieh als eine Verstopfung um das Gekrös
an Därmen , mrd als die grose Menge derer BlutMilchSamen -
und WasserGefässe , so zu sagen , wie ein Gewebe an einander
verbunden / und wenn denn das Vieh , wie oft geschiehst, im Felde
von den HirtenHünden zu stark gehetzt , oder sonst zu stark geja-
get, und dadurch erhitzt worden , hieraus aber bald an frisch oder

D 2 kühle
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kühle Wasser kommt / jähling sauft und bald Ln kühlen Stall

kommt / so verursachet solches mehr alleine olxrwehnre Verstop¬

fung um das Gekrös an den Gedärmen , sondern .auch hauptsäch¬

lich eine gewaltige Verstopfung derer SchweisLöcher . Da nun

die viehische robuste Natur nicht so leicht dazu geneigt per alvum

sich zu erleichtern , als wie bry Menschen , sondern starke Gewalt

braucht , die böse Materre oder mareriam peccamem durch den

Schweis auszuführen , welches sonst beym RindVieh sehr leichte

ist , so daß selbe ganz nas auf dem Leibe werden , wie die Pferde ;

bcy diesen Umstanden aber wegen verstopfter SchweisLöcher

nicht geschehen kan , so ist notorisch , daß erstaunende Angst in sol¬

chen starken Körper entstehen muß , und weiln die Sache keinen

Verzug leidet , auch aller alter WeibcrRath nichts fruchten will ,

so ist demnach nur ein Werk der Nolhwendigkeit solche Mittel

zu treffen , welche den Augenblck so wohl die innnerlichen und

äuserlichen Verstopfungen zuverlässig öfnet , und welches aber¬

mal in Ansehung natürlicher Eigenschaft bey dem RindVieh

durch Aversion geschehen , jedoch mit einen von guter Folge nach

sich ziehenden Spccisico verknüpft scyn muß . Dieses bestehet

nun eigentlich darinnen : Man nehme einen frischen Hering , so

wie er nas aus der HeringsTonne geholet wird , tunket solchen

über und über in frischen Theer , wie die Seiler verkauffen , stel¬

let dem Stük Vieh solchen in Rachen so ganz hinunter , worauf

das Vieh binnen einer halben Stunde wird zu schwitzen und zu

harnen anfangen , und der Hering in kurzer Zeit durch den Hin¬

tersten ganz erscheinen , mithin hernach alles Zittern und Krau -

hen unter der Haut ein Ende haben wird . Der Hering ist nicht

allem als ein Fisch das wahre aversions und bald durchdringen¬

des Mittel , sondern auch wegen seines srlmarirufchen Theils ein

Digestiv . Der Theer aber rhut in solcher ziemlichen Quantität

als ein wahres balsamisches und therebinrhinoses Wesen alles ,

was das Succinum beym Menschen in Puncto obstruirter

SchwrisLöcher und Austreibung des Friesels verrichten kan .
Und
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Und weil dieses mit der gesunden Vernunft und der tausendfäl¬

tigen Erfahrung nicht streitet , so wollen wir dieses zum Grunds

in allen dergleichen ViehMaladien fest stellen und als ein lpeci .
sicum in omn >bu8 moribus namrae beym RindVich , weNNes

Noth thut , unfern Hirten mit Bedacht ordnen .

Dieses sind also die drey HauptUmstande , welche beym Vieh

vorzukommen pflegen , und diese verordnete Mittel sind diejenige , so

ganz gewiß vor die drey Maladien helfen , und weil vor fünfhundert Jah¬

ren wenige Bogen voll , anjetzo aber so viele tausend Folianten und

Quartanten , ja ganze Säle voll medicinische Bücher vorhanden sind ,

und gleichwohl nach immerfort nach wie vor , von hundert Menschen

jährlich viere sterben , und so viele tausend grundgelehrte Männer die

Schuldbezahlung der Natur mit allen ihren physikalisch , botanisch ,

anatomisch , chymisch und pracrischen Wissenschaften und erstaunen¬

der Arbeit nicht verhindern können ; so will ich als ein Oeconom beym

Vieh nicht mehr als die drey vorerwehnten KuhArzeneien fest setzen u . zu

gebrauchen anbefehlen , so wird gewis , wenn nur gleich darzu gethan

wird , wenig Vieh an diesen Maladien , sondern alles natürlicher Wei¬

se sterben . Wann nun andere Oeconoms auch eine ganze Bibliothec

voll Kuh und Vieh Arzeney Bücher zusammen schmieren , daran müs¬

sen wir uns als gewissenhafte Menschen und Wirthe nicht kehren ,

sondern nur glauben , daß weil von AbrlsZuten , welches ein Sohn

Adams und ein Schäfer war , bis vor kurzer Zeit der Theer und das

Salz besonders , das einzige ArzencyMittel bey Rind und Schaaf

Vieh gewesen , und daß , weil etliche tausend Jahre her , die Schäker ,

welche Tag und Nacht im Felde liegen , und auf den Wohlstand ihrer

HecrdeSchaafe sinnen , und worinnen viele tausend Thalcr Wnch

stecken , bey allen und jeden Schaaf Maladien nichts als Salz und Thcer

vor gut erstnden können , obgleich öfters tausend bis . zweytausend Stük

Schaafe auf einer einzigen Schästerey , so wie diese lezten zehn Jahr ,

das RindVi h in Hollstem , Holland , Ostfriesland , und Hannoveri¬

schen zu zehn brs zwanzigtausend Stücken weggestorben ist , so werden2) z diese
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Liese jezt um das liebe Brydt halber sehr bekümmerte gelehrte Bücher -
Oeconoms durch ihre öfters durchteuffelte und aberglaublschr Nar -
renspossen , weiche Karreriweiss gedrukr in dev Weit hen m chegen ,
undftie Menjchen nur um Geld und Zeit bringen / du Bezahlung der
viehischen Narur Schulden ausjutzeben undalbs Vieh unsterblich zu
wachen , nicht im Stande sn- n . Wir wollen es also hiydenjenigcH
drey Haupt Mitteln bewenden lassen , und wird uns dasjenige , so wir
von denen pappiernen Oeconoms chren Lappereyen gedacht , nicht als
ein hitziger TemperamentsKfer ausgeleget , sondern vielmehr gcglau -
bet werden , daß es von uns nur zu dem Ende geschehen , west wir
Nur drey Mittel verordnet , welche zureichend waren , so viel Maladim
als die viehische Naturen zu curiren erlaubten , also nicht solch Natu¬
rell hätten alles dasjenige , so wir höreten und gelesen hätten schnür-
st^ aks zu glauben , bevor wir es njcht durch Erfahrung bestätiget gesehen.

§ . 2 . Da wir aber von der Vortrefligkeit des RindVichStan -
de - etwas sagen wollen , so müssen wir gleich anfangs erwchnrn , daß
wir nicht viel mehr sagen können , weil in unfern vorigen Discoursen ,
ganz gewiß mehr Liebe , Vorsorge und Werthachtung vor den Rind -
ViehStand wird vermerket worden seyn , als mancher Mann vor
seine Frau nicht hegen wird , sintemalen derjenige sich ja nicht unter¬
stehen mag , sich vor einen Oeconom auszugeben , wenn er nicht Tag
und Nacht vom RindVieh spricht , vor das RindVieh sorget , und
Las RindVieh mehr als englische und spanische ReitPferde , auch
mehr als fünfhundert ParsvrschHunde und zehn Maitressen liebet ,
und wird sich ganz gewiß zeigen , daß wenn wir die Jahres Rechnun¬
gen von unfern Äemtern , welche nach unserer WirrhschaftsArt an-
gcleget werden , erhalten , daß der Viehstand das Fundament gewesen .
Es geziemet uns also nochmahley kürzlich zu erwehnen , daß wo in
Leutschen Landen der Acker recht gut , und dabey schwer zu arbeiten ist,
gross Städte nahe liegen , und nicht sonderlicher WieseWachs vor¬
handen , daß man alda auf gute starke Pferde sehe , weil die Pferde das
dill oder Continuum , oder Ausdauren besser als die Ochsen verstchm :
Wo aber Heu und Hutwejde genuvg vochandm , da sind Ochsen viel
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nützlicher als Pferde , auch in der Zuzucht vortheilhafter als Kühe ,
sintemalen nachstehende Satze solches deutlch an den Tag lesen und
bestätigen werden »

i ) Werden die Kühe , je alter sie werden , immer wohlfeiler , hirp
gegen die Ochsen ie älter , ie lheurer

2 . Ist eine Kuh ehender zchen Gefahren ihrer Beschaffenheit Nach
unterworfen , als ein Ochse einer Gefahr »

z . Muffen sechszehen Kühe eine eigne Magd haben, hundert Och ^
fen aber nur eine Magd »

4 . Kan eine Kuh jährlich nicht einen Groschen verdienen, ein Ochse
aber mit pflügen und fahren wohl zwölf Thaler .

5 . WächftteinerKuhanGröse u . Werthe jährlich nichts zu, einem
Ochsen aber jährlich drey > vier bis fünf Thaler , nachdem die Land¬
schaft ist, und damit wir uns mit solchen kleinen Beweißchümem
nicht zu langweilig erzeigen , wollen wir nur obenhin einen kleinen
besondern Anschlag machen :

Ausgabe
LO Kühe vor isThl . - - 6ssThl »

z Mägde zur Wart »
incl » Kost und Lohn
vor eine zs Thl . macht Zs

Völlig Futter bleibt vor sich
Summa Ausgabe 690 Thl »

Einnahme ein Jahr
SsKühevor tvThl . - - 60 sThk .
62 - Pacht v . 6Thl . - - z6OTHk »

Summa Einnahme 960
Hiervon ab die Aus¬

gabe 690

Bleibt jahrl . Nutzen 272
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7luogabe
40 z jährige -Ochsen

einSrukvorsThl . z 5 vThl .

Einnahme ein Jahr
40 Ochsen 4 jährig

40 4 jährige Ochsen
cinStükvor 12 'Thl . 480 --

40 5 jährige Ochsen
emStükv or l5T hl . 600 -

i2O Ochsen völlig
Futter vor sich

15 Knechte vor Thl . 54O -
Abgang Bauren -
Werkzeuge Pflug ,

Wagen rc . 68 -
Summa Ausgabe 2048 Thl .

40 Ochsen 5 jährig
ein Stük vor 15 Thl . 6vo -

40 Ochsen 6 jährig
ein Srük vor 18 Thl . 720 -

jeder Knecht har bestellt
z Hufen Land von zo
Morgen , jede Hufe zo
Thl . incl . Mlst u . Ge -
träyde Fuhren , Facit
von 45 Hufen rzfo -

Einnahme z 150 Thl .
Ab die Ausgabe 2048 -

HO2 -

Hiervon ab die Kühnutzung 270 -

Ist bey Ochsen mehr Prosit 8Z2 Thl .

4^ ota : Obgleich gegen sechzig MilchKühe hundert und zwan¬
zig Ochsen balancirt , jedennoch wird nicht vor emen Groschen mehr
Heu , Kraut , Rüben und dergleichen erfordert , allermassen wenn
Kühe gut melken sollen , denenselben vollauf gut Futter gegeben ,
und ihnen , so zu sagen , die Milch abgekauft werden muß . Wenn
aber dieses Futter ganz accurat ausgeschrieben nichts dazu und nichts
davon - gethan , sondern nur recht eingetheilet zur rechten Zeit , wenn
die Ochsen in der Saamen und ErnteZeit stark fort müssen gegeben ,
auserdem aber nur allerley Stroh aufgestekt und das OchsenVieh
auf der Hur und mit der Arbeit recht eingetheilet wird , indem jeder
Knecht seine eigne acht Ochsen und täglich zwölfStunden , also mit
zwey Ochsen nur drey Stmiden täglich zu pflügen oder zu fahren

hat ,
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hat / welches nicht an dem Ochsen zu merken ist ; so müssen sämt¬

liche einhundert und zwanzig Ochsen nicht vor einen Groschen Heu

oder ander gut Futter mehr als sechzig Kühe / fressen u . dennych glatter ,

fetter und besser aussehen , ! als die alten schlappen Kühe / welche wegen

Kalben und beständigen Melken so elende und ungestalt werden / wie

ein altes runzellrcht Fell . Nechstdem so werden hundert und zwan -

Ochsen ganz gewiß mehr Dünge mache » / als sechzig Kühe / wel¬

cher Punct alleine werth ist , daß er in besonder Betrachtung gezogen

werde . Hauptsächlich aber ist beträchtlich , daß jeder junge Ochse bis

in das sechste Jahr alle Jahre wenigstens drey Thaler theurer wird ,

und obgleich eine Hufe Acker vor dreysig Morgen jeden Morgen

vor einhundert und achtzig QuadratRuthen gerechnet mit Pferden

vor dreymal pflügen / allen Mist hinaus und alles erbaueteGeträy -

de herein , auch alles bedürfende gedroschne Geträyde nach der Mühle

zu fahren unter sechs und vierzig Thaler nicht geschehen kann ; je -

dennoch ist erweislich gemacht worden , daß cs die so unschäzbahrett

Ochsen vor dreysig Thaler verrichten , und alle Schmiede - Satt¬

ler - und SeilerKtzsten ersparen können . Und wenn anstat dieser Och¬

sen zu fünfund vierzig HufenLand vier und zwanzig Kapital Pferde

hätten sollen gekauft und ihr völlig Geschirre angeschaft , auch Satt¬

ler , Schmiede - und SeilerArbeit gerechnet werden ; so hätte es

betragen eintausend vierhundert und vierzig Thaler . Weilen aber

die Pferde vielem Unglük und gefährlichen Zufällen unterworfen ,

nechstdem davon die meisten crepiren und vom Schinder gehohlet

werden , auch in wenig Jahren ein solch Pferd , das für sechs und

fünfzig Thaler gekauft worden , wegen Unbrauchbarkeit für zehen

Thaler hingegeben werden muß ; die hundert u . zwanzig Ochsen just

auch nur eintausend vier hundert u . vierzig Thaler jung gekostet , eben

die Arbeit verrichtet , keine Sorge und Gefahr auch alle obige Unkosten

nicht gemacht u . drcyhundert und sechzig Thaler an Alter und Gross

zugenommen , keiner zum Schinder gerecht , so ist Beweiß zur Gnüge

da , daß Ochsen vor einen Oeconom am nüzlichsten seyn , und wenndie

Sache recht mitFleiß ausgerechnet u . alle unverseheneFälle , so sich bey

Z Küh
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Küh und Pferden eräugen , genau erwogen werden folten , drep
mal besser als Küh und Pferde feyn . Und weiln öfters drey vier
bis sechs Tage stark NegenWctter einfällt , die Pferde im Stalle
stehen , und gleichwohl den so theuren Hafer fressen und die grosen
kvstbahren Knechte vollauf zu fressen und zu faussm haben müssen ,
die Ochsen aber unter solcher Zeit mit Stroh und etwas groben
Heu vorlirb nehmen , und ihre geringe Knechte Hexel schneiden kön¬
nen ; So ist ja handgreiflich , daß Ochsen zehen mal vortheilhaf-
ter feyn , und wenn zumahlen der HausHerr taliter qualiter in sei¬
ner ökonomischen Vigilanz beschaffen ist ; So ergiebt sich , daß
die kvstbahren Knechte mit ihren Pferden das raliter - pialirer auch
bald lernen ; Hierdurch aber das verdammte minus in denen Acker -
bestellungs Manuaiia und Tabellen gewaltig einführen , welches
aber bey OchftnKnechten , welche mit ihren Ochsen wenig kosten ,
nicht zu befürchten , weil selbe , um öle Ochsen auf alle Art und
Weise zu soulagiren , damit sie recht ausruhen , wachsen und zu -
nehmen können , Ordre haben , ralicer Walker' » wie es die Ochsen
vertragen können , zu agiren . Wir wollen also vor dieses mal
nur obenhin davon gejagt haben kö . in Ansehung unserer vor¬
habenden vielen neuen VorwerkerAnlegungen aber dM. auf diesen
Pumtein behörig occonomischcs Augenmerk richten , und in wenig
Jahren der Welt zeigen , was bishero jedermann unbekattt ge¬
wesen . Inzwischen aber wollen und können wir zu frieden feyn , l
weil wir in unfern bisherigen lleberlegungen , Betrachtungen , >
Veranstaltimgen , Beurtheilungcn An - und Festsetzungen so vie - i
kr ' Grundregeln drrrch die gantze Haus - und Larldwirthschast
gewis und ohne eiteln Ruhm uns nicht nachlässig erwiesen , sondern
b y jeden vorkommendcn HauptPuncte auf behörigen Fleis und
Geschiklichkeit gesehen , insonderheit aber mit eifrigft und deutsch zu
saaen , recht zitternder SeclenKraft die vier HauptSäulen nemlich ,
ristens fleisig pflügen , zweitens recht fleisig und stark misten oder
düngen , drittens den allerreinesten und schweresten Saamen aus -
zujäen , und viertens den Vffh und besonders ChorOchftnStand
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Kohl ln ackt zu nehmen , anzerathen . Und wenn wir nun anför¬

derst die so nutzbahrrn Schäftreym , Stuttereyen und andere zum

sämtlichen ViehSrande behörigr Stücke in ihrer gezremenden Ord¬

nung und Kapitel vorgetragen , auch uns darmne sattsam werden

gcschikr gemacht haben ; so wollen wir mtt göttlichen Beystand

zu Hauptwerken And AemterSachen schreiten , und unsere bisheri¬

ge angewendete Mühe Cammeralisch tractirm und zur Casse

srbeirein

§ . Z . Ehe und bevor wir aber dieses Kapitel endigen , wollen

wir also - nur mit wenigen gedenken , daß jeder Oeconom , wenn die

Wirrhschaft nach unsern feftgestellten Grundsätzen eingerichtet , so daß

von allerley Futterwerk , auch Heu und Stroh in groser Menge be¬

ständig vorrächig ist , sich ein Vergnügen mache , und das ganze Jahr

hindurch , wenn auf der Nähe Viehmärkre ftyn , dahin verfüge und zu¬

sehe , was gange und gebe sey . llnd wenn ihm denn bcy sothaner Ge¬

legenheit sechs , zehn auch zwanzig Slük schöne lang , vorne tief und

fein glatte jährige OchsenKälber Vorkommen , und selbe um einen bil¬

ligen Preis gelassen werden wollen , solche sogleich ohne Anstand weg -

zukaussen und zu Hause als Recroutcn zum fünften Chor weiden und

- füttern zu lassen ; allermassen das alte Sprichwort nicht ins Verges¬

sen kommen wird , beschert GOrt dasHäsgen , so beschere er auch das

Gräsgen . llnd weiln bey einen wichtigen Gute , wo ein groser Vieh -

Srand ist , wie von hundert Menschen jährlich vier sterben müssen ,

auch von so viel hundert Stick RindVieh ebenmässtg etliche crcpiren ,

oder sonst verunglücken ; so ist cs wohl gethan , wenn brav Rccroutew

vorrälhig sind , um die leeren Stellen wieder ersetzen zu können . Weiln

auch immer mehr und mehr Futter und Stroh in Ansehung der ge¬

rnachten Verbesserung wachset ; so werden die Parthey Recrouten ge¬

wiß im Winter nicht verhungern und im Sommer auf der Weyde

sich schon selbst zu nehren wissen . In Summa : es muß der Haus -

Herr dahin trachten , daß die Zahl seiner Recrouten so stark werde ,

damit er nicht erst nach jährigen Ochsen herum laufen darf , um dasZ 2 . fünfte
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fünfte Chor aufzurichten , sondern daß alsdenn schon so viel Recrvu-
tm da sind »

§ . 4 . Es ist in demjenigen Kapitel / in welchem von der Art
die Kühe zu verpachten geredet worden , Meldung geschehen , daß für
das Gesinde auf jede Person eine ordentliche sechs Thaler Pacht -
Kuh , welche jährlich zwey und fünfzig Pfund Butter gäbe , zu Milch ,
Butter und Käse frey passirt werden solle . Als wir nun unumgäng¬
lich nöthig finden , von sämtlicher Alimentation des Gesindes , was
nemlich in Ansehungso viel dazu gehöriger Nutzungen von jeder Sorte
auf eine jede Person zu geben gewönlich ist , ausführlich Nachrlcht zu
geben . Da nun gleich viel gelten kann , welchem Kapitel ein solches
beygefüget werde ; so wollen wir viel lieber so gleich hier davon sagen ,
als in folgenden Kapitel , da die Rede von Schäfern seyn wird . Die
Alimentation des Gesindes wird auf vielen LandGütern von der
Herrschaft selbst besorgt . Als aber viele kluge und erfahrne HausHal -
ler angemerket , daß es nicht nützlich , sondern besser sey , wenn dem Hoch -
Meister auf alles Gesinde Deputat gegeben wird , damit das Volk bey
ihm esse . Es bekräftiget solches die gesunde Vernunft , daß entweder
solches von der HausFrau selbst besorget oder hierzu eine eigene Aus¬
geberin gehalten werden muß . Da aber grose Dames solche geringe
Dinge , welche dabey Vorkommen , wegen vielen StaatsGeschäften , so
nicht vermieden werden können , nicht vermögend syn zu erdulden , p
dennoch solches geschehen muß , so will nöthig seyn , andern Personen sol¬
ches anzuvertrauen , weil aber das Gesinde , wenn gleich alles noch so
gut und vollauf an Essen und Trinken gereicht wird , dennoch menu -
len zufrieden seyn , sondern beständig klagen , und nicht satt und gut
gnug bekommen , dahero der Ausgeberin so viel Wunder machen , daß
selbe um Friede zu haben , mehr thut , als sie verantworten kann ; wo¬
durch aber das Herrschaftliche Interesse gennltig leidet ; so findet man
also kein besser Mittel , als nur dem HochMcrster , welcher ihr Vorge¬
setzter ist, diese ganze Sorge zu überlassen , wornechst die Herrschaft
in Ruhe und ohne Aergcrnis und Nachrede leben kann . Da nun der
HochMeister nebst seinem Weibe mit dem Volke an einen Tische W /
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so müssen selbe zufrieden seyn . Auch hat man niemalen gehöret / - aß
eine Person geklagt / da sie doch ansonst beym HvfTische das Maul
beständig aufgerissen . Die Ursache aber der Zufriedenheit dürfte wohl
in der Furcht / welche das Volk vor den HochMeister , als ihren hal¬
ben Zuchtmeister/ heget / bestehen . ' Zu dieser Alimentation gehören
demnach der HochMeister mit seiner Frauen / sämtliche Pferde und
OchsenKnechte , sämtliche ViehMägde , und sämtliche KühOchsenKäl -
ber Schweine und FüllenHirten . Nachdem aber die Hirten gemei¬
niglich Weiber haben / und also ihr Deputat gern überhaupt verlan¬
gen ; so ist hieran nichts gelegen / indem der HochMeister solche Por -
tiones ablicfern kann . Wenn es aber möglich ist / daß man gute Hir¬
ten ohne Weiber und Kinder kann bekommen , um Tag und Nacht
auf dem Hofe zu seyn , auch mit dem Volke zu essen , damit selbe im
Stalle ihr Bette aufschlagen und beym Viehe , wenn - cs Nachts et¬
was vorgehet , zugegen seyn können ; so ist es viel rathsamer . Man fin¬
det zwar Lander und Gegenden , wo dem Volke sehr elende Essen und
Trinken gegeben wird , da aber Pferde und Ochsen als unvernünftige
Thiere darrhun , daß , wenn selbe brav zu fressen bekommen , auch brav
arbeiten . Hingegen wenn ste nicht satt, oder nur Stroh und Hexel

Erhalten , fast nicht aus der Stelle gehen wollen , auch bey so gestalten
Sachen auf die lezte nicht mehr können ; so wollen wir als nunmehr
in der LandWirthschaft geübte Wirthe in Ansehung erwehnter Hin¬
dernisse , und daß wir frische , muntere , starke , gesunde Knechte und
Mägde haben , welche Saat und ErntcnsZeit , wenn es Noth thut ,
Tag und Nacht hcrzhastig und unermüdct die stärkste Arbeit verrich¬
ten können , zum Grunde feststellcn , daß alle unser Gesinde

Satt und vollauf, gut zu essen und zu trinken ,
Satt und guten Lohn alle Vierteljahr , auch
Satt und bi ständig gute Worte , und dann
Satt und vollauf Arbeit haben sollen .
Wir wollen also auf jede Person reichen lassen

Zehn Scheffel Korn zu Brod , jeder Scheffel wieget achtzig Pfund .
Ob nun gleich in der Mühle die Kleye abgeht , so

3 z wird
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wird sich dennoch finden , daß wegen der Feuchtigkeit ,

so im Brode ist , aus jeden Scheffel Korn accurat

achtzig Pfund Brod gebacken werden . Kommt als »

auf jeden Tag zwcy Pfund sechs Loth Brodr .

Awey ScheffelGerste zu MchlSpeifen und Graupen von sechzig Pfund

ein Halber - Schcffel Erbsen zum kochen von neunzig Pfund

rin viertel Scheffel prüfen

ein viertel Scheffel HeydeGrütze

Kraut und Rüben mglerchen Tartuffeln so viel , als sie effen wollen

ein halber Scheffel Salz .

Zu Butter , Käse und Milch die Nutzung von einer zehn Thaler

Kuh / oder von einer Kuh so zwey und fünfzig Pfund But¬

ter giebr , kommt täglich vier und ein viertel Loch , das Kalb

aber blerbt der Herrschaft .

Ein fett Schwein , welches ausgeschlachtet acht und siebenzig

Pfund wiegt , kommt wöchentlich ein und ein halb Pfund

nervlich die Woche drey mal SchweinenFlcisch ausgenom¬

men die Würste .
Ein Vierte ! von einer alten ausgemrrzten Kuh wiegt zwey und fünf¬

zig Pfund , kommt alle Wochen zwey Tage ein halb Pfund .

Ein und ein halb MerzSchaaf wieget zwey und fünfzig Pfund

kommt Wöchentlich zwey Tage allezeit ein halb Pfund .

In Betracht nun alle Tage ein halb Pfund Fleisch , satt Brodt ,

Butter , Käse und Zugemüse m Menge , und zwar Kraut und Rüben

ungemeffen stipuliret worden ; so werden wir uns also gewis an un¬

fern Gesinde nicht versündigen . Was den Trunk anlanget , wollen

wir diese Verfügung machen , daß der Braumeister bey jeden Brauch

ein Faß gut GesindeBier besonders machen und dem HvchMeisterfür

sein Volk so viel abliefern soll , als sie trinken . wollen . llnd was letz¬

tens die Lcuchtung anbelrift , soll der HochMeister entweder jährlich

fünf und siebenzig Pfund Öel aus unserer Factorcy , oder zwey Schef¬

fel RübSaat dazu erhalten . Und da es nun annoch auf das Lohn

Hnkommt , wie viel nemlich ein jeder jährlich bekommen soll , und uns
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Las Leidlich Sittlich in Wege stehet , daß nemlich an einem Orte meh§
am andern weniger Lohn gegeben wird / unser Vorhaben aber ist IW :
frisch , accurat und fertig zu wirthschasten , und von jedermann ? Ehre
und keine Nachrede zuhaben ; so wollen wir uns jederzeit bey unsrrs
gleichen Nachbaren erkundigen , was selbe ihrem Gesinde jährlich vor
Lohn geben , nachgehends als einen festen Grund setzen , daß

unser HochMeister zehen Thaler mehr haben soll , als anderer
Leuten HochMeister , erhalten .

unsere Knechte zwey Thaler mehr , als anderer Leuten ihre Knechten ,
unsere Mägde einen Th aler mehr , als anderer Leuten ihre Mägde ,
unsere Hirten zwey Thaler mehr , als andre Hirten .

Wogegen wir denn des zuversichtlichen Vertrauens leben können ,
daß unser sämtlich Gesinde solhane reichliche Vorsorge mit Dank ,
Treue , Gehorsam und unermüdeten Fleis erkennen , und bey allen
Begebenheiten sich bey und auf uns halten wird , und daß uns das¬
jenige wenige , so wir auf jede Perfon das ganze Jahr nur einmal
mehr geben , bey der so häufig vorfallend täglichen Arbeit zehenfach
wieder wird zu gute kommen . Da wir auch bey unserer neu ausgera -
öeten Länderey und angelegten AmtsVorwerkcn , so wohl in der Ern¬
ten , als sonst einige hundert ArbeitsLeute nöhtig haben , und pur un¬
möglich ist , solche mir Speist und Trank zu versorgen ; so wollen wir
die Verfügung machen , daß diese sämtliche Arbeiter , und besonders
die Fremden , welche ihre Behausung nicht nahe haben , in un¬
sere neu angelegten Krügen und WinhsHäusern , Bier und
Brandtewein , Brodt und Fleisch , auch allerley gekocht Zugemüse ge¬
gen ganz billige Bezahlung haben können . Demnechst muß feste ste¬
hen , daß diesen ÄrbeirsLcuten ihr gehöriges Tagelohn , wie es land¬
üblich ist , alle Sonnabende durch unfern Verwalter richtig und promt
ausgczahlet werde . Unsere Drescher sollen zu ihren verdienten Lohn ,
so wie es aller Orten gebräuchlich ist , den drcyzehenten Scheffel ha¬
ben . Die ArbeitsLeute beym Werken bekommen ihr Wochenlohn ;
desgleichen der Brauer und BrandteweinBeenner mit ihren Knechten .
Der Verwalter speiset entweder auf kleinen oder Mittlern LandGütem

Mit
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mit der Herrschaft , und bekommt über dem nach der Proportion einen
Gehalt an Gelde . Auf grosen LandGütern aber , wo eine Herrschaft
gerne allein speiset , dabey aber einen besondern FrauenzimmerTisch
halt , so speiset der Verwalter entweder mit an solchen Tischen oder
aber bekommt überhaupt mit Einschlus derer Nutzungen einen Gehalt
an baaren Gelde ; wo aber annoch aufsehr grosen Gütern starke Ne -
benWcrke lractirt und dazu Fattoc , Voigte und solche Bediente , wel¬
che wichtige Arbeit verrichten müssen , gehalten werden , da ist nicht
besser , als daß man solchen einen gewissen Monatsgehalt an baaren
Gelde zahle , weil deren Arbeit und Vorsallenheiten nicht zulassen auf
den ordentlichen Hoftisch so genau aufzupaffen , sondern die Zeit ihr
Herr ist , daß sie nicht abkommen können , wenn sie wollen .

In Ansehung , wir nun vor die Alimentation unsers Gesindes
und unsrer Osscianten ihre Unterhaltung , so viel uns obgelegen ,
gesorget haben . So müssen wir zum Beschlus dieses Kapitels annoch
der so nöhtigen Feuerung und warmen Stube , so unfern Leuten im
Winter ein Laabsaal seyn muß , gedenken . Wir wollen also unser »
Verwalter und HochMeister auf alle mögliche Weise einschärfen ,
daß die auf denen neuen RadungsPlätzen ausgeradeten Stämme und
Strauchwerke , welche die Ausradcr auf Haussen getragen , allesamt
nach und nach , wenn die Knechte Mist hingefahren , auf der Rückkehr
sollen aufgeladen , nach der Hochmeisterey zu oder vor die HolzSchüp -
pen gefahren , von denen Knechten , wenn übel Wetter die Feldar¬
beit verbietet , klein gehauen , in Bund gebunden , und in die Holz -
Schuppen fein ordentlich aufgeschichtet werden , damit das völlige Be¬
durften annoch vor den Winter besorget sey , und nicht in Schlacke »
und Schnee zuerst beygeschaft und das arme Pferde oder OchsenVieh z»
schände gemacht werden darf. Solle aber auf unfern RadungsPlä -
tzen nichts mehr vorrathig seyn ; so wollen wir entweder in unser »
Wrldungen oder andern so viel X6 . ganze Eichen , Fichten , ! Kie¬
fern oder Tannen ausmitteln oder kaufen , damit von denen Schäfte »
allerl y Bauholz und Breterwerk in unser BauMagazin geliefert ,
dre andern abgehenden Scheite zu unfern Haus , auch Brau undBran -

deweili ^
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heweinBrmnerey Bedürfen / die AfterSchlage und Zacken aber klein
gehauen / und bey Gelegenheit , wenn das Pferde und OchsenGe -
spann wegen ReegenWetter nicht pflügen oder säen kann , und die
Mistfuhren besorget seyn , nach und nach beygefahren , und also auch
noch vor Winters dieser HauswirthlichenVorsorge ein Gnüge gelei -
stet werden kann . Nun wollen wir diese unsre Haushaltung in et¬
was verlassen , und zur Untersuchung und Einrichtung unserer Schä -
fereyen eilen , weil wir dabey erstaunend Nachsinnen und Vorsicht nö -
Lhig haben und nicht so leichte zu tractiren ist , als sich die Bücher Oeco -
rwms einbilden und meinen , davor hielte man eine Schaferey . Ich
sage aber , obgleich Abel , ein Sohn des ersten Menschen Adams , der erste
Schäfer gewesen , und so lange Jahr her über die Schäferey gekün¬
stelt worden , und ob ich auch gleich über fünf und dreysig Jahr da¬
rüber nachgedacht und mit groser Begierde die rechte Meisterschaft da¬
rinne gesucht . So ist GOtt mein Zeuge , daß ich dennoch bey et¬
lichen Schäfereyrn von zwey bis drey tausend Srük oft AngstSchweis
hr meinen VerwaltungsWesen dabey vergossen .

Dritten Theils
Fünftes Rapitel

Handelt Von der Schaferey ausführlich .
§ . l . Daß die SchäfereyWissenschast die allererste und älteste

auf der ganzen Welt ist ; solches bezeuget die heilige Schrift , wie
nemlich Abel , rin Sohn Adams , ein Schäfer gewesen , und daß zu
Jacobs Zeiten die Schäfereyrn in grösern Flor gestanden als anrctzo ,
sintemalen solche Leute , wie Laban und Jacob als Schäfer , so viel
tausend Stick Schaafe , Rinder und Csmeele gehabt , welche jrtzo keitt
Fürst , geschweige rin Edelmann aufweisen kann . Damit wir unS -
aber in denen alten Zerren nicht historisch aufhalten , sondern nur an -
noch in denen neuern Zeiten betrachten , daß ein Schäfer den Thum ,
st rin Wunderwerk m der Welt ist , in Magdeburg anfangen ruAss bäum
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bauen auch weit damit gekommen , und die Gegend , wo er aufgrhöret ,
fein Brldntß benebst seinen Vorhammcl und SchasHunde in Stein
annoch ausgehauen stehet , welches wichtige Gebäude nachgchends
Kayscr Otto vollends hinaus geführt . Dieser Schäfer hat seine
Heerde Schaafe auf den hohesten Berge stehend , nicht übersehen kön¬
nen . Daß wir nun anjetzo rucht mehr solche Schäfereyen finden , ist
die Ursache , daß fast jedermann nach Proportion seines Ackers und
Wiesenbaues eine Schäferey hat , und also die Sache gethnlet ist .
Ob auch gleich , so zu sagen , kein Haus auf dem Lande zu finden , wo
nicht einige Schaafe darinne gehalten werden , so stehet man doch ,
wie die ArbeitsLeute in denen Gegenden , wo WollManufactu -
ren scyn , nach der Wolle herum laufen müssen und als dadurch vielt
hundert tausend Seelen ernähret werden , und kein Thier mehr aufdcr
ganzen Welt zu finden ist, von welchen alle inn - und äußerliche Theile,
ja nicht ein NadclKnopf gros von ganzen Schaafe ausgenommen , so
können zu Nutz gemacht werden , als von Schaafcn ; allermassrn
1 . Das Schaaf mit der grösesten Gedult sich alle Jahr zweymal die

Wolle abscheren lässet , woraus die raresten CrepFlore , Bänder ,
feine Tücher , Mützen , Strümpfe und unzehlig gute Dinge gemacht
werden und viel tausend Menschen ihr Brodt dadurch verdienen .

2 . Das Schaf sich auf die SchlachtBank legen und das Leben neh¬
men lasset , ohne seinen Mund aufzuthun , um dem Menschen zu
zeigen , daß es ganz geduldig zu seinen Verbrauch sterben will .

Z . Daß das Fleisch wenn es fett ist, von Kaysern , König , Fürsten und
Herrn gcspeiset wird , und ein gut Essen ist . .

4 . Daß der Talg zu Schmelzung derer VorSpeisen , auch zu Lich¬
tern vortresiich zu gebrauchen .

5 . Das Herz , Leber, Lunge und Eingeweide von Menschen gesucht,
gegessen und geliebet werden . .

6 . Daß aus denen dünnen Gedärmen , die so raren Saiten , welche
zur JnstrumentalMufic als auf Violin , Lauten , Harfen und vielt
andere Instrumente gebraucht , gemacht werden müss n .

7 ^ Daß die Weisgerber aus denen Häuten auch die Handschumacher
das
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das schönste Leder bereiten / woraus BeinKleider , Handschuhe / und
wann es Lohgar gemacht/ alle FranzBände um die Bücher daraus
gemacht werden .

8 . Daß die Leimsieder und Pappiermacher die Fuffe auskocheN / und
den schönsten TischerLeim daraus bereite « / und

9 . Die Knochen von denen MünzMeister und Probirern auf Berg -
werken müssen weis gebrand und gesiebet werden / um die Ajchen-
Capellen / worinne das Silber abgetrieben wird , damit zu vermi¬
schen und zu klären oder zu futtern . Da nun von dem ganzen
Schafe nichts mehr übrig ist , so nicht recht könte zu Nutz gemacht
werden / so gehet

ro . Der S . V . Mist über aller Thiere Mist , womit auf grosen Land -
Gmern oft von weit entlegnen hohen Feldern mittelst des Forchens
viele tausend Morgen können gedünger werden / auch eingros Gut
ohne Schäferey fast nicht bestehen kann ; so wollen wir also der
Sache naher treten und folgender Gestalt die Schäfereym be¬
trachten

Was die Schafe vor Eigenschaften haben
8 . Wie die Schäfereyen arüetzt genutzt werde « / auch sicher und bes¬

ser genutzet werden können /
Wie die Schäfereyen muffen tractiret und die Schafe recht ge¬
wartet werden .

Da aber die Behandlung der Schäfereyen nicht aller Orte »/ oder in
allen Ländern gleich ist , indem in Chur - und Liefland / Litthauen un¬
wohlen , ganz anders damit muß umgegangen werde « / als in Sachsen,
Brandenburg / Hannover und Frankenlande ; so wollen wir doch die
HauptMotiven , nemlich die Eigenschaft untersuche , und nachgehends
das Ländlich Sittlich anbey bringen .

§ . 2 . a . Ein Schaf/ wenn es von WirthschaftsVerstandigen so
genennet wird / ist drey vier fünf oder sechs Jahr alt / weiblichen
Geschlechts / und ihm zum Zeichen / damit solches gleich von fer¬
ne erkennet werden kann , der Schwanz abgeschnitreu - Dann
helfet es ein Schaf.

Ag 2 b . Ein
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b . Ein Hammel oder Schöps von drey Jahren ist ein eastrirt oder
gehammelt Managen . Es ist selben also zum Zeichen der
Schwanz ganz gelassen . Nur weiln ihm die Nieren mit aus
dem Beutel geschnitten / so heisct es ein Hammel oder Schöpft .

c . Ein Bok , Widder oder Stöhr ist das nöthige Mannigen bey
der Heerde . Dieser hat auch nicht allein seinen Schwanz noch ,
sondern auch seinen ganzen grosen Beutel / so daß solcher von
weiten kann erkant werden .

6 . Ein Schass, wenn was rechts daraus werden und rechten Nutzen
schaffen soll , muß zwey Jahr und sieben Monath alt seyn , ehe
< s vom Bocke trächtig werden soll . Geschiehst es eher , so blei -
Len dieses puttige Kracken , bringen kleine Lämmer und geben
keine Wolle .

c . Den sechs und zwanzigsten bis dreysigsten Septr . muß man die
Böcke zum Schaafen lassen , damit selbe besprungen und träch¬
tig werden « .

k. Ein Schaf traget zwanzig auch fünfund zwanzig Wochen , dann
bringet es gegen den Februar sein Lamm auf die Welt .

x . Die Lämmer können , so bald solche auf die Welt kommen , so
gleich saugen , sie saugen aber bis Johannis , dann werden sie ab¬
gewohnt .

k . Diejenigen Lämmer , so männlichen Geschlechts Hessen Hammel-
Lämmck / mid dir weiblichen Geschlechts Hessen SchaafLämmer .

i . Wenn die Lämmer sechs Wochen alt siud , werden solche geham¬
melt oder geleichtet , das ist , es werden denen , so männlichen Ge¬
schlechts , die Nieren oder Hoden , abgcschnitren und der
Schwanz gelassen , denen aber , so weiblichen Geschlechts sind ,
wird der Schwanz abgeschnitten . Dann und wann wird ein
recht stark , schneeweiß , voll und derbwolliges Mannigen , und al¬
so nach Proportion die Schäferey stark oder schwach ist , also
viel oder wenig ungecastrirr zu Böcken gelassen .

jie . Die Lämmer bringen acht kleine Zähne mit auf die Welt . So
lange siedlest ä 'chrZähne annoch haben , Hessen sie Lämmer .

l . Ss
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l . So bald die Lämmer beyderley Geschlechts ein Jahr Alter errci /
chet , so fallen die zwey mittelsten Zähne aus , und wachsen dage¬
gen zwei) lange grose Zähne . Dann heisrn diese Jährlinge und
nicht mehr Lämmer , weil sie zweyzähnig sind .

m . Aufs FrühJahr hierauf sind diese Schaafe zweyjährig , da fal¬
len wieder auf jeder Seite einer , also zwey LammerZahne aus ,
und wachsen zwey andere lange grose Zahne . Dann helfen selbe
nicht mehr Jährlinge , sondern vier zähnichte Hammel oderZeit -
Schaafe . Warum ? weil es nun binnen sieben Monat , nem -
lich zu Ende des SeptemberMonats Zeit ist , daß die nunmehro
mannbahre Schaafe , als noch Jungfern und zwey Jahr und
sieben Monat alt zum Bocken gelassen und trächtig werden kön¬
nen . Die vier zähnigten Hammel , auch zwey Jahr und sieben
Monat alt , auch um diese Zeit fett sind , und geschlachtet wer¬
den können .

n . Auf das FrühJahr , wenn diese Schaafe drey Jahr alt sind , fal¬
len wieder zwey LammerZahne aus und wachsen dagegen lange
und grose . Dann heissen solche sechs zähnigt . In diesem sechs
zahnigren Zustande sind die Hammel am besten fett zu hüten,
und auf den Herbst zu verlausten , und denn sind auch die Zucht -
Schaafe in der besten Blüte . Und so alt muß auch ein
Bok werde « , nrmlich er muß sechs grose Zahne haben , ehe der¬
selbe im Herbste zum MutterSchaafe gelassen wird .

v . Folgendes FrühJahr werden diese Schaafe vier jährig , da fal¬
len endlich die zwey lezten Lämmer Zähne aus , und wachsen an¬
dere ; dann heisset es abgezahnt oder abgcschoben SchaafVich .
Hieran und bis so lange kann und muß man die Schaafe erken¬
nen , wie alt sie sind .

x>. Wenn aber die Schaafe alter , und fünf sechs sieben Jahr alt
seyn , sind selbe nicht anders zu erkennen , als daß man zusehe , ob
ihre acht Zähne noch ganz weis und gerade , dann kann man sol¬
che vor fünf jährig ansprechen . Sind aber - ie Zahne gelb ,

Aa z sihwsr ^
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Gwarz , körnig / abgenutzt , luckig , so sind solche sieben Jahr un -

dann nichts mehr nutze .

Wenn man erkennen will , ob ein Schaaf gesund , oder faul im

Leibe ist ? Darf man nur denen Schaaftn die Augen recht aussper -

ren , und auf das weise sehen . Sind sehr vrel schöne rothe Adern

in dem weisen Thcile ? so sind die Schaafe gesund ; ist aber in dem

Weisen vom Auge keine rothe Ader mehr zu sehen , und sitzen in de¬

nen Augenwinkeln weise Klümpgen , fettig Zeug , so sind sieiungr -

sund . Diese Beschauung muß beym Einernten wohl beobachtet

werden , damit man nicht kranken Schaaftn das kostbare Winm -

Furter gebe , weil selbe meistentheils auf den Merz sterben ,

r . Man hat zart und dünn wolligte , auch derb und dichtwol -

lichte Schaafe . Die letzten sind die besten und daran zu erken¬

nen , wann man solchen mit der Hand auf den Buckel greifet ,

und die Wolle so dichte voll und derb den Leib bedekc , daß man

mit denen Fingern nicht auf Las Fleisch fühlen kann , und wenn

es geregnet , daß die Wolle ganz ReihenWeise sich checket , und

dabey hoch und derb bleibt , dieses sind die besten Schaafe und

geben viel Wolle , sind auch in kalter Winterung sehr dauerhaft .

Wenn man aber bey weichen SchaafVieh mit der Hand gleich

das Fleisch fühlen kann , und die Wolle sich zart , dünne wie

Flocken Seide angreift , und nach dem Regen sich ganz platt auf

die Haut legt , so geben solche Schaafe wenig Wolle und sind im

rauhen Wetter sehr zärtlich und nicht gut .

s . Auch hat man einschürig und zwey schürige Schaafe , Ländlich Sitt¬

lich . Einschürige werden nur einmal das Jahr nemlich den ersten

May oder Walpurgis geschoren , und geben hundert Stük groß

und klein in Gemenge gegen neun aufs höchste zehen Steine Wolle ,

den Stein vor zwey Md zwanzig Pfund gerechnet . Zweyschürige

werden auch zum erstenmal den ersten May , zum andernmal aber

Michaelis geschoren . Hundert Stük Gemenge geben in der Früh¬

lings oder WinterSchur sieben Steine , und Ln der SommerSchur

sechs Steine Wolle , den Stein zu zwey und zwanzig Pfund
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Was dem SchaafViche eigentlich vor Maladien zustosen , bestehet irr
folgenden :

r . Wenn die Lämmer oft nur vier Tage alt sind , bekommen welche
den Durchfall . Der Mist siehet weißlich und ist dünne . Wenn
da nicht durch gut Heu und etwas Hafer der Mutter dir Milch ge¬
bessert wird , bleiben von solchen Lämmern wenig übrig .

2. Wenn die jungen Lämmer um Johnnis zum erstemal hinaus / und
in zu tieffe Gegenden kommen , wozu wässrig Gras ist , so bekommen
auch einige den Durchfall , dieser aber ist nicht tvdllich .

z . Saugelämmer bekommen grindigte Mäuler , wenn diese mit etwa -
frischen Eyerdotter und Honig vermischt geschmieret werden , so hei¬
let der Grind ab , und die Lämmer bleiben munter .

4 . Säugelämmer bekommen auch die so genante Kröte . Zwischen de¬
nen Hinterbeinen fahren Blattern auf , aus der Nase , und aus de¬
nen Augen läuft ihnen wässerichte Materie , auch aus dem Halse
Schleim , am Hintern werden sie gründig , fangen an zu stinken und
müssen sterben.

5 . Bekommen die Lämmer im ersten halben Jahre manchmal das Glied -
Wasser . Dieses ist ein dickes Knie wo in den Gelenke auch in de¬
nen Knochen gelb Wasser sitzet . . Es kan aber solch Lamm geschlach¬
tet und nur das Bein weggcworfen werden »

§ . Werden oft die besten jährigten Schaafe drehnig oder drehend , sie
halten den Kopf krumm und drehen sich oft herum , als dumm . Hie-
w »der ist kein Mittel , sie müssen st rbeu .

7 . Das Herzgespanne oder Herzschlucken fällt auch zuweilen beyn
Schaafen vor , so bald solches einigemal gespüret wird , kann cs ge¬
schlachtet werden , es ist nichts Übels , ansonst muß es sterben , weil
von starken Husten die Blutgefäss zerrissen sind .

8 . Wann Schaafe böse Syrer bekommen , ist cs selten von guter Folae,
wenn ficissig ausdrücken und mit Honig schmieren Nicht bald hiltt ,
müssen sie sterben .

9 . Schaafe werden zwischen denen Klauen oft wund und also labm /
wann
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wann solches nur ausgewischt und Theer nein geschmiedet wird , so
heilet es bald und das Schaaf hinkt nicht mehr ,

ro . Winterszert werden zuweilen Schaafe blmd , wann man mit ei¬
nem FederKiel zartgeschabten Schieferstein nein blaset / und es nach
täglicher Wiederholung nicht besser wird / so ists am besten abge -
schlachtet / weil es nichts böses ist .

r r . Die Schaafe bekommen zuweilen die Staupe / sie werden tumm-
lichinKopfe , bekommenden Durchfall / und drese müssen alle sterben .

; 2 . Die Hammel bekommen auch zuweilen NabclGeschwüre , welches
von eingebackener Wollen / so sich einftißr , hrrrühret . Da nun die¬
ses nichts Übels ist , so thut man am besten , daß solche Hammel oder
Schöpse abgeschlachtet werden . Denn es hilft nichts .

LI . Die Schaafe bekommen auch dann ukd wann die Wassersucht
des Haupts . Ohren , Augen , Nase und Maul werden dicke und voll
Wasser ; die Schaafe lauffen vor Angst von der Hrerde weg , wann
schneiden und Luft machen nicht gleich gebraucht und das Wasser ab¬
gezapft wird , muß manches crepiren .

L4 . Bekommen auch die Schaafe den innerlichen Brand , sie fangen
an zu zittern , fressen nicht , und müssen sterben , weil ihr Fleisch
noch am Leben schon Pechschwarz und rodt ist .

« 5 . Es bekommen auch die Schaafe den Trap , sie bessere sich selbst in
die Beine , werden contract , und müssen sterben .

r6 . Auch bekommen die Schaafe die rohte Nuhr , daran isie auch ster¬
ben müssen .

» 7 . Auch werden von tollen Hundsbisse die Schaafe toll , und müssen
sterben . Dergleichen Hunde müssen gleich TvdL geschossen werden .

r8 . Die Schaafe bekommen auch die Blattern . Bey diesen Zustand
dürfen solche nicht in die kühle Luft kommen , sondern in einen war¬
men Stalle enge beysammen gut gewartet werden . Unter zehn
Wochen werden selbe nicht besser , und da die Blattern ansteckrn , so
darf ander Vieh nicht einmal auf diese Hut kommen .

! 9 . Die Schaafe werden auch verhütet , dann heiset es , die Schaafe
sind böse oder deutlicher zu sagen , faul im Leilst » Sir hsbm leben¬

dige



dige Wurme , die man Eichel Heist , in der Leber , die meisten gehen
drauf , es ist kein roch Acdcrlem mehr im Augen zusehen , sie keu¬
chen und husten , ' wenn gm Futter und Pflege nicht hilft , so müs¬
sen sie sterben . Dann da hilft keine Arzemy , auch kein Eingebm ,
weil die Schaaft Wiederkäuen , und alles Futter erst in Punzen fres¬
sen , wie die Kühe . Dieses böse werden oder das Verhüten trist
oft etliche hundert Stük , wie aber solches vermieden werden kann ,
soll brym Hüten der Schaaft sorgfältig bemerket werden . Zur
Herbstzeit muß beym Einwinrern solch krank Vieh alle ausgemerzet
werden , wovon brhörigen Ortes nur mehrern gesagt werden soll .

20 . Auch werden die zweyschürigen Schaaft auf der Haut unreine ;
das ist , sie bekommen auf dem Leibe, auch oft auf der Nase Grind .
Wann sie nun mit den Beinen dahin kratzen , darf nur der Schä¬
fer dicken Syrupp, so aus TobacksRipprn gekocht ist , darauf strei¬
chen , so ist es gut .

Li . Wie lange das SchaafVieh tauglich ist , bestehet darinne , just
wenn ein Schaaf drey Jahr alt ist , bringet solches das erste Lamm
auf die Welt , wenn es nun gesund bleibt , und hat vier Lämmer ge¬
bracht , so ist es sieben Jahr alt , und als denn nichts mehr nutze .
Es kann nicht gut mehr fressen , es trägt nicht viel mehr Wolle ,
und »st zur Zucht untauglich , muß also ausgemerzt , das ist, abge -
schaft und aus dem Haussen gehoben werden . Ein Hammel »st als
vier zähnig und sechs zähnig am besten , giebt als sechs zähnigt die
meiste Wolle , und kann gehen , bis die zwey lezten LämmerZähne
ausgefallen . Ist er vier jährig und hat abgezahnt , so ist nicht bes¬
ser , als um Walpurgis das Kleid , so ganz gewiß fünf ja oft sechs
Pfund wieget , abgeschoren , fett geweydct unv verkauft . Ein Bock
oder Widder ist drey Jahr alt und sechs zähnig , wann er zum ersten -
male springet , wenn solcher abgezahnt , und drey Jahr , nemlich drey
Herbste gesprungen , dann geht solcher in das siebente Jahr und da¬
her » zu steif, muß also mit ausgemerzt werden .

L2 . Wenn unvorsichtige SchaafKnechte die Hütungen und besonders
die Tränckungen hem Schaaft nicht genau in acht nehmen , auch

B b !W.
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NS . das MinterFutter schlecht und nicht einmal genug ist , und der
Schäfer seine Wachsamkeit hintenangesetzet , eräugen sich vor an¬
geführte Mängel und Gebrechen der Schaafe öfters . Wann es
aber an den keinen fehlet , sondern das Vieh bey Kräften ist und
recht in Acht genommen wird , wie ich denn bey sehr starken C chäft -
reyen , so ich zubesorgen gehabt , angemerket , so fallen dergleichen
Fälle auch selten vor . So viel ist gewiß , daß alle Jahr von hundert
Menschen vier sterben muffen , also müssen zweifels frey auch Schaafe ,
welche ohnedem nicht alt werden und sehr empfindlich siyn , sterben ;
doch habe ich angemerket , daß von hundert Stücken klein und groß
jährlich bey guter Pflege über sechs Stücke nicht abgegangen seyn .

Dieses ist also , meinem Ermessen nach , alles , was von der Eigenschaft
des SchaafVichStandes zu ! n : ^ kann gesagt werden ; allermasen
ich , aller angewendeten Mühe und Versuche ohnerachtet , in Zeit von
fünf und dreystg Jahren mehr Licht in der Natur derer Schaafe nicht
erlangen können .

§ . z . Wir wollen also den zweyten Punct nach ln : 6 . wie nein -
lich Schäfereyen anietzo ' an vielen -Orten tracriret werden , und wie
solche besser tractirt werden können , beleuchten . Man findet Gegenden

a ) Wo die Schäfer mit ein oder zwey Knechten um das Lohn die¬
nen , und keine Schaafe vor sich haben . Jeder bekommt nach
der Proportion einen gewissen Jahrlohn an Gelbe und frcyer
Kost , damit der GutsHerr alles WollGeld und was von verkauf¬
ten Schaafen einkommt , alleine behalten kan . Es bringet aber
diese Art Schäfereyen nicht die Helfte ein , was das Futter ko¬
stet , und wenn ich im Felde solche Schaafe antreffe , will ich
gleich dem SchaafKnecht ins Gesicht sagen , daß ereinLvhnSchä -
fcr und , so zu sagen , ein M . Miethling sey , der die Schaafe
nicht achtet , weil er keine darunter vor sich hat . In Summa
diese Manier ist verderblich . Ist der Herr in der Oeconomie
nicht geschickt , so verläßt er sich auf den Schäfer , der Schäfer
auf die Knechte , und die Knechte verlassen sich auf dem Felde auf
den Boden , weil niemand auf sie acht hat , wann sie liegen und

faulten -
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faullenzen , und das arme Vieh hungern' lassen . Eben daher
kommt / daß von solchen hundert Gemenge Schaafen in Winter
und SommerSchur oft nicht acht Steine Wolle geschoren wer¬
den . Die Ursache liegt eigentlich darinne , weil diese Schäfer
keine recht gebohrne oder gelernte Schäfer seyn , sonst würden sie
nicht ums Lohn dienen . Es werden auch andere rechte Schäfer
mit diesen nicht einmal reden , geschweige rechte Freundschaft halten,
sondern sie ehender verfolgen . Was aber ein rechter Schäfer ist,
hat allezeit eine grose Tugend und eine Untugend an sich , und
diese sind unzertrennlich . Wer nun von der Tugend eines sol¬
chen Schäfers Nutzen ziehen will, muß absolut die Untugend er¬
dulden , oder muß sehr Helle Augen haben , wenn hierbey Vorsicht
gebraucht werden soll . Die Tugend bestehet in einer besonder »
angebohrnen Liebe , welche ein solcher Schäfer vor die Schaafe
heget, so daß er auch als ein guter Hirte nach den drey und zwan¬
zigsten Psalm sein Leben für die Schaafe lassen solte . Die Schaafe
kennen auch seine Stimme , und folgen ihm , er kennet die Schaafe
inwendig und auswendig , und weiß , was selbe eintragen , und
wo die Vortheile stecken . Die Uvrugend aber , wie obgedacht ,
bestehet hingegen in einen ganz unbeschreiblichen Geitz und Ei¬
gennutz , so , daß man sich darüber fast zu todte ärgern möchte ;
sintemalen diese Leute von Jugend auf anfangs als Jungens
ein Jahr um das liebe Brodr dienen , und statt Lohns alle Jahre
vier Schaafe erhalten . Wenn nun solcher Pursche vier Jahr
gedienet , so hat derselbe schon achtzehn bis zwanzig Stück groß
und klein Vieh , und binnen noch zwey Jahren über dreyssis
Stück . Dann ist aber an seinen Schaafen kein Haar , so er
nicht alle Tage vor Liebe gezehlet . Um diese wenige Stücke hat
es denn die ganze HerrschaftsHeerde i gut ; weil dieser Schä¬
fer um seine eigene Schaafe halber sein Leben für die Heerde las¬
sen solte . Hingegen ist auch Tag und Nacht sein Dichten und
Trachten , wie er seine Anzahl immer will vergrößern und bald
groß Knecht oder gar Schäfer werden . Auf solche Art fangen

Bb 2 die
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die Schäfer an zu lerttett , bis sie das Handwerk verstehen , einen
Öeconom hinten und forne zu bezwacken , und ist es anictzo bey
der so schlimmen Welt nicht zu verwundern , daß alle Schäfer m
diesem Fall über einen Leisten geschlagen , als wenn sie allesamt
rin volkomnes Bündnis darinne getroffen , den Eigennutz jeder¬
zeit zu ihren Augenmerk zu haben , weil Jacob für soviel tausend
Jahren bereits durch seine Schäferlist , als ihm Laban die bun¬
ten Schaafe zu seinen Gehalt ausgesetzet , derer jährlich wenig
gefallen , es so weit gebracht , daßchie meisten Schaafe bund , und
also ihm zu Theil geworden . Und ob man zwar bereits bey lang¬
wieriger Verwaltung wichtiger Schäfereyen derer Schäfer ihre
Griffe kennen lernen und dabey angemerkt , daß sie es nicht las¬
sen und alle , wie gesagt , ein Herz , Sinn , Minen und Gedanken
haben , sich zu versorgen ; so will auch keine Veränderung bey
so gestalten Sachen statt finden , weil der andere vielleicht noch
schlimmer seyn möchte , als der erste . Jedoch haben endlich gro -
se Herren wieder ihren Willen , da es mit denen LohnHirten , wie
vorhin erwchnt , nicht fruchten will , MengeSchäfereyen ergrei¬
fen muffen , und zwar

b . Bestehet eine Menge Schäferey darinnen , daß der Schäfer , nach¬
dem der Herr viel Schaafe hat , das sechste oder siebende Stücke
von seinen eigenen Vieh dazu menget , dabey gewisse Nutzungen
nimmt / und denn , wenn Schaafe oder Wolle verkauft werden ,
den sechsten oder siebenten Theil besage Einsatz participirt . Auf
solche Weise werden anictzo die meisten Schäfereyen rracrirt , an¬
gesehen des Schäfers eignen Vieh halber also die ganze Heerde ,
weil alles gemengt ist , in acht genommen wird . Geld bekommt
kein SchaafKnecht zum Lohn , weil keiner für Geld dienen will,
sondern es werden jedem Knecht nach Proportion seiner Wis¬
senschaft bey den Schaafen dreysig , vierzig , fünfzig bis sechzigStük
Schaafe frey .msgewintert , welche dem Knecht eigen gehören ,
wovon derscloe jährlich nebst freyer Kost oft auf vierzig bis fünf¬
zig Thaler baar Geld Einnahme bekommen kann , und wird da -
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Ley seyn S6 ) üafStand immer grösser , welche derselbe für sein
Geld auswintern lasset , und also immer reicher wird .

. Die dritte Art jetziger Schäfereyctt bestehet darinnen , daß öfters
Herrschaften kaum vier oder fünf hundert Stük eigen Schaaf -
Vieh haben , und gleichwohl tausend einwintern können , und sich
ein bemittelter Schäfer gefunden , welcher selbst oft fünf hundert
und mehr Stük eigene Schaafe hat ; so werden eines jeden Schaafe
genau gezehlt , dem Schäfer mit seinem Knechten anstatt dcS
Lohns eine gewisse Anzahl frey geschrieben , für die übrigen , so
der Schäfer über seine LvhnSchaafe einwintert , giebet derselbe
der Herrschaft vor das Stük acht auch neun Groschen Winter¬
oder FutterGeld - Hierbey aber bekömmt der Schäfer dennoch
mit seinen Knechten gewisse Vortheile . Wenn nun die Woll¬
schur und das Ausmerzen angehet / nimmt ein jeder sein Theil
Schaafe und ziehet seinen Nutzen davon . Was aber hiebet) vor
Unterschlcif von denen Schäfern und Knechtengespielet werden
kann , davon werden wir behörigen Orts ein vieles erörtern , an¬
gesehen allhier nur so viel gesaget wird , wie unterschiedlich die
Schafereyen tractirct werden .

. Die vierdre Art Schafereyen bestehet darinnen , daß , wenn auch
die Herrschaft gesetzt fünf hundert Stük SchaafVieh hätte ,
nimmt der Schäfer solche Tarmasig vor eisern an , das ist , er
muß heute oder morgen solche auf alle Falle wieder nach der Taxe
überliefern . Dann bedinget der Schäfer vor sich und seine
Knechte gewis Getrayde , frey Holz , hauptsächlich aber eine gross
Quantität Heu und Stroh , und dann bringt selbiger annoch
sem eigen Vnh an fünf bis sechshundert Stük ohne der Knechte
Vieh dazu , und gicbt der Herrschaft vier oder fünf hundert Tha -
ler , nachdem es kommt , Pacht , und nutzet alsdenn die Schäfe¬
rei) alleine , wie er nur kann . Wenn mann aber die Vortheile ,
das Heu und Stroh und die Zmresscn von denen fünf hundert
Schaafen zusammen rechnet , so bleibet für die Herrschaft nichts
als der Mist, auch oft dieser nicht frey , zumalen wann sich der

Bb z Herr
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Herr in Accordiren nicht vorgeschen . In Summa es kommt
das Wohl und Weh auf das Accordiren bey einer Schäserey
lediglich an . Nachdem aber sich die Schäfer von KindesBei -
nen an in der SchäfereyWissenschafr geübt , und das ganze Jahr
im Felde alleine ungestöhrte Zeit haben , auf ihre Vortheile zu
denken , auch aus der vieljährigen Erfahrung wissen , was bey
jeden hundert Stük vor Fütterung aufgehet , und was dagegen
hiervon einkommt , fo , daß ihnen nicht an einem Groschen fehlen
muß . Ein Herr aber , besonders ein Cavalier , wenn er dieses
oder jenes , mir die verzweifelte Mode ist , nicht rechnet und da -
bey nicht im geringsten unterrichtet ist, was bey Schäfereyen vor
erhebliche Umstande Vorkommen ; so kann .es nicht anders
seyn , der Herr muß den kürzer» ziehen . '
§ . 4 . Nachdem wir nun aus allen bereits angeführten , und

insbesondere bey denen vielerlei) Art Schäfereyen nichts gewisses an¬
gemerkt , ausser daß die Schäfer allezeit klüger, als Hie Herrschaft seyn ,
und daß man sich fast vor diesen Leuten fürchten solte ; so wolle »
wir nicht alleine bey jeder Gelegenheit , wo die Schäfer heimliche Bos¬
heit üben können , solchen die Masque ganz gewis abnehmen und
sichere Riegel vorschieben , damit sie das Mein und Dein verlernen .
Jnmittelft aber wollen wir hiermit als eine Grundregel fest setzen , in
all und jeden Einrichtungen , Pacht - oder Verpachtung , Kauf - oder
Verkauffungen nicht so gleich obenhin auf das Gerathrvohl ohne
Ueberlegung zu zufahren , sondern jederzeit über jeden Punct einen
richtigen Anschlag zu machen , das ist , all und jede Ausgaben genau
anzumerken und von der gewissen Einnahme abzuzichen , damit wirsc¬
hen , ob Schade oder Nutzen bey der Sache ist ? Zu welchen Ende
wir denn aus der Eigenschaft der Schäftrey , und von der bisherigen
Art der Einrichtung unter lic - ^ und 6 werden eingesehen haben , was
zu unfern Nutzen dienet : Attermassen uns alle dabey vorkommende
Hülfsmittel deutlich eröfnet worden . Welcherwegen wir nun zu lic .

unfern ärc cur kic gemäß untersuchen und veranstalten wollen, wie
eine Schäftrey recht oeconomisch von guter Folge muß tractiret wer -
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den , und wie viel Einkünfte eine Herrschaft jährlich zuverlässig davon'
habe . Ehe und bevor wir aber unsere Art die Schäferey behörig zu
tracriren anfangen , damit wir nachgchends vom September bis wie - '
der zum September , verfolglich die ganze JahresObservanz nachein¬
ander ungestört handhaben können ; so wollen wir unserer Grundre¬
gel gemäß einen Anschlag machen und zufthen , ob uns unsere Schäfe¬
rey ins künftige auch so viel Nutzen bringet , als wir uns vorläufig
davon versprechen .
V7 otcr : Wenn eine Schäferey Nutzen schaffen soll, so muß kein

Futter mangeln , sonst ist alle Mühe und Hvfnung vergebens .
Nach aus der Erfahrung gut befundenen Gründen gehören absolut

auf ivoo Schaafe jährlich 50 Fuder Heu von 20 Ceniner vor 5
Thaler , und iov Schok Stroh zum Futter vor

i Thaler . -

ftaWW
ickchMÄ
DeinM «
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iNg , Kachck
jkttihvohl ch >

B

IOO Schaafe , 5 Fuder Heu von 2O Centnern und 10
Schok Stroh . .

iv Schaafe i Fuder Heu oder io Centner und i Schok
Stroh .

i Schaaf i Centner Heu das Jahr und 6 Bund Stroh ,
i Schaaf alle Tage die 6 WinterMonate 19 Loth

i ^ Qvent . Heu und alleWoche i r Bund Stroh .
Auf ioOO Schaafe im Sommer io Scheffel Salz vor 16 Groschen
auf Ivo . - - - - 1 ^ Scheffel - -
auf die Lämmer von 1000 Schafen io Scheffel Hafer gehäuft vor

i5 Groschen
- - ^ IOO - i - - ,

d8 . iOOO Schaafe kosten also Futter Z6z Thaler 8^ Groschen .
IOO - - v F Z6 8 -

1 - - - - - - r bikPf .
' >. r Auf
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Mf 2200 Stük Schaafe müssen gehalten werden
r Schäfer als Meister hat roo Scha -
l HammelKnecht - 6o -
L SchaafKnecht - 60 «, '
r JährlingsKnecht - 50 -
r LämmerJunge ^ 92 -

Z22 -

Diese bekommen an Nutzungen
r . jeder Person 12 Scheffel Rocken mit Sinschlus der Hunde ,

macht vor 5 Personen 5o Scheffel , vor 18 gr . 45 Thl .
2 . Lu Mehl Getränke und Schweine 48 Scheffel

Gerste vor 12 Groschen -- -- - 24
z . z Scheffel Erbsen vor i Thaler - - z --
4 . z Scheffel Salz vor r§ Groschen - - 2 -
5 . i Beet Rüben oder davor - - - 2 -
6 . 1 Beet Kraut oder davor - -- -- 2 -
7 . 4 Klaftern Hotz oder - - - - 12 -
T . r Fuder Heu und 2 Schok Stroh für seine

2 Küh im Winter - - - - 7 -
Summa 97 -

Weil nun anstatt des Lohns denen Schäfern ihre Schaafe
gewintert werden , so tragen obige zvo Stük

r 5 Fuder Heu ' vor 5 Thaler - 75 Thaler
Io Schok Stroh vor i Thaler - zo -

3 Scheffel Salz vor Groschen - 2 -
Z Scheffel LammerHafer vor i6Groschen 2 -

Summa Schäfer Kosten 109 - ^
Kommt also von denen 2200 Herrn Schaafen jedes hundert Schäfer
Lohn loThl . logr . 9 ^ Pf . undjedesStükSchäferLohn 2gr . 6 / öP5

Von 2202 Schaafen giebt jedes hundert groß und klein/ wenn sel^
hige jährlich 2 mal geschoren werden.

ssSteüi
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7 Stein WinterWotle von 22 Pfund uni Walpurgiö ,
6 Steine SommerWolle - - um Michaelis

iz Steine vor 4 Thl . 12 gr .
ordentlich giebt i GemengeSchaaf jährlich 3 Pfund Wolle .

L^ ota : Wenn HcrbstsZeir die Schäsereyen visinrt , und die Win ^
terEinzehlung vorgenommen , und das übrige ausgemerzt wirb , ist
eine Grundregel , daß allezeit der fünfte Theil zum Verbrauch un -
zum Verkauf ausgchoben oder ausgemcrzet wird , nemlich vonhun ^
dert Stük zwanzig , und von taufend Snik zwey hundert . Von
zwey tausend Stük aber vier hundert Stük ; in welcher Stelle
dann wieder junge eingewintert und die zwey tausend voll gemacht
werden .

Thl .- gr.-
8
8

Zn Betracht bevorstehender gründlicher Nachrichten können
wir nun einen Anschlag machen von zwey tausend Stük .

Ausgabe .
Vor lvO Fuder Heu von 20 Cent , vor 5 Thl . 5vv

2OO Schok FutterStroh vor i Thl . 220
2O Scheffel Salz vor l 6 gr . rz
22 Scheffel LämmerHafer vor 16 gr . r 3

Schäfer Gehalt überhaupt 209
Facit aller Ausgaben

Einnahme von 2200 Schaafen
260 Steine Wolle vor 4 ^ Thl . i l 7v Thl »

Michaelis 196 McrzHammelvor 2 Thl . 392
ausgrmerzt 192 MerzSchaafe vor 1 Thl . 192 --

400 . 12 ZungeMerzStücke vori2gr . 6 -
Summa Einnahme 1760 -

Hiervon gehet ab die obige Ausgabe 935 - i§gk .

935 Thl . r6gr .

Bleibt durch GOtles Seegen Gewinn 824 - 8 -
Ausgenommen : Der so wichtigen und nüzlichen Düngung .

Cc Michas



isr
Dritten Theils fünftes RNpitcl .

Michaelis sind in die Winterung gezehlet worden an Herr¬
schaftlichen SchaafVieh .

6 Oo trächtige MurterSchaafe 5 4 . Z . und 2 Jahr und 7 Monate ,
20O zweyzähnige Schaafe 1 Jahr 7 Monat alt ,

240 drsjährige Schaaftämmer 7 Monat alt
24O ftchszähnize Hammel z Jchr 7 Monat alt

242 vierzähnige Hammel 2 Jahr 7 Monat alt

184 zweyzähnige Hammel 1 Jahr 7 Monat alt

248 disjährige HammelLämmer 7 Monat alt
io fechszähnige Böcke z Jahr 7 Monat alt
io vierzähmge Bocke 2 Jahr 7 Monat alt
i 8 zweyzähnige Böcke 1 Jahr 7 Monat alt
io disjährige BokLämmer 7 Monat al t ._

20OO Stük in die Winterung gezählet .

Ausgenommen die auszuwinternde zoo Stük SchäfcrVieh .

Die Fundamente bey der WinrerEinzahlung bestehen nun eigentlich

darmne , und zwar

1 . Daß kern Stük ohne genaue Besichtigung , ob es auch recht frisch

und g sund sey , eingezähler werde .

2 . Das j . derzeit fast das Drittel in trächtigen MutterSchaafen beste¬

he , indem viel Dämmer und jung Vieh verlohren gehet .

z . Daß also die Helfte und allezeit vierzig bis fünfzig drüber weibli¬

chen Geschlechts seyn .
4 Daß jederzeit die Proportion von Lämmern , dann zweyzähnigten,

dann vierzähnigt bis sechs ' ähnigen genau beobachtet werden , an¬

sonst aufs kommende Jahr der Aushub oder das Ausmerzen un¬

ordentlich und eine unordentliche Schäfrrey keinen Bestand hat .

Weswegen wir uns also hierinne dieser Regeln bedienen müssen .

Nachdem nun absolut die erwehnten dreyhundcrt Stük Schäfer -

Scharfe unter die zwey tausend Stük HerrenSchaafe müssen germn -

get , in Ställen mir einerley Futter gefuttert , und zusammen gehalet

werden , damit die SchaafKnechte ihren Schaafen nicht besser Md

mehr
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mehr Futter , als denen Herrschaftlichen , geben können , auch daß in

allen Stücken keine Vervorthellung Platz finden kann , so wollen wir

nachstehendes Reglement bey unfern Schäsereyen stellen

r . Daß unser herrschaftlich SchaafVieh allesamt kein Zeichen haben

soll . Damit aber das SchäferVieh sogleich crkam werden mö¬

ge , soll der Schäfer seinen hundert Stük Schaafen die Spitze

von rechten Ohr abschneiden , und ebenmäßig die Winter Propor¬

tion Einzehlung beobachten , nemlich nur dreyfig tragende Mutter

Schaafe , oder den dritten Theil von hundert , das übrige aber im¬

mer jünger , auch ein jeder Knecht nicht mehr , als von seinen sechzig

zuwinrernden Stücken den dritten Theil nemlich zwanzig Mutter

Schaafe , so trächtig , und übrigens kleinere einzählen ; die Knechte

aber sollen ihren Schaafen die Spitzen von beyden Ohren abschnei¬

den . Bey so gestallten Sachen sind alle drey Sorten Schaafe

kenntlich .

2 . Sollen Schäfer und Knechte in der LammesZeit ihren Lämmern ,

so bald selbe auf die Welt kommen , ihr Ohrzeichen geben , nemlich

der Schäfer seinen Lämmern eins , die Knechte aber ihren Läm¬

mern beyde Ohren stutzen , damit dieselben keine LämmerWechse -

lung spielen können , und wenn ein Stük den andern Tag » » gestützt

gefunden wird , so ist es der Herrschaft heimgefallen .

Z . Alles was von Schaaf oder Lämmern stirbt davon sollen die Felle

dem Verwalter geliefert werden , um zusehen , ob sie auch noch alle

die Ohren haben , damit die Knechte nicht ihre Sterblings Felle

darunter mengen , und lebendige Schaafe davor nehmen können .

Die Herrschaftlichen werden verkauft , die Schäfer aber bekommen

ihr Theil wieder zu ihren Verkauf .

4 . Soll kein Schäfer oder Knecht von seinen Vieh ein Stük verkauf -

fen , es sey denn der Verwalter dabey .

5 . Soll der Verwalter alle Monat die SchaafZahl derer Schäfer

Nachsehen , ob selbe etwa fremd und mehr Vieh unter ihren Ohr -

zeichen in Futter und Nutzung genommen . Weswegen der Ver¬

walter die Zahl derer Schäfer ihren Vieh von kleinesten bis zum

C c 2 gröse -
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grosssten auf einer Tabelle haben , und also sowohl Zugang als Ab¬
gang jederzeit notiren muß , wodurch allem Betrug vorgebeuget wird .
Sollen Schäfer und Knechte bcy all und jeden Fütterungen und

Hutungen ihrer Stücken nicht ein Halm Heu oder Gras mehr , als
den Herrschaftlichen geben , oder ihre Schaafe an sich gewöhnen ,
bey Verlust derer Stücke , sondern gleich tractiren .

7 . Soll bey all und jeden HeuEinernren und Einfahren der Schäfer
zugegen seyn , damit nicht etwa verschlammt oder verfault Heu , son¬
dern das beste und gesundeste Heu auf die SchaafStalle geführet
werde , und zwar daß das allerbeste in zwey Sorten aufden Stalle ,
wo die MutterSchaafe und Lämmer seyn , das übrige auch gute
Heu auf den HammelStall auch das beste allein zu liegen komme ,
der Verwalter aber lasset den «Schäfer ein gut Fuder Heu für seine
zwey Kühe auf seinen eignen Boden fahren , und soll der Schäfer
vom SchaafHeu sich absolut nicht eine Hand voll anmasen .

8 . Der Lämmer Hafer soll , wenn die Lamnwrgen fressen lernen , nicht
den Schäfer auf einmal gegeben werden , sondern alle Tage zu sol¬
cher Zeit etliche Metzen , welchen der Schäfer absolut aus kochen
lassen , und dann denen Lämmergcn in ihre Tröge schütten muß ,
daß der Verwalter oder die Herrschaft sehen können , wo der Hafer
hin kommt .

9 . Soll bey Vermeidung harter Straffe keinem Schaafe ein Tropfen
Milch abgemolken werden ; auch sollen Schäfer ihren eignen Mut -
terSchaafm um Verdachts halber keine Tropfe Mrlch nehmen , son¬
dern es sollen die sämtlichen Lämmergen absolut saugen bis zu Jo¬
hannis .

10 . Soll der Schäfer absolut zur Herbstzeit keine zweyzahnige
Schaafe bespringen lasten , auch die seinen nicht , bey Vermeidung
der Schaafe oder Harrer Straffe .

n . Soll der Schäfer mit seinen Knechten bey Verlust ihrer Schaafe
keinen Tausch oder Wechsel mit ihren Schaafen gegen andern Leu¬
ten oder Nachbarn ihren Schaafen vornehmen , damit nicht Raute
oder Pocken unter die HerrschaftsHeerde gebracht werde .

i2 . Auch
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, 2 . Auch sollen die SchäfekKnechtt / so bald ein oder mehr Stük sich
krank erweisen / solches dem Verwalter oder der Herrschaft anzeigen,
damit das weitere besorget werden kann . Jmmittelst sollen sothane
kranke Schaafe so gleich in einen kleinen Stall , welcher das Laza -
reth oder Spital heiset , alleine gesperret und vom SchaafMiftek
selbst gepfleget und gefüttert werden .

r z . Sollen Schäfer und Knechte !W : bey Veränderung - es JahreS /
nrmlich Frühling und späte HerbstZeit wegen des aushütens nichts
für sich unternehmen , sondern jederzeit mit der Herrschaft zuvor
davon sprechen .

14 . Sollen Schäfer und Knechte HerbstZeit ehender keine Böcke un¬
ter die Heerde lassen , bevor ein solches nicht von der Herrschaft er¬
laubet worden . lW . Gegen Ende des Septembers ist es an besten»
Dann lammen die Schaafe gegen Ende des Februars .

» 5 . Soll der SchaafMeister selbst besorgen , daß im Winter ,
wenn seine Knechte abgefüttert und Zeit haben , zu drey Heerden
Schaafe so viel Horden geflochten , auch die hierzu gehörigen Pfähle
zugehauen werden , damit auj das FrühJahr , so bald die Mutter mit
dem Lammen sich vor kühlen Nächten bergen kann , daß AckerFer -
chen kann vorgenommen , und so lange damit kann fortgefahren
werden , bis es im Herbst des Nachts zu kalt wird , und wird die
Herrschaft auch der Verwalter und HochMeLster überlegen , wenn
die Schaafe des Nachts im FrühJahre sollen im Ferche liegen , und
wenn nach dem Herbst solche wieder im Stalle des Nachts bleiben .
Masen , wenn es des Nachts zu kalt ist , den Schaafen nicht dien¬
lich , sondern ; schädlich fäll , und also besser ist , daß einige Tage , ja
acht brs vierzehn Tage später angesangen und zeitiger aufgehöret
werden , indem ja der Mist nicht verlohren gehet , sondern im Stalle
bleibet ; und daß der SchaafMeister das Fortschlagen der Horden
alle Morgen , wenn die Knechte ausgetrieben , selbst besorgen , und
kW : mit dem Verwalter und der Herrschaft , wenn gross Breiten
angefangen werden sollen , zuvor spreche , wie dicke und stark der
Acker nach Proportion seiner Eigenschaft gedünget werden soll ,

Cc z »vorauf
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Worauf aber alsdenn der Schäfer Tag täglich selbst zusehen muß ,danut der Acker egal gedünget werde .

16 . Soll dem Schäfer und Knechten ernsthaft eingeschärft ftyn , daß

von FrühIahr , Monat Merz bis Sept . mit keinem Schaaf sich

auf besaamte Felder betreten zu lassen , auch soll IW : die Will -

terSaat vor Michael bis Martini nicht behütet werden , es habe

denn solches die Herrschaft nach genügsamer Ueberlegung mitVer -

walrer und HochMeister in Ansehn der Witterung erlaubt , worauf

also sehr accurat gesehen werden muß . Es kann zwar Decembr . Ja¬

nuar und Februar Monat , wenn es nicht geschneyet , und die

Erde doch hart gefrohren ist , alle Weitzen und RockenSaat , welche

oft sehr schön gewachsen hat , völlig behütet werden , welches der

Saar gar nichts schadet , sintemalen alle diese Blätter , so die Schaafe

abfressen , doch verfaulen müssen , weil das Hertze annoch unter der

Erde steckt , welches künftig den Halm schiefen soll , und diese grüne

Saat ist wechselsweise denen Schaafen ein besonder Labsal . IW :

Wenn es aber nicht gefrohren hat und der Acker weich ist , darf ab¬

solut kein Schaaf darauf getrieben werden , sintemalen die Schaafe

mit ihren kleinen spitzigen Zahnen alle Pstänzgen von Getrayde

mit samt denen Wurzeln ausziehen und fressen und das übrige mit

ihren scharfen Beinen in die Erde treten , und also einen unwieder¬

bringlichen Schaden verursachen .
17 . Soll der Schäfer im Sommer über , wenn die Schaafe im

Forch liegen , alle Morgen genau observiren , ob es des Nachts sehr

gethauet . Bey so gestallten Sachen soll derselbe seinen ForchKnech -

ten ernstlich verbuchen , nicht zu Früh aus dem Forch auf das mit

starken Thaugefallne Gras zu treiben , welcher den Schaafen oft

rodtschädlich fällt , sondern es sollen , wenn Holz oder Waldungen

da seyn , entweder die Knechte ein oder zwey Stunden dahin , oder

aber auf trokne Anhöhen , wo die Sonne den Thau schon verzehrt ,

treiben , damit cs denen Schaafen nicht schade .

r8 . Insonderheit sollen die SchaafKnechte im FrühIahr , wenn die

^ MutterSchaafe aus getrieben , und die Lämmergen , wegen ihrer

Zart -
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Zärtlichkeit , annoch zu Hause bleiben müssen , mit denen Mutter

Schaafen nicht sehr weit von der Schäferey weg hüten , damit sich die

Müller nicht so sehr ermüden , und so Zusagen Bauchschlagend des

Mittags und Abends nach Hause kommen . Mermasen wann die ,

so auf die Milch erpichte Lämmer die armen alten MutterSchaafe

ohnedem erstaunend abzerren , daß alsdenn solche so von Kräften

kommen , daß sie keine Wolle setzen und danebst den säugenden

Lamm Milch zur Gnüge geben können , sondern es soll der Schäfer

selbst davor sorgen , daß , wenn sich des Morgens die alten Schaaf -

Mütter erst satt gefressen , solche ganz langsam aufdie nächste Wey -

de und gegen Mittag wieder ganz langsam herein getrieben , und

vor dem SchaasStalle bleiben , die Lämmer aber allesamt heraus¬

gelassen werden , damit sie recht Platz zu saugen haben und also

auch des Nachmittags und Abends . Dieses alles muß der Schaaf -

Meister selbst besorgen / und also die Sache veranstalten , daß Mut¬

ter und Lamm bey vollen Kräften bleiben .

19 . Wenn die Schaafe zu lammen anfangen , muß der Schäfer Tag

und Nacht im Stalle bleiben und wohl acht haben , wenn ein

Schaaf lammen will , damit , wenn es bey einer SchaafMutter zu

harr hält , wie es sich öfters zuträget , derselbe seine schuldige Dienste

leisten kann , ansonst IW . manch schönes Lämmgen auch wohl gar

manche gute SchaafMutter verlohren gehen kann . Hicrbey aber

soll der Schäfer benebst seinen Knechten ernstlich ermahnet werden ,

sich auf recht gute und sichere Laternen zu befleißigen , damit kein

Unglük geschehe , wclcherwegen dann der Herr dem Verwalter

öfters recognosciren lassen muß . "

20 . Soll der Schäfer von guten starken Horden in d em grosen Mut -

terSchaafen ihren Stall annoch zwey Unterscheide schlagen , damit

die zuerst abgclammten Mütter mir ihren Lämmern so gleich nach

fünf oder sechs Tagen alleine gefperret und reichlich gefüttert wer¬

den können , und wenn das andere Drittel auch abgelammet , und die

Lämmer etwas steif seyn , können solche in das zweyte Unterschied

kommen , wormchst dann das dritte Drittel , so am spätesten lammet ,



20Z Dritten Theilr fünftes Bapitel

ihren Platz alleine Raumdürftig behalten . JnErmangelung sothanett
VeranstalrenS die zuletzt lammenden Mütter von dem Tumult , so
der ganze Hausse , insonderheit die erstgefallenen Lämmer , welche
schon ziemlich gros sind , machen , mit ihren oft zarr und weichlich¬
ten Lämmzen Noch leiden , auch daß sich erst zeitig gefallene und
nun fein gros gewordne Lämmer unterstehen den fpärlammenden
Muttern zum Schaden ihrer zarten jungen Lämmer die Milch reine
auszufaugen . Weswegen die Schäfer , besonders der Meister Tag
und Nacht dqbey so lange die LammZeir daurer , im Stalle bleiben
und ein wachsam Auge haben muß .

Li . Und als die Herrschaft in der Lammes Zeit alle Nachmittage drey
oder vier Uhr zum Vergnügen den SchaafMutter Stall mit dm
Verwalter besuchen wird ; so soll der Schäfer allezeit anzeigen ,
wie viel Lämmergen die lezren vier und zwanzig Stunden auf die
Welt gekommen , wobey sich denn Mutter und Lämmergen sehen
lassen . Dieser Riegel macht sehr viel geheime SchäferThüren zu ,
daß auch kein Dietrich statt findet .

22 . Und als bey dieser LammesZeit , und zwar beständig auf etlichen
Tennen gedroschen wird , soll der Schäfer mit seinen Leuten auf
alle mögliche Weise alles weiche und seine Stroh sammlen und zur
Schässerey schaffen , insonderheit aber sorgen , daß die Mütter
Schaafe das allerbeste bekommen , damit sie bey Kräften bleiben .
Auch muß in diesem Stall absonderlich alle Abend Stroh gestreuet
werden , sonst die neuen Lämmergen Noht leiden können . Der
SchaafStall aber wird den ganzen Winter nicht ausgemistet , son¬
dern im FrühJahr gegen die SaatZeit , da alsdenn mehr als ritt
hundert Fuder können ausgefahren werden .

2Z . Soll der Schäfer dahin sehen , daß acht und mehr Tage vorder
LammsZeit einige Scheffel Haber, Wicken Bohnen oder ander
SpitzGetrayde gcschroten und vorrälhig gehalten werde , damit,
wenn schwächliche Mütter lammen wollen , und etwas Kraftlos
seyn , denenselben täglich drey mal recht Futter gegeben werden
jann , wodurch viel gute Mütter benebst ihren Lämmgm erhalten

« erden
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werden können . Nur muß Ordnung gehalten , und wie gesagt ,

eine besondere Pucht von Horden , welche nicht gros seyn dars , im

Stalle als ein Hospital verschlagen werden , worinnen die Hülfs -

Dürftigrn können alleine seyn .

24 . Hauptsächlich aber wird hierdurch fest gestellet , daß kein Schaaf

gemolken werden soll , und wenn auch der Schäfer vier bis fünf

Groschen vor das Stük Pacht geben wolte , sintemal Mutter und

Lamm dadurch verletzet un -d ruinirct wird . Zumahlen unter sechs¬

hundert MuttcrSchaafen sich viele finden , welche in etwas zärt¬

lich und kränklich sind , dahero auch dergleichen zärtliche Lämmer -?

gen bringen , welche aber bey rechter Wartung , wenn sie alleine ge¬

sperrt und gepflegt werden , sich bessern . Auch die Lämmer , wenn

sie ihre völlige Milch bis Johannis behalten , sich erholen und oft

dre schönsten Schaafe werden . Hingegen solche schwache Mütter

und Lämmer gehen , wenn gemolken wird , alle vor die Hunde ; sin¬

temalen eine solche zärtliche SchaafMutter täglich dreymal derge¬

stalt am Eyter gerreckt und gedrückt wird , daß man meynete , sie müsse

sterben . Damit aber hat es sein Bewenden noch nicht , sondern

daß die armen Schaafe , wo die Schäsereyen stark seyn und in Früh -

Jahr das Futter knap wird , täglich dreymal eine so lange Zeit als

gemolken wird , stehen , und hungern müssen . Und wenn es gegen

Abend annoch schön warm trocken Wetter und zu fressen genug im

Felde ist , so daß die Schaafe noch ein bis zwey Stunden sich draus -

sen satt fressen konnten , so muß des Lurchteuffelten Melkens wegen

schon emgerrieben werden .

L ^ ota : Wo gemolken wird , und wenn ja gemolken werden soll , muß

sechs Tage vor den GeorgenTag des Abends alles MutterSchaaf -

Vieh von denen Lämmern des Abends abgesondert , und des Mor¬

gens gemolken werden , Mittags und Abends aber saugen noch die

Lämmer in drey Tagen , ncmlich drey Tage vor dem GeorgenTage

werden des Abends die Lämmer weggenommen , und die Schaafe

Früh und Mittags gemolken , und die Lämmer nur diese drey Tage

des Abends zugelassen , und wenn die Lämmer gesogen , wieder allei -

Dd nr
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ne gespcrret , GeorgenTag aber Früh ist des Melkens Anfang und

wird Mittags und Abends also täglich dreymal gemolken / und bis

nach Michaelis fortgefahren / und sind also GeorgenTag die Kam¬

mer abgewöhnt . Q ! ihr armen Mutterlosen unerzognen Way -

sen ! Nachdem nun mit so zeitiger Abgewöhnung der Lämmer aus

allen Lämmern nichts rechtes wird / sondern klein und purrig blei¬

ben / niemalen die rechte Quantität Wolle geben / auch die Mutter /

weil selbe bis Septembr . ja so gar auch den ganzen October scharf

gemolken werden ; so ist leicht zu erachte « / was aus der schon

langst geschehenen Conception werden wird / wie erbärmlich die

Wollschur ablauffen wird . Wenn aber die Lämmergen bis Jo¬

hannis saugen / schadet es denen Müttern nicht so viel / als acht Tage

melken / und wenn denn die Lammergen bis Johannis gesogen / kann

man sich daraufverlassen / daß es tüchtige grose Schaafe oder Hamme !

werde « / auch können von Johannis bis Michaelis die Mütter / - a

sie trächtig werden / sich recht erholen / auch rechte Wolle ansetzen .

Nächstdem wird auch bey so gestalten Sachen solche kräftige Müt¬

ter ein besser Lamm bringen und bey so guten Leibe sich lassen in die

Winterung zählen .

AHota : Wenn aber eine Schäferei ) sehr nahe vor einer sehr grosen

Stadt lieget / in welcher dieSchaafMilch von der ganzen Schäferei )

alle Tage ganz gewis das Maas oder die Kann ? oder das Quart

vor sechs Pfennige verkauft werden könnte ; so wolte ich anrathen /

daß die Schaafe gemolken würde » / es müste aber lW . der Schäfer

das Melken nicht gepachtet haben / wie ? s sonst Mode iss und wor¬

auf die Schäfer dringe » / und allesamt zum Melken anrathen / son¬

dern e§ müsten die völligen MilchEinkünfte vor die Herrschaft blei¬

ben . ^ Um nun diesen SchäferGesindel die Masque abzunehmen ;

so würde sich ergeben / daß kW . wenn die Herrschaft den Eintrag

von der Milch vor sich nehmen wolle / kein Schäfer zum Melke » /

sondern vielmehr davon abrathen würden / anerwogen das Melken

viel Mühe machte und ihnen den SchaferBeutel nicht spickte .

Damit wir nun hierinne völligen Grund und vollkommen Licht er¬

halten ,
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halte « / so wollen wir diese Sache recht oeconomisch beleuchten und
ausarbeiten , auch denen Schäfern weisen / daß wir ihre -OberMei -
ster seyn . Und zwar zeiget sich/ daß / wenn nur etliche Schaafe zur
Probe gemolken worden / daß jedes Schaaf täglich ein halb Maas
Milch giebt , wenn es nemlich Früh , Mittag und Abend , wie es
sonst die Schäfer machen , gemolken wird , weil nun die Schaafe just
sechs und zwanzig Wochen nach einander gemolken werden , so wird
von j ?den Schaafe vor ein und neunzig Maas an MilchGelde nur
vor v : er Pfennige tragen dreysig Groschen vier Pfennige , ich sage,
das ist so viel, als das Schaaf werth ist .

Wenn nun bey einer solchen Schäfern ) , welche zwey taufend
Stük wintern kann , und wo sechshundert Stük tragende Schaafe in
FrühJ thre ohne Gefahr fünfhundert und fünfzig glüklich abgelammte
MutterSchaafe hätten , so würde das MilchGeld diese sechs und zwan¬
zig Wochen betragen . 695 Thl . z gr . 4 Pf .
Wenn nun der Schäfer die Milch
gepichter , und wie gebräuchlich , von
jeden Schaaf 2 gr . 6 pf . gegeben
so trüge solches _ 57 - 7 » -
Hatte also der Schäfer Prosit gehabt 657 - 20 - 4 -

Nun sichen die Herrn Schäfer ohne Masque da !
und wir wissen , warum selbe so entsetzlich auf das Melken gedrungen ?
Man mache hundert mal mit hundert Schäfern die Probe , und frage
anfangs jeden alleine , ob er die Milch pachten will ? und ob das Mel¬
ken nützlich oder schädlich sty ? Ich bin gewis , sie werden allesamt sa¬
gen , es ginge denen Schaaftn dadurch nicht das allermindeste ab , die
Herrschaft könme ja alle Jahre vonchm zwey Groschen sechs Pfenni¬
ge vor das Stük also von fünf hundert und fünfzig Stücken sieben

' und fünfzig Thaler sieben Groschen baar Geld einstreichen , welches
warhaftig viel Geld wäre . Wolke man aber anfangs nicht sra -
gen , ob er die SchaafsMiichNutzungen pachten wolle , und ihm nur
sagen : Höre Schäfer ! ich will meine Schaafe für mich melken lassen ,

Dd 2 rmh
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und die Milch in die Stadt Maasweise verkauften . Du must nun
b . ld Anstalt machen / daß dieMilchEymer in Bereitschaft kommen ; so
bin ich gewiß / daß kein Schäfer auf dieser Welt dazu rachen , hinge¬
gen viele hundert Einwürfe dagegen wissen wird , immittelst lieger doch ,
wie oben erwiesen , die Sache klar am Tage . Wenn nun auch eine
Herrschaft das selbst nutzen vor sich behalten wolle ; so will ich mein
Leben verwetten , der Schäfer würde von einem Schaafe täglich nicht
ein viertel Quart liefern , ja ich sage nicht ein achtel Quart , und wür¬
den nicht Leute gnug zum Melken können beygebracht werden , da er
doch sonst mit seinen Leuten alles alleine gezwungen haben würde , um
kW . niemand das Geheimnis , wo jährlich sechs hundert und sieben
und dreysig Thaler zwanzig gr . und vier pf. wohnete , sehen zu lassen .
Wie würden sich auch die SchäferEngel , das sind die SchaafKnechte ,
im SchäferHimmel , das ist , das besaamte Feld , den ganzen Sommer
durch aufführen ; allermasen diese von ihres Meisters Geheimnis-
Pfennigen Theil bekommen , und zu dem Ende des Morgens bey an¬
brechenden Tage aus denen Horden so gleich , ehe jemand kommt , zwi¬
schen alle GeträydeBreiten und Stücken mit derMelkSchaafHeerde
nauf und herunter und IW . Creutz und die Queer die Felderberändern ,
welches nicht zu spüren ist, dabey sich aber die MilchSchaafe so dicke
fressen , daß sie oft börsten möglen , und mit diesen Geträyde behüten
fahren diese SchäferEngel bis zur Ernte fort , da sie denn , weil die
MilchSchaafe bald alt melke werden wollen , unter den Vorwand , sie
behüteten die Stoppeln , die Mandel und Haussen dergestalt behüten,
daß es die Herrschaft gewis fühlen wird ; hingegen ihr Meister da¬
durch volle Mich bis Oktober Monat behalten und bis- aufdie letzte ,
ohnerachtet die Schaafe schon wieder trächtig seyn , nutzen kann . Ich
sage , weiln ihnen die Masque abgenommen und der Meister nun nak-
kend da stehet , auch nicht im Stande mehr ist , feinen vier Engeln
Praesente zu machen ; so würden die Engel faule Teufel und Esel
werden , und würde ihr FixHund IW . vor langeweile und in vielen
Liegen den Krampf in die Beine bekommen , da er sich sonst so wund
gelausten , daß ihm die Füffe mit brauner Butter haben müssen geschmie -
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ret werden . In Summa es würde aus der Sache nichts gutes her -
aus kommen ; indessen wissen wir doch nun , was der Seiger geschla¬
gen und können unsere Maasregeln nehmen , wie wie wir wollen . ,
Gnug wir sind in unfern gefertigten so aufrichtigen Anschläge / wel¬
cher nicht die geringsten Einwürfe duldet / überzeuget / daß wir ohne
Sorge achthundert und vier und zwanzig Thaler reine Geld jährlich
erheben / und dabey auf eine im guten Stande seyende Schäferey be¬
ständig Staat machen können / weil selbe ohne eiteln Ruhm in voll¬
kommener Ordnung stehet / und daher geliebts GOrt ein Continu -
um im Busen hat / allermaffen in allen Stücken reichliche Vorsorge
ist gemacht und nichts vergessen worden . Nechstdem da wir wegen
unfern grosen ansehnlichen SchaafVieh vor andern Leuten / welche ihr
Vieh so nicht warte « / ein vieles in voraus bey so gestallten Sachen dB .
auch den SchaferHimmel mir samtseinen Engeln nicht erzürnen / son¬
dern zum Freunde behalten ; so wollen wir dabey bleiben ; immittelst
aber froh stylt , daß wir nun wisse » / was schwarz und weis ist .
25 . Wird fest gestellt / daß wenn ein neuer Schäfer oder Knecht an¬

genommen wird , genau befraget werden soll / ob er die Hütung aus
dem Grunde verstehe ? aller masen das hüten kein solch Ding ist /
wie sich die einfältigen Oeconoms einbilden / die da meinen , es wäre
hüten keine Kunst , die Schäfer hätten es gut und hätten gut Le¬
ben und faule Tage , zu welchem Ende denn der Herr beliebst Verwal¬
ter und HochMeister dem neuen Schäfer oder Knecht sämtliche Re¬
viere zeigen und von ihm vernehmen sollen , welche Gegenden derselbe
vor gut , und welche er vor schädlich hält ? Da sich denn so gleich
ergeben wird , ob er der Sache gewachsen oder nicht ? Ist nun der
Schäfer ein recht erfahrner Mann in der Schäferey Wissenschaft ,
so wird er sich nach den fünf HauplGegenden umsehen , welche zu
einer Schäferey gehören , davon sind vier gut und eine böse . lW .

Die erste ist : ob Strauch , Buschwerk oder Wald an die Felder
stosen ? wohin er sich in Sommer bey dB . groser Hitze mit
seinen lächzenden Schaafen retiriren kann ? gut .

Die andre ist : ob rrokne und beraftte Anhöhen und Berge nahe sind ,
Dd z auf
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auf welchen er sich mit seinen Vieh bey anhaltenden schlak -

richten ReegenWetrer , in welchen auf die Braache alles

verschlemmt und zu hüten nicht erlaubt ist / einige Tage bis

es unten abgetrvknet , aufhalten ; jedoch darauf auch ferne

Heerde mit den kleinen resinösen Graft völlig sarr machen

kann ? gut .

Die dritte Gegend ist / ob eine brave Menge Hufen Acker , und

dabey allezeit viel Braache lieget / auf welche er bcytroknm ,

guten und nicht sehr zu warmen Tagen beständig werden ,

und seine Heerde mit so vielen BraachKraurern und Grast

sättigen / ja so gar den Hammelhauffen darauf fett hüten

kann . Und daß es wegen so vielen Acker auch viel schon

Erbsen , Linsen und GerstenStroh , auf brave SroppelFel -

der für seine Heerde geben , und Gelegenheit machen wer¬

den , daß seine Schaafe brav rändern und naschen können ? gut .

Die vicrdte Gegend ist , ob recht sehr viel Wiesewachs vorhan¬

den und ob ohne Verschlemmung meistentheils gut Kleereich

Heu Darauf wachset ? so , daß er auf jedes hundert Stük

Schaafe vermeint fünf tüchtige Fuder gesund Heu zu er¬

halten ? gut .

Die fünfte Gegend ist , IM : ob in Hölzern , Feldern und Wiesen

viel niedrige WasserGallen oder sumpfichte Gründe vor¬

handen , in welchen sich nach einigen Regen die Wasser

sammlen und in etlichen Tagen faul werden , und worinne

sich IW : die Schaafe ordentlich ungesund sauffen und wel¬

ches jährlich in der Welt viele tausend Schaafe um das Le¬

ben bringet und viel tauftndMenschen unglüklick macht ? böse .

Verstehet der Schäfer diese fünf Puncte , und zeiget diese Gegenden

sechsten an mit ob erwehnren GrundRegeln , und verspricht aus sein

Gewissen bey Verlust seiner eigenrhümlichen Schaafe darauf zu hak¬

ten und beständig zu gute Vorsicht zu gebrauchen ; so ist kein besse¬

rer zu wünschen . Insonderheit machet der lezte Punct denen Schaa¬

ken vre ! zuschaffm , wenn sie nicht recht Helle Augen haben , indem oft
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in solchen Gründen recht artig Gras wachset . Wenn nun die un -
wissenden Schäfer die so gechrgen Schaafe mit ihren Fix nicht in Zaum
halten , und eilends davon wegtrerben , sondern die Schaafe darinne
dicke fressen und sauffen lassen , da sie zuvor in der Hitze ohne Heu
sehr durstig geworden und dazu malen viele Schäfer aus Einfalt öfters
in vierzehn Tagen und länger denen Schaafen nicht eine Tropfe Was¬
ser zulassen , vor Furcht , sie möchten auf dre Hitze zu jählinge sauffen
und sich Schaden lhun , wodurch sie aber das Uebelchen erst zum gro -
sen Uebel machen , daß wenn die Schaafe in vierzehn Tagen nicht ge¬
soffen , und dann an ein solch faul Wasserloch kommen , desto hitziger
sauffen und sich allesamt gänzlich rumsten . Dahero wäre besser ge¬
wesen , wenn die Schaafe aus solchen Lochern weder gefressen , noch
gesoffen hätten . Es ist klein kurz BergGras ein Handvoll denen
Schaafen nüzlicher , als zwölf Hände voll fett gelb wässerichtes gei - ^
les Gras , indem das kleine kurze BergGras in der Thal recht rcsinös
und balsamisch ist, auch niemalen ein Schaafaufbergigten Schäferey -. n
stirbt , wenn sie anders recht gewartet und in acht genommen werden .
26 . Es soll der Schäfer seine Herde absolut allezeit so wol in denen '

Ställen , als auf der Weyde in vier Theile halten , und jeden Theil
nach Verdienst pflegen , ansonst kommt Unordnung darunter , welche
bald den Ruin bringet , der
a . HammelKnecht kann im Stalle WintersZcit das gröbste Futter

verbrauchen , weil die Hammel robust und frisch sind , auch die
weiteste Hutweyde ergreiffen , indem die grossen Hammel brav
marschiren und hurtig fressen können .

b . Die zweyzähnigten Schaafe sollen im Stalle das mittelmästge
Futter erhalten , und diesen kann der JährlmgsKmcht die Milte
der Flur zueignen und langsam hüten .

c . Die Lämmer , so eingewinicrt worden und über sieben Monat
alt seyn , müssen das beste Futter bekommen , und diese muß der
Lämmer !Junge ganz nahe herum auf guter Weyde langsam füh¬
ren , und ja nicht west damit jagen und hcrumfchwrrmen , indem

selben
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selben gleich die Müdigkeit in die Knochen schläget , daß sie nicht
wachsen noch gcdeyen können .

6 . Der MutterSchaafKnecht aber muß absolut im Winter dasra -
reste und beste Futter brauche « / und seine Heerde , welche hoch -
trächtig ist / mit weiter Trift ja nicht quälen , sondern immer nahe
bey der Schäferey bleiben , ansonst es in der LammZeit von vie¬
len Verlust schmecken wird . Hierauf muß nun wohl acht gege¬
ben werden , ob auch also verfahren wird ? Und ob der Schaaf -
Meister darüber genau Ordnung halt ; Insonderheit aber muß ^
im Winter , wenn es geschlackert , geregnet und wieder gefrohrm
auch geglatteiset hat KL : kein Schaaf ausgctrieben , sondern lie¬
ber mit schlechten Futter abgewarret werden . Hauptsächlich auch
muß der Schäfer dahin sehen , wenn im Winter gegen oder nach
Weynachten kein Schnee läge und erlaubt würde , die grüne
Weitzen und RockenSaat abzuhüten , daß , wenn es des Mor¬
gens gereift , oder des Abends zureiffen anfangs , daß alsdenn
absolut keiner von den vier Knechten aus denen Ställen treiben
soll , bis der Reif hinweg und die Saat trocken ist , alsdenn kann
der Schäfer ohne Bedenken von frühe bis in die spate Nacht auf
der Saat hüten . Unter dieser Zeit muß der Schäfer die Rauf -
fen mit ErbsenStroh und andern ' Futter nach Meriten der
Sorte Vieh beschicken , damit dir Schaafe des Nachts was zu
Lnausseln haben , und niemals hungern dürsten . Und wenn auch
bey anhaltenden stürmisch kalten ^ chlackerWetter alle Knechte
mit dem Vieh zu Hause bleiben müssen , so müssen , wenn die
Rausten mit Futter beschickt werden , unter der Zeit die Schaafe
heraus auf den Schafreyhof so lange gelassen werden , bis alles
ordentlich angerichtet ist . Bey dieser Gelegenheit kann der Herr
und Verwalter KL . seine oeconomische Augen aufthun .

27 . Als ein algemeiner Grundsatz aber wird feste gestellt und dem
Schäfer benebst denenKnechten ernsthaft eingescharft , so wie im Win¬
ter denen Schaafen so viel klar und reine Wasser zu sausten gereichet ,
oder dre Schaafe an solche Oerter getrieben werden , wo klare Bäche

flieste «
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fiieseN / worinne die Schaafe sattsam tränken können ; so sollen

gleichergestalt die Knechte sämtliche Heerden den ganzen Sommer

hindurch , so oft selbe IW . an klare reine Quellen , oder reine hell "

stiesende Bache vorbey treiben , ihre Schaafe ohne Bedenken sausten

lasten , so viel sie wollen , auch wohl zu dem Ende bey heissen Wet¬

ter IW . ganz sachte , iedoch sehr oftr vor solche Gegenden vorbey

treiben und die Schaafe tränken , damit sie niemalen recht schmacht

und durstig werden können . Bey so gestallten Sachen wird das

arme Vieh viel besser grdeyen und sich nicht faul sausten ; sintema¬

len , wie vor erwehm , die Schaafe , wenn ihnen die Tummheit in

der grösssten Hitze das Sausten mit Gewalt lange Zeit verwehrt ;

wann sie denn Gelegenheit finden , die faulesten LachenWasser aus

groser Noch überflüßig hinein sausten , und also dadurch die so erhitzten

innerlichen Theile entzünden . Wenn aber , wie gedacht , die

Schaafe an Helle klar Wasser gewohnt und selben vollauf gelassen

wird , daß sie niemalen recht durstig werden ; so wird kein Schaaf

solch faul Wasser anriechen , geschweige sausten , und sage ich frey

heraus , daß das faule Wasser die Schaafe nicht faul mache , sondern

! W . der so lange ausgestandne unbeschreibliche Durst , welcher so

jahlinge geschreckt und dadurch die Krankheit oder gar der Todt zu

wege gebracht wird , anerwogen alle vernünftige Aerzte bezeugen wer¬

den , wie viel hundert Menschen , welche gesund , jung und frisch ge¬

wesen , sich aber mit lausten , springen , tanzen und starken Bewe¬

gungen sehr erhizt und so gleich jählings Wein , Bier oder Brey¬

hahn getrunken haben , ungesund davon worden , oder so gar gleich

gestorben sind , ehnerachtet selbe kein faul Wasser gesoffen . Wo¬

raus sich denn klar erziehet , daß die Erhitzung und der so gross

Durst in Schuld ist , daß sie so jählinge sausten müssen .

28 . Auch ist sehr nöthig , daß der SchaafMeister die Feldhütungen

- fleißig visitire ; allermassn öfters die stark gedüngeten BraachFelder

auch nach der Ernte die StoppelFelder so stark mit fetten Gras

bewachsen , daß man solches abmeyhen könnte . Auf sothanen Fel¬

dern darf M . absolut keine MutterSchaaf oder sunge ZuzuchtEe Schaaf
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SchaafVieh gehütet werden ^ weil sich solche darauf gleich faul fref ,

sen können , und ob sie gleich davon fett werden , so ist doch die Le¬

ber falsch geworden , so daß selbe auf den Merz reisen . Vielmehr

sollen diejenigen Hammel und Schaafe , welche auf den Herbst aus¬

gemerzt werden , in Zeiten ausgehoben , und alleine auf solche fette

Platze fett gehütet und auf den Herbst verkauft , die vorerwehmm

junge Zuzucht und alten MutterSchaafe aber sollen auf kurzen

Gras wachsenden Gegenden , Bergen und magern BraachFeldern

gehütet und in acht genommen werden . Allermasen man den gu¬

ten zu viel thun kann , indem sich ja mancher Mensch mit gar zu

guten vielen Fräs sehr bald überfreffen und zeitlich sterben kann .

Wenn nun die Herrn Verwalter , HohMeister und Schäfer scharf

darauf acht haben , daß die Knechte forhane wichtige Puucte genau

halten ; so wird das SchaafVieh gewis gedeyen und nicht krank

werden , und wenn sämtliche SchaafKnechte von Früh bis zu Abend

das Wort hüten in acht nehmen , das Hersel , die Schaafe immer be¬

ständig sachte fort schlentern lassen , wobey sie immer alle Augen¬

blicke auf den dürresten Gegenden immer ein Hälmgen Gras nach

dem andern finden , und also ihren Leib täglich sehr oft füllen , Milch

dcstillrren , Fett und Fleisch setzen , den Mrft auch wieder ausleeren ,

und diese Plätze düngen ; so wird es denen Schaaftn und Eigen -

thümern gelingen .

29 . Wobey den SchaafMeister besonders annoch ein zubinden ste¬

het , daß derselbe bey dem Heu einernten Verstand gebrauche , damit

kein verschlemmt Heu oder Grummer auf die SchaafHeubodett ge¬

fahren , sondern das beste und reinefte gesunde Heu dahin komme » .

Auch daß ja die Dächer vor Regen und Schneegestobere sicher , und

feste styn , damit das Heu und Grummet nicht faul und stockigt

werde . Hiernechst muß absolut kein Heu und Grummet auf

Stangen über die ' SchaafStälle geleget werden , wie oft dieloderich -

tcn Wirthe zu thun pflegen , sondern es müssen die Decken in

EchaafSrällen absolut entweder mit Gips oder Leimen ausgefloA

ten und belegten Boden bestehen , damit nicht der so viele H : u -Saamen
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Saamen denen Schaafen die Wolle verderben , auch - er feuchte
Broden von so viel hundert Schaafen in einem Stalle , auch der
Dunst von so einer groscn Menge Mist sich nicht in das Heu hin¬
aufziehen und solches dümmlich machen kann , welches an vielen
Orten schon gros Unglük angerichtet hat , wovon wir aber in de¬
nen Kapiteln von Bauen mehr sagen wollen .

Zv . Wird auch dem Schäfer ernstlich angedeutef, so wohl im Früh -
Jahre vor Walpurgis , und gegen Michaelis , wenn die Schaafe
sollen geschoren werden , eine geraume Zeit zuvor nicht mit dem Vieh
rn DornHecken , HinbeerStauden und dichte Strauchwerk hüten zu
lassen , indem zu solcher Zeit das Vieh viel Wolle , ja so gar im
FrühJahr , da sich die Wolle vom jungen GrasFressen auf den
Leibe der Schaafe ganz los löset, ganze Platzen weise verlieret , und
wodurch groser Schade geschehet , und IM . die SchaafKnechte
DiebesSportuln ziehen . Vielmehr soll der Schäfer die sämtliche
Heerde jederzeit vor der Schur auf fteycn Felde weyden und drey
Tage vor der Wvllschur in einen recht klaren Wasser mit Fleis
waschen lassen . Jmmittelst aber müssen die CchaafStälle brav
mit reinen Stroh bestreuet , auch so lange damit fortgefahren wer¬
den , bis die Schaafe trocken seyn . Auch soll unter währender Zeit
der Schäfer vor verständige Scheerer sorgen , und zwar weil nieder
FrühlingsSchur eine gute Person zehn Schaafe denselben Tag
abscheeren kann , im Herbste aber , da die Tage kürzer , nur acht
Stük , so müssen also die hierzu erforderlichen Leute , welche wohl
damit umgehen können , in voraus besorgt werden . Es ist Landes¬
üblich von Stük zwey Pfennige ScheerLohn zu geben . Wenn
nun die Schaafe trocken sind , werden früh Morgens sämtliche
Heerden mit Fleis gczahlet , und nach den SchaferManual gesehen ,
ob alles richtig ist . Hiernechst wird das SchäferVieh abgczahlet
und abgesondert , welche die Schäfer den andern Tag scheeren kön¬
nen . Mit denen Herren Schaafen wird also angefangen , jedoch
die LammerWolle alleine genommen . Wann nun jederzeit auf derb
und dicht KemwolligVieh und auf solche Art gute Böcke gesehen

Ee r worden,
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worden , so ist es ein gros Vergnügen zwey tausend Stük Schaafe
scheeren zu sehen ; noch besser aber das Geld vor so viel Wolle
einzustreichen . Bey dieser Arbeit muß es an Hülfe nicht fehlen ,
damit es hurtig zugehe . Wenn die Schaafe geschoren , sind selbe
erstaunend hungrig und durstig , weswegen einige Tage gut Heu und
Futter nicht gesparer werden darf . Es ist auch nicht erlaubt , daß den
andern Tag das Vieh so gleich sehr weit auf die Weyde gebracht
werde , weil das Vieh bey sehr plötzlich cinfallend kalten Wetter
oder Regen den Todt davon haben könnte ; sondern es soll das
Vieh ganz nahe um die Schaferey herum gehütet werden , damit
wenn ja ein Regen folgte , der Stall nicht weit davon ist . Indes
aber muß in der That bey vierzehn Tagelang Fleis mit guten Füt -
tcrn angewendet werden , damit das Vieh erst wieder recht zu Kräf¬
ten kommen kann . Das Vieh der Schäfer muß wohl besichtiget
werden , ob auch Verwechselungen darunter , oder ob etwa Tisch¬
ganger dabey angenommen ftyn . Bey der HerbstSchur , da die
Tage kürzer seyn , gehet es etwas langsamer zu , weswegen nur etli¬
che Leute mehr gehalten werden können . Nur ist es nöthig , daß die
sämtlichen Leute das Scheeren recht verstehen , damit die Wolle
nicht halb auf denen Schaafcn sitzen bleibet , oder die armen Schaafe
so sehr geschnitten werden . Insonderheit muß man die jungen
Lämmer , welche alsdenn sieben Monat alt seyn , denen verständig¬
sten Leuten zu scheeren anvertrauen , daß solche recht gleich gescho¬
ren , und nicht so kcrbig beschimpfet werden . Denen sämtlich ge -
schornen Schaafen muß ganzer acht Tage alle Abend brav Stroh
untergeftrcuet werden , damit sich selbe nicht so hcßlich zurichtcn ,
auch ehender erwärmen können . Zu welchen Ende denn nach der
HerbstSchur , wenn es kalter Wind oder Schlacker ist , keinSchaaf
ausgetrieben werden darf , sondern sie müssen in Stalle gut gefüt¬
tert werden , um sich wieder zu erholen . Und damit das Scheeren
desto hurtiger von statten gehe , müssen besondere Leute dazu bestellt
werden , welche die Schaafe auf derer Scheerer Schoose umwen -
dcn , weil die Scheerer nicht aufstehen können , auch noch andere

Leute ,
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Leute , welche die Scharfe fangen , und denen Schecrern zutragen ,

überdem noch einige , welche die abgcschorne Wolle sammlen und

in Säcke treten . Ob nun zwar SchaafeScheeren sich ganz ge¬

schwinde sagen , aber in der That nicht so geschwinde mit zweytau -

send Stücken thun läffet ; so soll Verwalter und HohMeister von

Anfang bis zu Ende dabey bleiben , alles genau aufschreiben , sich

der Sache in Ernst annehmen , daß die Leute fleisig seyn und Accu -

ratesse brauchen ; hiernechst vor die Bewirthung derer nackenden

Schaafe sorgen und dre abgcschorne Wolle mit Vorsicht wiegen , die

Summe einschreiben und die Wolle an behörigen Ort bringen .

Hierbey ist zu errinnern , daß es am rathsamsten sey , die Wolle bald

zu verkauffen , weil selbe am Gewicht niemalen zu , sondern immer

abnimmt ; denn die Luft dringet durch die lockern WollSäcke , zie¬

het das noch darinne steckende Wasserichte und Oelichte aus , und

machet eben dadurch die Wolle immer leichter .

In Ansehung nun die abgeschorncn HerrschaftLSchaafe angeord¬

neter masen einige Tage im Stall wohl gepfleget werden , und also

Schäfer und Knechte darauf acht haben und zu Hause bleiben müssen ;

so Habenselbe auch die nöthige Gelegenheit und Zeit ihre eigne Schaafe

mit Bedacht zu scheeren , und ihren WolleSeegen nach ihren beste »

Wissen zu verkauffen , an wen sie wollen . Wie sie denn auch dre

Freyheit und Erlaubnis von uns haben , ihr ausgemerzt und über

ihr Quantum oder WinterSatz erzieltes Vieh , jedoch wie bereits ge¬

dacht , in Gegenwart unsers Verwalters , an wen sie wollen zu verkauf¬

fen . Dieses wäre also alles , was zur Schäferey Wissenschaft nöthig

und unumgänglich vorstellig zu machen wäre . Ob wir nun zwar ,

so viel es unsre Leibes und ScelenKräfre verstattet , diesen so edlen

maltest und allernützlichsten SchafcrStand pfiichtmäsig und oecono -

misch untersuchet , und alles was zur nützlichen Folge gereicht , sorgfäl¬

tig öfters wiederhohlend erörtert . So finden wir doch annoch vor

rathsam zu unfern Vergnügen wiederholungsweise aus unfern Be¬

trachungen , Veranstaltungen und Hofnungen annoch ein paar Worte

zu reden , und zwar

Ee z Er -
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Erstens haben wir die wahre Eigenschaft der Schaaft von ihrer
Zeugung an bis zum Alter rM Bedacht untersuchet / was nemlich ein
MutterSchaaf sey ? Was das Männlein oder der SchaasiLok sey ?
Wann es Zeit ist / daß solche zusammen gelassen werden ? wie lange
ein Schaaf trage ? zu welcher Zeit die Hammelung oder Castration
des Männleins geschehe ? Wie lange die Lämmer saugen / wenn was
rechtes draus werden soll ? und daß / wo gemolken werden soll / die
Lämmer auf den GeorgenTag schon abgewöhnt werden müssen . Wir
wissen auch / daß die Schäfer bey der MilchPacht zwölffachen Nutzen
haben und bey einer Schäferey sechs hundert Thaler dadurch Scha¬
den thun / wenn matt keine ofnen Augen hat . Wie solche Lämmer
gepflegt werden müssen ? wie alt ein jung Schaaf seyn muß / ehe der
Bok zugelaffen und solches trächtig gemacht werde ? Woran man ein
Schaaf / einen Hammel / und einen Bok erkennen soll ? Woran man
sehen kann , welches ein Lamm / ein jährig / zwey jährig / drey jährig ,
vier jährig oder fünfjährig Schaaft , Hammel oder Bok sey ? Wie
lange ein Schaaf genutzet werden kann ? wie viel Heu und Srroh ein
Schaaf zu seiner Auswinterung nörhig habe ? Wie viel ein Schaaf
alle Jahre Wolle giebt ? Wie viel ein Schaaf jährlich zu hüten
und warten , oder überhaupt SchäftrKoften auslrägt ? Was denen
Schaaftn vor Krankheiten Mosten , und ob solchen zu helfen ? Wie
die Schaaft so wohl im Winter als im Sommer gefüttert und gehü¬
tet , auch in welcher JahresZeit , und wo solche am meisten in acht ge¬
nommen werden ? müssen ? Was vor Sorten beym Ausmerzen zum
Verkauf ausgehoben , und was vor Sorten zur Fmzucht und zum
Auswintern emgezählet werden ? Was bey der Winter und Sommer
Wollschur zu beobachten ? Was die Schäfer und Knechte vor Nut¬
zungen und Lohn jährlich empfangen ? Wie vielerley Einrichtungen
oder Arten von Schäftreyen es gebe ? Welche am besten seyn ? Wie
hoch eine Schäferey von zwey tausend Stük Schaaftn nach Abzug
aller Kosten jährlich kann genutzet werden ? Hauptsächlich aber habe »
wir eingesehen und wissen nunmehro , was vor Erfordernisse zu einer
florisamm Schäferey gehören, und rnm / wornach M sich ein neuer

- Schaaft



2 - 5
Vsn dev Schäftrev . .

SchaafMeistcr , wenn derselbe an einen sondern Orte eine Schaferey

antreten soll , umsichet , ob nemlich Busch , auch Berg - und viele Feld -

Hütungen benebft gnugsamen Wiesewachs vorhanden ? und daß keine

faule Gründe und tiefe Gegenden d§ seyn muffen , wo das zusammen

geseyhete Wasser nicht ablouffeu kann , sondern zum Verderb der

Schaafe , wann sie unversehens davon sauffen , faul im Leibe werden ?

Wir wiffen auch , daß die Schäfereycn Ländlich Sittlich auf unter -

schiedne Art eingerichtet oder in Puncto des Echäfergehalts accordir -

ter masen tractiret werden ? Und daß die baareGeldLohnSchafereyen

gar nichts nutzen , auch daß anietzo fast aller Orten die so genannten

Satz - oder GemengcSchafereyen annoch am besten und beliebtesten

seyn . Nachdem wir nun an dieser Art ein und andere Mangel ge¬

funden , und dieserhalb auf das solideste zu gehen , unsre Arten bey allen

Vorfällen in der Schäferey in eine ganz neue festgegründete Art in

Puncto des Schäfergehalts fest gestellt und jedes Orts den Nutzen

erkläret ; so wollen wir , weil hierauf derer S chäfercyen Wohl und

Weh ankommt , dieHauptCautelen nochmalen zum bessern Begrif er¬

klären , und zwar

s . Setzen andere Herren mit ihrem Schäfer zum achten Theil , das

ist , der Herr setzt sieben Stük Schaffe , dazu setzt der Schäfer

das achte zu seinem Theil Tsxmästg . Setzt der Herr sieben hundert ,

so setzt der Schäfer zu seinen achten Theil hundert . Setzet NUN

der Herr zwcy tausend Stük für sein Theil in die Winterung ,

so setzet der Schäfer zu seinen achten Theile zwcy hundert und

fünf und achtzig Stük . Summa Herrn - und SchäfferVieh

zwey tausend zwey hundert und fünf und achtzig Stük . Hierzu

geben andere Herren denen Schächern Nutzungen sechs und

dreysig Scheffel Rocken , acht und vierzig Scheffel Gersten , zwey

Scheffel Erbsen , zwcy Scheffel Salz zum Kochen , ein Beet Rü -

ku n , ein Beet Kraut , vier Klaftern Holz , für zwey Kühe Futter

und sonst nichts , kcrnrn Haber für ihre Lämmer , kein Salz für

ihre Schaafe , sondern es müssen Schäfer das Salz , so ihreSchaafe
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Schärft mit denen HerrenSchaafen lecken , ihren achten Theil be -
zayien , und wissen nicht , welche ihre Scharfe seyn , und kön¬
nen sich also kein Vergnügen machen , als nur den achten Theil
Geld zu heben .
Nun werden ihre Scharfe nemlich ihr achter Theil, mit die Her - j

ken Scharfe gemengeter masen das ganze Jahr hindurch gehörtet ,
und im Winter egal gefüttert , und wenn die Wollschur kommt , zu¬
sammen unter einander geschoren , die Wolle insgesamt verkauft , und j

also denen Schäfern der achte Theil Geld statt ihrer Wolle oder Lohn !
ausgezahlt . Ferner wird sämtlich ausgemerzt und ausgehoben , erzielt
über completes Vieh auch insgesamt verkauft , und der achte Theil
Geld , weil sie das achte Scharf gesetzt , ausgezahlt . Endlich wird ,
wenn so ein Schäfer abziehet , ihm sein achter eingesetzter Theil wie¬
der Taxmäßig entlassen . Dieses ist also die bisherige alte Art der
SatzSchäfferey .

b . Was uns anbelangt , so bleiben wir auch bey dem Einsatz des
achten Theils . Damit wir aber getreuere und fleißigere Schäfer
haben mögen , so auf uns viel halten , auch die Heerde Schaafe
noch zehenmal mehr , als sonst , lieben und warten ; so haben
wir hingegen unfern Schäfern über ihren achten Theil annoch
erlaubt , für jede Person drey Stük . Summa fünfzehn Stük
darüber , zu ihren bessern Fortkommen einzusetzen . Und an statt
da andere Schäfer , wie gedacht , zu ihren achten Theil zwey hundert i
und fünf und achtzig Stük haben , so soll dem unsrigen accurat ^
drey hundert zugetheilet und an Nutzungen verordnet werden :
sechzig Scheffel Rocken , acht und vierzig Scheffel Gersten , drey
Scheffel Erbsen , ein Beet Rüben , ein Beet Kraut , vier Klaffrern
Holz , zwey Kühe Futter , drey Scheffel Salz zum Kochen , drey
Scheffel Salz für ihre Schaafe , drey Scheffel Haber für ihre
Lämmer . Woraus sich dann ergiebt , daß unsere Schäfer mit
bessern Gehalt bekommen . Nechst dem haben wir mit Bedacht
verordnet , daß Schäfer ihre ZahlSchaafe gezeichnet , und ein
Ohrmal gegeben, und also ihr eigen bleiben , die Wolle nicht alleine
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ä >or sich abschneiden , sondern auch die ausgemerzten Schaafe vor

MH verkauffen , und sich also alle Minuten / so oft sie ihre Schäf -

gen als ihr Eigenthum sehen / ein Vergnügen machen , auch solche

Hey ihrem Abzüge mitnehmen können . Hiedurch gewinnet unsre

ganze Heerde Hulde und Liebe , und wir werden ganz gcwis mit

unsern Schäfern auf diese christbillige Art bester fahren , als an¬

dere , welche hungrige Mischlinge haben , die der Schaafe nicht

achten , wir behalten also die Wolle und die sämtlich ausgemerzt

und ausgehobnen Schaafe von unsern zwey tausend Srük Her¬

ren Schachen ohne Streit ganz alleine für uns , und haben folg¬

lich keinen Vorwurf , wir können für uns auf unsere Tafel im

FrühJahr zum Vergnügen zuweilen ein fett jung Lamm , auch

um Pfingsten , einen fetten Hammel schlachten lasten ; welches ,

wenn Schäfer nicht ganz abgesondert wären , sondern , wie bey

andern gebräuchlich , den achten Theil participirten , und wir in

unsrer grosen HausHaltung öfters ein Stük fett Vieh abschlach¬

ten wollen , tausend üble Flüche und Wünsche verursachen , und

jeder Schäfer sagen würde , der Juncker fristet die fetten Lämmer

und Hammel alle in seinen Rachen ; Nun mag der Teufel die

magern auch hohlen . Vor dergleichen Aussprüchen dürfen wir

uns nun nicht fürchten ; unsre Schäfer sind mit ihrer angebohr -

nen und uralten Freyheit und uns völlig zu frieden . Ich habe

demnach bey diesen Schäferei ) Stande meincüccur tue gewisten -

haft beobachtet , und bey jeden HauptPuncte die nöthigen Ver¬

anstaltungen oft wiederhohlet , weil bey diesen so wichtigen Werk

nicht Vorsicht gnug gebraucht werden kann . Dahero wird die

Sache recht nach Wunsche ausschlagen , wenn nur in Zukunft

auch ein jeder dabey sein ciic cur in ' c beobachten wird .

Anhang von der Schäfcrey

Da auf grosen LandSchaftreyen von zwey tausend bis drey tau¬

fend Srük Schaafen , obgleich die schönste Wald , Busch , Berg und

sehr räumliche VraachFelds Hütungen vorhanden sind , kein Schaaf

mit Einschlus des WinterFutters und SchäftrKosten unter eilf Gro -

Ff schrn
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schen das Jahr hindurch gehalten / und weil ein Schaafim Gemenge

mit Einschluß derer davon erzielten und ausgemerzten Hammel und

Schaafe auch abgeschorner Wolle überhaupt mehr nicht / als zwanzig

hoch ein und zwanzig Groschen tragen ; folglich wenn hievon die eilf

Groschen Unkosten abgezogen - nicht höher / als nur neun Groschen ge¬

nutzt werden kann / und zwar nur in beständig guten Jahren ; So

könnte ein PrivatMann , welcher nur ein hundert und fünfzig Srük

Schaafe halten wolle / jährlich mehr nicht / als auf sechs und fünfzig

Thaler sechs Groschen Staat machenr welches alle alte und erfahrne

Schäfer bezeugen / dabey sich aber bedingen werden / daß dieses le¬

diglich in guten geseegneten Jahren und kurzen Wintern nur zu hof¬

fen stünde - allermasen bey grosen LandGütern mehr auf den Dün¬

ger und Forch / um die weiten und hohen Felder damit zu düngen /

und die sonst dahin sehr kostbaren fast ohnmWichen MistFuhren zu

ersparen / als auf die neun Groschen Ueberschus gesehen wird . Nach¬

dem aber gewisse Gegenden und Oerter , und zwar solche / wo viel ber -

gigte Hütungen sind / auf welche die Schaafe mittelst emsigen hüten /

indem darauf befindlich zart Kräutcrich und resinösen Gräsgen / sich

täglich sehr oft satt fressen / und per cftvliftcaklonem auf die Milch

und Wolle mehr > als m niedrigen LandSchafereven legen und dann

die Schäferey in einer Vorstadt lieget / welche von ein bis zwey hun¬

dert Stük MutterSchaafen sämtliche Milch verkaufen kann , und

hiernechft die rechte Wissenschaft der Veranstaltung darzu kommt .

So kann ein jedes Schaaf jährlich auf vier Gulden oder ein Ducatcn

nach Abzug aller Unkosten ganz vhnr Mühe , Verlag und Gefahr ge¬

nutzt werden ».

Da aber solches von keinen Beamten , Edelmann , Bürger ,

Schäfer oder Bauer die Helfte geglaubt werden wird ; Ich aber vor

mich öftere Proben damit gemacht , und auf ieden Fall vier Gulden

heraus gebracht ; so will also von sothaner Art zu verfahren aufrich¬
tige Nachricht geben . . ,

Es werden demnach ein hundert und fünfzig Stük M . vrer und

sechs zähnige MutterSchaaft anfangs AugustMonats zu ihren Bor -
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ken gelassen / damit selbe allesamt trächtig werden / und noch vor

Weynachten Lämmer bringen / mittler Zeit , auch vollends den ganzen

Winter hindurch sothane MutterSchaafe mit Fleis gefüttert auch

bey Frost / wenn kein Schnee lieget / so wol als im Sommer recht emsig

geweydet / und ob zwar in der ganzen Welt mehr nicht / als ein Cent -

ner oder ein hunder und zehn Pfund Heu auf eine SchaafsWinte -

rung gerechnet wird ; so muß jedennoch / weil diese CchaafsMütter

zwey Monat ehe gelammet / als sonst gewöhnlich ist / ein und einen hal¬

ben Centner Heu und - Erbsen / auch gut GerstenStroh vollauf dazu

gereicht werden . ^ Welches aber alles in behörige Betrachtung kom <

men soll / j und zwar

Austtabe
Auf i MutterSchaaf Cent - gut Heu vor 6 gr . Sum . 9 gr .

Vor 1 MutterSchaaf zu hüten und zu warten 2 - §

Vor i MutterSchaafdeM / der melken hilft - - 6

Summa aller Ausgabe 12 gr . -

Dlota ' : Stroh kann nicht in Anschlag kommen / weil

der Dünger von einen Mutter Schaafe mehr werth

ist / als die sechs Bund krumm Stroh / welche vor ein

schaafim Winter aufgchen .

Einnahine .

Als ein NeujahrsLamm von einer gut ' gefüt¬

terten Mutter in grofen Städten i Thl . kostet ; so

soll , um ganz raisonnable zu gehen / mehr nicht ge¬

rechnet werden / als - iß gr . -

Weil nun das Lamm bald von der Mutter

genommen und geschlachtet worden , so wird das

Schaaf just 26 Wochen ordentlich nach ein¬

ander täglich z mal gemolken , welches 182 Ta¬

ge sind . Als nun 1 Schaaf täglich auf ? z ' mal

melken accurat i Pfund oder ; Kanne Milch k gie -

I ^ cus i 8 gr . -Ff 2 bet,
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Iranspore itz gr . ^
b et/ so beträgt solches in 25 Wochen 9 r Kannen ,
v or solche fette delicate Milch vor 6 pf. i thl . 21 gr . 6 pf.

Ein wohl gefüttert MutterSchaafgiebet jähr¬
lich z Pfund Wolle , und zwar eher mehr als we¬
niger vor 5 gr . -_ H -_ - -

Summa aller Einnahme z thl . <5 gr . 6 pf.
Hiervon ab bevorstehende Ausgabe - - 12 - -

Bleibt jährlich 2 chl . i 8 gr . 6 pf.
Z77 ota : Es soll bey dem versprochenen Ducaten blei¬

ben , die 6 pf. aber, welche von 150 Stük Mutter -
Schaafen z Thl . z gr . austragen , sollen , hiernechst
in Betrachtung kommen .

positiver Anschlag aus hundert u . fünfzig Stük stchs zahnige trächtige

MutterSchaafe .

Ausgabe .
225 Centner recht gut Heu vor 6gr . 55 Thl . 6 gr .
Dem Schäfer für jedes Stük zu hüten 2 gr .

6 pf. thut von 150 StükMutterSchaafen 15 - 15
Derjenigen Person , so täglich z mal melken hilft ,

weil solches der Schäfer ? nicht alleine zwingen
kann , vom Stük 6 pf. macht von 150 . z - z -

In Puncto derer in oberer Nota gelaßnen 6 pf.
vor eine Person , welche das halbe Jahr die
Milch ausmisset und verkauft , macht von Z -

Summa aller Ausgaben 78 Thl . z -
Einnahme von 150 Schaafen .

Im Monat Decembr . und Anfangs des Jen¬
ner Monats verkauft 150 Stük fette Läm¬
mer vor : 8 gr . _ i 1 2 Thl . 12 gr . ^

L. atus i i 2 .Thl . 12 gr .
Volt



von der Schäferei Lrp

Iransport
11 - Thl .

L2gr »
Von t 5OMutterSchaafen vsrMilch eingenom¬

men und zwar von jeden in 26 Wochen täg¬
lich i Maas vor z pf . macht i Thl . 21 gr . spf .
und von 150 Stücken 2 Z 4 - 9 -

Von jeden Schaafe Z Pfund Wolle vor 5 gr .
verkauft , macht von 150 Stük Schaafen 9z - 18 -

2 - ,
Summa aller Einnahme von 150 Stük 490 «»

15 -

Hiervon obige Ausgabe abgezogen 78 -
z -

Bleibt jährlich 150 Stük SchaafenProfit 412 - 12 -
Das ist just von jedem Stük i Species Ducaten

oder 2 Thl . 18 gr . Summa und Proba .
lttM r ^ ota : Wenn diese 150 sechszahnige MutterSchaafe 2 bis z malge -

^ tragen / müssen selbe zu Ende des Julii verkauft / und wieder 4 und
6 zahnige angekauft werden .

Dritten Theils
1 ; - ' Sechstes Rapitel

Von Pferden »
; / § . i . Daß die Pferde bey der Landwirchschaft , besonders wo

starker Boden und wenig Wiesewachs ist / und also keine ZugQchsen
können gehalten werden / die nvrhigstcn Creaturen seyN / solches

1 , ist eine ausgemachte Sachs ; daß auch diePferdeZuzucht und viel StUt -
ten halten in solchen Gegenden ,- als Siebenbürgen / Lüneburgischer

l ^ Heyde / Hvllstein / Dännemark / MarkBrandenburg und dergleichen
Landen / wo leichter Boden / wenig Acker / jedoch viel Wiesewachs und
viele Meilen lange unangebaute Heyde und Weydc Plane befindlich/
sehr vorthcilhaftig / solches bekräftiget die Erfahrung . Ganze Arme -
en müssen ihre bedürffende Cavallerie Pferde zu io bis 20000 Stük
von solchen Oettern theuer kauffen / auch gross Herren / Könige und

Zf ; Fürst «,
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Fürsten grose Stuttereyen etliche Meilen gros haben / und darinne sehr
kostbare Stutren und Bescheeler öfters das i^ rük sur inoo Th <üer
aus der Türkey / Spanien uud Engelland kommen lassen und durch
eigne Stallmeister und Stuttenmeister nebst vielen ReltKnechren sehr
rare Fallen und Pferde zu ihrem Vergnügen und Werbe , auch mit
sehr schweren Kosten erziehen lassen . Em solches ist fast bey allen
grosen Herren anzutreffe » / daß aber alles vorerwehnte nicht an allen
Orten practicable / auch nicht vor jedermann / welchem Platz und Mit¬
tel mangeln / nützlich fallt / solches M auch eine ausgemachte Sache .
Weswegen ich / ohnerachtct gnugsamer Erkantniß und Erfahrung
mich in keine ganz vollkommene PferdeZuchtsUntersuchung cinlaffen ,
sondern nur was uns 6ic cur kic erlaubt und was nemlich aller Or¬
ten thunlich und nützlich fallt / erörtern will ; allermasm wo grose
Monarchen kostbare Stuttereyen hc beN / auch fo viel Stall und Smt -
tenmeister / ReitKnechte und PferdeAerzte halten / welche von der
Eigenschaft derer Pferde / deren Struktur / Temperament - Maladie »
und HülfsMittel in Gedanken mehr wissen / als eine medicinrfch Fa¬
kultät von der menschlichen Natur / Anatomie oder Medicin wisset!
kann . Und weiln ein solcher RoßArzr oft mehr als zwey hundert
Glaser / Büchsen und Schachteln voll Arzeneyrn , so mehr als fünf
hundert Thaler kosten / vorrathig hat / welches lauter Specifica und
Geheimnisse seyn sollen ; so würde ich mit meiner veconomischen Ver -
nunftsWaage / ov es auch wahr sey ? und ob dabey Profitzu ma¬
chen / auch mit meiner RoßApotheke / worinne kaum zwölf Simplicia
seyn / ausgelacht werden ; zumalen auf groser Herren Stuttereyen
auf keine Menage gesehen wird . Wir wollen demnach als HausHal -
ter / so nur bedacht seyn müsse » / Geld zu verdienen und zu ersparen ,
auf solche Pferde sehen / so wir brauchen können / und so viel mit Pro¬
fit ziehen / als wir nöthig haben , wenn wir keine Gelegenheit sonst dazu
finden . Sölten wir aber vielen überflüssigen Wiesewachs und viele
Hutweyde auch dabey um viel Stroh und Hafer zu bekomme » / vie¬
len Ackerbau haben , worauf die Stutten wenigstens ihr Futter bey
seichter AbwechselunzsArbcit verdienen können ; so wollen wir die
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Sache mit oeconomischen Augen beleuchten und weiter schreiten . An¬

fangs soll also von denen Pferden nur überhaupt geredet / und deren

Eigenschaft betrachtet werden .

§ . 2 . i . Ein Pferd ist das Mannigen und heiset ein Hengst ,

bis er sechs Jahr alt ist , alsdenn ist er tüchtig zu Stutten belegen ,

und heiset alsdenn ein Bescheeler . Diejenigen Hengste , so im vier¬

ten Jahr zum Stritten gelasten werden , verderben und thun sich

Schaden , so daß es nach dren bis sechs Jahren kluge Pferde ver¬

ständige sehen können , daß solcher Hengstzuzeitig gesprungen . Da -

hero sind die jungen Hengste bis ins sechste Jahr davon abzuhalrm .

2 . Eine Stutte ist das Weibgen , und wird , wenn was rechtes da¬

raus werden soll , auch bis zum sechsten Jahr vor dem Hengst ver¬

wahret , alsdenn sie belegt werden kann . Wenn aber Stullen in

dritten und vierten Jahr zu kommen , können selbe nicht völlig

auswachfen ^ sondern bleiben gebrechlich und verputtete Kracken .

§ . ? . Ein Wallache ist ein verschnitten oder caftrirtcr Hengst ,

welchen die Nieren oder Hoden ausgeschnitten sind . Es wird aber

solches bey Pferdeverstandigcn nicht schneiden , sondern reisten

genennet z . E . Ich habe gestern zehn Hengst Füllen reisten lasten .

Die bequemste Zeit - ist , wenn die Füllen ein und ein halb Jahr alt

seyn , wann selbe zur Hcrbstzeit aus der Weyde kommen , damit

solche nach dem Rejssen im Stalle ruhig bleiben und wohl gefüttert

werden können . Es können auch die Hengste ohne Gefahr im drit¬

ten vier und fünften Jahre noch gerissen werden . Nur muß man

Männer dazu erwehlen , welche das Reisten aus den Grunde

verstehen und behutsam damit umgehen , insonderheit bevm Nieder -

wcrfen und wenn das Reisten geschehen , beym aufspringen des

nun mehro Wallachens , weil solcher in der Angst solche Stärke

brauchet , daß im Leibe besonders , wo die SaamenGefäse abgcschnitten

leicht Schaden geschehen kann . Nechsidem muß ganzer neun Tage

der Stall 1^ 6 . vor Sauen und FrauenVolke in acht genommen

werden ; sintemalen solches vielen tausend Menschen bekam ist ,

daß wenn eine Frauens Person bey ihrer Veränderung in solchen

Stall
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Statt kommt / der Ort , wo der Wallache gerissen worden , wie ein
Kopf dicke schwillt .

§ . 4 . Die beste Jahres Zeit Stutten zu belegen ist gegen
Ostern . Wenn denn eine Stutte hierzu natürlichen Trieb hat /
erkennet man daran , daß wenn sie em fremd Pferd oder Hengst stehet
oder quicken höret , sich hurtig darnach umstehet und das Geburts
Glied auf und zuziehet . Dann jagen Pferde verständig die Stutte
rosset . Ist dann die Stutte tauglich dazu , so wird solche aus dem
Stalle auf einen freyen Platz geführct und von einem starken
Knecht beym Zaum fest gehalten , und des Morgens früh der Be -
scheeler oder Hengst , welcher den Tag zuvor wohl ausgeruhet haben
und gut gefüttert seyn muß , an einer kurzen Linie dazu geführet . dch .
Es muß aber im Hofe oder Garten , wo solches geschehen soll , jeder¬
zeit ein Ort dazu ausgesucht werden , daß die Stutte etwas tiefer
zu stehen kommt , als der Hengst .

§ . 5 . Die Stutten tragen ihre LcibesFrucht eilf Monat und
werden , wenn selbe im Monat April belegt worden , iust das andere
Jahr imMonat Merz füllen . Zu welcher Zeit alsdenn , weil solcheHand -
lungen absolut aufzuschreiben , Knechte und dazu bestellte Leute Tag
und Macht darauf acht zu haben angcstrenget werden müssen , damit
die Stutte etwas langer , als sonst , mit ihrer Halfter Kette gehenget ,
selbiger brav Streu gemacht , und wenn sie gefüllet , anförderft das
Füllen von der Nachgeburt gelvset , und dann der Stutte zum bele -
ken vorgelegt , auch nachgehends an das Gesäuge gebracht , dem Füll i
kn das saugen gelernet und zum alleine stehen gewöhnet werden kann . ^
Sie saugen an der Mutter sechs Monat , alsdenn werden diese Füll >
len abwöhnet .

H . 6 . Die Füllen bringen ihre Zähne , damit sie kauen , mit
auf die Welt , ausgenommen den Stok oder Bakzähnen . Man findet
vorne in den Maule oben sechs und unten sechs lange PferdeZähne ,
mit denen sie das Gras abbeiffen - dlk . An diesen zwölf Zähnen ist
das Alter der Pferde zu erkennen , so lange diese zwölf Zähne unver¬
ändert zu sehen seyy / heisek es noch immer ein Füllen ; Wann es aber
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in - as dritte Jahr kommt , fanget es zum ersten male an zu zahnen
oder zu schauben , das ist , es verlieret von seinen zwölf Zahnen vier
und zwar zwey unten und zwey oben , es wachsen aber die andern , wel¬
che diese vier Zahne fortgeschoben alle vier in diese Stelle , jedoch stärker
formirt . Denn saget man , das Füllen hat erst einmal geschoben oder
gezahnt .

Nach Verfliesung eines Jahrs , wenn nemlich das vierte Jahr
kommt , so schänden sie wieder auf jeder Seite einen , nemlich zwey un¬
ten und zwey oben , also zusammen vier Zahne aus , und wachsen wie¬
der andere . Dann heiset es , das Pferd hat zweymal geschoben , ist
vier Jahr alt , IW . hat noch einmal zu schauben .

H . 7 . Wenn nun noch ein Jahr verflossen , so schiebet es zum
lezten male , und ist dann fünf Jahr alt . Alsdenn fallen die vier lezten
FüllcnZahne , nemlich auf jeder Seite unten und oben einer aus .
Dann saget man , das Pferd hat völlig abgeschoben oder völlig ab¬
gezahnt ; es ist just fünf Jahr alt .

§ . 8 . Im sechsten Jahre wachsen die HokZahne auf den Sei¬
ten , welche rund formiret sind . Dann kann man auch accurat ve¬
rheilen , daß es sechs Jahr und nicht drüber alt sey . Nachgrhends
aber und zwar im achten , neunten , zehnten und zwölften Jahre seztes
schon Kunst das Mer recht accurat auf ein Jahr zu wissen ; jedoch
ist cs keine Hexerei) , indem man nur die HokZahne genau betrachten
muß , ob solche schon sehr lang , auch ob die andern VorderZahne et¬
was länger , als selbe bey jungen Pferden seyn müssen . Hauptsäch¬
lich aber , ob die Zahne schon sehr weis ausschen , und den schwarzen
Kern abgenutzt ? Alsdenn kann man solche vor zwölf Jahr anspre -
chcn ; werden sie aber noch älter , so fallen über denen Augen tiefe
Höhlungen ein , und wachsen in den Augenwinkeln weise fettige Klum¬
pen , ^ ie Ohren werden länger und rauch , und fangen an zu schwanken ,
die Augaepfel werden trübe , dann sagt man , es ist ein uralt Pferd .

§ . 9 . Es kann ein Pferd sechs und dreystg Jahr alt werden ,
wenn es geschonet und gewartet wird , ordentlich zwanzig Jahr , ja es
mpiren viele Pferde , wenn selbe sehr stark gebraucht werden , und

Gg das
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das ganze Jahr auf Reisen und in FrachtWaagen zu bringen müssen ,
in fünfzehnten oder sechszehnten Jahre .

§ . io . Eine Stutre kan bey guter Pflege , vom sechsten Jahre
an gerechnet , zwölf Füllen zeugen ; Es ist aber nicht rathsam , sondern
wann eine Stutte acht höchstens neun Füllen getragen , so ist es am
rathsamsten solche davon frey zu machen . . i

§ . n . Ein Bescherter oder Hengst ist vom sechsten Jahre an
tauglich bis ins vierzehnte Jahr , nachgehends sind dessen erzeugete Fül¬
len , wenn er auch noch gut springen kann , nicht recht dauerhaft .

§ . l2 . Wenn auf den Herbst die SaugeFüllen abgewöhnt wm
den , und also ein halb Jahr alt seyn , kann man schon sehen , wie hoch ^
sie in sechs Jahren wachsen werden . Man misset mit einem Faden
unten am VorderSchenkel von der so genanten Köte , das ist über den ^
Huf , die Artikulation , wo hinten allezeit ein Büschlein Haare wachsen ,
woran man greifen muß - wenn man ein Pferd aufhufen will , wenn es
beschlagen werden soll . Ich sage von dieser Köte misset man bis oben , ,
wo der VorderSchenkel ein Ende hat , in die Mitte dasiger Artikula¬
tion , und rechnet dann diesen Faden doppelt , so hoch wird alsdenn das !
Pferd nach sechs Jahren seyn , nemlich von der Erde an bis zu dem .
VorderRvffe »

§ . i z . Die rechte Proportion von Pferden ist , wenn selbe fein
lang von Schafte , breit und rund von Brust und Creutze , geraden
Rücken , starken Bauche , schlank und zart , auch hurtigen Schenkel ,
runden harten , glatten , schwarzen Hornhuf , gesunden GcburtsGlie -
- ern , kurzen starken , iedoch wie ein Schwahn gebognen Hals , starken
Mahnen und langen dik unddicht behaarten Schweif , kleinen troknen
magern Kopf mit starken Adern belegt , gesunden castanien braunen
AagAepfeln , so brav vorne heraus liegen , grosen schnaubenden Na¬
senlöchern , kleinen spitzigen Ohrrti , so fein nahe zusammen gewachsen
und fast nackend , über den gantzen Leib kurz von Haaren , so daß man alle
Adern liegeu sehen kann , dabcy munter , muthig , hurtig , den Kopfim -
mer mit dem Halse gerade aufgcrekt , Helle durchdringend von Stimme ,
hurtig in Fressen , und wenn es an der Krippe stehet , daß es die Vor - >

der - !
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derSchenkel steif und gerade hält , die HinterSchenkel aber brav weit ,

jedoch alle beyde au -sgcstrekt und so stehet , alswannesim ^ astWaagen

zöge . Das Heister , das Pferd strecket sich schön , wenn dann dir Gröse

und Farbe dazu kommt , jo kann man zufrieden seyn .

§ . 14 . Bey dem Einkauf der Pferde , weil PferdeFleisch sehr

theuer ist , hat man sich wohl in acht zu nehmen , wenn man nicht

Schaden haben will . Und zwar muß derjenige , so Pferde kauffen

will , zuförderst überlegen , zu was vor Arbeit solche sollen gebrauchet

werden ? Ein stark arbeitend WaagcnPferd muß ganz andere Eigen¬

schaften als ein ReitPferd haben . Auch werden zu denen Stutterey

Pferden besondere Eigenschaften erfordert . Wir wollen also nur über¬

haupt einige Regeln bry dem PferdeKauf betrachten , welche denn bey

allen Fällen ihren Nutzen zeigen werden , und zwar

' ' 3 . Muß Käuffer absolut kein Pferd ausser dem Stalle auf freyen

Platze so gleich wegkauffen , sonst ist . er schon betrogen ; - son¬

dern er muß unvermuthet in den Stall gehen , und nicht zulas -

sen , daß Verkauffer an das Pferd gehe , oder mit der Peitsche

klatsche , sondern ganz stille zusehen , ob sich das Pferd vor der

Krippe schön auf allenvier Schenkeln gerade gestrekt ? Stehet

? es aber nur auf drey Schenkeln und ruhet mit dem vierdten , so

so ist es schon nicht gut .

b . Muß Käuffer zusehen , ob eS recht hurtig frißt ? und wenn man

' es auf den Rücken mit der breiten Hand schlaget , fromm gerade

gestreckt fortstehet und sich im Fressen nicht irren lasset ?

c . Muß Käuffer als einen HauptPunct betrachten , daß er , wann

' nun das Pferd gesattelt werden soll , von Anfänge dabey sey , und

zusehe , ob es sich geduldig satteln und aufzäumen , auch !aus d .em

Stalle führen lässet ? Und wenn es aus dem Stalle kommt , ob

es auch lustig und munter sey , und nicht schlage oder beisse ?

ck . Dann muß Käuffer den Zaum und die vordem RoßHaare An -

greiffen , das Pferd auf den Sattel schlagen und zuseheN , ob es

stille stehen bleibet und gut aufsitzen lässet ? Dann zusehen ,

e . Ob es sich leise lenken lasset , sanfte Tritte macht , brav geradeGg 2 und
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und lang ausschreitet , und wenn er ein hundert Schritte so im
starken Schritt geritten , sich gut und leise wenden lasset , und da-
bey den Kopf gerade aufhebet ? Ob es Sporen vertragen kann
oder empfindlich ist ? Ob es die Schenkel brav hoch hebet , aus¬
wärts Ln Bogen wirft, und wohl noch darzu seine Stimme hö¬
ren lässet ?

k. Und falls Kauffer damit anfangt zu galloppiren , daß alsdenn das
Pferd keine falsche Tritte macht, und mit den Vorder Schenkeln
zu sehr egal niedertritt , sondern allezeit eine Triplum mit denen
Schenkeln sanft spühren lasset ?

8 - Besonders aber muß Kauffer nach dem galloppiren gleich abstei-
gen und horchen , ob das Pferd auch noch langen guten Odem ha¬
be ; oder aber bauschlage und keiche ? Welches schon falsch ist .

k . Dann muß Kauffer von vorne treten und sehen , ob das Pftrd
auf allen vier Schenkeln nach diesen so starken galloppiren fein
gerade stehet , den Kopf und Hals gerade sufgerichtet halt und
fleisig mit den Ohren spielt ?

i . Dann muß Kauffer weiter sehen , ob das Alter nach seinen Ge¬
schmack, ob es noch zu zahnen habe , oder schon abgezrhnt hat ?

K . Ob die Augen vollkommen gesund und sensible , wenn man mit
der Hand davor winkt ?

! . Ob die Nasenlöcher reinlich aussehen ?
rn . Ob der Huf fein fest rund , und nicht etwa aufgerissen , voller

Ringel , welche mit schwarzen Wachse zugeschmierrt sind , auch
daß das Pferd nicht voll huffig fey ?

n . Und weil unter solcher Zeit die Pferde gemeiniglich zu stallen
pflegen , muß zugesehen werden , ob das Pferd solches ohne seine
Mensur zu verrücken hurtig und leichte verrichtet , welches also
eine gute Natur anzeiget .

v . Dann kommt es auf die Höhe und Farbe eines jeden Kauffers
an . Ein recht schön ReitPferd muß fünfzehn Faust hoch seyn .

x . Ein recht stark AckerPferd , wo viel schwerer Boden ist, muß
sechszehn Faust hoch und recht breit von Brust und Creutze seyn .

cs . Ein
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Ein recht KutschPferd , wenn es recht Staat machen , fünfzehn
Faust hoch , wenn zumalen nur zwey Stük einen Waagen ziehen
sollen .

§ . 15 . Wo aber sechs Pferde bey grosen Herren in Waagen
gehen sollen , dazu werden schlank proportionirte Stutterey Pferde
erwählt , so daßdiezwey Stangen Pferde sechzehn bis siebzehn Fäuste ,
die andern aber immer zwey und zwry eine halbe Faust niedriger , und
also die vordersten zwey nur fünfzehn Faust hoch scyn .

§ . i§ . Was die Pferde eigentlich ein Jahr durch fressen ,
solches ist ganz leichte und ganz accurat zuwissen ; Allermasen ein
Kameralift bey dem ProviantWesen derer Cavallerie Pferde , wobey
gewis Aceuratesse gebraucht und jedem Pferde sein Heu und Futter zu¬
gewogen werden muß , so wohl als bey herrschaftlichen Kutsch und
ReitPfcrden , nicht weniger bey Acker - Und VorwerksPserden auf
groscn Acmtern , die Sache auf ein Lothund Pfennig wcrth wissen
muß , ansonst das KammerWesen schlecht bestehen würde .

a . Auf ein stark gros AckcrPferd wird , wenn es beständig fortun -
ausgesezt im Pfluge und Waagen gehen muß , täglich ein viertel
Hafer gerechnet , das sind fünfzehn Pfund , hierzu viel Hexel,
als nöthig , Abends aber beym Abfüttern annoch ein Bünd -
lein Heu von fünf Pfund .

b . Ein KutschPferd und ReitPferd bekommen , wenn alle beyde
sonst nichts arbeiten und nicht scharf getrieben werden , egal
Futter , und zwar jedes täglich ein halb Viertel oder zwey
Metzen Hafer , das sind sieben und ein halb Pfund und jedes
satt Hexel dazu , und Abends fünf Pfund Heu , wobey selbe ,
wann die Wart und Pflege ordentlich geschiehet , wegen der
Ruhe dick und fett seyn können .

c . Stutten , welche Füllen ziehen , jedoch etwas dabey arbeiten sol¬
len , bekommen die ersten sieben Monat ihres trächtig seyns , auch
so lange selbe säugen und ehe sie trächtig werden und gerostet ha¬
ben , als zu welcher Zeit sie im Pfluge und Waagen ganz sicher
können gebraucht werden , jede täglich drey Metzen Hafer, Hexel

Gg z satt,
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satt , und fünf Pfund Hm des Abends . Wenn aber die Stut - '
ten die lezten vier Monate ihres trächtigseyns , da sie denn mit
der Arbeit geschont und so gar die zwei) lezten Monat un Stal¬
le bleiben müssen , bekommt jede Smtte das Tractemem , wie
die Reiter und KutschPferde nemlich alle Tage zwey Metzen
Hafer , .das sind sieben und ein halb Pfund , Hexet satt , und
Abends fünf Pfund Heu , auch wohl zum Labsaal zuweilen et¬
was grün Wirk Futter .

ä . Stutten , welche im Sommer auf der Weyde . gehen fünf Mo¬
nate , bekommen in Winter sieben , Monaten , weil sie gar nicht
arbeiten , täglich fünf Pfund Hafer , Hexel satt und sünf Pfund
Heu Abends , das ist aller zwölf Tage ein Scheffel , und in sie¬
ben Monaten , oder Zwey hundert und vier . Tagen , , siebenzchn
Scheffel Hafer , und neun und einen halben CentnerHeu .

e . Wenn Füllen ins dritte Jahr gehen und einmal gezahnt haben
und aus der Weyde ins Winter -Quartier kommen , so darf auf
jedes Stük mehr nicht gegeben werden , als alle Tage eine Metze
Hafer , das sind drey und drey Viertel Pfund , feinen kurtzen He¬
xel satt , und fünf Pfund Heu beym Abend abfüttcrn .

k. Und wenn auch die Füllen in das vierte Jahr gehen und in die
Winterquartiere kommen , so bekommt dennoch nur jedes alle
Tage eine Metze Hafer von drey und drey Viertel Pfund , aber
alsdenn , weil sie gröser werden und wachsen müssen , täglich zwey
Bündlein Heu von fünf Pfund . / -

§ . So lange die Füllen über noch unter zwey Jchren sind , müssen
selbe absolut .kein Geträyde , sondern nmgut Heu bekommen , und
zwar anfangs täglich fünf Pfund nachgehends , wenn sie gröser
werden , täglich zehn Pfund Heu .

§ . t7 . Aus bevor erwehnten können wir nun abnehnen , wie
viel jedes Stük jährlich zu unterhalten koste , und ob wir unser Conto
dabey finden . Und da wir be » so gestallten Sachen ganz gewis noch ein
mal so viel Pferd und Füllen ziehen können , als andere unachtsame
Wirthe - welche die Säule der Oeconomie , nemlich die Okdnung ,

nicht

c
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nicht kenne « / auf die Fütterung so accurat ' und genau nicht acht haben , -
sondern chre Knechte nur nach Gutdünken nehmen lassen ; So wollen
wir der Sache nunmehro naher treten und von dem Accommodement der
Pferde / Srutren und Fullen oder ihrer Pfleg und Wartung handeln .
Ob nun zwar es die Ordnung er , ordert / zuerst von denen hierzu er¬
forderlich diversen Ställen zu gedenken / wie solche nemlich angeleget
werden / und wie viel Platz solche nach Proportion derer Pferde ha¬
ben müssen / so soll doch ein solches zu den zum BauWesen geeigneten
Theile unserer Occonomie verspätet werden .

§ . i8 . Von der Pflege / Mart - und Fütterung der Pferde ist
viel und mehr zu sagen / als sich manche Leute einbilden ; Sintema¬
len Zug und ArbmsPferde , wenn selbe stark gebraucht / ganz gcwis
gut gefüttert , und gepflegct werden , sollen sie anders bey Kräften bleiben
und ihre schwehre Arbeit beständig fort , einmal wie das andere ver¬
richten . Die Ordnung beym Füttern bey Kursch und ReitPferden
beneöst der Pflege mit wenigen Hafer richtet oft mehr aus , und erhält
die Pferde bey bessern Ansehen und vollen Leibe , als wenn noch so
viel Hafer gegeben , und ohne Pflege und Accommodcment die Krippe
beständig voll Futter geschüttet wird . Also verhält es sich auch bey
Sruttereyen , und zwar bey diesen noch schlimmer ; ancrwogen hiebcy
die Absicht ist , ausserordentlich rare und wohl gestalte Füllen und
Pferde zuziehen , weßwegcn auch so viel kostbare Stutten und Be¬
scherter darzu gehalten und keine Kosten gesparet werden . Alles hilft
nichts , ja es wird aus der ganzen Stutterey nichts , wenn man die Ord¬
nung in der Pflege und Fütterung nicht dabey zum besondern Augen¬
merk macht . Bevor wir nun sothanes Accommvdement in behörige
MaasReegeln bringen , wollen wir alseine Grundregel fest stellen ,
daß jederzeit auf rein und gesund Futter gesehen werde und zwar

a . Soll kein dummlichter oder mrschimmelter Hafer für unsere
Pferde oder Füllen gegeben werden .

b . Soll sich kein Kutscher Reit - oder AckerKnecht unterstehen , ei¬
nem Pferde eine Handvoll Hafer so zu geben wie er vom Boden
kommt ; sondern es soll jederzeit der Hafer , ehe solcher umcr den

Hexel
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Hexel gemenget wird , anforderst mit der FutterSchwmze sauber
ausgeschwungen und k>! 8 . vom Staube , wovon die Pferde den
Husten bekommen und so gar Haarschlechtig werden können ,
wohl gereimget werden . Zu malen in nassen Jahren der Hafer >
öfters ganz dümmlich in die Schcuren kommt , und sich in denen !
Pannssn vollends so erhizt , daß wenn gedrosshcn wird , vor
Staub und Stank die ganze Dreschtenne rauchet . Solcherlcy
Hafer soll vor gute Pferde gar nicht gegeben , sondern vermäßet
werden . Ein recht guter Hafer muß gelb und glanzend aussehrn ,
schwehr und von grosen Körnern seyn , nicht stieben , auch keinen
dümmlichen Geruch haben und dennoch , ehe der Hexel darunter
gcmenget wird , nochmahls von allem Staube mittelst fleißigen
Schwingen wohl gesäubert werden .

r . Sollen Kutscher und Knechte , auch Hirten , so im Winter die
Stritten und Füllen warten , zum Hexel ^ chneiden jederzeit weich
und gesund Stroh aussuchen und nicht dümmlich oder sch im m -
liches ergreiffen , wo es etwa » auf den StrohBoden eingeregnet ;
dergleichen Stroh ist zwar zum Streuen gut zu gebrauchen , al¬
lein zum He .relSchneiden wird absolut auserlesen gesund Stroh
erfordert . Nechstdem soll aller Pftrde Hexel so kurz geschnitten
werden , als nur immer möglich ist , weil kurzer Hexel den Pfer¬
den weit mehr gedeyet , als langer KuhHexel .

6 . Sollen Kutscher , Knechte und Füllen Hirten zur Erntezeit selbst !
mit darauf sehen , daß kein vcrschlemmt dümmlich Heu auf die !
Pferde Boden gefahren werde , weil solches dem Pferden todt
schädlich fallt ; sondern es muß , besonders für die Jungen ra¬
ren Füllen das beste und gesündeste Heu eingesammlet und trocken
verwahret werden . Wenn auch das gross Heu für gross Zug
und KutschPferde auch Stutten und dergleichen etwas grob und
lang ist , schadet solches gar nicht , indem die Pferdezähne mehr
Forsche haben , als Schaafzahne , nur sage ich , es muß nicht
dümmlich seyn . Hiernechst sollen Stallbediente absolut bey mas¬
sigen Stunden auf den HeuBoden einige Schok Bündlein ma -
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chm , und zwar accurat eines so gros / als das andere , welches

ganz leichte geschehen kann ; indem ein StrohSeil recht voll ge¬

bunden an den Wage Hacken accurat zwanzig Pfund wiegen

wird . Wann nun aus solchen Bunde vier kleine egal getheilet

werden , wiegt jedes fünf Pfund , und wenn gut lang Rocken

Stroh ausgeschüttelt wird , und einige Schockdünne StrohBän -

der vorräthig gemacht werden , so kann eine Person in etlichen

Stunden so viel binden , daß die Pferde vierzehn Tage zu fres¬

sen haben . Es ist auch allen Stallbedienten viel bequehmer ,

alle Zeit auf vier Pferde vier solche ordentlich gebundne Bünd -

lein Heu in einer Hand zu tragen , und jeden Pferde sein zube -

höriges Quantum aufzustecken , als ungebunden und ungewogen

im Arme vom Boden herunter über den Hof und in Stall zu

schleppen und Handvoll weise auf die Raufe zu werfen , wobey

ganz gewis die Helfte verlohren gehet , man auch aller Orten die

Spuren davon findet , und ehe man sichs verstehet , der HeuBo -

den leer ist , da doch , wenn Ordnung wäre gehalten , und das

Heu zu fünf Pfund wäre gebunden worden , nicht noch einmal so

lange und noch länger wäre auszukommen gewesen . Welcher -

wegen wir denn hierauf scharfzusehen haben , und also über die

vier erwehnten Puncte genau halten müssen .

§ . 19 - Nachdem wir nun die Veranstaltung getroffen , daß

lauter gelb schwer und wohl von Staub rein ausgcfegter Hafer in die

FutterKasten kommt , und nicht alleine auf den HexclBoden jederzeit

ein guter Vorrath von recht mit Fleis geschnittenen ganz kurtzen He¬

xet vorhanden , sondern auch auf dem .Heuboden etliche hundert Bund -

Heu von fünf Pfund ordentlich auf einander geschichtet sind ; Nechst -

dem auch in StrohStällen gnug krum RockenWeitzen und Hafer

Stroh zum Unterstreuen befindlich ist ; so wollen wir also die Ver¬

fügung machen ,

a . Daß unsere Knechte alle Abend , wenn selbe zu Hause kommen ,

also Zeit haben vom Verwalter auf ihre Gespann , mmlich

vier gross Pferde , ihren Scheffel Hafer gehäuft Maas abhohlen ,Hh hierzu
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hierzu ein und Viertel Scheffel Hexel einjacken und in ihren Fut -

terKasten , so im Stalle mit einem Deckel versehen ist , wohl un¬

ter einander mengen , so ' kommt iusr auf ein Pferd täglich vier

Metzen Hafer und fünf Metzen Hexel , also neun Metzen Futter ,

und zwar drey Metzen früh , drey Metzen den Mittag und drey

Metzen den Abend , dann

Sollen unsre Knechte und Enken bey den grosen AckerPferden

ordentlich , wenn zu Hause gepfiüget und Mist gefahren wird , des

Morgens zwey bis drey Uhr auf sevn ; die Krippen mit einen

Wisch Stroh sauber auswischen , wann etwa Ratten und Mauseda¬

rinne ihre NothDurft gesucht und auch gelassen hatten , alsdann

b . Vor jedes Pferd mehr nicht , als eine Metze Futter , eiuschütten

und unter solcher Zeit , da die Pferde fressen , anförderst mit ei¬

ner hölzernen StreuGabel : dlV . weil keine eiserne MistGabe !

in einem PferdeStalle geduldet werden muß , indem manch schö¬

nes Perd damit unversehens verlezt werden kann : ) Ich sage al¬

so es sollen Knechte oder Enken , weil die Pferde das erste Fut¬

ter fressen , mit einer hölzernen Gabel die Streu und den Mist

unter denen Pferden hervorziehen , und hinter die Pferde auf ei¬

nen Haussen bringen . Wenn nun unter solcher Zeit die Pferde

ihr erst Futter , nemlich jedes eine Metze , gefressen , so sollen

Knechte

c . Jedem Pferde ein Eymer voll Wasser Vorhalten und es satt fauf -

fen lassen , alsdenn das zweyte Futter , und zwar wiederum jedem

eine Metze vorfchütten . Unter dieser Zeit , da die Pferde das

zweyte Futter fressen , sollen Knechte und Enken die Pferde mit

Fleis striegeln und mit einen StiebeLappen recht reine putzen ,

Mahnen undSchweif auskammen , den Schweif aufschwantzeri

und also die Pferde ganz rein und sauber machen . Wenn denn

das zweyte Futter auch verzehrt ,

ck . Wird das dritte Futter , nemlich wieder einem jeden Pferde eine

Metze cingeschüttet . Unter solcher FreßZeit aber sollen denn die

Pferde angeschirret , das ist , entweder die Kummte und Hinter -

Zeug
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Zeug oder die Sielen mit ihren Zubehör aufgelegt und in Ord¬

nung gebracht werden . Ueber diese drey Futter Fressen und

Zubereitung werden just zwey Stunden verstreichen , da es um

vier oder fünf Uhr seyn wird , so ist es Zeit einzuspannen . Dann

sollen Knechte ihre Pferde noch einmal satt tranken , aufzäumen ,

herausführen , den Stall zuschliesen , einspannen und die Pferde

behörig traktieren .

L . Wenn nun Knechte und Enken Mittags um eilf Uhr nach

Hause kommen , sollen selbe anfangs , ehe die Pferde im Stall

gezogen werden , ebenmäsig , wie früh Morgens , mit einem Stroh¬

wische die Krippen wohl reinigen , alsdcnn die Pferde loszäumen ,

Anhalftern , und jedem eine Metze Futter einschütten . Unter sol¬

cher Zeit wird das IW . auf den Abend erforderliche Heu , und

zwar für jedes Pferd ein Bund vor fünf Pfund herunter in den

Stall getragen , damit nicht auf den Abend mit der Laterne auf

den HeuBoden herum gekrochen werden dürfe . Wenn nun das

erste Futter gefressen , sollen Knechte jedem Pferde ein Eymer

Wasser Vorhalten und satt tranken lassen , hierauf das zweyte

Futter einfchütten , den Stall zuschliesen und auch zum Essen an

ihren gewöhnlichen Tisch gehen . Hiernechst wird denn das dritte

Futter jedem Pferde eingeschüttet , und cs währender FresZeit

etwas gestriegelt und geputzt , besonders die Schenkel unten an

denen behärten Koten , über welches alles denn auch zwey Stun¬

den verstrichen seyn werden , so daß es Zeit ist um ein Uhr wie¬

der einzuspannen . Dann müssen sämtliche Pferde noch einmal

getränkt und eingefpannet werden ,

k . Sieben Uhr Abends , wenn die Knechte mit ihrenPferden zuHause

kommen , muß zuförderst die Krippe rein ausgewifcht , und jedem

Pferde eine Metze Futter gegeben , und wenn dieses gefressen , die

Pferde satt getränket werden . Dann sollen Knechte Hafer und

Hexel hohlen , Futter mengen , abschirren , den Mist aus den

Stalle schaffen , StreuStroh hohlen , und denn das zweyte Fut¬

ter , nemlich jedem eine Metze geben , den Stall zuWesen undHh 2 zu
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zu Tische gehen . Nach diesen wird jedem Pferde das dritte Fut¬
ter , nemlich eine Metze gegeben , denn jeden Pferde Streu ge¬
macht, und auch nicht alleine , ^ 8 . jedem Pferde noch einmal ein
Eymer Wasser vorgehalten , sondern auch sein BündleinHm
zur Abfütterung auf die Rauffe gesteckt ,

x . Bey so gestalten Verfahren hat also jedes Pferd seine vier
Metzen Hafer und fünf Metzen Hexel ; das ist, neunMetzen Futter
auf drey Termine , Früh , Mittags und Abends , und zwar recht
appetitlich allezeit eine Metze auf ein Futter ordentlich erhalten ,
und bey solcher Wartung kann auch ein groses starkes Wagen -
und AckerPferd mit beständiger Arbeit beleget werden .
§ . 2v . Es würde auch nicht rathsam seyn , solche kostbare Pferde

lange mit den kostbaren Knechten im Stalle liegen zu lassen , weil
wenn aller Aufwand gerechnet wird , täglich dreystg Groschen bey vier
Pferd und zwey Knechten aufgehen , dahero auf gut Futter , gute
Wartung , gut Lohn , Essen und Trinken , unserer Regel gemäs , alle
Tage auch völlige Arbeit erfordert wird .

Es soll aber dieses nur aufrecht gross sechszehn siebzehn bis acht¬
zehn Faust hohe AckerPjerde vor fünfzig bis siebenzig Thaler das
Slük gesagt seyn ; indem ein jeder selbst nachsinnen kann , daß wo
kleine AckerPferde zu zwölf oder vierzehn Faust hoch das Stük zehn
bis fünfzehn Thaler ' befindlich , auch nur halb so viel Futter , und halb
so starke LohnKnechte nörhig sind , und zwar Ländlich Sittlich .

§ . 21 . Bey Kutsch und ReitPferden hat es in Ansehn derOrd -
nung ebenmäsige Bewandnis ; nur daß bey dem Futtermengen für
die sehr grosen KutschPferde auf zwey Metzen Hafer sieben Metzen
Hexel, und vor die säubern ReitPferde auf zwey Metzen Hafer vier
Metzen Hexel genommen , gemenget und denn zur rechten Zeit einge -
theilt gegeben werden . Es wird auch Abends bey dem Abfüttern je¬
dem Pferde sein Bund Heu auf die Rauffe gestekt ; ausserdem aber
lieget dem Kutscher und ReitKnecht ob , den ganzen Tag , wenn die
Pferde im Stalle stehen , beständig fort an denen Pferden zu putzen ,
zu striegeln , zu waschen , Ohren und Schenkel zu scheeren , Mähnen
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und Schmisse zu kämmen , anbey ihre Kutschen und ReitZeuge sau .
ber und rein zu halten , weil Kutsch - und ReitPferde lediglich zum
Staat gehalten werden .

§ . 22 . Stutten von siebenzehn bis achtzehn Faust hoch , welche
gar nicht auf die Weide kommen , sondern die ersten sieben Monate be¬
ständig im Pfluge und leichten Wagen ziehen , und also ihr Futter ver¬
dienen müssen , werden ebenmassig mit solcher Aufsicht und so prompte ,
als die grossen AckerPferde gewartet und gefüttert , nur daß solche drey
Metzen Hafer und sechs Metzen Hexel bekommen . Besonders aber
muß solchen Abends beym Abfüttern , wenn jedem sein Bund Heu auf¬
gestochen , und nochmals Wasser vorgehalten worden , recht gute Streu
gemacht werden , weil diese so ungeheuer grosse Stutten mit ihrer Lei -
besFrucht ansonst oder in Ermangelung einer guten Streu nicht eine
Stunde gut ruhen können .

§ . 23 . All und jeden Stutten aber , welche im Sommer auf der
Weide gehen , und im WinterMonaten , deren maxi sieben und zwar
Ottober , November , December , Jenner , Feber , Merz , und April
rechnet , im Stalle gepfleget werden müssen , wird auf jede täglich fünf
P , und Hafer gegeben, das ist auf zwölf Stutten täglich ein Schef¬
fel Hafer von sechzig Pfund und wenigstens simfScheffelHexel darunter
gemischt und nachgehends in Früh - Mittags - und AbendFutter ordent¬
lich eingetheilet , dabey ebenmässig gestriegelt , indem der PferdeStaub
denen P , erden das Fleisch von Leibe wegfrißt , auch täglich dreymal rich¬
tig satt getranket , und jeden Abends sein Bund Heu aufgefteckt von fünf
Pfund , auch ordentliche Streu gemacht , und also den ganzen Tag so
fleissig gewartet , als die raresten ReitPferde , weil dek . an denen Stut¬
ten , welche mit raren Bescheelern belegt seyn , oft mehr gelgen ist , als
an drey oder vier ReitKleppern .

§ 24 . Alle und jede grosse Füllen von drittehalb und viertehalb
Jahren bekommt jedes im WinterQuartiere , wenn selbige von der
Weide kommen , mehr nicht als täglich eine Metze Hafer von viertehalb
Psund und sechs Metzen Hexel , auch Abends ein Bund Heu von fünf
Pi und , und muß diesen das Futter ebenmässig accurat mit der Futter -

Hh Z Metze
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Metze Früh / Mittags und Abends eingeschüttet und darauf Wasser
satt vorgchalten werden . Es müssen auch die Hirten , welche diese Ful¬
len warten und pflegen / immer nach und nach anfangcn zu striegeln und
zu putzen und die Leiber tüchtig abzustauben , damit sie cs gewöhnen und
ihnen der Staub und Unrath nicht Ungeziefer und Rande zuwege brin¬
get / welches alles mit guten flüssigen füttern / tranken und putzen ver¬
hütet werden kan . IW . Was nun bald drey oder vier jährig werden
will / wird in der Reihe ordentlich an Halfter und Ketten / welche Wir¬
bel haben müssen / an die Krippen , worüber Rauffen feyn , angelegt
und als grosse Pferde mit Fleis ordentlich gefüttert , jedoch im Stalle
noch alle Tage die Trummel brav gerührt , auch die weisse Fahne noch
immer , wie bey den Füllen , über sie herumgeschwenket , nicht weniger
alle Wochen ein oder zweymal nahe vor der StallThüre ein paar Pisto¬
len gegen die Erde , damit cs auf dem Hofe keinen Schaden thun kan,
losgeschossen , welches alles nichts kostet , jedoch seinen unbeschreiblichen
Nutzen hat.

§ . 25 . Kleine abgewöhnte Füllen aber , auch die ins andere
Jahr gehen , kommen bepde zur WintertsZeit in einen räumlichen Stall ,
jedes in einen besonder » Stall alleine . In diesen stallen aber dürfen
keine Krippen , sondern nur rings im Stalle herum hohe Raufen seyn,
damit diese Füllen die Köpfe lernen hoch halten , und nicht wie die Esel
auf die Erde hangen . Diesen Füllen wird alle Morgen , Mittage und
Abend lW . just so viel Heu auf die Raufen gesteckt , als selbige jederzeit
zwey Stunden fressen wollen und können . Die andern achtzehn Stun¬
den aber nicht ein Halm Heu gegeben . Ich sage früh um vier Uhr wer¬
den die Raufen beschickt bis um sechs Uhr . Mittags von zwölf bis
zwey Uhr , und Abends von acht bis zehn Uhr . lind so lange muß mit¬
ten im Stalle eine sichere Laterne hoch aufgehangen auch um vier Uhr
des Morgens wieder angezündet werden . Die sechs NachtStundcn
aber , nemllch von zehn bis vier Uhr , muß kein Licht im Stalle bleiben ,
damit die Füllen , ^ welche sich nun gewiß recht satt gefressen , ruhen
können . Au diesem Ende wird solchen auch alle Abend etwas frische
Streu emgestreuet , alle Tage aber müssen diese Füllen dreymal auf dem
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Hofzur Tränke gelassen werde » / mmlich früh um sechs Uhr / Mittags
um zwölf Uhr und Abends / ehe es finster wird . Besser aber ist es,
wann vorne an der Wand im FüllenStalle ein Trog , welcher einen
Deckel hat , fest angemachet und Abends voll Wasser getragen wird .
Dann brauchen die Füllen gegen Abend nicht herausgelassen zu werden ,
sondern können immer etliche auf einmal bis Abends zehn Uhr saufen ,
und der Trog zugedeckt werden .

§ . 25 . Bey dieser jungen Waare , ich sage in diesen Stallen
muß die Trommel alle Tage em Lärmen machen , auch absolut öfters
noch vor dem Stalle , da die Thurm offen stehen , mit Pistohlen ge¬
schossen werden . Ja , die Hirten müssen Vor und Nachmittags , an
statt der Peitsche , die weisse Fahne immer Ln der Hand haben , damit
diese Füllen so herzhaft werden , dereinst ohne Scheu in die grössesten
Kriegs - oder andere Alarme zu gehen .

§ . 27 . Auf der Weide aber dürfen die Hirten , welche die kleinen
Füllen hüten , dee Trommel nicht vom Leibe ablegen , auch die weisse
Fahne , welche nichts anders ist , als ein weis LeinwandJleckgen einen
Bogen Papier gros , an einen langen Stock gebunden , nicht aus der
Hand lassen . Weil sich denn diese jungen Dinger ernbllden , es müsse
so seyn , so werden sie es bey solchen Umstanden gewohnt . Auch müs¬
sen die Hirten bey den kleinen Füllen auf der Weide öfters mit Pistoh¬
len fchiessen ; welches alles die Füllen in wenig Wochen völlig gewöhnet
werden , hingegen andrer Leute ihre Pferde in vierten , fünften oder sech¬
sten Jahre von Trommeln , Schiessen und weisse Fahnen schwenken
so scheu und toll werden , daß der Reiter oder Knecht Hals und Bein
brechen kan , auch öfters Kutsch und Wagen umgeworfen und Herr¬
schaften Ln LebensGefahr gcfttzet werden . Ja es verlohnt sich der Mä¬
he und betraget nur wenige Kosten , daß bey raren Füllen , wenn schön
Wetter ist , auf der Weide von der Herrschaft etliche Schwärmer und
kleine Raqueten mit Schlägen unter die Füllen geworfen werden , da¬
mit sie Pulver riechen lernen und das Schicssm gewohnt werden , wel¬
ches nachgehends auf der Manege und beym Dressiren im Kutschen fer¬
sten grossen Nutzen hat.

§ . 28,.
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§ . 28 . Und als auf solchen wichtigen Gütern , bey welchen hun¬
dert und mehr Hufen Acker und WiesenWachs in Ueberflus , und wil¬
de HutWeide in groser Vkenge vorhanden , so daß ^ 6 . wenigstens hun¬
dert Fuder Heu zur Schäferey , fünfzig Fuder in die Mast , zwey Och -
senStalle , hundert und fünfzig Fuder in die fünf Chorzug QchsenStal -
le von zweyhundert und fünfzig Stück , und fünfzig Fuder für die Herr¬
schaftlichen Kutsch und ReitPferde , auf eingestallten vier und fünf jäh¬
rigen von der Stutterey ausgehobenen auf dem Handel und zum Dressi -
ren stehende Pferde , auch ein oder zwey Zug starken AckerPscrde , kan
zur rechten Zeit angefahren , und dann noch zweyhundert und fünfzig
Fuder Heu gebauct , oder auf der Nahe herum wohlfeile aufzukausm
sind ; wie solche Gelegenheiten in Mhauen , Pohlen , Cur - und Tief¬
land zur Gnüge anzutreffen . Dann , sage ich , ist es rathsam , in An¬
sehung vorerwehnter Beschaffenheiten , eine Stutterey anzulegen ; ange¬
sehen ohne vielen Acker wegen viel erforderlichen Stroh , Hexel und Ha¬
fer , keine Stutterey , und hingegen vieler Acker , ohne Pferde Zug -
Ochsen , MastOchsen und Schaferey wegen so viele hundert Fuder er¬
forderlichen Düngung noch weniger bestehen kan . Daher ein jedes sei¬
ne Ökonomische MaasRegcln haben muß , und wo grosse Planen öde
und wüste liegen bevorstehendes alles gezwungen werden kan ; nur darf
es im Zuschneiden nicht versehen werden .

§ . 29 . Und zwar muß , wenn alles Erdreich zum Acker ausge¬
messen , in Ansehn derer MistFuhren und der Früchte Einfahrens , auch
Vieh austreibens , das Amt oder Vorwerk absolut fast in die Mitte mit
sämtlichen Zucht - Zug - MastVieh - und PferdeStällen , Scheuren ,
Brauerey , BranweinBrennerey und andern Werken , Schäferey , auch
eine besondere Gelegenheit von räumlichen PferdeStällen für die Smt -
tereyPferde uud Füllen zum WinterOuartier angeleget werden , weil
immer ein Werk das andere nöthig hat , und eines dem andern die Hand
bieten muß . Besonders will die entsetzliche Menge Mist oder Düngen ,
welche !W . hundert Hufen Acker erfordern , alles Vieh fast auf einen
Platze haben , ausgenommen die StuttereyPferde und Füllen in den
fünfSommerMvnaten , zu welcher Zeitselbe den ganzen Sommer auf
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khser wert abgelegenen Weide des Tages geweidet , des 'Nachts aber in
ihre eigen allda crbaueten Schuppen oder leichte SommerStälle einge -
tticben werden . Diese Schuppen müssen denn auch jerst in der Mitte
der HutWeide stehen , damit die jungen Füllen nicht zu weit dürfen A -
bends und Morgens getrieben werden . Welches nicht angehen würde ,
wenn solche auch nach dem Amte alle Tage mitten durch die Felder und
GetreydeFrüchte oder Wiesensolten getrieben werden , weil selbige fast
eine Meile im Begrif haben . Wenn aber die Früchte eingecrntet und
der September fast zu Ende , daß auf der Weide nichts mehr von Gras
zu finden ist , so ist esrathsam , solche Waare nahe bey Hofe im Win -
terQuarttere zu haben . Daher ist am besten , daß der FüllenHof ins
Gevicrdte räumlich Md fast Wagerecht angelegt , und in der Mitte mit
einem verdekten Brunnen , nemlich einer Plumpen und langen Sauft
trögen , versehen werde , damit die Füllen alle Tage ohngefehr etliche mal
in ihren eigenen Hofe , jedoch jede Sorte nach einander , alleine können

.heraus gelassen , getränter und ihnen ihre jungen dünnen Sprünge , da-'
mit selbige im Stalle nicht » erlahmen , vergönnet werden , welches zu¬
gleich zum Herrschaftlichen Vergnügen gereichet . Hauptsächlich aber,
weil das bedürfende Stroh rmd der Hexel benebst Hafer nahe , und hin¬
gegen der so viele Mist bald wieder auf die nahen Felder zu bringen ist,
und sowohl die Herrschaft , als auch Oberbediente , alles nöthigem die
sieben WintcrMonate übersehen und veranstalten können .

Der Mist , welchen das Gestütte Ln den fünf SommerMona -
tten in ihren NachtSchuppen machet , wird auf die nächsten tiefsten
Wiesen vor Winters gefahren , und dünne ausgestreuet . Da nun
Om Stroh darunter , .so dann noch einmal so viel Heu gebauet werden .

§ . ZO . Als wir nun bereits das meiste , so bey den Pferden vor¬
zukommen pfleget , besonders , was Ln denen sieben WinterMonaten vor
Beobachtungen Vorfällen , abgehandelt haben und nur dasjenige, so bey
Anlegung neuer Stuttereyen zu wissen höchstnöthig ist , annoch berüh¬
ren müssen ; So wollen wir also in Betrachtung ziehen ,
r . Was eine Stutterey vor Eigenschaften haben soll ?

Ii L . Was
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2 . Was vor Sorten und Arten Stutten und Bescherter daraufzu hal¬
te » / wenn Nutzen dabey gemacht werden soll ; auch

z . Wie die Hirten ihr Amt mit der Hut und Wartung zu verrichten
haben ?

§ . zi . Die Erfordernisse einer Stutterey bestehen in folgenden :
2 ) Muß nach Proportion der Anzahl Stutten und Füllen eine

räumliche Plane mit Gras bewachsen zur ordentlichen Weide /
wann es nicht zu heis Wetter ist / darauf hüten zu können vor¬
handen seyn .

d ) Muß absolut in solcher Gegend hindurch ein fliesender Graben
von klaren Wasser / oder etliche gross Teiche / so frische Quellen
haben / befindlich seyn , damit die Stutten und Füllen alle Tage et¬
liche mal / und zwar beständig voll auf / klar Wasser zu sauffen
finden .

e ) Muß auf einer oder zwey Seiten eine ziemliche Gegend Wald
oder Buschholz da seyN / damit bey einfallend groser Hitze / welches
denen kleinen Füllen auch tragenden Stutten schädlich fallt / die
Hirten etliche Stunden darinne herum hüten können / indem die
Weide im Busch und Walde auch denen Pferden eine Verän¬
derung ist .

t>l ) Ist es sehr diensam / wenn etliche Berge / so mit Gras und
Strauch bewachsen / darinne liege » / welche verursachen / daß die
jungen Pferde hurtig und schmeidig von Schenkeln werden / fe¬
stem und kleinern Hornhuf und schlankere Leiber bekommen . In
Ermangelung dessen / wann selbe nur in puren sumpfichten Plä¬
nen den ganzen Sommer sachte weiden , meistens Platthüffig und
plumpe BauerPferde werden / welche auf Reisen fast gar nicht
zu gebrauchen .

r ) Müssen nicht alleine mitten in diesen erwchnten Gegenden so viel
NachtSchuppen oder Sommerhütten vorhanden seyn , daß die
Stutten auch die Füllen , jede Sorte nach seiner Grösse , des
Nachts sicher können in Ruhe verwahret / sondern es müssen

t ) bevm Amte annock besonders dauerhafte , räumlich und warme
Sml-
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le zumWinterqu artirengebauet , und dabey recht gesund Heu , gll -
ter Hafer / Hexel und StreuStroh , so viel als nörhig ist , vor
Winters angeschaft , und dabey zur Aussicht und zum Comman -
do sämtlichen Gestüttes ein wohlerfahrner Stallmeister bestellet
seyn .
§ . 92 . Was vor Sorten und Arten von Stutten auf einer

Stutterey zu erwählen , und was vor Bescheeler darauf zu halten ; ein
solches kommt lediglich auf den Liebhaber und auf das Vermögen an .
Geringe AckerPferde , auch ordentliche grose Reiter - und KutfthPferde
sind von Bauren auf der Lüneburger Heide und mehr dergleichen Or¬
ten viel wohlfeiler zu kaufen , als in eignen Stuttereyen aufzuziehen .
Denn dasige Bauren lassen die Stutten beständig Mitarbeiten und das
Futter verdienen , und dürfen keine eigne Leute dazu halten , lassen auch
ihre Kinder die Füllen hüten . Bey diesen Umständen denn jeder Bau¬
er nach und nach alle Jahr einige Füllen in die Hand wachsen und als -
denn von soviel taufend Bauren auch etliche tausend Füllen erzogen und
hier und da auf die PferdeMärkte gebracht werden , allwo ein jeder ger¬
ne Geld lösen will . Daher gefchiehet es , daß man vor dreissig bis sechs -
und dreissig Thaler ein vierjährig schön Wagen - und KutschPferd kau¬
fen kann , welches noch einmal zu zahnen und oft noch ein auch andert¬
halb Hand hoch zu wachsen hat , für solch Geld aber kan keine Herr¬
schaft in einer eignen Stutterey ein solch Pferd aufziehen , und mit
Prosit verkaufen . Dahero sich auch bis diese Stunde noch kein groser
Herr gefallen lassen , dergleichen zu tractiren , weil solche Pferde eben
soviel Futter , und zwar wegen ihrer ungeheuren Grösse oft noch mehr
fressen , als ein Pferd , so hundert auch zweyhundert Ducaten werth ist .
Ich rache also wohlmeinend an , weil ein vor allemal viel Bediente dar -
zu gehalten , und soviel Kosten an Heu und Hafer angewendet werden
müssen , und wenn dazu gesunde Weide und diensame Gegend vorhan¬
den ist , ausserordentliche schöne Stutten und Bescheeler zu halten und
zwar

a Englische , Persische , Türkische und Spanische Stutten von je¬
der Sorte , wenigstens zwey Stück um recht ftemde und reine Race
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zu bekommen . Teutsche Stutten , welche fünfzehn bis sechzehn
Faust hoch und zart von Schenkeln und säubern Köpfen auch sonst
wohl gebildet seyn , und hiervon gegen neunzig Stuck fünfjährig .
Es müssen aber sehr wenig schwarz , und vielmehr Castamen braun -
Schimmel , Jsabell , gelb und raren Farben seyn .

d Zum Bescherten müssen absolut Ausländer , zum Excmpel ein Per¬
sianer , Engcllandcr , Spanier oder Türke , welche besonders wohl
gebildet und von rechter Gröse , auch nur fünf Jahr alt seyn , er¬
wählet werden . Diese werden denn , nemlich Stutten und Be¬
scherter , just sechs Jahr , wenn die Beleege Zeit kommt . Als -
denn wird sich binnm fünf Jahren zeigen , daß alle aufgewendete
Kosten zehnfach Mr - m heraus kommen , und daß die Herrschaft
tausend Vergnügen daöey haben kan .
§ . zz « Wenn man nun schlüssig zur Sache selbst zu schreiten, so

ist am rathsamsten im Winter , und zwar vom OctoberMonat bis zum
Feber den Stutten - und BescheelerAnkauf zu besorgen , weil die Stut¬
ten wenigstens zwey bis drey Monat vor der BeleegeZcit bereits ernge -
stallet seyn , undfleisstg gewartet werden müssen , damit gegen Ostern
die Stutten allesamt belegt werden können . Bey dem Einkauf aber
hat man sich besonders in acht zu nehmen , daß man nicht mit unreinen
Pferden betrogen werde , ansonst die ganze Stuttercy angesteckt werden
kan . Zü welchen Ende denn die HauptMängel allesamt müssen bedun¬
gen werden . Uber dies ist auch scharfer Befehl zu stellen , daß die Be¬
dienten unterwegens , wenn diese Pferde gehohlet werden , sich um rein¬
liche Ställe bekümmern . Insonderheit aber muß bey dem Einkauf
hauptsächlich auf rare Proportion , auf zarte Schenkel und schöne kleine
muntere Köpft , feine Hohe wenigstens fünfzehn ja sechzehn Faust hoch ,
und dunkel castamen oder kicschbraun mit rothbraunen Mäulern , wel¬
ches die allerschönsten seyn , auch dunkele SchweißFüchse mit weiften
Mähnen und meisten Schweiffen , ingkeichm Helle , zimmetbraun auch
recht dunkle Schimmel u . d . g . gesehen werden . Jngleichen muß bey
Lem Einkauf mit bedungen werden , daß keine von solchen Stutten träch¬
tig sey , ansonst nicht allein bey solchen Stück anderthalb Jahr Zeit
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verlohrm ginge / sondern auch dadurch ein schön Füllen zurück bliebe ,
Bcy Einkzuftmg der Bescheeler ist nun noch mehr Vorsicht zu brau-'
chen , weil selbe oft sehr theuer müssen bezahlt werden . Ich sage , , weil
alles auf einen recht wohl proportionirten lang hoch aufgesetzten auslän¬
dischen Bescheeler ankommet , welcher über fünf Jahr nicht alt , jedoch
recht muthig und luftig ist , so muß Käufer beyde Augerr darauf richten ,
auch auf der Reise solche wohl hütett , indem selchen Hengsten durch
die Baumr oder HausWirrhe , wo selbe lvgiren , grosse BauerMäh -
ren vorgeführrt , und dadurch auf der oft weiten Reise die Kräfte ent¬
zogen werden . Zu welchen Ende denn jederzeit die ReitKnechte so
wohl bey Tage , als bey Nacht dabxy wachen , und solche theure Heng¬
ste mit der grosssten Vorsicht warten und pflegen , auch mit dem Mar¬
che nicht übernehmen , sondern sich lieber darzu Zeit nehmen sollen .

§'. Z4 « Unter währender Pferde - Aufkaufungs - Zeit müssen
auch mitten in der Gegend , wo die Pferde im Sommer gehütet wer¬
den sollen , etliche Schuppen , so mit Rohr gedeckt , und unten herum
nur mit Tannen - Aeften oder sonst starken Weidenholtz ausgeflochten,
zum NachtQuartier gebauet werden , damit nach Ostern , wenn es
grün ist , alles in bchöriger Ordnung sey . Wenn nun die Stutten ,
wie sich gebühret , mit raren Bescheelern belegt worden , werden selbe
auf die Weide gebracht ; die Bescheeler aber bleiben im Stalle bcym
WinterQuartier und bekommen aussr der BelegeZcit das Tractament -
wie die ReitPferde , nemlich täglich zwey Metzen Hafer , das sind ach -
tchalb Pfund , und fünf Pfund Heu , mehr Futter ist selben schädlich .
Wenn aber Gras gnug wird , kann solchen alle Tage ein Armvoll zur
Veränderung , auch etwas Wickfutter gegeben werden . Jmmitttelft
werden die Bescheeler öfters sachte ausgeritten , damit sich selbige nicht
steif stehen , und also wohl und fleissig in acht genommen , hauptsäch¬
lich aber Abends mit viel Streu - Stroh versehen , weil selbe öfters sehr
Me von Haut sinn .

§ . 35 . Es müssen alle Bescheeler oder Hengste an Half¬
tern , welche absolut recht breit und stark von Leder seyn , auch auf jeder
Seit ; eine Kette mit Würbeln haben soll , auf beydm Seiten angele-

Zi Z ßtj
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get werden , damit sie nicht Schaden nehmen , oder sich loS machen
können . Ausserdem muß allen Stattbedienten bey groser Ahndung
vrrbothen werden , keine fremde Stutte im Hof zu lassen , oder heim¬
lich den Hengst auswärts beym Ausreiten fprrngen zu lassen , indem
böse Leute gewohnt sind , gegen ein Trinkgeld solches zu verlangen , wes¬
wegen die Oberbediente darauf zu sehen haben .

h . z6 . Wenn von denen belegten Stritten ausserordentlich
rare HengftFüllen fallen , welche schön von Farbe und sonst wohl ge¬
bildet , auch dem alten Bescheelcr recht ähnlich sind , sollen einige aus¬
gemittelt , mit Vorsicht aufgezogen und nicht gerissen , sondern auch zum
Bescheelen aufbehalten werden , weil man sich darauf verlassen kann .
Dann wenn von raren Bescherter » wohl gebildete Stutten fallen ,
müssen solche ja nicht verkauft und die raren Raren gemein gemacht ,
sondern absolut aufgezogen und wieder mit raren Beschelern belegt
werden , als worauf noch weit schönere Füllen fallen werden . KL .
Es müssen auch absolut keine junge schöne Hengste verkauft , sondern
lieber gleich gerissen werden , ansonst in kurzer Zeit solch rar Gestill¬
te alle Hochachtung und endlich allen Profit verlieret, welches die
Engelländer genau beobachten , und nicht leichte was rares heraus
lassen .

§ . Z7 . DenemHirten auf der Weide muß wohl eingeschärft
werden , des Morgens mit denen Stutten und Füllen nicht ehender
aus denen Schuppen zu treiben , bis die Sonne den noch öfters in
FrühIahr gefallnen Reif oder im Sommer den Thau völlig abgelekt ,
auch daß selbe des Abends , wenn es zeitig zu thauen anfangen solte , in
Zeiten emzutreiben , weil solches den Pferden todt schädlich ist , auch
- aß die Hirten , wenn Mittags die Hitze zu gros wird , mit Stutten
und Füllen sich nach denen Busch oder Gehölze retiriren , und so lange
darinne herum hüten sollen , bis die gröseste Hitze vorbey ist . Haupts
sachlich aber sollen die Hirten , wenn es stark geregnet , absolut in
keine Plänen hüten , sondern sich auf den Anhöhen , Bergen oderm
Walde so lange verweilen , bis die Luft das Gras abgetroknet . Alle
Tage aber drey bis vier und in sehr warmen Wetter wohl mehr mal
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Von Pferden .

sollen Hirten die Stutten und Füllen nachdem Wasser treiben , damit
selbe niemalen durstig werden . In Ermangelung dessen sonst die
Pferde zu durstig und in voller Hitze nachgehends so jählmge sausten
und sich verderben . Bey kleinen Fullen sollen die Hirten beständig
mit der Trommel und meisten Fahne brav Lärm machen , auch jeder¬
zeit eine aufgeblasene und getroknete RindsBlase , worinne eine Hand¬
voll Erbsen gefüllet , bey sich haben , und solche denen jungen Füllen
auf den Buckel schmeisen , bis sie selbe gewohnt und sich nicht mehr
davor scheuen . Schoßgewehr müssen Stutt - und FüllenHirten be¬
sonders in Pohlen , Litthauen , Cur und Liefiand absolut geladen
bey sich führen , weil solches öfters vor zwey auch vier beinigte Wölfe
und böse Thiere unentbehrlich ist ; Massen im Gebüsche zwischen Ostern
und Pfingsten die Wölfe noch manchmal Händel anfangen . Da es
auch oft Stutten giebt , welche gerne lange auf einen Platze stehen
bleiben , und langsam grasen , die Hirten aber mit denen andern zu
weit forttreiben , so daß öfters Abends beym Eintreiben etliche fehlen ;
so sollen Hirten selbe kennen lernen , und also kleine Glocken an den
Hals mit einen breiten Riemen binden , damit sich solche Ständer ver-
rathen , wo sie stehen und melancholisiren . Daher ist sehr gut , wenn
Hirten immer einige Glocken in Vorrath bey sich führen .

§ . z8 . Wenn die Stutterey volkommen ist , und beliebst den
Stutten und ihren . SaugeFullen auch jährige , zwey jährig und drey
jährige , ja wohl noch vier jährige geweidet werden , sollen absolut
die Hirten solche nicht auf der Weyde zusammen lausten lassen , an¬
sonst manchen zarten jungen Füllen die Schenkel zerschlagen werden
können , sondern es sollen die Stutthirten mit den Stutten und ihren
SaugeFullen ihren Stall alleine inne haben , und auch alleine ihre
Weide suchen . Die jährigen müssen auch ihren eignen Stall
haben , und alleine geweidet werden , und also auch die zwey , drey und
vier jährigen , welche letztere zwar selten mehr auf die Weide kommen ,
sondern meistentheils zu solcher Zeit verkauft oder im Winter Quar¬
tiere zugeritten werden . Vier jährige Stutten aber , so zur Zucht
gehen , bleiben , werden fortgeweidet und zur rechten Zeit beleget .

§ . ZA »
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H . Z9 . Müssen jährige Füllen 1^ 8 . mit unter die Stritten ,
-welche die saugenden Füllen bry sich haben , gehütet werden , ft finden
sich öfters viele , welche die Mutter Milch noch nicht vergessen rön¬
nen , sondern , besonders in den Büschen , allwo es die alte Stutte
nicht ft leichte , als auf der Plane , gewahr wird , immer zusehm , daß
sie das Gesäuge erwischen und - en jungen Füllen die Milch stehlen , ft
ist hierauf wohl acht zu haben , damit die kleinen Dinger dabey nicht
Noht leiden und vermatten . Man pfleget solchen MilchDieben zwar
einen leichten Halfter umzuschnallen , allwo forne aufden NafiRie -
men ein spitziger Stachel genietet ist, damit , wenn solcher MilchDieb
mit der Nase an der Stutte Leib kommt , solches die Stutte wegen
der Stachel nicht leiden kann, sondern das Füllen von sich wirft . Al¬
lein dieses ist nicht erlaubt , sintemalen üm Stalle die Füllen oft ft
mit einander scherzen und tumulttmen , daß selbige über ein ander
herragen , wie besofne Leute . Wenn denn solche SrallFüllm andern
mit der Stachel in ein Auge oder auf den zarten Leib kommt , so kam
ein gros ttnglük geschehen . Und da solch jährig ChorFüllen oft in
achtzig bis neunzig Stücken bestehet , ft belohnet es wohl die Kosten,
ja es ist absolut nöthig , daß dazu ein eigener Hirte und noch dazu ei »
starker Junge gehalten wird , indem auch im WinterQuartjere zwey
Personen mit solcher Anzahl vollauf zu Lhmr haben »

H . 40 . Wenn im Sommer sich die Stritten und Füllen satt
geweidet , und eine oder zwey Stunden ruhen wollen ; so sollen es
die Hirten denselben aufder frcyen Plane in der Sonne absolutMt

.perstatten , sondern unter Baume oder in die Büsche treiben .

§ . 41 . In WinterQuartierStallcn müssen die Krippen für
die dreh und vier jährigen Füllen recht hoch gemacht werden , damit
diese jungen Pferde , die Köpfe hoch gewöhnen . !W . Den ausgestell¬
ten jungen Pferden , welche aufder Manege Lressirt werden , ist gut,
wenn aus denen Gersten - und HaferFeldern viele Körbe voll grüne
Disteln gehöhlt , in TrageKörben und Brünnen sauber von der Erde
gewaschen , und wenn das Wasser abgelauffrn , Dein gestampft , M
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Mit Hafer und Hebel gemischt gefüttert wird . Solches Futter trei¬
bet diese Pferde ungemein aus einander und bekamt ihnen sehr wohl .

§ . 42 . !W . Hicrnechst müssen die RrirKnechte , so oft selbige
in den Stall kommen , von zwey und einen halben und dritten Jahre
an und so fort solchen Pferden beyde VorderSchrnkel einen nach den
andern unten an die Kötr bey dem Haar Zopf greifen und aufhufen ;
den Huf aber fein hoch auswärts biegen , und solches täglich sehr
oft wiederhohlen . Durch diese beständige Uebung ziehen sich die Sch¬
eren und Flechsen , wie auch die Artikulation und werden so gängig ,
- aß , wenn solch Pferd auf die Manege kommt , es die Schenkel so
hoch und auswärts wirft , daß der Huf den Reiter bis an den Steig -
Brezel spielet . Nechsidem har solches diesen grosen Nutzen , daß sich
solch Pferd nachgehends gutwillig beschlagen lasset , so daß , wenn
man es nur forne an die Krone rührt , den Schenkel selbst aufhufet ;
welches also mit leichter Mühe erzwungen werden kann . Besonders
aber muß dahin gesehen werden , daß allen solchen sehr jungen Pfer¬
den , so aufgestallet sind , alle Tage die Mahnen und Schweife wohl
ausgrkammt , dG . auch mit Fleis ausgewaschen werden , damit sich
die untern kurzen Hare nicht verfilzen , und sich solche HaarFaxeu
setzen , daß dadurch kein Schweif wachsen kann . Ja es setzt sich der
Staub unten so auf die Haut , und frisier die jungen Pferde derge¬
stalt , daß selbe mit dem Hintern an die StandBäume oder wohl gar
an die Wand zurük eilen , und sich so lange scheuren und ängstigen ,
bis oben am Schweife alle Haare abgescheuert sind . Hiebey geht
immer eine lange Haare nach der andern mit verrohren , und wird von
der vom Staube todt grfresinm Haut entlassen , bis das Pferd einen
RattenSchwantz bekommen . Und dieses verunziert ein Pferd so ,
haß es niemand ansiehet . Welches aber allesamt durch sichsiges aus -
waschen und auskämmen zu verhüten stehet , auch Mahnen und
Schweife so lang gezogen werden können , daß man die Mahnen ein -
flechten und den Schweif , welcher auf der Erde schleppt , unten abstüt -
zrn muß , welches denn einem Pferde ein vortrefiich Ansehen macht .

§ . 47 .Kk
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§ . 4z . Nachdem wir nun das nöthigste , so Key Pferden und
bey einer Stuttcrey zu wissen nöthig ist , besorget haben ; so müssen
wir auch von denen Maladien , welche bey Pferden vorzukommen pfle¬
gen , gedenken , und das möglichste darwider anrahten .
1 . Das grösseste llcbel , welches bey Pferden sich eräugen kann , ist

der so genandte Roy , worwider viele RosAerzte künstliche Mit¬
tel wissen wollen . Als aber dieses bereits gross Königs - und Für -
sienSrälle ergriffen , so daß fünfzig und mehr Stük dem Schinder !
in die Hände gefallen , auch diese Maladie contagieus ist, und die !
andern Pferde , wenn selbige nur aus solcher Krippe fressen , oder >
aus solchen unreinen Eymer sausten , in der That angeftecket werden ;
so wird es auch wohl dabey bleiben . Daher ist wohl gethan , daß , wie j
hiebevor zur Gnüge angerahten ist , bey dem Einkauf der Pferde auf j
reinliche Nasenlöcher gesehen , dieser HauptMangel ausbrdungen ,
irnd in denen fremden Ställen auf reine Krippen und Eymer gese¬
hen , auch zu Hause lW . kein fremdes Pferd , es mag auch gehören ,
wem es wolle , oder Herkommen wo es wolle , sogleich in die gu¬
ten HrrrschaftsStalle neben HerrschaftsPferde gestattet , sondern
in einen brsondern !W . GastStall geführet werde .

2 . Bekommen die Pferde die so genante Drüsen . Es stehet dieses
Hebel auch recht heslich aus , indem es den Pferden Stükweiss aus
der Nase flieset , und öfters recht verdächtig und fürchterlich schei¬
net . Es ist aber solches vom Rotz gar bald zu unterscheiden ; sin¬
temal die meisten Zungen Pferde , wenn sie aufgestaliet , und dann
mit Hafer und Geträyde nur etwas zu stark gefüttert werden, im drit¬
ten , vierten , auch fünften Jahre stark zu drüssn anfangen . Man
kann es aber bald merken , wenn solche junge Pferde anfangenzu
husten , an dem Halse und Kopfe , auch unter der Kehle Knoten
und dicke Beulen bekommen , zu schnauben und mit den Kopfe zu
schütteln anfangen ; dann sagt man , das Pferd steht aufder Drüse .
Wenn man aber nur solche Pferde !W . recht warm hält , damit daS
zu dicke und fchleimigte Geblüts , wovon das Drüssn herrühret , bes¬
ser circulirm , und die Mtrirung des Geblüts in der Lungen besser
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von statten gehen kann , ihnen brav gestampfte Disteln , welche viel

tal volaüle bey sich haben , nebst Merrettig , mit KL . geschrotncn

Hafer und wenig Hexel vermischt , giebt , und solche Pferde nicht

kalt BnmnenWaffer , sondern etwas gestanden Flus oder Röhr -

Wasser sausten lasset , dem Pferde warme Decken überhängt , öfters

gute Streuen macht ; so wird es im kurzen allesamt abfliesen , und

dem Pferde das Drüsen bald vergehen . Diese Materie stehet auch

weis und ist ohne Geruch ; bey dem Rotz aber gelblicht , und stin¬

ket , wie die Franzosen .

z . Wenn die Pferde Haarschlecht werden , so ist solches eine rechte

Schwindsucht , und stecket der Fehler in der Lunge . Dieses ist auch

ein HauptMangel , so bey dem Einkauf der Pferde pflegt bedun¬

gen zu werden . Hiervor nun ist keine Hülfe , es mögen die Roß -

Aerzte prahlen , wie sie wollen ; allermeisten Pferde für zwey , drey ,

bis vier hundert Ducaten werth dennoch dem Schinder zu Theil

werden . Es ist aber der Fehler daran zu erkennen , wenn man ein

solch Pferd eine geraume Zeit Bergan reitet , so kann es , wenn es

Haarschlecht ist , nicht aushalten , sondern fanget an zu keichen und

zu husten , bleibt stehen , schnappet nach Odem und nach der Luft ;

so ist es verrathen . Sie fallen ab vom Fleische , und werden matt ,

wie schwindsüchtige Leute .

4 . Bekommen junge Pferde von vier , fünf , bis sechs Jahren öfters

falsche Augen . Wer es nicht recht verstehet , kann es nicht ge¬

wahr werden , indem man an den Augen nichts merket . Wenn

man aber mit der Hand davor winket , bleiben solche unverändert

stehen . Und wenn sie zur StallThür alleine hinein gelassen wer¬

den , können solche Pferde den StandBaum nicht sehen , sondern

lausten mit dem Kopfe oft gegen Wand und Mauren . Die¬

ses ist in der That ein so genanter Staar , auch oft schleimigte Helle

crystallinische Feuchtigkeit und verdorbener AugenNerve . Derglei¬

chen Pferde werden endlich stok blind und ist keine Hülfe . Die

Krankheit selbst rühret jederzeit daher , wenn Pferde jung sind und

sich sehr erhizt und viel gehungert , und Hieraufanstatt zuvor erhal -Kk 2 tenm
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lenen elenden Futters , vollauf Geträydc gefressen haben , so können
solche sich gleich blind fressen , auch sich bey jahlrg strenger Arbeit
in der Jugend blind ziehen .

5 . Wenn aber die Augen auswärts trübe und molkig aussehen , so ist
es oft eine zarte Haut , welche von so zähen Saften und dicken
Geblüte seinen Ursiwung hat . Dieses aber ist ganz sicher und bald
zu curiren , wenn man nur guten Qesterreicher Safran klein flösset,
solchen mit ungesalzner Butter zu einer Salbe mischet , und dem
Pferde alle Morgen , Mittage und Abend einer Coffee Bohne gros in
die Augen streichet , so wird sich das Fell von den Augen bald verlie¬
ren . kW . Scharfe , erdichte oder spirituöse Dinge muß man ja kei¬
nem Pferde in die Augen bringen . ES ist auch abgeschmakt , daß
alberne RoßAerzte Oculrsten agiren , und den Pferden die Häute
von den Augen nur Lamellen wegnehmen wollen . Die vielfältige
Erfahrung hat schon bekräftiget , daß , weil ein Pferd solches mit
Gedult nicht aushalten kann , sondern sich mit dem Kopfe ganz ra¬
send erzeigt , die Lancette im AugApfel stecken bleiben . Pferde sind
Pftrde und keine Menschen .

L . Wenn Pferde faul im Leibe werden , erkennet man daran , daß ,
ob man gleich auserhalb am ganzen Pferde nichts vermerket , so er¬
ziehet sich , daß im Reiten oder noch ehender in der Kutsche oder
Waagen solche Pferde bald müde werden , stehen bleiben wollen ,
in etwas ängstlich thun , öfters , jedoch sehr wenig , uriniren , und
IW . der Bauch ziemlich hangend wird . Dann ist es richtig , daß
das Pferd faul im Leibe wird . Dergleichen Pferde gehen bis auf
die lezte Minute fori ; ehe man sichs aber verstehet , fallen sie
im Fahren um und liegen todt da . Es ist aber diese Maladie ganz
unrecht also betitelt , indem es keine Fäule , sondern eine pure Was¬
sersucht , und zwar Hydrops Ascites , da Leib und Füsse aufschwcllcn .
Sintemalen , wann ein solch verrekt Pferd aufgehauen wird , alle
andern innerliche Theile frisch und gesund sind , auch sich nur öfters
rin ganzer Eymer auch wohl fünfzehn bis achtzehn Maas gelblich
Wasser im hohlen Leibe findet , dann sagen dn dummen Schinder ,

»
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- as Pferd ist faul gewesen . Ich sage aber nein , es ist nicht faul

gewesen / sondern das Pferd hat sich einstmals recht dicke gefressen

und gesoffen / entweder im jählingen Aufspringen / oder bey starker

Arbeit , im Leibe einige zarte Wassergefäse zerrissen , weil selbige zu¬

vor , da die andern Gänge zu prall angespanner gewesen , auch als

eine zarte Haare sich mit ausdehnen müssen . Weil nun kein Mensch

solche zarte Gefase mit Augen sehen kann , und solche doch immer

nach und nach das Gewässer im hohlen Leib lassen , so ist , als wie

bey Menschen , nichts anders zu hoffen , als der Todt , und hilfet

hier weder Punctiren , noch Arzeney .
7 . Bekommen die Pferde auch öfters Wurme , die Zeichen sind , wenn

sich solch Pferd ängstlich bezeigt , immer in die Seite sicher , mit den

VordcrSchenkeln »mmer in die Erde hauet ; und Tag und Nacht

keine Ruhe hat . Hiervor ist nichts mehr als ein unbetrügliches

Mittel , alles andere , es mag bestehen , in was es will , ist vergebens .

Und zwar nimmt man von sechs Eyern die blosen Schaalen , Lrük -

Set solche zusammen , und stecket sie dem Pferde auf einmal in den

Hals . Da sich nun die PftrdeWürmrrin den Panzen und Ma¬

gen feste an die Haut eingesogen , und ganz fett und prall von Fleisch

und Blute sind , so wird solchen von den Eyerschaalrn , welche das

Pferd nicht verdauen kann , sondern so scharf wie Glas bleiben , der

Leib aufgerissen , so daß sie los lassen und mit dem Koche fort gehen .

Da kann man sehen , daß allen der Leid aufgeschnitten , worncchft das

Pferd ganz ruhig werden und wieder zu fressen anfangen wird .

So bald nun drey oder vier Futter , und auch eine gute Portion

Heu gefressen ist , muß man noch von sechs Eyern dir Schaalen in

den Hals stecken , damit alle Würmer getödtet und aus dem Leibe

geschaffrt werden . '

8 . Werden die Pferde öfters aufstutzifl , das ist , es weis niemand ,

was ihnen fehlet , gleichwohl will solch Pferd nicht fressen , sondern

hänget den Kopf unter die Krippen . Da ist am rathsamsten sol¬

chen Pferde so gleich eine Purgation aus zwey Loth klein geschnitt -

ner schwarze NiesWurzel in anderthalb . Maas Bier eine halbeKk z ' Stunde
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Stund ? gekocht , laulicht warm einzugieserr , und eine halbe Stunde
langsam auf den Hofe herum zu reiten . Nach sothanem Verfah¬
ren wird solch Pferd sich gewis bessern und wieder fressen .

9 . Aeusserlich bekommen Pferde mehr Zufälle / als innerlich , beson¬
ders an Schenkeln und Huste . Weil ein Pferd / zumal wo tieft
Gleisen sind , so wohl zur Winters - als SommersZeit vieler Ge¬
fahr blos stehet , und sehr leicht ' geschehen kann , daß eine Vorrcn -
kung oder sonst Irritation in der Artikulation der Schenkel vorge ,
het , oder etwas , wenn ein Pferd frisch beschlagen , und etwa M
tief ausgewürkt ist , in das Leben durch das noch zarte Horn getre¬
ten werden kann . Wenn sich denn , wie es auch allezeit geschichet,
starke Geschwulst üud gross Hitze aussrt , so weis oft niemand , was
es ssy , oder woher es komme ! Das Pferd thut ängstlich und scho¬
net den Fns gewaltig . Da ist denn kein besser Miltck , als daß dem
Pferde das Eisen abgerissen , und um den ganzen Huf herum zwey
Finger Dicke ein kalter Umschlag von Sauerteig , Essig und viel

' im Mörssl gequetschten Knoblauch mit einer groben Leinwands -
Binde geschlagen , und solches aller vier Stunden wiederholet
werde . Wenn nun solches nur drey bis vier mal geschehen , wird
alle Hitze und Geschwulst verschwinden , und nicht alleine zu schm
seyn , wo sich das Pferd etwas eingetreten , sondern es wird solches
der Knoblauchsumschlag heraus gezogen haben , daß man es mit
einer SpitzZange ergreiffen kann , welches zuweilen ein Nagel ,
ein scharfer Dorn , ein schmal zugespitzt scharfer Stein seyn kann .
Wenn nun dieses geschehen , wird in die Wunde nur einige Tropfen
ol . c . o . foericl . welches die RoßAerzte FranzosenOel nennen , ein -
getröpfekt , wieder zugebunden und einige Zeit geschont , so braucht
nicht wieder darnach gesehen zu werden . Als nun dieser Fall öfters
vorkömt , wenn Pferde scharf gebraucht werden ; so muß man nur
jederzeit im Bakhauss etwas mehr Teig zum säuern liegen lassen , als

. zum Backen nöthig ist , auch muß auf den RübenAeckerndiessrhalb
' allezeit ein paar Metzen Knoblauch mit ausgestekt werden, um Vor -
' r» ch ju h » bkN .

io .



Von Pferden » rsz

10 . Bekommen Pferde öfters die so genante Maucke , das ist , wenn

die Pferde über der Krone , nemlich über den HornHufe , allwo sich

ein Kranz mit Haaren anfängt , bis über die so genante Köte , wo

der Schopf Haare hanget , wo man ein Pferd aufhufet , und also

um die ganze Articulation herum dicke und so zu sagen , schwammig

wird . Da nun dieses Uebel in solchen Ställen , wo Ordnung

wohnt , alle Tage behörig ausgemistet , und den Pferden jederzeit die

Schenkel fleisig gewaschen und gebürstet werden , auch gute Streu

gemacht , und ein Pferd nach dem andern alle Tage etwas ausgrrit -

. ten wird , sich nicht eräuget , sondern nur bey faulen Wirthen , welche

keine Aufsicht haben , sondern die Pferde im Miste , und oft in tiefen

Ställen , wo der Urin nicht ablaufen kann , mit unreinen Schenkeln

lange stehen lassen , vorzukommen pfleget ; so darf nur solchen Pfer -

den vier u . zwanzig Stunden nach einander aller zwey bis drey Stun -

' den frischer warmer KühMist zwey bis drey FingerDicke mit einmal -

ten Lumpen um die Füsse geschlagen , der Srall in Zukunft benebst den

Pferden reinlich gehalten , auch die Pferde öfters geritten oder damit

gefahren werden ; so wird sich nicht mehr dergleichen sehen lassen .

11 . Der Spant ist auch eine sehr bekante Maladie bey Pferden ,

welchen man erkennet , wenn ein Pferd zum Statte hinaus geführt

wird , und die HinterSchenkel nachschlept oder ziehet solche , will

auch auf demjenigen Schenkel , so am meisten leidet nicht recht fusen .

Wenn es aber eine Weile geritten oder gegangen , nicht sonderlich ,

auch wohl gar nicht mehr zu spühren ist , dann Heises es , das Pferd

hat den Spaat . Dieses ist nichts anders , als ein Mangel der

NervenSäfte , welche in der Gegend stocken , welches von harten

und starken erhitzten Gebrauch und von dem jahlingen Stillstehen

herrühret , und bey ordentlicher Pftrdetracrirung niemals wird ge¬

spürt werden . Das beste Mittel nun ist , daß solchen Pferden alle

Morgen , Mittage , und Abend diese leidende Schenkel mit starken

VorsprungsBrandtewein , so in der BrandweinBrennerey ohne¬

dem m ziemlicher Quantität jederzeit so wohl für Menschen als

Vieh , gesammler wird , worinne etwas Kamphor zerlassen worden ,

gewa -
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gewaschen und tüchtig eingerieben wird . Wenn man nun solcher
etliche Tage nach einander wiederhohlet / dabey das Pferd besser, als
ordentlich füttert, und öfters gelinde mit reiten oder fahren braucht ,
so verlieret sich endlich das Hinken , und die Schenkel werden wie¬
der hurtig . Es kann auch ein Pferd dem S paat in alle Schenkel
bekommen , wenn es erstaunend gebraucht und sehr erhizt worden ,
und dann so gleich in kalt Wasser geritten , und darauf bald in
Stall geführet wird . Dahero sehr rathsam ist , daß stark erhizte
Pferde , ehr selbige in den Stall kommen , zuerst eine lange weilt
sachte herum in Hofe geführt werden, bis sich die meiste Hitze gelegt
und ausgedünstet ist , was einmal auf dem Wege gewesen .

r2 . Bekommen auch Pferde zu weilen den Luch - und Stollen ,
Schwamm , welches ein schwammigtesGewüchfe , wie ein Huner ,
Ey fo gros , auch zuweilen noch gröser wird , und einem Pferd ein
heslich Ansehen macht . Und hiervor will kein waschen noch schnür ,
ren helfen . Starke beitzige Dinge sind ausserdem äußerlich nicht
erlaubt , weil öfters die Haare davon weggeftessrn werden , und ent¬
weder gar keine , oder doch weise Haare dagegen wachsen ; welches
denn nicht gut aussieher . Dahero am besten ist, daß man bey so !,
chen Fallen zur Operation schreitet . Man macht demnach über
solchen Schwamm , so gros , als er ist , mit einem ScheerMessec
einen CreutzSchnitt , lamellirt die Haut von allen vier Zipfeln ab,
stecket oben auf das Schwamm Gewächse ein gut Stük Cypria -
riischen blauen Vitriol , welchen die RosAerzte blauen Gallitzen ,
Stein heissen , bindet eine starke Binde darüber , lässet das Pser -
eine Nacht damit stehen , so wird sich das schwammichte Wesen ab ,
gezogen und auf einen Klump gelegt haben , daß man es ganz reine
heraus nehmen , die vier Zipfel mit einer starken scharfen Scheere ,
oder besser mit einem Scheermesser fein gerade zu schneiden , daß sel ,
be den Ort wieder zudecken . Hierüber wird alsdenn nur ein gut
HeftPflaster , so nur aufdem Rande mit EmpüGalbano bestrichen,
darauf gedekt , da es denn egal zuheilet und nicht zu sehen ist/ wo der
Schwamm gewesen .

rz . Wer ,
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? z . Werden die Pferde auch öfters Buglahm , das ist , wenn die
Pferde mit einem VorderSchenkel nicht austreten wollen , solche
schonen und also hinken . Der Fehler stekt oben im Bug unter der
so genanten Schauste ! , welches von nichts anders , als einer gewalt¬
samen Verrenkung , welche bey jählingen Aufspringen , auch bey
Kutsch - und WaagenPferden bey sehr jählingen Anziehen gesche¬
hen kann , daß einige zarte Flechsen und Sehnen auch wohl subtile
Blutgefäß turbirt oder gar verletzet werden . Die RosAerzte zie¬
hen den Pferden HaarScile , und wollen also die böse Materie
Lurch Schwären heraus schaffen . Da aber Materia peccans oft
sehr tief , und zwar unter der Schauste ! sitzet , so wird ein solch
Pferd sehr und zwar zu lange mit denHaarSeilsn gemartert . Es
ist also viel rathsamer , daß ein soch Pferd geschont , undder verlezte
Ort mit starken camphorirten VorsprungsBrandtewein ßeisig ge¬
waschen , auch mit einer CreutzBinde ein vierfach zusammengelegter
LeinwandsLappen , so mit Vorsprung angefeuchtet ist , daraufgebun¬
den und dem Pferde alle Tage etwas gestoßene EberWurzel , radix
Carolina , auf das Futter gestreuet werde . Hierauf wird der afst -
cirre Ort beständig schwitzen , also die Sache zertheilen und Mate -
riam peeeanlem durch den Schweis evacuiren . Es ist kW . diese
Wurtzel für Pferde in vielen Zufällen ein besonder Specificum , in¬
sonderheit , wenn sich rare und zarte Pferde nach der Erhitzung zu
jahlinge erkalten , und also mit allen vier Schenkeln so enge zusam¬
men treten , als ob sie verschlagen hatten . Bey sothaner AufstuL -
zung dann weis niemand , was solchen Pferden fehlet . So bald
aber nur eine halbe Hand voll solche gepülverte EberWurzel aufeinen
guten Schroor oder HaferFutter gegeben wird , so komt das Pferd
den Augenblik in eine Transpiration und wird wieder gut . '

§ . 44 . 4"lo ( a : Es verlohnt sich also der Mühe bey einer gro -
sen Pferde - auch andern ViehZucht einen halben Centmr solche Eber
Wurzel , welcher drey Thaler kostet , zu kaufen , mir einem Scheffel
Hafer zu vermengen , und auf einer Mühle ganz klein , wie Mehl ,
Mühlen rmd in einen Kastlein oder Sack aufhchm zü lassen ; welche

Ll denn
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denn halb Handvoll weise aufs Fressen gcstreuet bey Pferd u . RindVieh ,
auch bey Schaafen , wenn ungesunde Nabel / Reife oder Thaue ge -
fallen / als der beste Theriac oder das beste Alexipharmacum anzusehcn
ist / auch in der That unter allen solchen Artzeneyen , welche in denen
Apothecken für Menschen gemacht werden / die basin abgeben muß ,
und seinen Nahmen von Carolo Magno hat , welcher damit zu einer
Zeit einem grosen Sterben bey seiner Armee Einhalt gethan , und da¬
her radix Corolina genennet worden .
14 . wasserGallen , FlußGallen , finden sich auch oft bcym Pfer¬

den . Da ist am rathsamsten , daß solche ohne Bedenken mit einer
starken Lancette geöfnet , und in die Wunde nichts anders , als fri¬
scher Eyerdotter , so lange alle Morgen und Abend gestrichen werde ,
bis keine Feuchtigkeit mehr herauslauft / und die Wunde von sich
selbst zuheilet , welches auch binnen acht Tagen zu geschehen pfleget .
Nur ist dabry zu beobachten , daß der Schnitt nicht zu klein , sondern
wenigstens einen guten Zoll lang gemacht werde , damit die Wun¬
de nicht so bald zufalle , sondern einige Tage offen bleibe , damit da -
scharfe Gewässer allesamt heraus lauffen möge . Jmmittelst muß
jederzeit ein Stüklein BadcSchwamm mit einer Bünde darauf ge¬
bunden werden , welches denn die Wunde sanfte offen halt , die
Feuchtigkeit an sich ziehet , und doch vor der Luft , so allen Wunden
schädlich fället , bewahret .

15 . Bey allen Verletzungen und äußerlichen Wunden der
Pferde ist keine bessere Salbe in der Welt , als erstlich ein frischer
Eyerdotter , zweytens eben so viel lauternHonig , drittens eben so viel
Venetianifchen dickenTherbcnrhin , und viertens halb soviel gesof¬
fene Aloe und Myrrhen , welches kein wild Fleisch leidet , sondern die
Wunden reiniget , durch Schwären allen Unrath auswirft , und
ohne harte Ränder die Wunde bald zuheilet .

16 . Wann sich Pferde in den Knie oder im UnterSchenkel verren¬
ket , und also die Articulation zu hart turbirr , welches in tiefen
Gleisen oder auf unebnen Wege leicht geschehen kann , so ergiebrt
sich / daß solch Gelenke dicke anfschwillen und . das Pferd zu hinken an¬

fangt,
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fängt , oder gar nicht auf das Bein treten kann , da ist rathsam , so
gleich zwey bis drey Tage nach einander aller sechs Stunden
einen Umschlag zwey queer Finger hoch ganz warm umzu¬
schlagen und wohl zu verbinden . Nach ttmschlagung der ersten
zweymale , allwo sich die ganze Geschwulst ganz gewiß wird verloh¬
nen haben , muß das Pferd über den locum affectum fest gehalten ,
und von einer andern Person unten am Schenkel stark angezogen ,
und also die Junctur wieder eingerichtet werden . Der Umschlag
bestehet in folgenden .

Es werden zwey Hände voll Foenum graecum , und drey Hände
voll Leinsaat ganz zarte zu Mehl gestoßen , zwey Händevoll Hafer -
Grütze , zwey Hände voll Kamillenblumen , zwey Hände voll Hollun -
derBlüte und drey Hände voll BienenRasig , wo das Wachs ausge¬
schmolzen , mit Bier zu einem dicken Brey gekocht , warm auf Lein¬
wand zwey Queer Finger hoch gestrichen , und auf die Vorrenkung
und Geschwulst gebunden . Dieses ist ein bewährtes Mittel bey Men¬
schen und Vieh . Weswegen ein guter Qeconom von solchen gestos-
nen Speciebus jederzeit einen guten Vorrath in einem Fasse oder
Sacke bereit halten muß ; weil solche auf grosen Gütern , wo viele
Menschen und Vieh befindlich , unentbehrlich sind , und in der Zeit
der Noch auf dem Lande alsdenn so gleich nichts zu haben , oder erst
lange darnach herum gelausten werden muß . In Summa , diese Din¬
ge sind nicht acht Tage zu entrathen und also werth , jederzeit einen
Sack voll parat zu haben .
17 . Sind praeservative oder zur Verwahrung die LeinKuchen für

Pferde ein vortreflich Mittel , und kann dadurch mancher Haupt -
Maladie vorgebeugt werden , zumal in Litthauen , Pohlen , Cur -
und Licsfland , wo theils vornehme Herren öfters sechs Pferde vor
ihren Wagen haben , welche zwey hundert Thaler kosten , und den¬
noch damit in zwey Stunden drey Meilen fahren . Wenn sich nun
dergleichen Pferde noch so sehr innerlich erhitzt und fast aus denn
Odem gelaufen haben , und nur zuvor im Hofe etwas herum ge¬
führt worden , bis sie verschnoben , alsdenn jm Stalle etwas Heu

Ll 2 gefres-
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gefressen / und dann von zuvor eingeweichten LemKuchen zu sauf -

fen bekommen / so kann man des andern Tages mehr merken , daß

selbe eine halbe Stunde gslauffen , da hier zu Lande die Pferde acht

Tage ganz todt steif davon werden .

§ . 45 . Dieses sind also die nötigsten Puncte , welche wir bey

denen Vorkommenheiten der Pferde zu erörtern vor nöhtig erachtet .

Da nun ansonst das allermeiste / so bey Pferden zu handhaben , gnug -

sam instruktive erwehntund eröfnet worden / was hier und dort zu be¬

sorgen ist ; so wollen wir auch als HausHalter unsern MaasRegeln

gemas untersuchen / ob Schade oder Prosit bey einer Srutterey zu

gewarten stehet ? Und zwar wenn es eine Stutterey heissen , und we¬

gen sehr wenig Stutten und Füllen , dennoch aber wegen viel Bedien¬

te - und HirtenKosten nicht gleich der Schade in dir Augen fallen soll ;

so müssen absolut wenigstens hundert Stutten gehalten werden ,

welches denn die Mühe lohnt , Hirten daraufzu halten .

Dapital Vorschus .

rcro wohl proportionirte Stutten vor 40 Thl .

5 jährig 40OO Thl .

z fremde rare Bescheeler vor 500 Thl . 5 jährig , r 500 Thl .

Die Stallung und SommerSchuppen zu bauen ivOo Thl .

Die Hutweide gerechtsame , weil es wüste Gegenden

sind , und in solchen Ländern nicht

ästimiret wird 50 0 Thl .

Summa Kapital Vorfchus vor sich 7000 Thl .

Z . E . Cours von sechs Jahren .
Anno 175Z Ostern sind hundert Stutten beleget worden , davon

müssen jederzeit zehn Stük dem Glük und Unglük überlassen

werden , so daß einige gelte geblieben und nicht trächtig

worden , einige verfüllet , und die jungen Füllen verunglükt ;

welche Falle auch öfters Vorkommen . So hat man aber

aus der Erfahrung , daß von zehn gemeinglrch neune glük -

Lich sind .

1754 .
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! 754 > Vier Wochen vor Ostern sind gefallen neunzig Stük
Füllen . Diese sind mit ihren Muttern zusammen bis Mi¬
chaelis / so lange selbige gesogen / gehütet / und von ihren
zwey Hirten den Wmter durch im WimerQuartier ge¬
pflegt worden .

T755 . Ostern sind die hundert Stutten abermal belegt / dO .
und den Sommer durch von ihren Hirten geweidet / auch
den Winter durch von diesen beydemgefültert worden .

d >6 . Ihre neunzig Stük jährige Füllen aber haben von Ostern

175 § . ihre zwey eigne Füllen Hirten haben müssen / welche

denn auch dabey bleiben .

Anno 1756 . Vier Wochen vor Ostern sind gefallen neunzig

Stük Füllen . Diese sind mit ihren Müttern durch ihre zwey

Hirten bis Michaelis geweidet / auch den folgenden Winter

durch / da die Füllen abgewöhnt geweftN / gefüttert worden .

! 757 . Zu Ostern sind die Stutten abermalen belegt und im

Winter gepflegt worden . Ihre jährige Füllen aber haben

zu Ostern 1757 . ihre eigne zwey Hirten zu ihrer Som -

merHütung und WinterPflegung erhalten .

1758 . Vier Wochen vor Ostern sind gefallen , neunzig Stük

Füllen

Fünf Jahr sind just abgcflossm / daß sich die Stutterey Ostern

175z . angefangen . Nun können wir sehen / daß eine Stulte accu -

rat zwey Jahr Zeit haben muß / ein Füllen nach dem andern zmragen

zu säugen , wieder trächtig zu werden und zu perfectioniren . Nun

können ww / wenn so forrgcfahreN / und solche Ordnung gehalten wird ,

alle Jahr auf unsere gewisse Zahl Füllen Staat machen / wenn wir

jederzeit die Helfte vier jährig und die andre Helste fünf jährig vcr -

kauffen . Wir können auch nunmehro accurat wissen / wie hoch uns

ein solch Füllen bis zum vierten Jahre / nemlich wenn es vier Jahr voll

alt ist / mir Einschlus aller aufgewcndeten Kosten zu stehen kommt , weil

die StallRechrnmgen solches absolut accurat zeigen müssen / sintema -Ll z len
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len einer jeden Stutte und einer jeden Art Füllen sein Quantum am

Futter gewichtmasig zugemessen worden , auch ein jeder Hirte seinen

jährlichen Lohn einmal wie das andere richtig erhalten muß , hiernechst

diese Ausgaben zusammen gerechnet , wenn die Zahl von denen gezog¬

nen Füllen darinne dividiret wird , zeigen , wie hoch ein Füllen in vier

Jahren zu stehen komme . Wir wollen also die Sache klarer , und da¬

von einen speciellen soliden Anschlag machen .

Anschlag und Rechnung .
Ueber Ausgabe und Einnahme herrschaftlicher ' Stottere ) » von Ostern

175z bis dahin 1758 .

Ausgaben .
1 . Von Ostern I 75 Z bis dahin 1754 wegen denen

7OO0 Thl . angewendeten Kapital an Interessen
von 5 pro Cent gezahlt .

2 . Dem StuttenMeister , welcher die Bescherter pfle¬

get , und das ganze Gestütte in Ordnung halten

muß , jährlich geordneten Gehalt ,

z . Den 2 StuttHirten , welche im Sommer die hun¬

dert Smtten gehütet und den Winter gefüttert

und gepflegt , jedem jährlich 50 Thl . überhaupt .

4 . Inden 7WinterMonaten , nemlich in 204Tagen

für die ioo an Hafer abgegeben für jede täglich

5 Pfund oder alle 12 Tage 1 Scheffel , also für jede

i7Scheffel , macht von l ooStücken 1700 Schef¬

fel , jeden Scheffel von 60Pf . zu io gr . gerechnet ,

macht

5 . Jeder Stutte täglich 5 Pfund Heu , macht in 204

Tagen 9r Cent . vor 2 Thl . macht für ivo Stritten

6 . Hafer und Heu für die z Bescherter

Z5o Thl . -

75 - -

IOV - ,

7O8 - 8 ^

200 - -

27 - io

Summa Ausgabe von . 175z bis 1754 .
Summa vor sich

i45oThl . i8gr ,

Emnah -
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Einnahme .
Vier Wochen vor Ostern 1754 . 90 Stük rare Füllen erhalten .

Der Preis ist unbestimt .
Ausgabe .

1 Von Ostern 1754 bis dahin 1755 wegen denen
7OO0 Thl . angewendeten Kapital an Interessen

2 . DemStuttenMeister an JahrGehalt
z . Den 2 StuttenHirten an JahrGehalt vor 5oThl .
4 . Den 2 Füllen Hirten , welche die jährigen Füllen im

Winter gepflegt vor 5v Thl .
5 . Für die ivv Stutten vor 17 Scheffel jeder 1702

Scheffel Hafer gegeben vor i o gr . macht
6 . Jeder Stutte täglich 5 Pfund Heu in 7 Monaten

9 ^ Cent , für 2 Thl . macht für i oo Stutten in
7 Monaten

7 . Für die jährigen Füllen , jeden inden 7WinterMo -
naten täglich 5 Pfund macht 9 i Cent , für 2 Thl .
beträgt für 90 Stük Füllen

8 . Hafer und Heu für z Bescherter

z 50 Thl . -
75 - -

IOO - -

50 * -

7O8 - 8 -

2OO - -

180 - -
27 - IO -

Summa Ausgabe von 1754 bis 1755 . 1690 - 18 gr.
Summa vor sich .

Einnahme .
Ostern i75Z . ist nochnichtda . weiln dieioo Stutten diesen Monat

sanwlich beleget worden .
Ausgabe .

1 . DonOstern 1755 . bis dahin 1756 . wegenderan¬
gewendeten 7000 Thl . Kapital an Interesse Z5vThl . -

2 . DemStuttenMeister an JahrGehalt 75 - -
z . Den zwey StuttenHirten jeden 5vThl . ros , -
4 . Den zwcy FüllenHirten , so die 2 jährigen 90 Füllen

den Sommer gehütet und den Winter gefüttert
Ikarus 525THH -
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5 .
vor 50 Thl .

Für die 122 Stutten jeder 5 Pfund täglich Hafer
oder 17 Scheffel den Winter / macht 1700
Scheffel vor iv gr .

6 . In der Stutte täglich 5 Pfund Heu macht m 224
Tagen 9 ; Cent . für2Thl . machtfür looStuten

7 . Für die yo Stük 2 jährige Füllen in den 7Winter -
Monaten oder 224 Tagen / jeden täglich roPfund
Heu / macht 1 Stük 19 Cent , oder 4 Thl - beträgt

8 . Hafer und Heu für die z Befcheeler _

Iransj ) ort zrzThl . -
LO2W . -

708
20s

Summa Ausgabe von 1755 bis 1756 r92oThl . i8gx .
Summa vor sich .

Einnahme .
Vier Wochen vor Ostern 1756. 92 Stük rare Füllen erhalten.

Der Preis ist noch nicht bestirnt»
Ausgabe .

L . Von Ostern 1756 . bis dahin 1757 an Intressen
bezahlt

2 . Dem StuttenMeister an JahrGehalt
z . Denen FüllenHirten , welchedie z jährigen 90Fül¬

len gewartet / vor 50 Thl .
4 . Denen FüllenHirttN / ,welche die i jährigen 90 Fül¬

len im Winter gewartet von 50 Thl .
5 Für die i22Stutten vor 17 Scheffel 1702 Schef¬

fel Hafer vor ro gr .
6 . Für die 122 Stutten vor 5 Pf . Heu täglich in

224 Tagen 9 i Cent , vor 2 Thl .
7 . Für die 90 . Z jährige Füllen , jeden täglich i Metze

oder z E Hafer / macht für jedes jährlich 12E
Scheffel vor ro gr . _ 47 8 - Z ^

350 Thl .
75 - -

122 - /

222

Ẑ arus 1961 - n -
8 . Fük
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Transport rZ6r s -
8 . Für diese 90 - reyjahrige Füllen vor 5 Pfund Heu

jeden täglich macht in 204 Tagen 9 L Cent , oder
2 Thaler . ^ . i8o - F

9 . Für die 90 Stük einjährige Füllen jedes 2 Pfund
Heu , im Winter Hafer und Heu für die z Bescherter 27 - io

Summa Ausgabe von i 755 bis 1757 -Ostern 2943 - 2r

Einnahme .
Ostrm 1757 kann nicht bestimmet werden , weil die 100 Stttkke » Me ^

samt wieder beleget worden .
Ausgabe .

1 . Von Ostern 1757 dis Ostern 1758 wegen ange -
wendeten 7000 Thl . Kapital an Jntresse Z50 - F

2 . Dem StuttenMeister jährlichen Gehalt 75 ^
z . Denen FüllenHirten , welche die 4 jährigen Füllen

geweidet und gewintert vor 50 Thaler 100 -- ^
S . Denen 2 FüllenHirten , welche die 2 jährigen Fül¬

len geweidet und gewintert vor 50 Thl . ivo - -
5 . Fürdie iooStutten i7OoScheffelHafervor ! Ogr . 708 - Z
6 . Für die iss Stutten vor 5 Pfund Heu täglich in

7 Monaten vor 2 Thl . 200 - -
7 . Für hie 92 vierjährige Füllen täglich i Metze Ha¬

fer macht in 7 Monaten jedes 12zScheffel vor
iv gr . 478 / r

Z . Für diese 90 vierjährige Füllen , jedes täglich 5Pfunh
Heu , macht in 7 Monaten jedem- 2 Thl . iZo - -

9 . Für die 90 zweyjährige Füllen , jeden täglich lv Pf .
Heu , macht jeden 19 Cent oder 4 Thl . 35s - -

lv . Hafer und Heu für die z Bescherter 27 - rc»

Summa Ausgabe von 1757 bis 1758 . 2573 2 / ' "
Summa vor ßch .
Mm Eillvah-
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Einnahme .
Vier Wochen vor Ostern 1758 neunzig Stück rare Men er¬

halten . Der Preis ist noch nicht angegeben .
Dieses sind also in fünf Jahren die sämtlichen Ausgaben , und

zwar jedes Jahr besonders. Wobey sich denn ergiebrt , was Hchr
und Heu , Hirtenlohn und sonst alles betragt , und obgleich all und
jedes sehr genau zugemessen , daß es nicht sparsamer eingerichtet wer -
Len kann , auch zwcy Hirten bey hundert Stutten in Sommer ihre
liebe Noth gnug finden , im Winter aber wegen des so vielen Hexel,
Schneidens und jeder fünfzig Stuck Warten sich nicht Umsehen dürfen,
desgleichen auch die FüllenHirren mit denen neunzig Stück so unbän¬
digen Dingern voll auf Arbeit finden ; so würde sichs doch unter
tausend Menschen nicht einer einbilden , daß ein Stück Pferd von vkr
Jahren sochoch solle zu stehen kommen . Dahero wohl gethan ist ,
wenn zuvor ein richtiger Anschlag gemacht wird . Und als wir auey
in den fünf Jahren dreymal vor neunzig Stück rare Füllen in Ein¬
nahme bekommen , und nun die Sache dahin gediehen , daß aller My
Jahre neunzig Stück , oder alle Jahre fünf und vierzig Stück vierjäh¬
rige Pferdekönnen verkauft werden ; so wollen wir mittelst einer Ge¬
neral Wiederholung den Abschluß und das Facit machen .

kecapiculmio
Aller Ausgabe und Einnahme von 175z Ostern bis 1755 ,

' Ausgaben .
von 1758 Ostern bis 1754 ausgezahlt

1460 Thlr .
18 Gr

- 1754 - - 1755 - -
169O -

18 -
- 1755 - - 1756 - , 1920 ^ 18 -
- 1755 - - 1757 -

2Z48 -
21 -

1757 - - 1758 2578 21 -

Summa Ausgabe in fianf Jahreii - ivooo Thlr . ?
Kommt per kraLHonem aufs Jahr - 2000 Thlr . "

Ein -
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Einnahmen
Ostern 1754 erhalten 90 Stück rare Füllen

- 1756 - §O - - .

- 1753 - 90 - - ,

Nachdem nun von neunzig Menschen wohl jährlich einige sterben , um

soviel eher gehet auch bey Füllen etwas ab . Weswegen wir jederzeit

von neunzig Stücken fünf Stück dem - Glück und Unglück überlassen .

Nachstdem von denen übrigen fünf und achtzig Stücken auch jederzeit

fünf Stück als vierjährig zu Completirung derStutten , auch Be -

scheeler , weil selbige älter werden , und dann und wann eines abge¬

het , der Stutterey anheim geben ; so bleiben demnach just alle zwey

Jahr achtzig Stück schöne Pferde oder Füllen übrig , und kommen

also auf ein Jahr accurat vierzig Stück . Wenn nun wie obgedacht , -

auf ein Jahr zwey tausend Thaler per fraLioriem heraus gekommen

und ein Jahr vierzig Füllen darein dividiret werden , so kommt ein Fül¬

len fünfzig Thaler .

Und wenn darunter die Helfte superfeine Stutt -

Fütten befindlich waren und das Stück nur taxi -

ret werden wolte vor 50 Thlr . so betrüge solches

für 20 Stück - - - lovo Thlr .

Die r andere Helfte aber , nemlich 20 Stück wa¬

ren Hengste oder Wallachen von ungemeiner

Proportion , und würden nur so hin taxirt für

150 Thlr . kacic 20 Stück - - zovO Thlr .

Summa Einnahme für 40 vierjährige Pferde 4OOO Thlr .

Hievon ab die obige jährliche Ausgabe - 2ovo -

Ware also alle Jahre Profit - 2002 Thlr .

Da aber mancher Hengst für drey bis fünfhundert Thaler verkaufet

werden kan ; so ist es desto profitabler .

Mm ? § . 4 § .
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§ . 45 . Da nun alle Jahre zwanzig Stück solche rare Hengste
Ader Wallachen erzielet werden / worunter wenigstens zehn Stück
seyn müssen , welche wegen ihrer besonders ausnehmenden Schönheit
rind Proportion jedermann in die Augen leuchten ; so ist ein Werk
- er Notwendigkeit , daß hierzu ein eigner Stallmeister oder wohl -
erfahrner Bereuter gehalten werde , welcher nicht allein die QberAuf -
sicht über das ganze Gestatte übernehme , sondern auch sämtlich oben -
geführte zwanzig Stück , rare Pferde auf die Manege dressire , insonder¬
heit die zehn extra raren Stück so vollkommen zureite , daß selbige von
« inen recht grossen Herrn können geritten werden . Bey so gestalten
Sachen wird sich zeigen , daß , wenn auch die wenigen Kosten , s-
ein solcher Bereuter jährlich macht , gerechnet werden wollen , hin¬
gegen oft ein solch dressier recht propre Pferd für fünfhundert Thaler
verkauft werden kann . Und wenn , wie gedacht, solche zwanzig Pfer¬
de , wobey ein Bereuter vollauf Arbeit findet , allesamt wohl dressirt !
worden , so muß absolut per fl iiLionem nach dem Verkauf das Stück >
drcyhundert Thaler kommen . Summa sechstausend Thaler . Wenn
nun auch tausend für den Bereuter , Futter und ReiseKosten davon
abgingen , so blieben dennoch fünftausend Thaler , tausend Thaler be¬
tragen die zwanzig Stück Stütten . Summa jährlich sechstausend
Thaler . So weit und so hoch will und kann die Möglichkeit einer
solchen Stutterey Platz vorstanden , wenn alles nach der allegirten
Ordnung und gegebenen MaasRegeln traetiret wird . Und falls ein
erfahrner wohlgeübter Bereuter benebst einem verständig wachsamen
Stuttmeister ihre Schuldigkeit recht beobachten , weil alles in bchöri -
ger Ortung vorgcrichtet ist ; so kann es nicht fehlen , die Herrschaft
muß viel tausend V rgnügen und viel tausend Thaler Prosit finden .
Nur kommt es auf drey Grund und HauptRegeln an , nemlich
ViZiUnce , kromrirvcie und LxaQnnüe , worüber also die Herr¬
schaft selbst halten und fleissig anregen muß .

§ . 47 . Aus bevorstehenden allen wird sich nun ergeben , daß
rs eine pure Unmöglichkeit ist , geringe ordentliche Wagen - Kutsch -
oder ReilPftrde , allwo man ein vierjährig Stück für vierzig hoch ^

fünfzig ,
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fünfzig Thaler kaufen kan , in groser Herren Stuttereyn selbst 'ausi-
ziehen zu lassen . Sintemalen / wie bereits erwiese « / wenn alles und
jedes accurat gerechnet wirb / jedes Stück soviel Unkosten verursachet .
Wo wollte man auch mit allen schlechten Stutten hin ? welche über
dreyssig bis sechs und dreyssig Thaler von solcher Art nicht werth
find . Dahero es auch wohl ein Werk für die Lüneburger und der¬
gleichen Bauren verbleiben wird / welche ihre Stutten darbey arbei¬
ten , das Futter verdienen , die Füllen durch ihre Kinder hüten lassen,
und also das Futter und dir Mühe nicht rechnen .

Ehe und bevor wir aber unsere Abhandlung von Pferden und
der Stutterey endigen , müssen wir annoch erwehnen , daß in den
FutterZurechnungen nichts von Hexel und StreuStroh in Betrach¬
tung gezogen worden . Dieses aber ist nicht aus Versehen , sondern mit
gutem Bedacht geschehen . Allermasen auf sehr grosen Gütern , um
viel Dünger zu erhalten , öfters viel Schock Stroh auf den Mist
müssen gestreuet werden , womit doch die Felder nur betrogen wor¬
den ; indem das alte Sprichwort wahr ist : von Stroh werden die
Felder nicht froh . Dahero dieses Stroh zur Stutterey geliefert wirtz,
und dagegen jährlich so viele hundert Fuder Mist können auf die un¬
bebauten Felder gefahren werden , welches zwanzigmal mehr Nutzen
schaft , als das Stroh werth gewesen . Und wenn der Verwalter dis
behörige Verfügung macht , daß wenn der PferdeMist alle Wochen
zweymal vor denen Stutterey - HofStallen hinweg und auf dem gros¬
sen Vieh und Mafthof egal breit aus einander gefahren , und dann
der so dünne dB . geile -OchsenMist aus der BrandteweinBrennerey
auch Amydam oder StarkenFabrique ihren MastStallen darüber ge -
schaft , und also ttramm super ttramm gemacht wird ; so können
immer ein tausend Fuder Mist nach dem andern auf die Felder gesüh¬
nt und gegen die Ernte gel . GQtt die Augen aufgethan werden .

Von MaulThr ' ereir »
Was die Auferziebung der MaulThicre anbetrift , ist nicht nö -

Oig etwas besonders davon zu erwehnen ; sintemalen solche accurat
MMZ KM
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von der Zeit an , da selbige auf die Welt kommen , bis zum vierten
oder fünften Jahre , wie die Füllen von Pferden , Srutterey massig ge ,
pflegt werden muffen und also ohne Bedenken so wohl unter dieStutt-
als HengftFüllen , weil » die Maulthiere Zeneris neucrius und tter.
mapdroäiren sind , geweidet und eingestallet werden können ; daher »
denn ein vierjährig Maulthier in punüo der Kosten just fünfzig Tha- ,
ler , wie ein propre vierjährig SuttereyFüllen , so von einer schönen
Sttttte und raren ausländischen Bescheeler gefallen , zu stchen kommt .
Denn ein Mayländisch grosser WaldEsel , welcher als Bescheeler die
PferdrStutten belegen muß , kömmt im Preise so Hoch , als ein Spa¬
nischer , Türkischer und Persianischer Hengst , indem die Unkosten sol¬
chen vierjährigen Meyländischen grosen WaldEsel aus Italien durch
einen Expressen hohlen zu lassen , viele Kosten verursacht , und wir
gedacht , unter fünf bis sechshundert Thaler kein Stück herauszuschaf- ^
fen stehet . , !

Was aber das Belegen anlangt , darinne besteht das Funda¬
ment , und zwar daß sich keine Stutte anders dazu schickt , als diejeni - >
gen , so fünf Jahr alt sind , d- 6 . noch nicht getragen haben , noch !
keinen PferdeHengst erkannt , und ^ 6 . abftlut achtzehn Faust hoch
messen , dabey stark von Brust und Kreutze und von verschiedenen Far¬
ben seyn . Wenn nun eine solche Stutte gegen Ostern herum rossig
wird ; so muß selbe im Garten in eine solche Grube gestellt und fest
gehalten werden , daß ihr Körper so hoch über der Erde hervormget,
daß der Esel bequem aufspringen und seine Force appüciren kann ,
dann wird der Esel von zwey Personen an Leinen nahe vor der Stutte
einigemal auch hinter der Stutte herum geführet , damit beyde einan- ^
der fast beriechen können , und auf einander begierig werden . Wenn
denn die Stutte beginnet mit ihren GeburtsGliede zu spielen , und der
Esel auch seine Begierde äussert ; so muß der StuttMeister eine Lie -
nie an der Stutte Schwanz binden und einen kleinen Eymer voll kalt
Wasser neben sich von jemand halten lassen . Dann wird der Esel
rugelaffen , dlk . mit der Linie aber den Augenblick der Stritten
Schwanz auf die Seite gehalten . Wenn nun der locus alleLus

wohl-
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wohlgetrossen , alsbald muß der StuttMeister dm Eimer Wasser hur¬
tig ergreiffen , nahe beytreten und aushohlen , und so bald der Esel
das membrum herausziehet , sehr hurtig der Stuttr den ganzen Ey -
mer voll Wasser vor die Vulvam stürzen oder giessen , damit selbige
brav erschrickt . Damit ist es alsdenn gethan . Warum das Wasser
so eilends dahin gegossen werden muß , ist die Ursache , daß das mem -
drum eines Esels viel härter , langer und mit mehrerer Force
versehen ist , als bey ' einem Hengste ; weswegen solches in der
Vagina uceri der Stutte eine gross Alteration macht . Nechstdem
weil der Saamen des Esels sehr heis und hitzig ist , und zehnmal so
viel Hitze hat , als eines Hengstes Saamen , überdem auch ein Essl
noch einmal soviel Saamen als ein Hengst injicirt , so machet dieser
hitzige und viele Saamen im Urero und der Vagina eine besondere Er¬
hitzung und Prücklung , als ein Lepricum , so daß , wenn kein Wass
ssr vorgeschreck würde , die Stutte sich ausftrecken und alles empfan¬
gene von sich drücken würde . Wenn aber das kalte Wasser so jäh -
linge vorgestürtzt wird , so giebt solches nicht nur eine Kühlung , son¬
dern die Stutte ziehet vor Schreck ihre Vulvam so enge zusammen
und klemmet den Schweif vor Furcht so feste davor , unter welcher
Zeit dann der Stutte ihr Saamen , als ein acicium des Esels Saa¬
men als eine Milch coagulirt , daß solches denn im urero bleiben muß .
Die Stutten werden alsdenn fortgeweidet , und den folgenden Win¬
ter behörig gepsteget bis gegen Ostern , da alsdenn die FüllenZeit
kommt ; und der StuttMeister mit den Hirten Tag und Nacht dabey
wachen , und zur rechten Zeit Hand anlegen muß . Diese Stutten
werden von Michaelis an , wenn ihre kleine MaulEss ! abgewöhnt sind ,
bc sonders gut gepsteget , und so in acht genommen , daß selbe keinen
PserdeHengft zu sehen bekommen , bis auf Ostern , da ihnen ihr May -
landisch langöhrigter Courtisan wieder Visite giebt . dM . Es muß
auch der Maylandische gross WaldEsel als Bescheeler niemalen von
seinen jungen Maulrhieren welche zu sehen bekommen , sondern etli¬
chemal alleine auf den Hof heraus gelassen werden .

Wenn nun sechzig Stutten achtzehn Faust hoch mit einem Wald -
Esel
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Esel belegt würben , so könnte man , wenn auch zehn Stück nicht con -
ciM oder verfüllt hätten , auf fünfzig Stück junge Maulthiere Staat
machen , und wenn von diesen fünfzig Stücken alle Jahre die Httfte
nach Abzug 2 Stück , so dem Glück und Unglück überlassen werden
müssen , mmlich vier und zwanzig Stück , wenn selbige , vier Jahr alt
sind , verkauft worden , so wird sich zeigen , warum Hie Mayländer
mit ihren Stutten belegen , und hohe und schöne Maulthiere ziehen,
so geheim sryn , und niemand zufthm lassen z . E »
Es können demnach alle Jahr verkauft werden

24 Stück vierjährige wohl proportivnirte
Maulthiere 16 Faust hoch , weil selbe noch
eine Faust hoch wachsen , und 17 Faust hoch
werden können , das Stück nur 2 50 Thaler §020 Thaler .

Hiervon müssen abgezogen werden die Kosten ,
und also besage StallNechmmg ein Pferd von
conditionirtm Beschertem und Stutten , bis
es vier Jahr voll alt ist 50 Thlr . zu stehen
kommt so betrügen 24 - - r 200 Thaler . ^

hftibt also nach Abzug aller Kosten jährlich Prosit 4800 Thaler.
Anmerkungen .

Bey Choisirung der Stutten , welche Maulthiere ziehen sollen,
muß absolut auf die Gröfe und Farbe wohl gesehen werden , ansonst
alle aufgrwmdete Mühe und Kosten vergeblich scyn , und kein Ver¬
gnügen zu hoffen stehet ; sintemalen gross Könige , Fürsten und Ge¬
nerale , welche bey ihrem Staat zu ihrer FeldEquipage ordentlich vier -
und zwanzig MaulThiere haben müssen , jederzeit auf egale Chöre , auf
behvrige Gröfe und schöne Farben zufthm pflegen . Da aber mit den
Maylandischen WaldEseln nicht fo mit der Farbe , als bey auslän¬
dischen Hengsten , wo man das Auslesen hat beschaffen ist , sondern >
die WaldEftl allesamt einerley Farbe haben , und über den Leib
schwärzlich blau falb , am Bauche weislich und auf dm Rücken hmun/
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ter ganz dufikek aussehen ; so müssen also die Farben der MaulThie -
re absolut von den Stutten Herkommen . Zu welchen Ende denn fünf¬
zehn Srutten in egalen Schimmeln / fünfzehn in SchweißFüchsen mit
weissen Extremitäten / fünfzehn KV . in dottergelben mit schwarzen Ex¬
tremitäten und fünfzehn entweder egal braun , oder recht schwarzen be¬
stehen , und absolut achtzehn Faust hoch seyn sollen . Wornechst es
nicht fehlen kann , daß nicht sechs und sechs von egaler Farbe , Alter
und Grösse , wie es hohe Herrschaften verlangen , erfolgen sollten . Es
kostet ein Geld , eine Mühe , eine Sorge ', und ein Futter , auch eine
Zeit , weswegen denn nur KV . der Zuschnitt in acht genommen werden
muß . Insonderheit ist nöthig , daß , wenn auch alle Veranstaltungen
behöriger Massen gemacht sind , die jungen MaulThiere ihre Rauffen
und Krippen wegen ihrer Höhe noch viel höher als bey PftrdeFüllen
gemacht werden , damit sie die Hälse und Köpfe hoch tragen lernen .
Nechftdem sind selbe im dritten und vierten Jahre wohl und vollauf zu
weiden und zu füttern , damit das Wachsthum und die Höhe recht be¬
fördert werde . Hauptsächlich aber KV . muß das letzte ViertelJahr ,
ehe sie vierjährig werden , nemlich von Weynachten bis Ostern - er
Bereiter alle Woche zwey Tage ein Stück nach dem andern auf der
Reirbahne reiten und so zustutzen , daß selbige sich lenken , auftäumen
und gehorsam in der Reyhe führen lassen , damit man immer sechs und
sechs Stück egal von Farbe , Alterund Höhe einen grossen Herrn vor¬
führen kann . Es ist aber alsdenn bey so gestallten Sachen einem sol¬
chen grosen Herrn nicht entgegen , wenn für ein Stück dreyhundert
Thaler gefordert werden .

Endlich finde noch nöthig anzuführen , was ich in denJtaliänischen
Staaten auf den Märkten , wo Maulthiere zu verkaufen gewesen , an¬
gemerkt , wie nemlich Verkäuffer dahin trachten , ihren zwar ohnedem
sehr schönen und grosen Maulthieren noch immer mehr Ansehen , und
den Käufern mehr Appetit zu machen . Es wird jeden MaulThiere
mit gedoppelten Zügeln ein starker Zaum angelegt , nechstdem von guten
Leder ein BauchGurt oben hintern VorderRosse mit einem doppelten
Küssen , woran ein SchwanzRiemen befestiget um daran eine hübsche

N n röche
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rothe Decke / so über den ganzen Rücken und Leib gehet/ anbindm zu kön¬
nen . Nechftdem so ist auf dem RückKüffen von starken Blech eine so ge¬
nannte Tilre aufgenirtet , in welcher die Staatöplume gesteckt werdenkann .
Die Tilte ist drey Zoll tief und einen guten Zoll oder fünf viertel Zoll
weit . DiePlume bestehet in einem Stock , welcher eine gute Me lang,
und ein Zoll dicke ist , und um welchen herum lauter Hahnen und CaM -
mnFedern aus denSchwanzett ' und zwar nur die recht schön glanzenden
von allerlei) Farben gebundest seyn , ja wohl gar StrausFedern . Diese
Plume wird alsdenn in dre Tilte gesteckt . Dann ist an jeden RückKüffm
rin Ring , woran also von Zaume auf jeder Seite ein Ziegel kurz ange¬
bunden wird , damit dasMaulThier den Kopf nicht sinken lassen kann ,
sondern fein hoch paradirend tragen und fast bis an die Blume mit sei¬
nen langen Ohren ragen muß . Wenn nun die Decken von schöner Far¬
be auch der Grösse und Art sind , daß selbe vorne mit um den Halß '
und übern Kopf gehen , fo daß nur Löcher seyn , wo die Augen und
Ohren sind , und dann sechs Stück von jeder Farbe ordentlich gekup¬
pelt , lW . vom Verkäufer fein scharf gehalten und hart Augeredet wer¬
ben ; so ist gewis , daß ein grofer Herr Lust dazu bekommen muß .
Da auch jedermann bekannt , daß ein solch schön vollkommen gros
MaulThier sehr gerne mir tausend Thaler , ja öfters 1500 . Thalem
bezahlt wird ; So verlohnt es noch wohl der Mühe , so ein Bagatelle
auf solchen Staat nemlich Decke und Plume zu wenden ; Beydes tragt
än der That das meiste zum Staat und Ansehen bey und ist Mifels -
jrey besser , als wenn dergleichen Maulthiere nur so säuisch , wie klä¬
rte MühlEsel , in einer Heerde auf den Markt getrieben würden , da-
bey selbige gewis ihre lange Ohren bis auf die Erde würden hangen
lassen und schlecht Ansehen haben » Eine solche Ein und Zurichtung
« ber stellet alles bc ^er her.

Dritten Theils
Siebentes Napite !

Von Schweinen .
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An einigen Orten heisset es ein Kemmpe , an andern Orten ein Haksch,
ein Keiler , ein Eber , ein Harsche!, ein SaamenSchwein , ein Stamm -
Schwein rc . Wir wollen bry den wilden Namen kleiden , wie die
Jäger bey dem SchwarzWildpret sagen , und also das Männgen ei¬
nen Keiler nennen ; dessen Eigenschaft ist , Hie Sauen zu besaamen »
Es muß ein Keiler absolut zwey und ein halb Jahr alt schn , ehe sel¬
biger zum ZuchrSauen gelassen wird . Und wenn solcher Keiler vier
Jahr dazu gebraucht worden , sin- seine besten Kräfte hin , daher kann
solcher verschnitten und zur Mästung gebrauchet werden .

§ . 2 . Das Weib von Schweinen heisset aller Orten eine Saue .
O muß eine Saue ebenmassig dritthalb Jahr alt seyn , ehe ein Keiler
solche besaamen soll , sonst wird nichts daraus . Cme Saue kan vier
Jahr nach einander zur FerkelZucht genutzt werden , langer aber ist eL
nicht rarhftm ; sondern am besten , daß solche alsdrnn verschnitten und

-gemästet werde . Es traget eine Saue von der Conception an gerech¬
net siebzehn bis achtzehn Wochen rc . bringet , wenn selbige völlig gros
ausgewachsen , und wohl gefüttert worden , acht , neun , zehn , auch eilf
bis zwölftjunge Ferkel . Diese müssen absolut sechs bis acht Wochen
saugen .

§ . ? . Man findet weisse , ganz schwarze , ganz röche , schwarz¬
gram , schwarz und weis bunde , roch und weisbunde Schweine , unter
welchen allen die weisen am besten seyn ; die rochev und rothbunden aber
sind gar nichts nutze, weil selbige allezeit eher sinnig werden , als alle andere
FarbenSchweine . Um nun sinerley Farbe zu behalten , darf man nur
lauter weise Sauen aufziehen und cmschaffen , und jederzeit ganze weise
Keiler halten , und die weisen Sauen damit besaamen lassen . Es sind
die schwarzen und grauen Schweine zwar nicht zu verachten , indem sel¬
be recht dauerhaft sind ; nur ist, wenn sol he geschlachtet und abgebrü-
het , die Schwarte nicht appetitlich , indem im Salz die schwarzen Stop¬
peln von Haaren wieder wachsen , und alvdemi ekler aus sehen , als die
weisen .

§ . 4, Es kann eine Saue alle Jahr zwey mal tragen von acht¬
zehn Wochen jedes mal und sechs Wochen saugen , Summa acht und

Nur vier-
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vierzig Wochen , so bleiben vier Wochen Zeit , che selbe wieder em¬
pfängt . Dieses aber gehet nur in Städten und kleinen HausHalten
an , wo nur eineSaue gehalten , gut gefüttert und in einen warmen Stalle
verwahret wird . Auf grosen Gütern aber , wo zehn bis zwanzig Stük
Sauen gehalten werden , laßt sich solches absolut nicht thun ; sintema¬
len die eine Parthey junge Ferkel just nach Weynachten fallen / da sich
der Winter anfangt . Wo wolle man mit mehr als hundert jungen
Ferkeln bey starken Froste sicher seyn ? Vor das erste würde dieHelfte
von diesen jungen Ferkeln erfrieren , zumalcn solchen die Köpfe sehr
leicht erfrieren , und vor das and « in den sechs Wochen die alte Saue
bey dem ohnehin schlechten WinterFutter von den Ferkeln so abge -
zerret werden , daß sie oft nicht mehr aufstehen kann , und des wegen
ist notorisch , daß die so gleich darauf folgende Conccption schlecht ge -
rathen würde . Soll nun die Saue erst wieder Fleisch auf ihren kno -
chichten Leib oder auf ihre tragende junge Ferkel legen , so sag « ich , es
wird aus keinem was . Mermasen in Monat Junii etliche elende
Ferkel fallen , und die alte Saue so kraftlos ist , daß die jungen wem
Milch bekommen , m Summa Ferkel und Sauen verderben , und ist
kein rechter Staat daraufzu machen . Will man es mit dem Futter zwin¬
gen und die alten Sauen stark füttern , so gehets wohl noch endlich besser ;
aber dieses ist nur für solche Hauswirthe , welchen die Dinte einge - !
schimmelt , uud also nicht in das Manual tragen , was alle Tage vor ^
Körner aus gegeben werden , und ob Prosit dabey ist ? Ich sage , es >
kommen solche Schweine noch einmal so hoch zustehen , als sie werth !
seyn . Für dergleichen dummen Wissenschaft wollen wir uns also hü - >
len und jederzeit auf diejenigen Dinge ein Augenmerk richten , welche >
practicable und profitable sind . Ueberhaupt ist bekant , daß bey alle
und jeden SchweineVieh Aufziehen und bey Verkaufung solcher ma¬
gerer Schweine kein Profit zumachen . Wer es bis dato noch nicht
glauben will , der lasse uns die Gerechtigkeit wiederfahren , und rechne ,
was der SchweineHirte und die SchweineMagd kostet , und wie viel
Futter solche gefressen , was die alten Sauen und der Keiler gekostet .
Dann wenn die ErtragsSummen von dritthalb Zähren zusammen

addirt,
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addirt , so dividire selbiger die dritthalb jährigen Schweine / so gezo¬

gen worden / darinne ; Ich bin gewis , es mrd ein jedes magres

Schwein so hoch kommen / daß man ein fettes davor kaufen könte .

Diese Sache ist allgemein . Und da die Weiber , HohMeister und

Mägde jederzeit auf die jungen Ferkel und Schweine viel halten / so

wird das Futter nicht gerechnet . Ausserdem richten die Schweine auf

Feldern und Wiesen / auch Wäldern mehr Schaden mit ihren wüh¬

len und brechen an / als daß sie Nutzen schaffen / und auch darinne kan

ich nicht absehen , wie ein Groschen wahrer Profit damit zu schaf¬

fen ; Es wqre den » / daß die Güter etliche Stunden lange wüste Hü¬

tungen hätten , wie in dem Hannoverischen und Mektenburgischen ,

wo viel tausend Stük auf solchen Plänen erzogen worden . Aber auch

dieses wäre , meiner Einsicht nach , halb albern . Allermassen ich lieber

solche Plänen anbauen an statt daß ich den Schweinen etliche tausend

Scheffel Getrayde bauen und -Ochsen darauf Hallen wolle . So viel

ist gewiß und so viel wollen wir der Schweine Zucht Platz einräumen ,

daß wir mehr nicht ziehen , als das ordentlich abgehende Schweine

Futter auf einem grosen Gute ernehren kan , und soviel wir brauchen .

Wollen andere damit was gewinnen , das wollen wir ihnen gerne

verstatten , uns aber nach andern Beschäftigungen Umsehen . Die

vielen Fütterungen , so ein wohl eingerichtet Gut für Schweine giebt ,

sind zureichend , ein paar Schock gute Schweine zu ziehen . Dieses ist

denn auch Arbeit für einen Hirten .

§ . 5 . Wir wollen also die wahre Weise der SchweineVieh

Zucht erörtern und beweisen , daß es so weit , als wir die Gränzen

setzen , thunlich und nützlich sey . Weiter aber zu gehen und die

Zucht sehr zu vergrösern , will uns nicht gebühren . Auf fünfzig bis

sechzig Hufen Land können angeschaft werden

2 jährig fein lang seitig mit langen Rüsseln versehene Schweine 69 .

i jährige Schweine , welche fein lang und glatt sind 8 v .

Junge Ferkel , welche sechs bis acht Wochen alt rmd schön lang sind 90 .

12 dritte halbjährige Sauen und ein oder zwey dritte halbjährigerKeiler, Summa 1 z .
rW . JmNn z
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M . Im Mittel des Decembers muß der Keiler dies- zwölf Sm -
«r bejarnmm , so fallen die jungen Ferkel just zu Ostern , und können ftu - !
gen bis Pfingsten . Dann werden nur die Ferkel drey Tage allein ge - >
sperret , so vergehet der Saue die Milch , und jene sind abgewohnt . Zu
P singstm sänz . t si ch die schönste junge Gras Weide an . Dann können
die alten Sauen mit ihren jungen abgewöhnten Ferkeln sich recht ' erho¬
len , und wann dann binnen zwey Monaten die Ernte angehet , so wer¬
den in den Stoppeln die alten Sauen so leidig und die kleinen Ferkel so
tzchzt , daß sich die erstem; im DecemberMonat reichlich und vollkom¬
men können wieder besamen lassen und die leztern , welche oft ein Finger
hoch Speck gesetzt und jährige Grösse haben , dürfen sich vor den Win - i
ter nicht fürchten . Bey so gestalten Sachen wird jede Saue wenig¬
stens acht bis neun Stük ohnfehlbar davon bringen , und werden bin¬
nen zwey Jahren Stücken daraus , welche werth sind , daß die Mästung
daran gewendet werde . !M . Hauptsächlich aber muß in acht genommen
werden , daß , wenn Ostern die Sauen ferkeln , darnach man steisig sehe ,
damit jede Saue in einen kleinen Srall oder Koben , wo zwey bis drey
Bund krumm Stroh emgewoyen ist , alleine gesperret , und vierzehn
Tage lang mit guten OelKuchen und Saufen vollauf versehen werde ,
damit jede ihre Jungen alleine ungestört saugen und bey sich nahe haben
kann . So bald die Ferkel vier Wochen alt , muß Rocken , Wicken oder
Erbsen meistens gar gekocht und wenn es kalt , auf Bretern oder in einer
ftachen Mulde den kleinen Ferkeln , wenn die alte eitle halbe Stunde Her-
ausgelassen , vorgesezt werden , damit sie fressen lernen , auch sich selber
die zu der Zeit spitzig und schwarzlcmg gewachsene so genante Schiffer -
Zähne abbeissen . Wenn nun alle Tage zweymal und bis sie abgewöhnt,
also drey W ochen fortgefahren wird , so sind oft solche Ferkel so gros und ^
lang , als andrer Leuten ihre von zwölf Wochen alt , und krümmen ihre
Schwänze in einen dreyfachen Ringel , springen und Hüpfen auf einan - ^
der herum ; zumal , wenn selbige in die schöne warme PfingstSonne !
heraus auf den Hof kommen , daß die Herrschaft in der That , wenn oft
neunzig bis hunvert Stük solcher kleinen lustigen Thiere ihre Comödie
agirem ein Vergnügen haben .kann . Diese hxep bis vier Wochen , ftge
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ich / muß man dis wenigen Körnet nicht spaten / auch den Satten voT-
au , zufresten geben / damit Neun bls zehn Ferkel von jeder Saue voll¬

auf Milch dabey haben können / lmd also gleich brav Knochen und

Kräfte bekommen . Dieses kommt doppelt wieder / weil kein einziges

davon crepiren wird / dabey andern für Hunger , Mattigkeit und Lausen

die Helste crepiren , und das alte SprichWort : Wie man es treibet ,

- so gehet es , eimrift . Wir wollen demnach zum Grunde fest setzen , daß

unsere Sauen alle Jahre nur einmal besaamet , und also die Keiler ehr

und sonst nicht , als in der Mitte des Deeembers Melassen werden

sollen , weil wir aus der Erfahrung haben , daß weit mehr und grösere

Schweine auf das einemal gezogen werden können , als wenn die Scu ^

ett zweymal ferkelten .

§ . 6 . Von FrühJahre an bis Martini , oder bis es stieret , werden

M Schweine unter einander gehütet , ausgenommen die Keiler nicht ,

welche in einem Stalle müssen gefüttert und dann und wann von einem

Jungen etwas alleine gehüttet werden , damit die Sauen nicht vor der

rechten Zeit concipiren können . Weil nun alle Jahre bey sechs und

neunzig Stük Ferkel fallen , und die vorigen achtzig Ferkel jährig , und

die achtzig Stük jährigen zweyjahrige geworden , so gehen die neun

und sechng Stük wenigstens alle Jahre im dritten Jahr Alter völlig

gros und ausgewachsen in den MastStall . Ausgenommen zehn Stük ,

welche halb jährig , auch jährig nach und nach in die Küche gemästet

werden können . Und so will es die so sehr beliebte oecononnsche

Säule , mmlich die Ordnung haben .

Was nun das Hüten anbetrift , wird es von einfältigen Wirthett

vor » schlecht gehalten , und oft nur einen puren Jungen mmlich einem

SchweineJungen anvertraüt . Es ist aber dieses ein sehr lummer

Streich ; sintemalen das SchweineHükcn zehcnmal künstlicher ist ,

als Kühe und SchaafeHüten , und ich demjenigen so zwey hundert

Stük gross und kleine Schweine nebst zehn alten Sauen reckt gut

hüten kann , gerne fünf Thaler mehr Lohn geben will , als allen andern

Hirten ; denn solcher ein ganzer , hurtig und unermüdeter starker Mann
seyn muß , und mit My Hundert Schweinen mehr Sorge und Mühe
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hat / als ein Hirte mit fünfhundert Kühm und ein Schäfer mit tau¬
send Schaafen , beyde leztere Sotten sind geduldig und lassen sich
leicht zwingen ; aber die Schweine sind oft wie toll und thöricht und
brechen an allen Enden der Heerde aus / dab . y sich doch der Hirte nicht
theilen und hinten und vorne seyn kann . Wer selbst vier bis fünf Schock
Schweine beständig aufeinem Gute gehalten / und die Zucht continuirt,
wird wissen , wenn des Morgens die Schweine ausgerrieben werden ,
was dabey vor Wunder vorgehet / was das vor Arbeit kostet/ ehe solche
allesamt auf die bestimmte Weide kommen / wie viel lW . von den da¬
runter befindlichen LeckerSchnautzen und Herumstänkerern sich im Hofe >
verkriechen , recht klug unter Holz , hinter die Ställe , hinter den Hose, !
zwischen die Ställe verstecken und so lange ganz stille stehen , bis der
Hirte mit den andern fort ist , da sie den hervor kommen , und allen
Unfug anrichten . Wie viel lausten nicht auf dem Wege zurücke ? ja
viel alte Sauen machen von der Weide links um nach Hause , wenn
sie an ihre sechs WochenSuppen gedenken ? Wolke nun der Hirte
solche verfolgen , und einhohlen , so gerieth unterdessen die ganze Heerde
in Confusion , und ein jedes nähme ihren Marsch . Weil nun zur Som-
mersZeit , nachdem die Schweine ausgetrieben , alle Mägde im Felde
zu krauten und volle Arbeit haben , auch oft niemand auf dem Hofe
ist ; so machen die Marodeurs , besonders die alten Sauen , auf dm
Hofe so viel Lärmen , brechen alle Thüren auf , gehen auf alle Böden ,
und stänkern , und verursachen oft grosen Schaden , welches alles kein
R '. nd - und SchaafVieh thut - Da nun dergleichen Hirten immer eine
Ausrede wissen , wenn es die Herrschaft nicht besser weis ; so bleibt es
immer beym alten . Dieses alles aber ist nur bey unerfahrnen HausHal-
tern zu verstehen und anzutreffen ; aber mit sehr leichter Muhe und oh¬
ne die geringste Kosten zu redressiren . Erstens ist das kein guter !
Wirth und HausHalter , . welcher verstelltet , daß ein Schwein eine ^
Stunde das Jahr lang auf dem Hofe oder Miste herum schwärmet, und
Küche , Keller und Böden besuchet ; sondern Schweine gehörenden Ta¬
ge lediglich ins Feld und auf die Weide , imd des Nachts jede Sorte
jn ihren wohl verwahrten Stall . Hüner und TrutHüner , Gänse undEnten >
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Enten gehören auf den Hof , die etwankgen Körner aus dem Miste M
lesen . Zweytens dienet für das Schweine Hofteben und bald wieder:
nach Hause eilen ein herzhaftiger Hirte mit der Peitsche / welcher dazu
angeführet werden muß ; Im FrühJahre , wenn die Schweine zum er¬
sten , andern und drittenmale des Morgens früh ausgetrieben werden
sollen , müssen allezeit , ehe der Hirte die SchweineStälle öfnet, zuför -
der alle Thore fest zumacht , auch alle andre Thüren im Hofe verriegelt /
nachgehends sämtliche Schweine heraus auf dm Hof gelassen , die
SchweinStälle aber auch feste zugeriegclt werden , und dann lermt er
denen sämtlichen Schweinen seine so stark proportionirte FeldPeirsche
dergestalt kennen , daß es ein jedes recht fühlet . Sämtliche Schweine
müssen absolut so lange auf den Hofe herum gehauen werden , bis der
Hirte keinen Arm mehr regen kann . Anbry läßt der Hirte seinen ge¬
wissen und gewöhnlichen Zuruf , oft hören , nemlich sein : Huyzurük !
lW . bis sich die Schweine allesamt vor Müdigkeit , Schmerzen und
Angst auf einen Klumpen in eine Ecke des Hofes retiriren . Wenn
denn das Thor geöfnet und dem Hirten nur annoch eine Person zum
Gehüsten bis auf die HmWeide mit gegeben wird ; so werden die
Schweine wie die geduldigsten Schaafe auf einen Haufen stille fort¬
schlendern , und wenn ein Schwein auf der Weide ausschweiffen will,
darf nur der Hirte sein Hup zurük einmal hören lassen , und den De¬
serteurs einen derben Crrcumflex mit der Peitsche über den Schinken
geben , daß brav Schwülen auflaufen , so wird , wenn solches , wie ge¬
dacht , dreymal des Morgens wiederhohlt wird , das Hofleben dm
Schweinen einen Eckel verursachen , und ein solcher resoluter Hirte
zwey hundert Schweine ganz alleine auf die schmahlesten Wege hüten
können , daß sich nichteines davon verläufst »

Hiernechst aber muß die SchweineMagd ihre Schuldigkeit genau
beobachten , daß selbige gegen Abend die Ställe reiniget , frische Streu
aufschüttelt , die Tröge absolut jederzeit , mit frischen Wasser und einen
StrumpBesen sauber feget und solche allesamt mit MolkenSpielicht
aus der Küche und aus dem BrauHause von Kühl - und Bier - Fässern ,

Oo worun-
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worunter nur kalt Wasser gegossen wird , anfüllet . Wenn nun die
Schweine den Sommer durch durstig von der Weide des Abends nach
Hause kommen , und solches wissen , so lauft alles gros und klein nach
den Trögen und Stallen , da alsdenn die Thurm wohl verwahrt , und
die Schweine des Morgens wiederum getranket und ausgetriebm wer¬
den können . Jmmittelst muß der Hirte, dem ohngeachtet , täglich etli¬
che mal mit seiner Heerde frische Graben , Teiche oder Quellen bctrci - !
den , weil die Schweine ungemeiner hitziger Eigenschaft seyn und keinen
Durst vertragen können , ansonst sie leichte die so genante Braune be¬
kommen und davon crepiren . KL . Es darf sich kein Hrrte unterstehen ,
sich auf der Weide niederzulegen und den Schweinen den Willen zu
lassen , weil die Schweine sich sonst tiefe Lager in die Weide , auch in die
BraachFekder und Stoppeln einwühlen und zwey bis vier Stunden , um
darinne kühle zu liegen , faullenzen und lieber hungern , sondern es muß
der Hirte immer sachte forttreiben , da denn die Schweine immer ein
Stäudigen Krauter und Gras nach einander finden , und sich den Tag
über so satt und dicke fressen , daß sie kugeln möchten . IW . Auf solche
Art brauchet man den ganzen Sommer über vor zwey hundert Sckk
Schweine nicht eine Hand voll Futter zu Hause zu geben . Alles die¬
ses kann eine genau und wohlgemessene Instruction und ein recht gu¬
ter Hirte zu wege bringen . Jmmittelst muß der Verwalter und Hoh-
Meifter von der Herrschaft ernstlich angehalten werden , den ganzen
Sommer durch IW . alle Hirsen , HeydeKorn , Hanf, Rocken und Ger¬
stenspreu , LeinKnoten und dergleichen mit allen Fleis auf den Dresch-
Tennen zu sammlen, und auf die SpreuBöden in grosen Vorrath zu
schaffen, damit, wenn gleich vom Herbst an bis durch den ganzen Win¬
ter durch auf ecken Tennen gedroschen und noch so viel SpreuWesen
dazu kommt , von Herbst bis nach Ostern vollauf dergleichen Futter
vorhanden sey . Wenn es nun wintern will , daß die Schweine zu Hause
bleiben müssen , so ist nöthig , daß drey bis vier gross alte im Brauhauss
unbrauchbar gewordene KühlFässer oder BierKufen vor die Schweins -
Stalle gestellt , solche allesamt mit oberwehnten Spreu - und Hülsen - >
Werk , angefüllet , etwas Träbem aus dem Brauhauss, oder noch besser >
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OelKuchen , und von angefaulten Kraut , Rüben , Tartuffeln , und grü¬
ner angefaulten WurzelWaaren , welche das RindVieh ohnedem nicht
gern frisset , klein gestampft und aufgestreuet, und dann mit heisen Wasser
aus den BrandteweinsKühlFässern alle Morgen / Mittage und Abend
angebrühet werden , welches denn , wenn es verschlagen und noch laulich
warm ist , den Schweinen Früh , Mittags und Abends in ihre allezeit
reine ausgefegten Tröge eine Stunde lang vollaufgegeben werden muß .
Und weil kein Schwein , so heslich es sich sonst im Hofe aufführet / nie¬
malen in sein Strohlager mistet, sondern allezeit ferne im Stalle , nahe
an der Thür sein Privet aufschlagt , und wir unsere SchweinsStälle
ohnedem fo etwas abschüssig und lang anlegen , und in der Mitte hin¬
durch eine lange Schwelle oder BauStükHolz verfertigen lassen wol¬
len ; so muß die SchweineMagd nur hinter die Schwelle alle Wochen
ein mal frisch krumm Stroh streuen ; alle Abend aber , ehe die Schwei¬
ne sich legen , solche Streue aufschütteln , so bleibt dieses Lager reinlich ,
die Schweine können sich im Winter fein enge hinter das Bauholz zu¬
sammen schichten / und sich in das Stroh scharren . Jmmittelst ist dieHelfte
Stall form leer von Stroh , so daß die Magd mit leichter Mühe den
Unrath in die Tiefe reime , so forne langst den Stallen gemauert ist,
kehren , und dann ganz leichte ausmisten kann . Aufdiese Reinlichkeit ,
auf diese StreuQrdnung und auf die dreymal tägliche FutterEin -
brühung muß absolut genau gehalten werden . Und weil es nichts ko¬
stet , als die wenige Mühe , welche jederzeit von der Ordnung geführet
wird , so gilt weiter kein unverständiges Geschwätz .

7 . Wenn WintersZeit kein Schnee liegt , und die Sonne
öfters scheinet , ist rathsam , das der Hirte sämtliche . Schweine etliche
Stunden auf die Weide und Braach - auch StoppelFelder , welche noch
nicht geftürzet sind , treibe , damit unter solcher Zeit die Ställe einmal
recht sauber gefegt werden können , auch die Schweine nicht so leichte den
Krampf in die Beine bekommen . Auf dem Hofe aber herum zu wüh¬
len darf durchaus nicht verstattetwerden , ansonst so wohl in den andern
Ställm , als auch Schemen , Brau - und BrandteweinHäusern nichts,
als Aergernis und Unordnung dadurch ausgebreitet wird . Auf

Oo 2 die
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Sie grüne WinterSaat aber darf ja nicht / wie es einige unverständige
Scheins Freunde erlauben - gehütet werden - weil selten ein Schwein
Mit sein . n Zahnen einen Bisten nimmt , wenn es nicht zuvor mit seinen
starken Ruffel alles umgewühlet . Wer solches nicht glauben will ,
mache mit zwey Beet Rocken oder Weitzen die Probe - und lasse das in
tinen Winter mit denSchaasen völlig abhüten , das andre Stük aber
mit den Schweinen ; ich bin gewis , daß auf den Sommer und zwar
gegen die Ernte dasSchaafBeet recht dichte , voll schöner Früchte , daS
Sch -weineBcet aber ganz dünne und armselig da stehen wird . Wes¬
wegen solche Thorh itenzu vermeiden . Schäme sollen nur auf Braach -
Feldern , oder wenn Waldungen vorhanden , im Winter bey guten
Wetter einige Stunden darinne gehütet werden ; da sie denn unter dm
Buschm brechen und allerley Fräs hervor wühlen , damit nur mit der
Manier der Winter vorbey streichet , und die den Schweinen so dien¬
liche Somme ? Werde angeher , und ein Jahr Alter nach dem an¬
dern ihre b -hörige Gröse hergesteliet werde . Aus solche Art und Weise
können wir nun mit Ehren vor gute Wirthe passtrm , weil Nö . in unfern
Rechnungen nicht vor einen Heller Fütterung passtret wird , ausgenom¬
men die wenigen Körner , so die kleinen SäugeFerkel zum fteffen lernen
Erhalten, und was der Hirte und die Magd kostet , welchen doch aller-
jey andre Arbeit darneben zu verrichten aufgegeben wird . Ich sage
achtzig Stük HauptSchweim können alle Jahre , wenn die Ordnung
allezeit das Regiment führt , auf einen grosen Gute fast umsonst aus¬
gehoben werden , und die Anzahl an vier Schot dennoch immer voll
- leiben ; allermasen die Eigenschaft der Früchte just so viel abwirft,
welches nicht anders , als mit so viel Schweinen consumirt und zu
Nutz gemacht werden kann . Und weiln der Hirte im Winter bestän¬
dig beym Futtern und einbrechen die HauptPerson agiren und davor
Verantwortung thun muß , auch ihm deßhalb ein guter JahrGehalt
gegeben wird ; so hat man nur daraufzusehen , daß ein fleistger ,
munterer und sorgfältiger Mann erwählet werde .

8 . Ehe und bevor wir noch weiter von Schweinen und de¬
ren öfters sich eräugenden Maladten reden , müssen wir von den

Schner -
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Schneiten oder Castriren der Schweine gedenken , welches unuM
gänzlich nöthig ist . Es ist nicht gleich viel, ob die Schweine im Früh -
Jahre , Sommer , Herbst oder Winter geschnitten werden ; sondern
es ist an der Zeit sehr viel gelegen . Da auch das Schneiden meistens
bey den Ferkeln vorkommt , so ist zwar an dem , daß viele Wirthe und gross
Beamte die kleinen Ferkel, so wohl weiblichen , als manlichen Geschlechts
gleich nach dem Sauge oder abgewöhnen , nemlich nach Pfingsten -
schneiden lassen , unter dem Vorwände , daß es diese kleinen Dinger
alsdenn nicht so fühlten , und desto ehender glüklich davon kämen , deS
gleichen auch die alten Sauen und Keiler zu solcher Zeit besser zu
schneiden stunden , weil selbige den Sommer zur Ausheilung für stch
hatten . Allein da es die so vieljahrige Erfahrung gelehret , daß bey -
des nichts nutzet ; sintemalen öfters gleich nach Pfingsten sehr warm
Wetter einfält , da sich denn bey den alten Sauen und Keilern , wel¬
chen grose Wunden geschnitten werden müssen , sich bald Schmeis
Fliegen einfindcn und Maden ausbrüten , so daß manch schön Schwein
verlohren gehet , auch so wohl die alten , als kleinen SäugcSchweine
so matt werden , daß selbige auf der Trift liegen bleiben ; überhaupt
aber die zarten SaugeFerkel noch nicht viel natürliche Kraft und , so
zu sagen , Mannheit haben , einen dauerhaften Körper nach den Ca¬
striren zu erhalte » ; so ist viel rathsamer , daß diese kleinen Dinger
noch vier Monat brav geweidet , und wann selbige denn die Erndte
Stoppeln überlaufe/ i , und fein derb und stammhaftigen Geist gesetzt,
gegen Martini , nemlich vier Wochen nach Michaelis , mit samt den
alten ausgemarzten Sauen und Keilern castrirt oder verschnitten wer¬
den . Alsdenn fallen keine schädlichen Fliegen mehr , und die so ge¬
marterten Schweine können im Stalle bey gutem Futter und in einer
fein weich und warmen Streue ihre Wunden in Ruhe heil werden
lassen . Hiernächst wird sich ergeben , daß solche Ferkel weit starker
an Knochen und Fleische wachsen als solche , die fast am Sauge geschnit¬
ten worden . Hauptsächlich aber müssen alle Jahre einige fein lange
und grose SauFeikel , auch ein Keiler zur FortZucht ausgelesen und
Vicht rastriret werden , sämtlich andere aber , so wohl weiblich als män -

-Vo z Wen
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lichen Geschlechts , werden mit Fleis castritt oder verschnitten , aus¬
genommen die alten Sauen oder Keiler , so nicht zur Zucht mehr tau -
gen und Michaelis in die Mast kommen sollen . Diese können vier
Wochen zuvor , nemlich um Bartholomäi herum geschnitten werden .

§ . 9 . Von Mästung der grosen Schweine solten und könnten
wir zwar ein vieles sagen . Als aber bey der Brandteweinbrennerey
und Stärkenmachercy die Mästung von sehr groser Wichtigkeit ist , untz
allda ganz ausführlich gezeigt werden soll , wie damit zu verfahren ;
so ist nur allhier annoch zu erwehnen , daß es nicht erlaubt sey , Sau¬
en , welche Ferkel ziehen sollen , Spielig aus der Brandteweinbrenne¬
rey zu geben , weil solche meistencheils davon verferkeln , und selbigen
wegen der so hitzigen Brandteweintrabern die vazina mcri Handes -
lang heraustritt , oft in zwey oder drey Tagen schwarz und faul wird ,
und dann die Sauen sterben müssen . Es darf auch keine ungeschnitte¬
ne Saue in die Brandteweinbrennerey Mästung gestellet werden , weil
selbige sich von solchen Futter dergestalt erhitzet , daß sie vor Geilheit
ganz wütend und mager wird ; noch weniger darf ein ungeschnittentt
Keiler in solche Mast kommen , weil selbiger viel Unheil anrichtet ,
und dennoch nicht fett werden würde . Wenn aber so wohl Sauen ,
als Keiler , richtig geschnitten sind , so bleiben sie ruhig und werden
binnen zehn höchstens zwölf Wochen zu Kapital SpekSchweinen .

§ . io . Was nun die Maladien anlangt , welche den Schwei¬
nen zu weilen zustossen , davon wird viel geschwatzct, und wollen einige
viel krause Künste für das SchweineSterben wissen . Nichts desto
weniger sicher man , zumal bey solchen HausHaltern , welche die Ord¬
nung Haffen , immer etliche Stük auf dem Anger todt liegen . Ich
sage , daß die meisten Krankheiten und das meiste Sterben der Schwei¬
ne von Verwahrlosung und ungeschikter Pflege und Wartung herrüh¬
ret . Viele und grose Menschen kommen von diesem Uebel um das
Leben , geschweige ein elendes Schwein . Wer seine Wirthschaft mit
Vernunft regieret und treibet , auf die Ordnung viel halt , dabey
selbst wachsam ist , demselben werden sehr wenig Schweine krank wer¬
den und sterben . Die übelste Staupe , so den Schweinen zustösstt,
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ist die Bräune . Da aber nicmalen im Winter ein Schwein davon

befallen wird , sondern nur im Sommer ; so ist handgreiflich , Laß

es von zu viel erlittenen Durst , groser Hitze , und Vollblütigkeit her¬

rühret . Ein solches wird auch dadurch bekraffriget , daß , wenn man

einem solchen Schweine gleich anfangs unter der Zunge Ader last , es

glüklich davon kommt , in Ermanglung dessen aber in wenig Stun¬

den stirbt . Die Kennzeichen dieser so genanten Bräune sind , daß

die Schweine auf die Seite alleine treten , ganz stille stehen , mit dem

Kopfe schütteln , und nicht fressen , die Augen starr aufbehalten , mit

den Füssen form trampeln , und K6 . die Zunge dicke und ganz schwarz¬

braun aussiehet . Da hilft nun nichts in der Welt , als den Augen¬

blick unter der Zunge Ader gelassen .

Die zweyte Maladie ist der so genandte Rank . Die Kennzeichen

bestehen darinne , daß solche Schweine mit den Zahnen knirschen , je¬

doch nichts fressen können und stark stille stehen oder liegen . Als man

nun sonst nichts äußerliches gewahr werden kann , als daß , wenn man

den Rüssel aufsperret oben an dem Gaumen , wo sonst lauter weiche

Fleischfarbene Kerben sind , sich eine ganz hart und weise erhabne ver¬

härtete Haut - zeigt ; so ergiebt sich , daß wenn mit einem scharfen

ScheerMesser solche Haut bedachtsamlich abgeschnitten wird , derglei¬

chen Schweine öfters genesen . IW . Viel Schweine findet man auf

den Aengern todt liegen , welche recht gesund im Leibe gewesen , und

sich nur , wenn sie darzu kommen können , in rohen Gelrayde , welches

eilends im Leibe gequollen , zu todte gefressen , theils von boshaftig un¬

gewissen Stoffen und Schlägen rheils von HundeHetzen und derglei¬

chen gestorben , und wie gesagt , wegen ihrer natürlichen Unart solche

Püffe bekommen , daß sie darüber sterben müssen . Dann heisset es ,

das Schwein ist an dieser oder jener Krankheit gestorben . Das muß

denn die Herrschaft glauben .

Von den Finnen und finnichten Schweinen ist die halbe Welt

voll Redens ; der eine weiß dieses , der andere jenes Mittel ; und wenn

man es beym Lichte bcßchet , weiß keiner was . Viele wollen nicht glau¬
ben , daß man es beym Lehm der Schweine aceurat sehen könne , ob sie

sin-
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sinnicht sind ? Wenn aber nur solche Helden nach Braunschweig ,
Hamburg und solche Oerter auf den nach Martini da selbst gefälligen j
alltäglichen SchweineMarkt giengen , so würden sie sehen , daß es Fin - ,
nenKenner gäbe . Allda wird kein einzig Schwein verkaufet , welche - ,
nicht zuvor von einem eignen hierzu bestellten so genanten Finnen
Gucker , welcher davor ein Groschen erhält , besehen ist . Dieser hat ein
wollen roth TuchLäppgen in der Hand , wirfet das Schwein zu Boden , i
Nimmt mit dem Läppgen dem Schweine die Zunge heraus , und stehet
nur unter und neben die Zunge , allwo man die Finnen wie grose weise
HirseKörner sehr genau unter der Haut liegen sehen kann . Jmmit -
telst werden solche Schweine nicht weggeworfen , sondern nur um einen
etwas wohlfeilen Preis für ärmere Leute verkauft . Weil man nun
öfters zwey auch drithalb auch drey jährige Schweine acht Stük von
einem Wurfe nemlich von einer Saue auf einmal gefallene fett gemacht
und worunter öfters sieben Stük gut und jdas eine Stük voller Fm - !
um gewesen ; So ist bekam , daß solches nicht in der Art , sondern einer ^
andern Eigenschaft , stecken muß . Nechstdem , weil die Schweine nicht ^
alle Jahr einmal so viel als das andre sinnichte unter sich haben , inden«
es Jahre giebt , in welchen deren sehr wenig angetroffen werden , so
daß man endlich durch die vieljährigte Erfahrung so viel angemerkt ,
- aß in troknen Jahren und heisen Sommern allezeit viel , in nassen
Sommern aber sehr wenig Schweine finnicht geworden ; So lieget
demnach die Ursache klar am Tage , daß es die Schweine von Mim¬
gen und hitzigen Sauffen auf grosen Durst bekommen , und von nichts
anders , als von einer Stockung der natürlichen Säfte herrühret . Ich
will beweisen , daß unter hundert Schweinen nicht zwey geschlachtet
werden , welche nicht etliche Finnen haben solten . Ja man findet >
öfters in den Fleischbänken Schweine , wo man zehn , zwanzig und !
mehr Finnen in etlichen Pfunden Fleische zehlen kann . Nur weil seb ^
bige öfters klein sind , so können sie nicht so genau von unerfahrnen >
gesehen werden . Es ist aber nichts böses . Nur daß , wenn die Stok - ^
kung zu gros gewesen und das Fleisch ganz weisbund von Finnen aus - ,
stehet , es einen Eckel verursachet . Wenn die SchweineZucht, Hütung , ,

Wart - >
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Watt - und Pflege so gehandhabet wird , wie wir zuyr Grunde gesetzt ,
und ausführlich davon geredet haben ; so werden wir keine sinnige
oder kranke , sondern gesunde , gros und wohl in das Gewicht fallende
Schweine bekommen .

§ . ir . Wo Eichene und Püchne Waldungen bey grosen Gü¬
tern vorhanden , und Jahre kommen , daß die Eicheln wohl gerathen ,
so ist es eine gute Sache vor die Schweine . Nur muß wohl überlegt
werden , wie viel Schweine darinne voll auf bis Weynachttn zu fressen
haben . Ist dieses ausgemittelt , so werden gleich Michaelis die Schwei¬
ne darinne den ganzen Tag herum gehütet ; absolut aber alle Tage
etliche mal an Wasser getrieben , weil die Eicheln auch besonders die
PuchMast , sehr hitzig und Len Schweinen immer Durst erwecken . In
Ermangelung des Wassers crepirm öfters viel Schweine in der Ei -
chelMast . Nechftdem müssen die Schweine alle Abend entweder im
Walde in erbaueten Gehöfte oder Puchten , oder wenn die Güter sehr
nahe dabey liegen , nach Hause in die Ställe bis Morgens ganz früh
getrieben werden . Sind die Eicheln recht reif, gros und deren fein viel ; so
können dicSchweine in zehn Wochen Faust hoch Spek bekommen . Hierzu
aber muß man lauterdreyjahrige oderalte geschnittnrSauen und geschnit¬
tene Keiler erwählen . Ein Hirte ist nicht vermögend eine Heerde al¬
leine im Walde zu hüten , weil er vor Sträuchern und Baumen nicht
weit um sich sehen kann . Und weil sich die Schweine ganz ungemein
weit aus einander ziehen , und sich lustig machen , so könnten viel da¬
von Hinweggetrieben und gestohlen werden , auch viele sich verlaufen .
Weswegen auf eine so kurze Zeit mehr Personen dazu gehalten wer¬
den können . Da auch oft bey Einzehlung der Schweine in die Ei¬
chelmast nicht zu sehen gewesen , daß die Eichen auf den Wipfeln so
sehr voll gehangen , und sich dann ergiebt , daß , wenn cs angefangen
kalt zu werden , die Eicheln Hand hoch unter den Elchen g legen , gleich¬
wohl Martini längst verstrichen , und keine ganze Mast vorgcnommen
werden ' kann , well die ersten bis kurz vor Weynachttn voll auf zu fres¬
sen haben müsten ; so ist wohl gethan , daß man , so bald die fetten
Schweine zu Hause gebracht sind , wenigstens noch halb so viel andre

Pp dahin
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Lahitt treibe , und solche nur , weil es öfters stark frieret , des Nachts
rnit einer dichten Pucht , wo sie Schauer haben , versehe , so können sel¬
bige bis vierzehn 'Lage vor Ostern darein gehen und so set als die an¬
dern werden . Allermassen die Schweine in kalten Winter m der Ei-
chelMaft viel fetter werden und gesunder bleiben , als wenn es nicht
kalt, sondern immer schlakricht Wetter ist . Was die ersten Schweine
rnit ihren Wühlen und Brechen vor Eicheln untcrgewühlet, das wissen
die leztern perfect im Winter hervor zu wühlen . Und falls auch diese
Zahl ordentliche MastSchweine die Eichelmast nicht völlig bezwingen
könnte ( welches man bald sehen kann ) ; so ist rathsam , daß der Hirte
von HerrmHofe seine ganze Heerde alle Tage einige Stunden dahin
treibe , allezeit aber sehr oft an das Wasser hüte , damit die jungen und
alten ZuchtSchweine keine Hitze m den Leib bekommen . Werden sch

chige aber nur täglich zwey bis drey mal getränkt, so schadet es nicht.

Dritten Theils
Achtes Aapitei !

Handelt bon' FederVieh und zwar von Truten odtt
Welschen Hünern , HofHünern , Gänsen , Enten , jungen

Hünern und Tauben nachgehrnds von der
Poularderie ausführlich .

§ . 1 . Daß auf grosen LandGütern das GestügelWerk höchss -
nöchig und nutzbar ist , besonders wenn recht damit verfahren wird , sol¬
ches ist eine ausgemachte Sache . Wer aber in einer Stadt in einen
ohnedem engen Hofe dergleichen ziehen und beständig einen guten Vor¬
rath halten will , derselbe wird gewis mehr Schaden finden , als alle sein
Gefiügelwerk werth ist . Allermafen dergleichen Vieh beständige Aufs
ficht und Fütterung haben wollen . Als nun erstes wegen PlatzMari-
gel , grvsen MistHaufen , worinne dir Hüner dm ganzen Tag schar¬
ren , auch GrasPlätze , welches die Hüner gerne abzupfen und viele
DrefchTenmn mangeln , vor welchen wegen so vielen tausend Bund



Van ßedeMieh überhaupt . - r - A

Stroh heraustragen / viele Körner verzeddelt werden , sondern in der

Stadt den ganzen Tag nur einander auf dem Hofe herum beisen und

verderben / auch dann nur immer nach Futter schreyen , und lediglich

vom Boden gefüttert werden müssen , wobey ein Sack voll Gerste nicht

lange zurricht , hingegen in drey hundert und fünfund sechszig Tagen und

täglich zwey mahl also in sieben hundert dreystg malen so viele Kröpft

zu füllen , sehr viele Säcke voll Getrayde consumiren , und also nur zum

Plasir gehalten und das Futter nicht gerechnet werden muß .

§ . 2 . Wir wollen also als HausHalter unsre Veranstaltungen

so machen , daß wir nicht mehr Geflügelwerk halten , als unser Höf

fast ohne Zuthuung vielen Getraydrs ernehren kann , weil unser

Grundsatz dahin gehet , kein Vergnügen , sondern Nutzen zu schaffen .

Weswegen wir also eine Sorte nach der andern betrachten , ' und dann

von deren Eigenschaft , Erziehung und Erhaltung das nöthigste erör -

tern wollen .

§ . Trut - oder welsche «Hüner hat man vor alters in un¬

fern Landen nicht gehabt , sondern es sind einige von der Insel Calicuk

in die Europäischen Länder gebracht , und eben so , wie die Fasanen

und Karnarien Vögel , welche ebenfalls noch nicht lange in Deutsch -

Land bekant gewesen , allgemein worden , so daß alle Dörffer derglei¬

chen Truthüner erziehen können . Ein Truthahn kann nicht mehr ,

als zwölf Hüner füglich bestreiten , sonst wird selbiger , wenn ihm

zwanzig oder mehr Hüner gegeben werden , gleich nach der Legezeit

conlract , und zwar so , daß ihm die Gicht seine Klauen ft zusammen -

ziehet , daß er auf der Brust liegen muß und nicht mehr stehen und gehen

kann , welches jederman wissen wird , wer viel Truthüner gezogen

oder gehalten . Ein Hun leget zwanzig bis dreystg Eier , wann solche

immer weg genommen werden , und zwar in der Fasten Zeit . Das

Brüten dauert just acht und zwanzig Tage oder vier Wochen . Ein Hun

kan drey bis vier Jahr zum Ausbrüten gebraucht werden . Ein Hane

aber absolut länger nicht als ein Jahr , sintemalen die jungen Jährigen

Hanen lustig , kräftig und hurtig treten , die alten aber ft steif matt und

langsam die armen Hüner unter sich quälen , daß die Hüner oft er -Pp 2 bärrnlich
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bärmlich fchreyen. Dahero ist wohl gerhan , wenn man alle Jahr ein
paar gute junge Hanen , auch alle Jahr erliche feine groseHünerzur
Fortzuchr ausmittele und die alten schlachte .

Von Truthimern.
§ . 4 . Es ist eine verderbte Gewohnheit , wenn auf grosenLand -

Gütern oft sechs und zwanzig Trmhüner zur Fortzuchr gehalten wer¬
den , daß jedem Hüne , wenn cs fünfzehn bis achtzehn Eyer gelegetund
zu brüthen anfanget , zugleich der Wille und der Ort , wo sie hinge -
leget, gelassen wird , da sich dann ergiebet, daß einige Jungen oft schon
drey Wochen alt sind , ehe die lsztern aus denen Eyern kommen . Da
sich auch das eine Hun hier, und das andere dorthin verstekt , und oft
die Eyer auf die bloße Erde leget , auch täglich etliche male von
Neste nach dem Fressen lauft und öfters verhindert wird , nicht bald
wieder auf ihre Eyer zu kommen , welche dann unter der Zeit erkalten
und verderbe « / auch weil sich dergleichen Hüner öfters hinrer die Holz -
Haufen oder sonst , ihrer Mevnung nach , gcheimde Platze mit ihren
BrutEyern verstecken , von Martern , Jlkcn , Wieseln , auch wohl gar
von Sauen bald gefunden und ruiniret werden , von denen spatesten
Jungen viele von denen schon grossen abgebissen werden , also die mei¬
sten crepiren ; so kann bcy sothanen Muster der Unordnung nichts
anders folgen , als daß mit genauer Noch von etliche zwanzig alten
manchsmal nicht ein Schok Junge völlig erzogen werden , worunter
dennoch viel Krüppel und pipichte Waare ist , welche kaum so gros
als die ordinaire HofHüner sind . Wann man nun das Futter hätte
sollen accurat aufschreiben , welches von FrühJahre bis Martini da -
dey verschwendet worden ; so würde gcwis ein jedes Stük ein Gulden
zu stehen kommen , sintemalen anfangs die meisten Leute denen Jungen
Puter oder Truthünern bey achr bis zehn Tage lang nichts als Eyer,
nachgehends aber etliche Wochen nichts als vollauf weisen Käse , und
endlich pure Schrot und etwas grünes darunter gestampft zu fressen
geben , da dann wegen den so vielen und fetten Fräs nicht alleine denen
jungen Truthünern die Köpfe dicke voll Blasen und Geschwüre werden

*
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und die meisten davon sterben , und also N6 . ihre krause Künste ihr

Rauchern mit BeruffeKraut und dergleichen Possen nichts helfen / son¬

dern auch das so viele gute Futter vergebens verfüttert wird ; so brin¬

get solches soviel zu Wege / daß viele Leute einen Abscheu vor die Trut -

hünerZucht bekommen .

§ . 5 . Wir wollen also eine Weise auf ein Jahr Truthuner -

Zucht , anweisen und zu Papier bringen / und zw « / zwey Puter oder

Truthan werde » im Monat Jenner benebft sechzehn Hünern ange -

schaft und gut gefüttert und zwar mit gestampften Kraut / Rüben ,

Tartuffeln , etwas Trabern aus dem BrauHause täglich zweymal

nemlich früh und gegen Abend . Hiernrben suchen sich selbe vor de¬

nen Schemen und auf dem Miste allerlcy Fräs , auch nachgehends

wann der Frost vorbey , des Morgens die in groser Menge ' aufm .

Rasen heraus liegende Regenwürmer . Um LichtMessc herum fangen

die HaNe an Courage zu bekommen , ihre Hüner zu treten , und die

Hüner fangen in der Fasten gegen Ostern an zalegen . kvV . Ehe aber

diese Zeit kommt , müssen die Truthüner absolut ihren eignen Stall ,

in welchen auf der Seite etliche Stangen fest angenagelt seyn , bekom¬

men , worin unten an der Erde auf der einen freyen Seite sechzehn Ne¬

ster neben einander mit Stroh unterschieden recht dauerhaft gemacht

und die Truthüner mit ihren Hanen alle Abend darein gesperret wer¬

den , damit selbe nicht allein den Stall gewöhnen , sondern auch nach -

gehrnds darin legen .

H . 6 . Die Eyer werden allezeit gegen Abend abgesucht , bis

auf eines , so im Neste liegen bleibet . Diese sämtliche Eyer werden

gesamter und in einer Kammer in einen Korbe wohl verwahret und

kein einziges davon verbraucht . Sobald nun ein Truthun nach dem

andern abgeleget und brüten will , so bleibt es auf dem Neste sitzen ,

welches man denn gegen Abend , wenn Eyer abgesucht werden sollen ,

sehen kann , wie viel Hüner schon brüten wollen ? d >6 . Es dvrffen

aber selbe absolut noch nicht brüten , weil es noch zu kalt Wetter

seyn mögte , wann die Jungen aus den Eyern kamen , auch daß eben ,

wie bcy unordentlichen Haushältern , verschiedene Zuchten , welche

Pp r ein -
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einander rulm' rten , ausgebrütet würden / sondern man muß diese brü¬
tende Hüner auf dem ^ einenEy iiumer sitzen , dab . y fressen und saufen
Lassen , wenn und wo es will , bis endlich alle sechzehn Hüner abae -
Leget und sitzen bleiben .

§ . 7 . Alsdann muß man in ihre Nester etwas Heu streuen
und piche recht rund machen , alle gejamlete Eyer mit Vorsicht vor¬
nehmen und zehlen , auf jedes Hun dW . mehr nicht als sechzehn Eyer
abzehlen IW . und zwar soviel als der Vorrath hat , lauter lange und
vorne sehr spitzige mit einem krausen Würchel versehene Eyer , welches
lauter Hanen werden , auslcsen , die übrigen Eyer aber absolut auf-
heben : dann werden in jedes Nest sechzehn Eyer eingezehlet und das¬
jenige , worauf die Hane so lange gebrütet , weg geworfen , nechst
dem denen sechzehn Trmhünern nochmalen zu fressen gegeben und
dann alle zusammen , IW . in einer ViertelStunde jede auf ein Nest
gesezt , da sie denn ganz stille sitzen bleiben . IW . Nur muß die Stall -
Thüre feste zu , auch die LichtLöcher oder Fenster verhänget , und also
dieser BrutStall ganz ' finster gemacht werden , so bleiben diese Hüner
unverrückt stille sitzen und stehet keines auf. IW . Wann diese Hüner
vier und zwanzig Stunden nach einander in ihrer finstren BrurKam -
mer so stille auf denen Eyern gesessen , wird die Thüre geöfnet , und vor
dem Stall ein Trog mit gestampften Futter auch ein Faß mit Was¬
ser grstellet, in der StallThüre aber muß die alte HünerFrau , so die
sämtliche GesiügelZucht , wovon wir annoch ein vieles zu sagen ha¬
ben , übernimmt , also eine halbe Stunde stehen bleiben , damit sich
die Hüner recht satt fressen , herum schwärmen und frische Brut schö¬
pfen können , dann lasset die alte Frau sämtliche Hüner in den Stall
und eine jegliche hinsetzen , wo sie am ersten will oder hinkommt .
Denn es ist nichts daran gelegen , ob die eine heute hie gesessen und
sich morgen auf ein ander Nest setzet . Nur muß die Frau acht haben,
daß auf jedes Nest ein Hun komt , indem die so begierigen Truthüner
sich oft zwey auf ein Nest setzen , welches die Frau aber nicht leiden ,
sondern dft eine abheben und also auf die annoch blosen Eyer setzen
muß . Dann wann alle Nester besetzt , wird der Stall wiederum zu ,
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und alles finster gemacht : Sind nun wieder vier und zwanzig Stun - -
den verstrichen / so werden die sechzehn Trmhüner ebenmäßig , w , e zu¬
vor , abgehoben und eine halbe Stunde gefüttert . dB . i-Asmuß aber ab¬
solut dieHünerFrau nicht aus der Thure gehen , sonst könre leicht was
in den BruthSrall oder sonst eine Hinderniß darzwischen kommen ,
daß die Eyer zu schänden würden , sondern die Frau muß in derThüre
so lange warten , bis die Hüner gefressen , und dann selbe wieder alle
Nester bekleiden , und ferner vier und zwanzig Stunden so fort brü¬
ten müssen , hiermit wird angehalten bis den sieben und zwanzigsten
Tag , da muß die alte Frau zusehen , ob die Eyer viel gepickl sind ?
und ob die Jungen bald folgen wollen ? sind nun fast die meisten
Eyer gepickt ; so dürfen nachgehcnds diese sechzehn BrutHüner nicht
mehr abgehoben werden , sondern sie müssen absolut acht und vierzig
Stunden nach einander fort stille und unverrückt im finstern sitzen
bleiben ,- sonst werden die halb geöfneten Eyer zertreten .

§ . 8 . Wann dann die Jungen allesamt ausgekrochen ; so wird
ein Trulhun nach dem andern abgehoben und heraus zum Fressen ge¬
worfen , inmittelst ihre Anzahl Jungen denen andern üntergesteckt .
Hat nun diese oder zwey auf einmal gefressen , so werden diese wieder
auf ihre leere Nester gelassen , und ihnen ihre Jungen wieder unterge¬
steckt , und damit wird so fort gefahren , bis alle alte BrutHüner ge¬
fressen . kö . Als nun jedes Hun zwölf , drcyzehn auch wohl vierzehn
Junge haben wird , so wird nicht rathsam seyn , sämtlichen BrutHü -
nern bey denen Jungen den ganzen Sommer zulassen , sondern es
werden acht Nester sauber ausgeräumt - ' Mit frischen Heu ausge -
streuet und mit EntenEyern oder HofhünerEyer angefüllet und zwar
in jedes Nest zwanzig Stück geleget , acht Hüner darauf gesetzt und
eben masig alle vier und zwanzig Stunden herausgelassen und eine
halbe Stunde gefüttert , bey welchen ausgcbrüreten Jungen alsdann ,
es seyn nun Enten oder HofHüner , diese BrutMütter gehen bleiben .

§ . 9 . Die andern acht BrutHüner behalten also sämtliche jun¬
ge Truthüner , da dann die HünerFrau wohl acht haben muß , daß
Leine zu viel unter sich krauchen lasse , sondern daß immer eine Mut¬

ter
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ter soviel als die andere Junge unter sich habe . M . Bevor die¬
se jungen BrutHüney nrHr vier und zwanzig Stunden alt sind ,
dorsen solche absolut urchts zu fressen bekommen , alsdann aber wer¬
den selben die aufgehobene Eyer hart gekocht , abgescheelt , kleine ge¬
hakt , und drey Tage davon zu fressen auch frisch Wasser zu sauffen
gegeben . Des Abends aber muß die Frau wohl zu sehen , daß eine
Alte so viel als die andere ^ Junge unter ihre Flügel nehme , und zwar
in einen besonder » festen Stalle , weil der erste Stall noch mir Brut -
Hünern feste und .finster gehalten werden muß .

§ . iO . Nach dreyen Tagen werden Erbsen ganz weich gekocht
und gerührt , daß keine ganz bleibet , darunter wird etwas Schnitt¬
lauch , ödes grüne Zwiefelfchlotten und noch einige hart gekochte Ey -
er gehakt und täglich dreymal gegeben , wann sie nun sechs Tage alt
sind , bleiben die gekochten Eyer ganz weg und werden pure Erbsen
Brey weich gekocht und Zwiefelfchlotten , BrennNesseln , Sallat
und dergleichen grünes ausgegatetes Unkraut aus den Garten auf die
Hrlfts darunter gestampft , täglich dreymal damit satt gefüttert , aus¬
ser der Zeit aber wann es schön Wetter ist , aufm Anger oder wo
es grün ist , im GrasGarten gehütet , da sie dann allerlei) Würme ,
Fliegen und Ungeziefer fangen , und sich oft darein ganz dicke fressen ,
welches recht gesund ist . Vierzehn Tage wird mit diesen Futter nem -
ttch halb Erbsen gekocht und halb gestampftes grünes ungehalten ,
wornechst ' zwey Theile grünes uud nur der dritte Theil Erbsen darun¬
ter gekocht wird , welches dann ihr Futter bleibet . .

§ . n . Nun kommt es auf den HauptPunkt vollends an ,
mmlich es müssen nun alle Morgen , so bald es Tag wird , die alten
acht TrutMutter mit ihren Jungen ein grün Futter bekommen , und
sogleich hinaus auf die Anger gehütet werden , da alsdann entsetzlich
viel RegenWürmer aussen liegen , welche die jungen Truten allesamt
verschlingen , dann muß die HünerFrau an alte Graben und Wasser¬
lachen herum hüten , an etlichen Gegenden die jungen Truten alle klei¬
ne Frösche und Ungeziefer fangen , sich mit herum zerren , zerreißen
und verschlingen , so , daß man über solche Comoedir oft lachen muß.
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Dieses hüten mnß , wann es ^ 6 . nicht regnet öder gewittert / bis ge -

g u den Abend anhalten / alsdann die Frau nacher Hause treiben und

grün gestampftes mit etwas gekochten Erbsen vermischtes Futtcr in die

Troge versetzen / allezeit aber ihre Truten zusammen in ihren Stall

des Nachts vor Ungeziefer wohl verwahren muß . Mit dieser Mor¬

gens und Abends Fütterung und mit diesen ganzen Tag herum hü¬

ten , welches der Grund ist , muß angehalten werden , bis zur Heu -

Ernte , da alsdann die HünerFrau bey ihrer Morgen und Abends

Fütterung den ganzen Tag , wenn das Heu im Haussen stehet , auf

denen Wiesen herum hüten muß , auf welchen sich die Truten in de¬

nen so viel Million darauf herumhüpfenden grünen kleinen und gro¬

ßen Heuschrecken und kleinen LaubFröschen so dick fressen , daß selbe

ihre Kröpft des Abends so voll nach Hause bringen , und nicht viek

-ander Futter verlangen . Dieses wird so gehalten , bis zur Getraide

Ernte , zu welcher Zeit die HünerFrau von Früh bis in die Nacht

auf denen Stoppeln herum , mann gleich die Haufen noch auf den

Acker stehen , hüten muß , zu welcher Zeit dann die jungen Truten

sich nicht alleine Ln Heuschrecken und so genanten GrasePftrdm , Frö¬

schen und AckcrSpinnen , sondern auch in ausgefallenen Körnern so

dicke fressen , daß die Morgen und AbendsFütterung bis gegen Mi¬

chael völlig wegsallct und nicht nochig ist . Nur sage ich , es müssen

die Trurhüner den ganzen Tag nicht von denen Stoppeln kommen .

Es wäre dann , daß es donnerte und hagelte oder stark regnete .

Zu solcher Zeit muß kein jung GestügelWerk aufm Felde oder aufm

Hofe bleiben , sondern im Stalle mit rhrem gestampften grünen Fut¬

ter gefüttert werden ; und als zu solcher Zeit in denen ObstGarten

viele Körbe voll unreif von Wurmen gestochen Obst abfället , ss

wird solches denen jungen Truten klein gestampft , auch etwas Tra¬

bern aus den Brauhause darunter gemenget bis nach Michael gegen

Martini , zu welcher Zeit Kraut , Rüben , Tartuffeln und klein geringe

WurzelWerk aus dem KüchenGanen in Menge zu habm ist , wo¬

von dann Morgens , Mittages und Abends eine Parthey gestampft

Lmh mit Trabern vermischt eingefüttert werden muß , weil die sämt -Qg liehen
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lichen Truthüner nun nicht mehr draussen geweidet werden können .

Hiermit wird forgefahren bis gegen Weynachten und bis das Jahr

vorbey ist , unter welcher Zeit dann immer davon geschlachtet und ver¬

kauft werden kann .

§ . 12 . Bey so gestalten Sachen werden wenigstens annoch

hundert und fünfzig bis hundert und siebenzig Stück schöne wohl

ausgewachsene junge Truthuner mit so ein Bagatel Unkosten und von

einer einzigen alten Frau , welche sonst vor der Thüre mit Bettel -Brot

ernehret werden müste , erzogen seyn . Und da eine Metze Erbsen ,

welche noch nicht sechs Pfund wieget , wann selbe gekocht wird , sehr

aufquillet und ein ganzer Korb voll Unkraut , aufgeschossener Sallat ,

BrennNesseln und dergleichen darunter gemenget werden kan ; so

hat es die so vieljahrige Erfahrung gelehret , daß in denen zwey und ei¬

nen halben Monat , da die jungen Truthüner solche Fütterung bekom¬

men , auf jedes Stück mehr nicht ! W . eine Metze Erbsen aufgegan¬

gen , diese betragen an Gelde einen Groschen und sechs Pfennig . Al¬

les andere grüne Futter kostet nichts , sechs Pfenninge wird von jeden

Stück auf der alten Frau ihr Lohn und Brodt gerechnet , welches bey

sieben Thaler austräget , kommt also einTruthun oderTruthane zwey

gute Groschen . Da auch die Erbsen nicht von der besten Sorte , wel¬

che um Verkauf dienen , sondern nur die auf der DreschTenne aus -

aesiebet , madig und bunten genommen , und also von rechtswegen

kaum die Helfte so hoch gerechnet werden können , so kann und muß

es die gesunde Vernunft begreifen , daß ein Truthun bey ordentlicher

Veranstaltung nicht über einen Groschen zu stehen kommt . Zumalen

Kraut und Rüben , Tarruffeln , unreifes Obst und Träbern , als et¬

was überflüssiges angesehen und in keine Betrachtung gezogen wer¬

den darf . Wir können und wollen also mit dieser Zucht zufrieden

seyn und vor einen guten Groschen so einen schönen Truthanen ge - ^

braten verzehren , welches uns andere Leute , welche die rechte Haus -

haltungsKunst nicht verstehen , nicht nachthun können .

VonX
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Von alten Hünern .
§ . l . Dir ordinairen alten Hüner , wie die Bauren haben,

sind jedermann bekannt . Man findet zwar grose sogenante Bra -
bantische Hüner mit grosen Kuppen von mannigfalten schönen Far¬
ben , auch kleine zwergbeinigte Englische Hüner , welche in denen
Städten von Liebhabern zum Vergnügen gehalten werden , beyde
Sorten aber taugen nicht auf grosse LandGüter zum Nutz ; sintema¬
len selbe auf den Miste nicht so embsig wie die ordinairen Hüner schar¬
ren , auch nicht halb soviel Eyer legen - Daher » wollen wir andern
Leuten ihre Lust damit gönnen und bey der ordinairen BaurenArt
bleiben . Es ist an der Farbe nicht gelegen . Denn obgleich in gros¬
sen Städten und bey Hofe vielmehr aus meisten , als aus ' schwarzen
und bunten Hünern gemacht wird , so ist solches doch nur eine leere
Grillenfängerey , die schwarzen und bunten sind viel dauerhafter,
als die meisten und also viel eher aufzuziehen .

§ . 2 . Es kan ein Hun vier Jahr nach einander genuzt werden,
nachgchends aber muß es abgeschlachtet und in dessen Stelle wieder ein
junges gezogen werden . Ein Hahn aber muß absolut nicht länger
als zwey Jahr alt , und also nur ein Jahr zum Hüner treten ge¬
braucht werden , weil solchen sonst die Sporen Fingers lang und so
spitzig , wie eine Nadel wachsen , womit der Hane die Hüner auf den
Rücken beym Treten sehr verwundet und zu Nichte machet . Daher
alle Jahre etliche jungen Hanen von der ersten Brut dazu ausgemit¬
telt und conserviret werden müssen , die alten werden alsdann ge¬
schlachtet .

§ . z . Wenn ordinaire HofHüner in Winter gut gefüttert
werden , und dasHünerHaus wöhl in acht genommen wird , daß die
zweybeinigten Wieseln die Eyer nicht stehlen , so kan man auf drey
Schock oder zwölfMandel Eyer von einem Huhne sichern Staat ma¬
chen . Und gleich wie wir bey denen Truthünern nicht vom Geträy -
de herzugeben erlaubet , ausgenommen unreine Erbsen , solange die
Truten klein gewesen ; so muß auch absolut nicht verstärket werden ,

Q q 2 - aß
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Laß eine Metze Getrayde vor das HünerVreh verrechnet wird , " ans -,

genommen etwas grobe Buchweltzen oder HerdekornGritz ? , welches

die kleinen jungen Hüner die ersten vierzehn Tage nur erhalten , unser

dem bekommendie Hüner in Winter nurTräbern und Müssen sich an¬

sonst vor denen DreschTennen und aufm Miste nähren .

§ . 4 . Auf einen grofen Gute , so vierzig bis fünfzig Hufen

Acker , dabcy starke Brauerey und Werke hat , können ganz füglich

zwey bis drey Schock alte Hüner ernähret werden . Auf jedes Schock

Hüner werden zwey feine muntere Hane gerechnet . Diese Hüner

müssen einen festen vor Ungeziefer sicheren Stall haben , in welchen

ringsherum viele Stangen fest angenagelt , auch sehr viel Nester von

Stroh geflochten unten herum , jedoch aber halb verdeckt , damit die

Hüner nicht hinein hofiren können , angefestiget seyn , damit die Hü¬

ner allesamt darein Legen können . Die Thür muß man absolut mit

einem Schlosse versehen , und selbe recht schliessend gemacht seyn .

Auch muß IW . auf det Seite der Thüre zwey Ellen hoch über die Er¬

de ein viereckig Loch dreyviertel Elle ins Quart gemacht und mn ei¬

ner festen Thüre dichte von eisernen Drath gestrickt und auf dem Hofe

von der Erde bis an das Loch eine Leiter gemacht und wohl angena¬

gelt werden , damit wenn es des Morgens Tag wird , die DratThü -

re aufgemacht , die Hüner herausgelassen , und des Abends nicht al¬

lein , wann die Hüner allesamt wieder zu diesen Loch hinein gekrochen ,

wiederum feste zugemacht , damit kein Marter , Jlk , oder Wiefel in -

den HünerStall kommen kan . Bey Tage bleibt das Loch beständig

offen , damit alle Hüner darein krauchen und ihre Eyer dahinein le¬

gen können . Da dann die HünerFrau alle Nachmittage die Thüre

anfschliesset , und die Eyer allesammt heraus nimmt , ausgenommen

in jeden Neste eins , welches zum NestZeichen der Hüner liegen blei¬

ben muß .

§ . 5 . Jnmttttelst muß die Hüner Frau scharf acht haben , daß

kein einzig Hun wo anders ihre Eyer verstecke , wie sie sonst zu thun

pflegen , kerowegen muß selbige IW . die Stroh , Hexrl Spreu und

FlttterB 'vdm wohl zu gemacht halten , damit kein einzig Hun darauf

kann ;
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katiti ; sintemalen diese Gegenden denen Hünettt zum schatten unß
kratzen / auch ihre Eier zu verstecken vortreflich gefallen / welches aber
das heßlichste Laster von der ganzen Welt ist / angesehen so viel Unrach
und Federn unter das Futter kommen / welches dem Vieh todt schade
lich fält . Auch pflegen die Huner sehr gerne unter die HolzHaufen
zu legen , da dann Niemand dazu kan , und die Wiesel solche Eier alle¬
samt weg tragen , iW . sich auch die brütend gewordene Hüner gerne
dahin setzen und brüten ; andere Hüner aber immer dazu legen , wo¬
durch solch Nest so voller Eier wird , daß sie von den brütenden Hun
nicht können erwärmet , sondern allesamt faul werden , welches dan
die Früchte von der verbannen Unordnung sind . Es muß , sage ich ,
die HünerFrau mit Holz und Steinen alle solche Schlupflöcher und
Winkel zu machen und die Huner zwingen , daß selbe nirgends Platz
zmn legen , als in ihren Stalle , finden , welches auch wohl thunlich ist,
wann nur die Hüner Frau wohl acht darauf giebtt Da nun alle Tage
ändert halb Schok Eier , welche gewiß von solcher Menge Hüner fal¬
len , in einen grosin HausHalten cvnvenable sind , so verlohntes sich
wahrhaftig der Mühe , wohl darauf acht zu haben .

§ . 6 . Im Früh Jahre , wann die zeitig zulegen anfangendett
Hüner brütend werden und des Nachts auf den Neste sitzen bleiben ,
muß die HünerFrau so gleich das Nest reine ausraumen und auskeh¬
ren , und nur ein wenig Heu nein streuen in dem cs sehr schäd¬
lich ist , wann Nester sehr tief von Stroh oder Heu ungefüllt sind , in
dem sich nicht alleine die Eier darinnen immer tiefer scharren und oft
zwey quer Finger unter den Stroh vernistelt und verkästet sind , son¬
dern daß auch die Heise Brut vom Hun kein Repercußion oder Wie¬
derschlag hat , und vielmehr durch das viele Stroh hindurch fället »
Daher kommt , daß oft von achtzehn Eiern nicht sechs Junge ausge -
bruret werden , welches auch so wohl bey Truthünern , Gänsen und
Enten besonders beobachtet werden muß . Ich sage wann die Hüner¬
Frau das Nest ausgeputzt , soll selbe nur höchstens zwey quer Finget
hoch Heu einstreucn und fein dichte drücken , damit sich die Eyer nicht
darunter verkehren können / sondern neben einander fein gerade liegen

Qq z blei-
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bleiben . Dann soll selbige in solche Nest mehr nicht als sechzehn Eier
legen / die Eier aber ^ 6 . allesamt mir Rothelstein umringcln , damit ,
wann ungefehr ein ander Hunein Ei dazu llgel , selbiges davon genom¬
men werden kann ) in dem den HojHunem der Wille gelassen werden
muß , wo und in welchen Nest sie in ihren Stalle braten wollen , und
lassen sich diese nicht so zwingen und hm sitzen , wo mann will , als wie
die Truthüner . Man kan auch nicht verlangen , daß die HofHüner
in einen Tage , wie die Truthüner , angesezt werden sollten , weil selbe
nicht so egal anfangen zulegen , auch die meisten ganz spate und viele
gar nicht brütend werden . Es ist aber sehr gut , daß die nöhtigen
jungen Hüner allesamt um Ostern herum oder h .lld darnach angesezt
werden , damit selbige gleich nach Pfingsten caftrirt oder gekappet werden
können , und den Sommer hindurch recht grvs wachsen , sintemalen späte
Zuchten zu castriren oder zu kappen gar nichts taugen .

§ . 7 . Wann nach ein und zwanzig Tagen die jungen Hüner
ausgekrochen , muß die HünerFrau solche nur mit ihrer GlukHenne
drey bis vier Tage in die Gesinde Stube nehmen und mit BuchWeitzen -
Gritze oder HcidcGritze füttern , nachgehends ohne Bedenken in den
Hof jagen und nur noch sechs Tage etwas Gritze geben , des Abends
aber in HünerSrall treiben , da dann ihre GlukMutter sich einen
Winkel suchen und ihre junge Hüner unter ihre Flügel sicher verwah¬
ren wird .

§ . 8 . Jmmittelst setzet die alte HünerFrau alles an , was nur
brüten will ; weil die jungen Hüner nichts zu erziehen kosten , als
die wenige Gritze , welche selbigen die ersten zehn Tage gegeben wird .

Von Gänsen .
§ . i . Ganse werden von allen Bauren zur Gnüge aufgezogen ,

daß aber ein Pfennig Profit an einer selbst aufgezogenen Gans solle
vorgewiesen werden , ist lauter Unwahrheit . Denn obgleich auf dem
Lande von denen Bauren und allen TageLöhnern taufend Stük Ganse
erzogen und in die Städte verkauft werden , so ist doch niemalen eins

Rech --
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Rechnung dabey , was jede Gans gefressen ? Und wieviel solche zu
hüten gekostet ? Sintemal die Bauer Weiber allesamt ihr Herz an
die jungen Ganse gehanget , und denen Männern Nichtwissen lassen ,
wie viel Schrot und Hafer die Ganse fressen , und die Tagelöhner oder
kleinen LandLeute des Nachts im Felde so viel gekörnt Getrayde mit
nach Hause schleppen um ein Mandel Ganse auf zuziehen und zu ver¬
kaufst » , auch von ihren jungen Kindern die Ganse hüten lassen , und
dann dieses alles nicht rechnen , welches aber auf grosen LandGütern
nicht so angehet . Es ist nicht profitabel wie bey Truthünern , da ein
Stük Hun zehn bis zwölf Groschen und ein Hane vor einen Thaler
verkauft werden kann , und als dann es auch austräget aufdrey bis vier
Schot eine alte Frau den Sommer durch daraufzu halten , weil eine
Gans nur vor sechs Groschen ja in vielen Gegenden nur vor vier
Groschen muß verkauft werden , und eine Gans mehr Getrayde als
ein TrutHan haben will , indem die Ganse keine Ungeziefer wie die
Truten fressen , hauptsächlich aber viele mit Fleis gemachten Proben
dargethan haben , daß weil alles Futter und die Kosten accurat ausge¬
schrieben worden , kein Heller Profit übrig geblieben ; so ist nicht
rathsam viel davon zuhalten .

§ . 2 . Um aber auf einen grosen LandGute von all und jeden
Geflügel selbst einen beständigen Vorrath zu haben , zumal da die alte
HünerFrau , ehe selbige mit denen andern Geflügelwerken in Ansehn
der Brut viel zu thrm bekommt , die GänseBrut , welche die aller erste
ist , abwarten kann ; so wollen wir endlich zugeben , daß auf einen recht
grosen Gute annoch vor Wcynachten achtzehn Stük ganz weise und
feine grose Gänse und drey dergleichen Ganserte ausgemittelt und mit
gestampften Kraut , Rüben , Tartuffeln , worunter etwas Tröbern ge¬
mischt wird , fleifig gefüttert werden . Im Jenner fangen sich die
Ganse schon an zu treten und im Feber zu legen . Eine Gans legt
zehn , zwölfbis vierzehn Eier, welche man aber immer wegnehmen und ver¬
wahren muß , bis auf eines , so immer in Neste liegen bleibet , wann nun
die alte Gans des Nachts auf dem Neste fitzen bleibet , so ist das legen
aus, alsdann muß daß Nest reine gemacht , etwas Heu nein gestreut

und
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Aich feste gebrukt und jeder Gans ihre gewisse Zahl , Nachdem selbige
viel geleget , zehn oder zwölf unter geleget werdm . Die Gänse brüten
acht und zwanzig Tage . Die jungen muffen die erste vier und zwan¬
zig Stunden nichts zu fressen bekommen , alsdann aber werdendem »
jungen Gänsen drey Tage lang erliche hart gekochte Eier , worunter
so gleich etwas grüne Brenneffel gehakt werden , gegeben , hiernächst
werden bey warmen Sonnenschein die alten mit denen jungen vor den
Hof auf dem grünen Rasen gebracht , auf welchen die kleinen Gänse
schon anfangen Gras zu fressen , immrttelst wird selbigen täglich drey - !
mal Schrott und gestampfte Brenneffel in niedrigen Trögen vorge -
sezt , und denen alten gestampfte Rüben und Tröbern gegeben , bis die
jungen Federn und Flügel bekommen wollen , und zwar wann die
Flügelein Creutz Müssen wollen , da ist es npthig, daß solche Morgends
und Abends etwas gutes grüne gestampftes Futter mit Schrott an-
gemeiMt bekommen , sonst hängen selbigen die Flügel und vermatrm ,
weil die vielen gross Kielen Saft und Kraft weg nehmen , und dieses
ist eben die Zeit und heisst der GänssMonat , da die meisten Gänse ster¬
ben , mehrenrheils aber wegen der Vermattung .

Wer nun seine Gänse allesamt behalten will , lasse es nur nun
diese Zeit an guten Futter nicht fehlen .

§ . z . Sind aber noch einige Wochen verstrichen , so daß die
jungen Gänse allesamt beftdert und flicke sind , und die Ernte heran¬
nahet , daß die Gänse Hirtin die Stoppel betreiben kann , dann braucht
es weiter kein Futter , indem auf dem Stoppeln fressen zur Gnüge
vorhanden ist , da dann solches fast bis Michael dauert , zu welcher Zeit
Kraut und Rüben voll aufgestampfet werden können , auch alsdann der j
BratSpies immer einer jungen Gans der andern den Tod ankündiget .

§ . 4 . Dreymal kann eine alte Gans junge ziehen , auch ein Gan -
ssrt so lange dabey dauren , nachgehends ist es am besten , solche zuvex -
kauffen , oder vor das Volk zu schlachten , weil solche Gänse zäh unS
hart Fleisch haben und vor die HerrschaftsTafel sich nicht schicken , wo -- !
gegen dann von denen grössssten jungen sy viel Glück zur Zucht aus -- >
gemittelt werden müssen - >
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§ . 5 . Viele HausWirthe lassen sämtliche Gänse , gleich nach der

Ernte fast alle Federn bis auf die Flügel abrupfen , um daraus Geld

zu lösen , als aber am rathsamsten ist , diejenigen , so verkauft werden

sollen , gleich nach der Ernte , da die Ganse die Stoppeln überlauffcn ,

in die Stadt zu schicken und dann an solchen gerupften Gänsen nichts

als Stoppeln sind , nächstdem die Gänse davon sehr mager werden ,

und gar kein Ansehn haben , immittelst bey so gestalten Sachen zwey

Groschen weniger gelten , die abgerupften Federn aber nicht neun Pfen¬

nige werth gewesen ; so ist es weit nützlicher , denen Gänsen ihre Federn

zu lassen . Werden nun solche von der Herrschaft selbst verzehret , so

giebt es schöne und viele Federn und die Gänse sind nach den Abschlach¬

ten nicht so heslich voll Stoppeln . Werden selbe aber verkauft , so

haben solche Gänse noch einmal so ein schön und gros Ansehn , und

wird vor eine jede gerne zwey Groschen mehr gegeben , dahero solches

alles wohl in acht genommen werden muß .

§ . 6 . Diejenigen Gänse , so die Herrschaft verspeisen wollen ,

müssen absolut etwas fett gemacht werden , da nun solches nicht ebenso

aecurat Poularderie mässig , wovon behörigen Orts ein vieles gesagt

werden soll , sondern nur vrdinair Hauswirrhlich mit geringen Kosten

und geringer Mühe tractirct werden muß ; so dürfen nur zehn bis zwan¬

zig die kleinesten Stücke und welche die kleinesten Köpfe und dinnesten

Hälse haben , welche allesamt weiblichen Geschlechts sirid , und das zart

und mürbeste Fleisch haben , auch sich zum braten wohl schicken , aus¬

gesucht und in einen engen Stall , in welchen öfters frisch Stroh ge -

strcuet werden muß , eingesperret , und in einen schmalen Troge , über

welchen in der Länge eine Latte oder Stange genagelt ist , damit sie sich

nicht baden und abängftigen können , mit gestampften Rüben , worun¬

ter die Helfte Gersten Schrot gemenget , drcy Wochen vollauf gefüt¬

tert , auch alle Zeit etwas grober Sand und etwas Wasser mir in die

Tröge geschüttet werden . In diesen drcy Wochen gehet just auf jedes

Stük ein halber Scheffel GerstenSchrot auf , das sind dreysigP ^ und .

In solcher Zeit und von diesen dreysig Pfunden Gerste , weiche sechs

Groschen betragen , werden diese Gänse über und über just >v delikat

Rr fett ,
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fett , als es hohe Personen gerne haben . Da nun eine magere Gans
sechs Groschen gerechnet wird / so komt solche fette alsdann zwölf Gro¬
schen, welche aber mehr werth ist. Nachstdem bleiben auch , wann zu--
malen oft reines Stroh im Scall gestreuet wird , die Federn allesamt
schön ganz und reinlich . Wann aber, wie es andere Leute zu machen
pflegen , die Ganse in enge bretkerne Kasten gesperret und in einen
Troge , welcher davor angenagelt ist , gefüttert , auch wohl gar mit Nu¬
deln gestopft werden ; so arbeiten und stoffen die Ganse die Federn
über die Helfte ab und zu schänden . Nachstdem fressen und nagen
selbe mit ihren sägemassigen Zahnen die Krippen in wenig Tagen durch
und nehmen wegen der so tumultuösen Bewegung gar nichts zu , ohn -
erachtet selbe weit mehr Mühe und Kosten verursachen .

§ . 7 . Als auch eine recht fett und behörig gelb geräucherte
Gans unter die Delikatessen gerechnet und davor vieles Geld nach
Pommern , alwo indem Amte Rügenwalde die besten gemacht werden ,
gesendet wird ; so wollen wir die wahre Pommerische Art und Weise
anhero setzen . Es werden unter allen jungen Gänsen , die Ganferte ,
riemlich die so männlichen Geschlechts sind , und zu ihren Zeichen lan¬
ge starke Hälse , dicke Köpfe , Helle laut und starke Stimme , auch
lang und starken Leib haben , ausgesucht , indem selbe ehender und bes¬
ser zumhmen , auch stärkere Schäfte bekommmen , als die Gänsin , so
weiblichen Geschlechts sind . Diese werden ebenmassig in einen mit
S . roh bestreuten Stall gesperret , und drey Wochen lang mit halb
gestampften Rüben und halb GerstenSchrot vollauf gefüttert , auch
mit Sand und hinlänglichen Wasser versehen , da alsdann selbe wie ein
kleiner Finger dick Speck gesezt Haben . Dann werden diese fette
Gänse allesamt auf einmal , welches nach Martini seyn muß , abge¬
schlachtet , mit der grössesten Vorsicht gerupft , damit die so fette und
weiche Haut nicht voller Löcher geschunden werde . Wann nun alle
Stoppeln sauber ausgezogen , und die Gänse allesamt ganz reine gepuzt
sind , wird von Strohwischen ein kleines FladderFeuer auf den Herd
gemacht und eine Gans nach der andern hurtig und bey öftern Um¬
wenden darüber gehalten und die zart harigten Pusen abgesenget, hier-
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auf müssen Me diese Gänse mit warmen Wasser a-bgewaschen , selbigen
Hals und Flügel kurz am Leibe abgcschnitten werden , dann wird eine
Gans nach der andern M . recht accmat in der Mitte gespalten , Herz ,
Lungen , Magen und Leber auch Kaldaunrn benebst dem Fett oder
Schmeere heraus genommen , und mit dem Halse Flügeln und Beinen
nach und nach verzehret , die gespaltne Ganse aber iV6 . werden stark
Mit Salz beriebcn und in ein reinlich Fas sehr dichte auf einander ge¬
schichtet und zugedeckt und mit solcher Einsalzung bleiben sie lan¬
ger nicht als drey Tage liegen . Unter dieser Zeitwird das meiste Salz
geschmolzen und jede Gans , so viel als nöthig davon durchdrungen
ftyn . Nun müssen sämtliche Gänse so naß und annoch voll Salzhan¬
gend heraus genommen , an ihre Knie Bindfaden mit Oesen angebun¬
den werden , damit selbe auf langen hölzernen Spiesen aufgehanget
werden können . Wann nun diese Oesen von Faden angebunden .,
dann 'werden die von SalzWasser noch ganz nassen Gänse allesamt
über und über mit Lrokner WeitzenKleye bestreuet und irr der Kleye ss
herum gcwälzet , daß man von ihren Spek und Fleisch nichts mehr sehen
kann . Hiernechst werden selbe ans ihre hölzerne Spiese an die Bind -
fadenQesen aufgerichltt IW . so daß keine die andere berühret , sondern
allezeit ein Finger breit Platz dazwischen bleibet , und dann länger nicht
als acht Tage im Rauche gehangen , jedoch dahin wo keine Hitze von
Feuer, sondern nur der Rauch kommen kann . Endlich und nach acht
Tagen , werden diese Ganse aus dem Rauche hinweg genommen , und
auf den Boden hoch am Palken acht Tage in die Lust gehangen , nach -
gehends abgenommen , mit einen LeinwandöPlunnen die Kleyen sauber
abgcriebrn ; dann werden die Gänse äusserlich so gelb wie ein Spil¬
ling ', im Speck so weis als Schnee , im Magern aber so roch , wie eine
Rose aussehen , und sich Jahr und Tag sichtig und wohl geschmückt er¬
halten lassen . Dieses ist nun auf dem Lande ein vortresiich diensam
Ding , indem selbe gleich so roh mit Appetit genossen werden können ,
weswegen davon jederzeit um Martini herum , da Gänse völlig ausge¬
wachsen sind, ein guter Vorrach gemacht und in die ProvisionsKam -
mer , wo GatterFenster sind , daß die Luft dprchstreichen kann , und wo

R r 2 Speck ,



Dritten Theils achtes Bapitetznk

Speck, Schinken, Würste und dergleichen Dinge hangen müssen , da¬
mit Nichts dumlich wird , müssen aufgehoben werden . Dieser Pro¬
duct ist werth , daß er an grosen Fürstlichen Höfen zum Augenmerk ge¬
nommen werde .

Von Enten.
§ . i . Enten werden auf allen Dörfern zur Gnüge aufgezogen .

Es giebt zwar auch gross türkische Emen , weis und bunde mit grosen
rochen fieischigten AugenUedern und hohen Schnäbeln , welche fünf
und dreysig Tage brüten müssen , ehe ihre Eier auskommen ; als aber
selbe mehr gut zu speisen sind , sondern braun hart Fleisch haben , und
al >o nur zum Staat wegen ihres guten Ansehns gehalten werden , so
wollen wir bey denen ordinairen teutschen zahmen Enten bleiben und
von ihrer Eigenschaft und Erziehung sprechen . Das Weibliche heisst
aller Orten eine Ente , das Mannlein aber hat vielerkeyNahmen . An
einigen Orten heisset solcher ein EntVogel, an andern Ortenein Ent-
rächer , an vielen Orten aber ein Erpelt . Wir wollen bey dem lezten
Nahmen bleiben . Ein Erpelt kann füglich zehn Enten bestreiten .
Beyde Sorten können drey Jahr gut zur Fortzucht gebraucht werden ,
da alsdann wieder Junge , so viel als nöthig ausgemittelt und die al¬
len geschlachtet werden müssen . Es ist an der Farbe nichts gekegen,
sie mögen weis , bunt oder grau aussehen , doch sind auf sehr grosen
Gütern , wo die Enten auf Graben , Flüsse und Ströhme eine gute
Weite fort schwimmen, und ihre Nahrung auf den Wasser suchen , die
grauen , welche denen wilden Enten ähnlich sind , am besten . Denn sol¬
che von den grosen RaubVögekn , welche man Werher oder Mclanen
nennet, und welche junge Ganse und Enten wegtragen , nicht so leicht
als die weisen gesehen werden können , auch in der Auferziehung dauer¬
hafter, als die weifen find . Es ist die EntenZucht auf einen grosen
LandGute ein höchsinöthig und sehr nutzbar Werk , wann anders selbe
behörig und ordentlich tractiret wird . Ob nun zwar alle Dinge , wel¬
che in der Wirthschaft Vorkommen , die Ordnung zur Säule haben
wollen ; so will doch sothane Zucht, weil eine Ente kaum dritthalb bis
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drey Groschen werth ist , ganz gewis mehr Accuratesse , fals Profit da -

bey seyn soll / haben . Es werden demnach im Monat Deeember vier

und zwanzig Enten und drey Erpelte ausgemittelr und auf den Hof

vor das Brau - und BrandweinHaus geworfen / woselbst mehr Futter

umkomt / als selbe allesamt fressen , und darf also diesen Enten / absolut

nicht vor einen Heller Gerreyde gegeben werden / weil solchen von früh

bis in die Nacht , die Kröpfe nicht leer werden . Diese Enten muffen ih¬

ren eignen niedrigen Stall haben / welcher verschlossen werden kann .

In diesen Stall müssen vier und zwanzig Nester auf die Seiteherum

von Stroh gemacht werden / worin die Enten legen können . In der

Fasten fangen solche schon öfters an zu legen / und leget manche zwan¬

zig bis dreysig Eier . Diese Eier werden mit allen Fleis gesamlet und

verwahret , und davon gleich denen übrigen Truthünern , so noch brü¬

tend seyN / jeden zwanzig untcrgelegef , die übrigen allesamt von denen

Enten , so brütend werden , ausgebrutet , denen man aber nicht mehr

als vierzehn Stük unterlegen oder lassen muß . Das Brüten dauert

just acht und zwanzig Tage . Die kleinen jungen Enten bekommen zu

ihren Fräs die drey ersten Tage etwas gehakte Eier mit BrotBrosen

vermengt und mit etwas Wasser angefeuchtet ; die folgenden drey Ta¬

ge wird solchen nur etwas angefeuchtet Schrot gegeben , nachgehends

aber jung und alte auf einen Graben , Teich , oder räumliche Wasser -

Lache , worauf etliche Zober voll so genante grüne MeerLinsen geschüt¬

tet worden , gejaget , und nur Abendsund Morgens etwas Tröbern

gegeben , brs die jungen vier Wochen alt sind . Nachgehends bekom¬

men sämtliche Enten , und wenn es vier bis fünf Schvk waren , nicht

das geringste Futter mehr . Alkermaffen die alten , wann sie hungrig

sind den Weg recht gut vor das Brau - und BrandweinHaus wissen ,

ihre jungen dazu anführen , auch vor denen DrefchTennen fleisig auf¬

paffen , ausser dem aber auf dem Wasser sich von MeerLinsen , Frö¬

schen , KuhlQvappen und Ungeziefer vollkommen ernähren , Ernte -

Zeit aber wie die Hunde hinter die GetreydeWagen nachtauffen , und

die herab fallende Aehren und Körner sehr emsig auflesen . In Sum¬

ma es braucht dieses so lustige und dienfiune EmenVieh gar kein Fut -

Rr z rer ,
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Ler , allermassm bey Futter ausschlagen in die KühlFässr vor der
BrandewrinBrennerey , auch bey den Tröbern vor der Brauerey viel
versch Utet und verzettelt wird / welches allesamt verderben würde , wann

- eS die so fleißigen Enten nicht aufsuchten , und annoch zum Nutzen
brächten .

§ . z . Daß nun andere Leute sagen , es wären FresTeufel, daran
müssen wir uns nicht kehren , warum geben solche tumme Teufel denen
Enten vollaufzu fressen , daß selbe als dann nicht vor der Thure Weg¬
gehen , sondern immer nach Futter schreyen . Wer füttert wohl die
wildett Enten ? Da sich doch selbe zu viel tausend vermehren , und er¬
nähren , wer die Sache recht verstehet und tractiret , wird mir zugeste --
hrn , daß die EntenZucht die aller plaisantcste und nützlichste bey allen
Geflügelwcrk ist und nicht ein Heller Unkosten darauf verrechnet wer¬
den dürfen , aufer das Bisgen Brod die ersten Tage , hingegen ist es eine
Lust vier Schok EMest auf einem Teiche zu sehen und solche nach und
nach zu verzehren .

Von Tauben .
§ . i . Tauben werden sehr vielcrlcy in Teutschland gefunden ,

und zwar KropfTauben , Pfau - Paraqven - oder Zopf- Pagedotten -
Türklsche - Trummel - Tümler - Möfgen - MohntTauben von vielerley
rein und egalen curiösen Farben , LachTauben und vrdinaire so genante
FeldTauben . Als aber erstere allesamt nur von jungen Leuten zum
Vergnügen gehalten werden müssen , und mehr kosten als einbringcn ;
so wird die lezte Sorte , nemlich die FeldTauben so wol in denen
Städten als auf dem Lande in manchen Gegenden sehr häufig gehal¬
ten und geliebet . Wer aber in der Oeconomie vollkommene Erfah¬
rung hat , und jederzeit mehr auf den continuirenden Nutzen , als auf
das wenige Vergnügen siehst, muß und wird zugestchen , daß die Tau-
bmZucht drey mal mehr Schaden als Nutzen bringet .

§ . 2 . Wir wollen demnach aus bewegenden Ursachen den Er¬
trag zuvor und die Kosten nachhcro erörtern , und den Abschlus je -hett
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Sermanniglich anheim geben , und ftey stellen / auf Tauben viel oder
nrchts zu halte » / und zwar in Ansehn des Einkommens .

a ) Wird jeden erfahrnen Haushalter bekam seyn , daß die ordinai -
rcn grauen oder blauen FeldTauben den Sommer hindurch mehr
nicht als drey mal Hecken oder junge ausbrüttN / weil nun derglei¬
chen elende kleine graue Dinger am meisten Orten das Paar vor ei¬
nen Groschen und wo selbe sehr theuer sind vor sechszehn Pfennige
verkauft werde « / so traget also ein solch Paar Taube »/ wann auch
alle junge vor sechszehn Pfennige verkauft würden / jährlich vier
Groschen ein und mehr nicht einen Heller / weil selbige von Bar -
tholomai bis in die späten Fasten nicht Hecken , es wäre dann selbs
in einem Haust / Kammer oder Stuben gehalten und vollauf ge¬
füttert würde » / bey solchen Umständen die Tauben vier bis fünf
mal brüte » / aber hingegen fünf mal so viel fressen . Da wir aber
von solchen KinderPossen nichts wissen wollen , sonden nur von
grostn LandGülern reden , auf welchen die Tauben mitten im
Hofe entweder in eigen dazu erbauten TaubenThürmern , Tauben -
Häustrn , TaubenRädcrn , TaubenFlechten gehalten werden , und

a wo sich die Tauben im Sommer durch auf dem Felde ernähren ,
im Winter aber auf dem Hofe gefüttert werden müssen , da, sage
ich , bringet eine alte FeldTaube mehr nicht als drey Paar junge .

b) Was aber den Aufwand anbetrift , so ist bekant , daß vom Mo¬
nat Oktober an bis auf das FrühIahr also sechs Monate die
Tauben alle Tage zwey mal eine Hand voll Gerste bekommen , daß
sind auf ein paar Wochen vierzehn Hände voll und in sechs und
zwanzig Wochen drey hundert und vier und sechszig Hände voll,
dieses ist nun das MinterFutter . Gleichwie aber in Winter
keine Taube ohne Futter leben oder beym Leben erhalten werden
kann , noch viel weniger kann ein paar Tauben im Sommer hin¬
durch die übrigen sechs und zwanzig Wochen , in welchen drey
paar junge ausgebrütet und ausgefüttert werden sollen , erhal¬
ten werden . Sagen nun die TaubenLiebhaber : ich gebe meinen
Tauben den ganzen Sommer hindurch und zwar von FrühIahr
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bis fast Martini kein Korn , sie kosten mir keinen Pfennig sie
fliegen alle ms Feld ; so sage ich , mein leichter Haushalter ! schaf¬
fe du dir nur oeconvmische Augen an , so wirst du jehen, wo dei¬
ne Tauben ihr SommerFutter herbekommen . Und wann dir
solches noch nicht möglich ist , so will ich dir mit folgenden den
Staar stechen , so daß du dein blaues Wunder sehen wirst !

c ) Wird zu Ende der Fasten auch an vielen Orten noch ehender
Hafer , Gerste und Erbsen gesaet , auf jeden Morgen wie sichs
gehöret , zwey Scheffel Gerste , zwey Scheffel Hafer und ein
Scheffel Erbsen ausgestreuet , so muß man erstaunen , wie viel
tausend Stück Tauben dazu geflogen kommen , und wann dann
auch dieser Samen untergeegget wird , so lesen die Tauben nicht
allein die noch etwa zur Helfte heraus liegende Körner , so doch
allesamt bekleiden könten , auf , sondern scharren mit ihren
Schnäbeln die Körner unter der Erde hervor , und wenn auch
acht bis vierzehn Tage nachhero die Gerste , der Hafer oder die
Erbsen bereits gekaumt und grün aus der Erde gefchoffet , so
scharren dennoch die Tauben , das annoch an der Wurzel hülstg -
te Korn mitsamt der Wurzel hervor , so , daß die Pflanzen zu
schände gehen . Als auch nachgehends Wicken , Linsen , Hcyde -
Korn oder BuchWeitzen , auch endlich noch später , Hirse und
SommerRübsaat gesaet und nach Proportion derer unterschied¬
lichen FeldArten bis Pfingsten , auch sogar bis Johannis mit
säen zugebracht wird . So hat es damit , weil diese Art Gesae -
me denen Tauben noch weit besser , als die ersten anstehen , cbm
solche Bewandnis wie beym Gerste , Hafer und Erbsen aus¬
säen , daß nemlich ein jedes paar Tauben nicht nur wöchentlich
vierzehn Handvoll oder jede Taube täglich eine Handvoll Körner
aus dem Felde holet , sondern besonders wann sie junge haben,
und wann Linsen , Hirse und RübSaat gesaet wird , jede
Taube wenigstens vier Hände voll mit ihren 'jungen verzehret ,
weil sie im Felde soviel nehmen können , als sie selber wollen .
Wenn man nun dieses sämtliche Quantum des geraubten Saa -mens
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mens aecurat messen könte , so bin ich gewiß , daß es den dritten

Theil des ausgestreuten Saamens austragen würde , wann auch

dieses von solchen leichten Wirthe nicht gerechnet werden wollte ,

so nehme derselbe die HerbstSaat von Rocken und Weitzen

nemlich den dritten Theil des ausgestreuten Saamens dazu und

rechne diese Körner durch die Bank , nemlich Wcitzen , Rocken ,

Gersten , Hafer , Erbsen , Wicken , Linsen , Hirse , Buchweitzen

und Rübsaat nur den sechsten Korn Wachsthum oder Vermeh¬

rung , wann nemlich die von denen Tauben geraubten Körner

waren im Acker geblieben , so wird derselbe , wann was mensch¬

liches an ihm ist , erschrecken . Gebe derselbe acht , daß ,

wenn alles Frühsäen ein Ende hat , und dann gleich nach Jo¬

hannis der RübSaat nur gelbe Rispen bekommt , wieviel Tau¬

ben darein fliegen , mit ihren Flügeln dreschen und so fleisig nach

Hause vor ihre Jungen tragen , auch nicht die Helfte von den

ausgedroschnen fressen können , sondern liegen und verderben

lassen , so daß man erstaunen muß , wann zur selben Zeit junge

Tauben abgewürget werden - wie voll Rübsaat ihre Kröpfe sind ,

so daß sie platzen möchten , auch davon , weil die fette ölichte

Frucht durch die Verdauung nicht alle dem Körper zu statten

kommen kan , denen jungen Tauben grünoigte Pocken oft über

den ganzen Leib austreibet . Als es auch bey der Hirse , als ei¬

ner Frucht , welche ohnehin sehr ausfället noch schlimmer zuge -

gehet , so continuirer solches , bis die Gerste gelb werden will ,

'da gehet der Freß Himmel auf , und continmret bey allen Früch¬

ten bis nach der Ernte , da sich denn die SaatZcit wieder ansän¬

get und das Saamen rauben angehet , alsdann rechne dieser al¬

les vorerwehnte zusammen und glaube gewiß , daß die sechs

SommerMonate viermal mehr , als im sechs WinterMonarm

aufgefressen und zehnmal soviel geschadet . Wann nur täglich

zwey Handvoll gerechnet werden , so traget solches mitEinschius

derer dreyhundert und vier und sechzig Handvoll W . nterFattcr

Jährlich tausend und zwey und neunzig Hände voll vor ein p . arS s Tau -
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Lauben - Nun sehe der leichte Wirth zu , ob er vor vier Gro -
fchen tausend und zwey und Neunzig Hände vollGetrayde kaufen
kann ? Zch aber frage erst / wie viel Tauben von Jlken - Mar --
tern , Katzen - Eulen ruiniret und wieviel wo Waldungen
Nahe find / von Falken und RaubVögeln geflossen worden ? Und
was vor Aergerniß machen nicht die Tauben in KüchmGarten ,
rvaNn nur etliche Beere ZuckerErbsen oder Bohnen geleget wer¬
den / und wie stehet es auf dem Korn - und MalzBoden aus /
wann nicht feste und dichte GatterFenster beständig zugehalten
werden . Endlich aber wie sehen deine Stroh nud ZiegelDächer
sus / erstere gleichen denen MistHaufen / die andern aber sind
von der Länge des TaubenMistcs durchfreffen , daß es aller Or¬
ten einregnet . Mancher und zwar die meisten Wirthe sagen /
und rühmen sich noch damit / ich habe über dreyhundert paar
Tauben auf meinem Hofe , die sind so nüzlich , weil ich den
Sommer alle Wochen fo viele Jungen absuchen kan , und lieber
als ein fetter Ochse vor vier und zwanzig Thaler , daß glaubst
du / mein sehr einfältiger Wirch , aber ich nicht . Nimm du die
Körner - so deine dreyhundert paar Tauben in denen sechs Win -
terMonaten gefressen - und rechne die Körner - so selbe in denen
sechs SommerMonaten aus dem Felde auf deine Erlaubnis ge¬
holt - auch nicht alleine d ; e Körner , so selbe auf dem Felde aus¬
gedroschen und verderben lassen - sondern auch die fünffache
Vermehrung , so wegen den geraubten Saamen dein Acker ver -
lohren , allesamt dazu , so wirst du eine Summa von mehr als
Zwölf Winspel und zwölf Scheffeln oder dreyhunder Scheffeln
sehen , so deine dreyhundert paar Tauben verschwendet - und
wann auch alle deine Tauben - mit krausen Künsten - wie sich
viele rühmen - feste gemacht werden - daß derRaubVogelkeines
geflossen - auch jedes altes paar glücklich drey paar junge erzo¬
gen - so wären solches neunhundert paar , mache die hundert und
fünfzig Thaler vor gefressene Frucht zu Groschen , macht drey -
tausend und sechshundert Groschen - Hann theile Heine neunhun -
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Herl paar junge Tauben darin , so kostet dich jedes paar vier

Groschen ohne was auf dem Felde vor ein unwiederbringlicher

Schade geschehen ist . Ist der Staar noch nicht genug ^ gesto -

chen ; so sperre ein , zwey oder drey auch mehr Paar Tauben ein ,

laß diese junge ausbrüten ; miß accurat jederzeit dein Futter mit

der Metze oder einem Viertel ab ; so wirst du finden , daß ein

jedes paar Tauben zwey und dreysig Metzen Gerste , wann es

junge füttern muß , und also jede alte Taube ein Scheffel oder

sechzehn kleine Metzen oder sechzig Pfund aufgezehret , welches

ich vor mein Theil viele Jahre accurat erfahren , und nur auf

jede alte Taube allezeit Frühe , Mittag und Abend zwey Loch

Gerste abgewogen , wovon Die Alten haben leben und auch ihre

Jungen damit füttern müssen , weniger lasset sich auch nicht

thun , sonst müsse alles creprren , und dennoch traget solche , hun¬

dert und sechs und dreysig Pfund acht und zwanzig Loch , wel¬

ches alfs zwey Scheffel und sechzehn Pfund acht und zwanag

Loth darüber ist . Dieses traget just auf deine dreihundert paar

alte Tauben sechzehn Metzen auf ein Stück , jährlich sechs¬

hundert Scheffel , oder a zwölf Groschen dreyhundert Thaler ,

^ welches dich dann , weil die Probe da ist , zur Erkennmiß brin - -

gen wird . Dieses wäre also alles , was von der wahren Eigen¬

schaft derer Tauben hätte können gesagt werden . Daß nun die¬

se Tauben Anatomie und Demasquirung denen TaubenLicbhabern

ein nichts ftyn wird , weil selbige sagen : immerhin , was ist ein

paar Loth Gerste auf ein Futter , ich habe meine Freude und

mein Vergnügen daran ; so wollen wir denenselben die Lust ger /

ne gönnen und zufrieden seyn , wann sich jeder zum Vergnügen

fünfhundert Paar hielte , als aber circ cur Kic absolut bestehlet ,

alle bey der Oeconomie vorkommende Dinge und besonders die

Zugehörigen , gründlich zu untersuchen und ein vor allemal

bekannt ist , daß , was leben soll , fressen muß , und als zwey Loth

Gerste ein sehr weniges ist , also eine alte Taube Früh , Mittag
und Abend von sechs Loth leben und ihre Junge davon füttern

Gs 2
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soll , so will es fast nicht einmal zureichen , weswegen selbige lie¬
ber in das Feld fliehen und hohlen , soviel sie wollen , als tvann
man solchen ihr Loth allezeit vorwiegen wollte , und als die tum -
rnefte Bauern Kinder wissen , wann junge Tauben abgewürget
werden , daß die Kröpfe oft eine Hand gros voll Saamen oder
Geträyde stecken , welches alleine mehr als zwey Loch wieget , so
würde , wann es möglich wäre , alle Körner , so jährlich von
drcyhundert paar Tauben aus dem Felde gehohlet würden , zu¬
messen eme unglaubliche Summa heraus kommen . Da wir nun
wissen , ob Tauben schädlich oder nüzlich sind ; so wollen wir als
eine GrundRegel fest stellen , nicht mehr Tauben auf unfern
Gute zu halten , als nur unserer Tafel dann und wann eine
Veränderung zu machen . Absolut aber keine grauen FeldDie -
be , welche nur kleine buttige und pockigte Dinger flecken , son¬
dern nur feine grose MohnTauben und Paftarden von Kröp -
pern und TrummelTauben , welche in einen warmen Tauben -
Schlage jedes paar jährlich . wenigstens sechs paar schöne grose
junge ausbrüte , und aufm Hofe herum fliegen und allda gefüt¬
tert werden sollen , damit sich selbige nicht auf das Feld gewöh¬
nen . Es sollen auch unfern Unterthanen oder Bauren Gränzen
gesetzt werden , nicht viel auf Tauben zu sehen , weil solche hin¬
zufliegen , wo sie was finden , damit künftig hin unsere Felder
nicht so betrogen werden , sondern wann ihr völliger Saame in
der Erde bleibet , wir eine völlige Ernte gewarten , und davon
unfern Tauben ihr Bedürfen abgeben können .

Ich könnte zwar von ausserordentlich raren grosen Kröppern ,
Stachel - und allen raren Sorten Tauben , wie solche gehalten wer¬
den müssen , und wie es zu tractiren , daß die jungen allezeit größer un¬
schöner als die alten werden , ein vieles sagen ; sintemal ich in meiner
Jugend bey Untersuchung aller Animalien Anno 1718 mit etlichen
hundert paaren grosse Proben gemacht , und sich ganz gewiß Niemand
finden wird , solches nachzuthun ; allermasen ich ohne eireln Ruhm es
zu der Zeit so weit gebracht , daß des nunmehro Höchst Seligsten
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Herzogs zu Eisenach und Weymar Herrn Ernst Augusts Hochfürstl .
Durchl . aus hohen Gnaden mir vor fünfzehn Paar solche rare grose
drcyviertel Elk lange Kröpper auch einigen Stachel Tauben vor fünf¬
zehn Thaler jedes paar , zweihundert und fünfzig Thaler baar Geld
Anno 1720 durch Dero damaligen Kammerier Fasch in Niemburg bey
Cöthen auszahlen lassen ; Als aber unser cüc cur bic lediglich auf
oeconomische gewisse Producta abzielet , so wollen wir , wie erwehttt /
bey wenigen gut ausbrütenden HofTauben verbleiben .

- Dritten Theils
Neuntes Kapitel

Von der Poularderie .
§ . I . Die rechte und wahre poularderie ist eine geheimde

Wissenschaft / welche die Ordnung / Fleis . und Geschicklichkeit zum
Grunde hat / und in Deutschland unbekannt ist / in Frankreich und
grosen Königlichen Höfen aber / an welchen eigene Poulardiers / so
diese Wissenschaft in Frankreich erlernet haben / dazu gehalten und
hoch besoldet werden / nur tractiret wird . Dieser Name Poularde¬
rie hat seinen Ursprung von jungen castrirten Hünern , indem ein ca -
strikter junger Hane / welches in Deutschland bekannt ist / ein Kapaun
auf Franz . Japons heissen . Ein jung castrirt Hun aber / nemlich
das Weibgen , heisset ein Poularde / welche viel delicater / mürber /
fetter und grösser werde » / als die Kapaune » / sintemalen vornehmen
Herrschaften , auch allen erfahrnen Köchen bekannt ist , daß bey allen
GeflügelWerk das Weibgen zarter Fleisch hat , als das Männgen .
Dahero alles Geflügel , so recht gros , mürbe , weiß , und delicat fett
werden soll , so wohl Weiblich als Männlichen Geschlechts zuvor ca -
striret werden muß . Weiln nun von all und jeden HünerWerk ein
castrirt Weibgen ein Poularde heisset ; so heisset ein solcher käairre ,
welcher einen grossen Hof damit verlegen will, ein Poulardier und das
ganze Werk eine Poularderie .

. Ss z § . 2 .
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§ . 2 . Es wollen zwar einige Köche auch viele D - Nies sich rüh¬
men / daß sie junge HofHanen zu Kapaunen machen , auch selbe be -
riebst Truthanen und Gänsen entweder mit Bier und Brot , oder
Gritze und Schroot, wann selbige gefüttert und mit Nudeln gestopft
würden , fett machen tönten . Nun ist dieses alles zu glauben , mit
vieler Müh und vielen Kosten wird dergleichen Zeug etwas fett , da
über alle solch Fett ganz gelb aussiehet , und in Braten völlig aus -
triffct , das Fleisch aber braun und zäh ist ; so würde sich in Frank¬
reich solches auf keine grosse Herren Tafeln schicken . Nachdem aber
diese simple SudLerey weit mehr kostet, als diejenigen castrirten Stü¬
cke , welche nach der Kunst fett gemacht werden , auch vor solchen
Leuten immer ein Stück nach den andern zu tode gestopft wird , und
sowohl Herrschaft als Bediente nichts bessers gesehen ; so wollen wir
selbige in Ruhe lasseü , und vor unser Theil nicht allein diese ganze
Wissenschaft zu Papier nehmen , sondern auch mit allerley Geflügel
wahrhafte Proben machen »

§ . z . Ehe und bevor wir von denen Erfordernissen der ganzen
Poularderie und was bey der Mästung vorfällt , handeln , wollen
wir an forderist das caftriren besorgen , weil solches ohnedem allen an¬
dern dabey vorkommenden Dingen , so zu beobachten , vorgehet , und
zwar anfangs die vrdinairen jungen Hanen und jungen Hünern vor¬
nehmen .

g ) Es werden demnach die gleich in FrühJahr gezogene junge Ha¬
nen , wann selbe um Johannis zu krähen anfangen , KL . feine
rvthe Kämme und , blaue Backen und dabey brav Courage haben,
dazu ausgesucht , selbigen einen kleinen Finger breit unter dem
Äno oder Greis die Quer über den Bauch eine Jncision oder
Einschnitt fünfviertel Zoll Lang mit einem scharfen Messer ge¬
macht und zwar nur KL . durch die Haut damit die Eingeweide
nicht verletzet werden . Wann nun die Oefnung völlig offen,
so daß man das Eingeweide liegen sehen kan , greift man mit
dem ZeigeFinger linker Seits des Emschnits neben dem Einge -
Mhe hinein , bis oben an an den Rücken , .in welcher Gegend
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auf jeder Seite ein letticvlug oder Hoden , wie ^ lNe längliche ab -
gescheelte ManLelKern , angewachsen ist , da schändet man mit ex -
wehnten Finger erst den rechten und also gleich den linken sanfte
ab , und krümmet den Finger so , daß die beyden Testiculi in der
Höhlung bleiben und sich mit dem Finger , welcher immer gebo¬
gen bleibet , herausziehen lassen . Dann wird diese Oefnung
mir einer Nehnadel sauber zu genehet , dem Hanen mit einer
scharfen Scheere der Kamm und die unter denen Backen Hangen¬
de Glocken abgeschnitten und nur so lauffen gelassen,

b ) Denen jungen Hünern nervlich dem Weibgen wird die Jnci -
sion nicht so wie beym Hanen unter dem Stets nach dem Sterz
! ir . 3 . zu , wo hier neben das » sichet , die Federn sauber aus¬
gerupft , in welcher Gegend sich unter der Haut ein weis rund

Hügeleitt einer kleinen HaselNuß gros , sehen lasset , bk . dieses
ist die Matrix oder Mutter , womit das Hun concipiret , welche
das Hun beym treten herausdrückt , des Hanens Saamen in die
vielen darin befindlichen Falten einnimmt und dann wieder an
Ort und Stelle ziehet . An diesen Orte , sage ich , wo das W
stehet , wird sorsichtiglich mit einen spitzig sehr scharfen Messer
durch M . zwey Haute eine kleine Jncision , wie eine CoffeBoh -
ne gros gemacht ; fo wird man ein rund Gewächse ganz weislich
Zu sehen bekommen / wann mav aber unter dem Stets / o
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wo der Strich lud Nc . b . hier neben gemacht ist , mit dem Fin¬
ger etwas aufwärts drückt/ so kommt die Mutter zu der gemach¬
ten Jucision heraus / da nun selbe unten angewachsen ; so wird
sie mit der Scheere abgeschnitten IW . das Loch wird nicht zuge -
nehet , indem es in wenig Tagen von sechsten zuheilet , dann
wird nur noch mit der Scheere dem Hüne der Kamm und die
kleinen Glocken abgeschnitten , da es denn hinlaufen kann / und
eine Poularde heißt . In diesem Monate müssen nun alle Ka¬
paunen uud Poularden castrirt werden / damit selbige den Som¬
mer und Herbst hindurch recht auswachsen und gros werden
können .

c ) Die Truthünernemlich die Weibgen werden im Monat Julius ,
wann sie halb erwachsen , accurat auf diese Art castrirt , und sol¬
chen an eben dem Ort die Mutter herausgenommen , auch die klei¬
nen Glocken am Backen , und über den Schnabel der kleine Rü -
sel mit der Scheere abgeschnitten , nachgehends aber etliche Tage
gut gefüttert , da sie denn auch TrutPoularden heissen .

6 ) Die Truthanen aber , werden nicht an dem Orte , wie jungen Ha¬
nen untern Steis ausgeschnitten , weil deren Leib so lang ist , daß
der ZeigeFinger nicht bis oben am Rücken , wo die Testiculi han¬
gen , reichen würden , sondern es wird der Schnitt auf der Seiten
des Leibes , wo die Keile anstreicht , wo das Fleisch recht dinne ist und
nur in einer oben weisen , und unter dieser einer braunen Haut
bestehet , einandert halb Zoll lang gemacht , IW . die Testiculi han¬
gen eben .an dem Ort , wie bey den HofHanen , nur diese sind gros
und schlapp , dann greift man mit den ZeigeFinger dahin , und
schaubet solche mit Vorsicht ab , bringet sie heraus , nehet das
Loch mit Bedacht zu , schneidet den Rüssel ab und lasset sie lausten .
§ . 4 . Das Behältnis , worinnen die Mästung tractiret werden

soll , muß nach Proportion der Consumtion räumlich seynund in einer
solchen Kammer bestehen , in welcher in der einen Ecke neben der Thure
ein kleiner Kachelofen angebracht , und darin in Winter , wann es recht
stark gefrieren solte, etwas eingeheitzet werben kann . kW . Der FußBo -

den
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den muß absolut um der Renovation halber mit MauerStemen sauber
ausgepflastert seyn . Auf denen Seiten herum werden die so gman -
ten Steigen oder Einstaliungen auf einander fest gmagelr ; diese wer¬
den von Brettern zusammen geschlagen , und also abgemessen , daß eine
sechs elligte Bretlange vor Kapaunen und Poularden in fünfzehn Un¬
terschieden abgetheiltt .werden , so , - aß ein Kapaun ganz enge darin
Platz findet »

Das FußVreL muß allezeit vorne drep gute Zoll vorragm , worauf die
SaufGeschirre stehen müssen , und so viel vorne vorraget , muß hinten
fehlen , damit durch diesen Raum der Mist herunter auf das Stein >
Pflaster fallen und von da weg gekricket und reinlich gehalten werden
kann . N6 . Forme bleibet jedes Fach offen und wird nur durch das darü¬
ber vorragende Bret ein länglich viereckigtes Loch , auch unten in das
Vrtt eben solch Loch gemacht , damit , wenn der Kapaun hinein gescho¬
ben nur ein Holzem viereckigt Heschmttmr Stab vorgestochen werden
kann , da dann der Kapaun ganz enge und stille sitzen muß . Es darf
sich also der Kapaun nicht umwenden können , jedoch hat derselbe forne
neben den vorgesiochenen Stab Platz auf beyden Seiten den Kopfund
Hals heraus zu ragen und zu saufen , und hinten unter ihm ist der Ort
offen , woher Unrath durch fallen kann . Gleich wie nun diese Kapaunen
und Poularden Stallungen gemacht , also müssen auch diejenigen worin
die TrutKapaunen , und TrutPoularden sollen eingestallet werden , nur
- aß diese räumlicher, jedoch ss enge gemachtjwer - en müssen , - aß sich kei -

Tt ms
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nes darin umwenden kann . Es müssen diesiStallungen von einen verstan -
digen Tischler verfertiget werden , u . zwar allezeit unten eine grose vor Trit¬
ten u . oben zwey darüber vor Kapaunen u . Poularden . Das vornchmste ,
so dabey zubeobachten , ist dieses , daß dieVorschübe Stabe , wo hier neben ch
darüber gemacht sind , mit Fleis eingelocht und so gemacht werden , daß sel¬
be feste eingedrukt , und nicht von denen Kapaunen oder Poularden her¬
aus gerüttelt werden können , an sonst man sich den ganzen Tag mit
solchen Geziefer herum jagen muß . Enten und GänseStallungcn werden
auf eben solche Art gemacht , ausser daß dann unten eine grose Gänsi -
Srallung ist , darüber nur eine EntenStallung gemacht werden darf ,
und daß die hervor ragenden Bretter etwas weiter hervor ragen , damit
lange und grössere SaufGeschirre darauf feste gemacht werden können .
Die Tauben , Stallungen bestehen nur in viereckigten GitcrrKorben ,
welche eine Elle lange und eine Elle breit dB . und nur acht Zoll hoch
seyn müssen , und oben in der Mitte eine kleine KlappThüre haben , sechs
Zoll ins Quart , worin man dre Tauben stecken und heraus nehmen
kann . Und wann dann etliche solche Körbe gemacht werden ; so kann
man auch einige davon zu Einstallung ganz kleiner und jungen Hüner
gebrauchen . -Oben fast an die Decke der Kammer wird in die Wand
ein LufrLoch ein Fuß ins Quart gemacht , welches beständig offen bleiben
muß , damit der Dunst und üble Geruch da hinaus ziehen kann . In
der Mitte der Kammer muß e : ne längliche Tafel von Brettern vier El *
len lang und zwey Ellen breit gesteller werden , worauf die Fütterung
zugerichtet , auch das abgeschlachtet fette Geflüzelwerk zur Reinlichkeit
gebracht werden kann . Dann werden zum SaufGeschirre , beym Töp¬
fer kleine ausglassurte Tröge sechs Zoll lang und zwey Zoll breit und
ändert halb Zoll tief in lichten , bestellet ; Auch vom Tischler aus
Brettern ganz schmale Tröge fest zusammen genagelt , welche so lang
als die Ganse und Enten Stallung , und nur drey Zoll breit und drey
Zoll tief , welche man denen Gänsen so oft es Zeit ist , Vorsitzen kann .
Ausserdem gehöret annoch ein kupferner Kessel von zwey Eym rn , ein
messingner Kessel von einem halben Eymer oder sichs Mas oder zwölf
Pfund Wasser haltend , nicht weniger einige Töpfe und Schüsseln von
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zwey drey auch vier Mas hauptsächlich aber etliche daurhafte steinerne

Flaschen oder Krüge , worin Milch gcholet und auf behaltm werden

kann , in dieses Appartement anzuschaffen , damit alles bedürfende bereit sey .

§ . 5 . Was nun in Ansehn der Zahl des Geflügels zu gcden -

ken ist , müssen wir solches nicht vor eine Kleinigkeit halten , und etwa

auf solche Gedanken fallen , davor mag meine Frau sorgen , das sind

Werber -Sachen ! Nein , ich sage , es sind mehr als MännerSachen ,

und sage ich frey heraus , daß unter hundert Männern sich vielleicht

noch nicht einer finden wird , welcher eine florisante Poularderie anzu -

legen und in beständigen Florzuerhalten vermag , wann ihm auch alles

deutlich vorgesagt würde . So viel Geflügel nach und nach fett zu

machen , als ein PrivalMann auf einen Tisch nöhtig hat , und zwar

wöchentlich drey bis sechs Stük , solches könte mittelst einer guten In¬

struction eine vernünftige Frau wohl besorgen , dieses wird auch jeder -

man glauben , weil es sehr wenig ist und sechs Stücke wöchentlich nicht

viel Sorge und Arbeit machen würde . Ich aber jage , es wird eine sol¬

che Frau zu weilen Thranen vergießen , wann die Lieferung richtig ge¬

schehen soll . Drey hundert und zwölfStük tauglich und castrirt Geflügel

Jährlich sind nicht so alle Tage auf dcm Markte zu kaufen , Milch

beyn Hocken zu holen , wird , weil es halb Wasser ist , dem Geflügel

wenig nutzen , in Summa es muß , wie anfangs gedacht , Ordnung ,

Flris und Fertigkeit nebst einem richtigen Subjecto diese Kunst tracti -

ren - Um nun der Sache naher zu treten , so muß an einem königlichen

oder grossen fürstlichen Hofe , beylwelchen nur alle Tage von jeder

Sorte delicat fetten Geflügel eins zwey vier und acht Stük aufdie Ta¬

fel geliefert wird , mit Einschlus Tauben jung und alte Hüner , alle

Tage ein und vierzig Stük ganz sicher Staat gemacht werden kön¬

nen . Da aber ein solches , wann die zwey und fünfzig Sontage , als

an welchen nichts sondern alles die Woche gelicfcrt wird , abgezogen

werden , in denen übrigen drey hundert und dreyzehn Tagen 1283z .

Stük Geflügelwerk ausmachen , und also mit den Glockenschlage alle Tage

das erforderliche Quantum zur HofStaatsKüchenMeisterey schon ge¬

rupft und zugeputzt geliefert werden muß , und als in solcher Poularderie

Tt 2 alle
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alle Tage ein hundert und sieben Mas Milch , ein hundert und drcy
Pfund Hirse , dreyzehn und drcy achtel Pfund Butter zur Fütterung ,
und weil alle Tage ein und vierzig Stük fett Geflügel abgeschlachtet ,
wieder ein und vierzig Stük mager Geflügel , wovon die meisten raftritt
seyn müssen , erfordert ! werden ; so ist Handgreiflich , daß in Ansehn
der Milch , weil solche absolut unverfälscht seyn und zuverlässig Früh
Mittag undAbend zusammen ein hundert und siebenMas parat seyn muß ,
hauptsächlich aber wegen denen alle Tage erforderlichen ein und vierzig
Stük castrirten Geflügel besondere Anstaltungen vorzukehrett sind .
Und da die ganze Welt noch nicht eine Zeile so wol geschrieben ' als
gedrukt vorweisen kann , wie und auf was Art eine solche florisante
Poularderie behörig anzulegen und zu tractieren ; so ist es dencnjem -
gen , so darin arbeiten sollen , unmöglich vollkommen darin zu rcuisiren :
Dahero es dann , obgleich grosse Herren gerne alles daran wenden woll¬
ten , so «reit gekommen , daß die HofMarschalle sich auf den Maitre
d ' Hotel verlassen , und als diese heutigestages oft aus Laquayen und
wann es hoch kommt , aus KammerDicnern gemacht werden und von
WirthschaftsSachen gar nichts wissen , so geht es dann auf des Her -
rens Beutel los , und lasset der KüchenMeister durch seine Schreiber
rinkaufen , was nur zu haben ist , es sey gesund oder krank , fett oder
mager und ist nicht gnug zu bekommen , so müssen Hammel und Käl¬
ber den Platz ersetzen . Wann auch an einigen Höfen ein Vorrach
gehalten wird ; so hängen die meisten wegen Mangel Gehöriger Ordnung
die Flügelund crepiren mehr , als verzehret werden , und wann alle die¬
se Kosten accurat aufnotiret und behörig angewendet würden , könte
doppelt so viel delicat Geflügel geliefert werden . Ob nun zwar eine
florifante Poularderie sich vor keinen LandCavallier schikt , sondern
nur vor eine gross königliche oder fürstliche HofStaat ; Ich aber
mit nechsten derer teutschen Fürsten Wohlfarth beschreiben will , wo¬
rin dann lediglich HofStaatsRegierungPolicey und KammeralSa -
chen Vorkommen und oeconomica in dieser unfern ExperimeMalOeco -
nomie ausgearbertet werden müssen ; so wollen wir also in Ansehung
sochaner Nothwendigkeit dieses ? wichtige Werk völlig untersuchen .



Von der poularderie « z z z

und erklären / auch nachgehends incaminiren , - a wir dann die erforder¬
lichen Requisit « vornemlich ausmitteln und abhandeln müssen . Es
wird also hierzu erfordert ein räumlicher Platz mit behörigen Kam¬
mern , Boden und Stallen , und als dieses in einer Stadt nicht zu
ßnden ist ; so dürfen in einer Vorstadt , wo öfters kleine Vorwerger
liegen , oder sonst räumliche Güter sind , sich dazu Gelegenheit sindett .
Ins besondere aber wird erfodert :

Em Appartement oder Kammer , darin die Mästung tractiret
wird . Dieses muß absolut achtzehn Ellen lang , vierzehn Ellen breit
und sieben Ellen hoch seyn , drey Fenster , welche vier Ellen von der Er¬
de sich erst anfangen , einen kleinen Kachelofen in der einem Ecke und
oben nach der Decke zu zwey LuftLöcher acht Zoll ins Qvart , welche
beständig offen seyn müssen , auch eine gute Thür , so verschlossen werden
kann , und dann einen von Mauersteinen gepflasterten FusBoden ha¬
ben , worin die Steigen oder Einstallung vor sämmtliches MaftGe -
flugel von einem Tischler ringsherum an die Wände dergestalt angefe -
stiget werden müssen , daß weil drey bis vier Stallungen über einan¬
der kommen, daß die untersten weit vorgerückt , die obern aber immer
näher an der Wand zugeruckt werden , damit nicht alleine ferne zu de¬
nen SaufTrögenPlatz bleibe , sondern und hauptsächlich darum , daß
der Unrath von jeder Steigen oder Stallung auf die Erde falle , und
alle Tage drey mal unter denen Stallungen füglich hervor gehohlet
oder hervor gekrikl und der Platz sauber gekehret werden kann . In
Summa Liese Stallungen müssen mit Bedacht gemacht und placiret
werden . Dann muß der Tischler in Liesen Appartements eine vonstar¬
ken Brettern zusammen gefügte Tafel machen , vier Ellen lang und
zwey Ellen breit , worauf die Fütterung zubemtet und die abgeschlachs
teten Stücke zugepuzt werden .

Annoch wird hier neben einer räumlichen Kammer erfordert , so
daß matt aus der MaftKammer gleich hinein gehen kann, worin etliche
grose Kasten mit Deckeln , welche der Tischler machen muß , stehen , wo¬
rinnen beständig einige Centner gemahlne Hirse vorräthig gehalten , auch
einige Fäßlein Butter gestellet werden können . Hiernechst muß in

Tt Z diese
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diese Kammer ein hoher breiter Schrank , worinne mehr als vierzig ei¬
serne kleine Haken angenagelt sind , woran das abgeschlachtet und reine
gepuzte Geflügel , so lange bis alles fertig ist , und dann nach Hose ge¬
liefert, gehangen und vor Fliegen und Ungeziefer in Sicherheit gebracht
werden kann , mit Gage LeinwandsThüren vom Tischler besorget werden .

Ausserdem gehöret hierzu nicht alleine ein Keller , worinne einige
Tonnen Butter , so in der wohlfeilsten Zeit vor zwey Groschen sechs
bis acht Pfennige eingekauft ist , verwahret , auch oben auf den Boden
ein für Mause und Ratten sicherer Platz oder Kammer , all wo bestän¬
dig dreysig bis fünfzig Centner Hierse vorrathig gehalten werden kön¬
nen , damit selbige nicht von den so hungrigen Krämern das Pfund
für einen Groschen gekauft werden darf, welche doch zur gewöhnlichen
Zeit die Fuhrleute vor sechs aufs höchste acht Pfennige liefern .

Dann wird besonders eine räumliche Küche mit seinen breiten
Heerde erfordert , worinne alles Futterwerk gekocht , auch alles Heise
nöthige Wasser gemacht werden kann .

Hauptsächlich aber ist ein recht groser HofPlatz nöthig , auf wel¬
chen einige hundert Stück Geflügel Platz haben , welcher danebst auf
den Seiten mit räumlichen HünerStällen , auch insbesonder mit einem

grosen KühStalle versehen ist , worinne vierzehn bis sechszehn
Stük Kühe stehen können , und so viel BodenPlatz dabey ist , daß zu¬
verlässig mehr , als zwanzig Fuder Heu -und Stroh Raum haben , be -
nebst einer grosen HexelKammer , worinne beständiger vorräthjger Hcxel
geschnitten werden kann , weil jederzeit wenn Heu und Stroh auch
Gerste wohlfeil ist , das Bedürfen angeschafr und in beständigen Vor -
rath gehalten werden muß .

Endlich wird auch ein GetraydeBoden erfordert , auf welchen
zwanzig bis dreysig Wispel Gerste vor Winters , da selbige wohlfeil
jst , für das magre Geflügel sicher aufgehoben werden können .

Es muß auch dieser Hof entweder in der Mitte oder auf der
Seite eine Tiefe mit Wasser haben , worin sich alle Feuchtigkeit von
den Seiten senken , den Hof also vor das Geflügel trocken halten ; hin¬

gegen
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gegen für Ganse und Enten ein diensam Mittel abgeben kann . Da
hieran sehr viel gelegen , so muß solches recht tief gemacht werden .

L . Wird , in Ansehung jährlich i28zz Stuck Geflügel und so viel
darunter castnrte Stück erfordert werden , solches ohne ganz besondere
Veranstaltung nicht möglich siyn in einem Orte der ganzen Welt an -
zutreffen , und zwar über 1252 Paar grose junge MohnTauben bey
neun hundert und neun und dreysig Stük castrirte Truthüner und
Trmhahnen , 2504 Kapaunen und Poularden , 626 Ganse , 1252
Stück Enten , 2504 junge Hüner , 2504 alte Hüner , und zwar so ,
daß so wohl im Winrcr , als im Sommer jederzeit das Bedürfen parat
sey . Woltc jemand sagen : man müste es selbst aufziehn , kaufen und
vorrärhig haben ; so sage ich » das gehet vollends gar nicht an , und wie
gros müste der Hof seyn zu 12 bis i zovo . Stück Geflügel ? Und wie
viel iOOo Scheffel Früchte würde solches nicht kosten ? Und wie viel
Personen wurden dazu erfordert werden ? Und dB . wie viel iooo
Stük kleine wurden von den grosen todt gebissen und in Koth getreten
n erden ? Warhaftig , das wäre eine grose Thorheit . Und wo nicht
grose Schemen , da beständig gedroschen wird und grosse MistRäume
und Hose , auch aussen herum GrasPlätze sind , da kann absolut kein
Geflügel in grosen Vorrath gehalten werden . Da auch in den aller -
vorn hmsten und grössesten Städten oft aufden WochenMärkten we¬
nig Geflügel und von castrirten gar nichts feil gebracht wird ; so fället
also die Unmöglichkeit vollends in die Augen . Diesen allen nun ab -
helfuche Maase zu geben , alles crepiren und sterben zu vermeiden ,
welches sonst fast die Helfte ergreift lW . alles , und zwar so viel tau¬
send Scheffel Futter Geträyde solchen grossen Vorrath zu erhalten ,
ganz und gar zu ersparen kein Stük auf dem Hofe m Vorrathe zu er¬
halten , als was jede Woche aufgehen soll , und dennoch die vielen i voo
erforderlichen Stücke frisch gesund caftrirt und bey guten Fleische alle
Tage zu haben , wenn und wie viel man will ? Dieses kann niemand ,
als ein Meister, der die Sache aus dem Grunde gelernet , besorgen , ins
Werk richten und gewünscht behandeln . Dieser nun muß von jeder
erforderlichen Sorte obspecifimter Summen mit Bedacht normen ,

ausge -
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ausgenommen die Taube « / wovon hjernechst Meldung geschehen soll «

Mit ,dieser Specificativn muß sich selbiger imFxühJahreumPfingstm

herum benebst einigen hundert Ducaten Gelds auf das Land eins , zwey ,

brey bis vier Meilen weit auf recht grosse Aemter , RitterGüter , Pfarr -

Höfe , PachtHöfe verfügen ; zu welcher Zeit schon jedermann gnug

junge Truthüner , Ganse , Enten , junge Hüner und dergleichen in gro -

sen Vorrath hat . Da sage ich muß der Maitre von jeder Sorte sein

Bedürfen erhandeln , einen Accord machen und jeden einDutzendDu -

taten darauf geben . Und weil diese Leute , wenn sie die jungen Hüner

auch gros werden liefen , für ein alt Hun nur drey Groschen , für ein

Truthun zehn Groschen , für einen Truthan sechszehn Groschen , für

eine Gans sechs Groschen und für eine Ente drey Groschen erhielten ,

so thut dennoch der Maitre sehr klug , wenn er so gleich nach Pfingsten

alle die jungen Hüner und vierzehn Tage nach Johannis alle Truthüh¬

ner und Truthanen castrirt , lW . auch von jeder Sorte fast ein viertel

Theil darüber castrirt , damit , wenn auch nach und nach einige Stücke

durch Fatalitäten verunglücken , sein erhandelt Quantum dennoch im¬

mer voll bleibe . Und wenn denn der Maitre sich anheischig macht ,

für jedes junges Hun und jungen Hanen , wann selbige erwachsen , acht

Groschen , für ein Truthun zwölf Groschen , für einen Truthan zwan¬

zig Groschen , sil .r eine Gans acht Groschen , für eine Ente vier Gro¬

schen , und für einen alten Han auch vier Groschen baar zu bezahlen ,

so werden alle Beamte und Adliche sehr gerne solchen Accord eingehen .

Jmmittelst ist der Maitre hierdurch tausend Centner Sorge von sei¬

nem Halft los . Es frist dieser erstaunende Vorrath an 12 bis i zooo

Stück ihm kein Korn Futter , es stirbt ihm keines . Den LandHerren

kostet solches auch ein Bagatell , weil auf solchen grosen Höfen vor der

Schemen , Brau - und BranteweinHausern oft mehr Futter umkommt ,

als gefressen wird . Ich sage , es darf nun der Maitre nur von seinen

accordirten und castrirten Geflügel eine Tabelle machen , in seiner Stube

an die Wand nageln , und alle Wochen wiederholter Massen nach der

Revbe von jeden gegen baare Bezahlung sein Bedürfen abhohlen las -sech '
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sin , auf seinen Hof werft « , und dann alle Tage sein Quantum , soviel
ihm gefalt , auslesen .

d . Was nun die bedürfenden 2524 Stück junge Tauben an --
betrift welches 1252 Paar seyn , und keine kleine graue FcldTaubm ,
sondern lauter weis und bunte grose junge Klatscher oder MohnTau -
ben seyn müssen , und so wol im Winter , als im Sommer zuverläs¬
sig alle Tage IW . etwas mehr , als halb sticke , so , wie sich selbige zur
Mästung schicken können , ausgesucht werden ; so ist es auch eine pure
Unmöglichkeit bey andern Leuten , besonders im Winter sich darauf zu
verlassen , weil IW . absolut nicht eine kleine graue FeldTaube darun --
ter seyn darf, und will ich mein Leben verwetten , daß im Winter , wenn
auch zehn Bochenaufdem Lande darnach herum lausten solten , meinem
Tage nicht ein Stück vsn der recht erforderlichen Sorte herbey bringen
würden . JnBctracht man aber für einPaar dergleichen junge MohnTau --
ben sehr gerne besonders im Winter vier Groschen geben wolle , weck die
kleinen grauen FeldTauben die Mästung nicht werth seyn , auch nicht auf
die Grösse und Delicatesse gebracht werden können ; so muß der Maure
solches absolut so einzurichten und zu prastiren wissen . Ich sage , es
darf nur der Maitre über seine WohnStube auch über der Gesind -
Stube ein Paar grosse IW . feste und vor Ratten und Mausen wohl
verwahrte Kammern zurechte machen lassen , wovon jeder Kammer ein
Fenster auf den Hof oder auf die Strasse gehet , und wo keine Katzen ,
Jlken , Marter und dergleichen hineinspringen kann . In diese Kam¬
mern müssen über zweyhundert StrohNester auf Stangen auf den
«Leiten IW . accurat ein Nest über das andre genagelt und mit dünnen
Bretern unterschieden versehen werden , damit die in den obern Ne¬
stern sitzende Jungen nicht in die untern Nester hosiren können .
Aus den Stuben muß über den Kachelofen ein Loch durch die Decke
sechs Zoll ins Gevierte mit einem DratGitter versehen gemacht wer¬
den , damit im Winter die TaubenKammer von der StubenWärme ,
so viel nöthig , erhalte . Wenn denn der Maitre in jede Kammer ein
hundret und sechs Paar, also in beyde Kammern zwey hundert und zwölf

Uu Paar



ZZZ Dritten Therls neuntes Bupltel

Paar alte Tauben, welches halbe Kröpper , Klatscher , TrummelTaubett/
Pagedoiten , gelbe , braune und rohte MohnTanben und andre grose
weise und bunte Tauben seyn müssen , wirft , daß sich selbe unter ein¬
ander paaren , so fallen davon Bastarten von ungemeiner Grösse ,
Und als der Maitre in voraus alle Heller und Pfennige wissen muß ,
was dieses oder jenes Stük Gestügelzu erziehen kostet , und wieviel
Quentgen solches an Getrayde täglich , wöchentlich und also jährlich fris-
set , ansonst sein Werk keine Kunst wäre ; so sage ich , wenn auch bey
dieser magern TaubenZucht kein Profit sist , sondern nur die 1252
Paar junge zuverlässig in Gehöriger Qualitaet zu haben seyn , und das
Paar auch vier Groschen zustehen komme um nur die HerrsckaftsTa -
fel zu bewirthen ; so fristet jedes Paar von diesen alten Tauven , weil
selbe beständig fort junge füttern müssen , alle Tage ganz gewiß zehn
Loch Gerste , und werden doch nicht satt . Dieses traget in einem Jahre
hundert und vierzehn Pfund zwey Loch , und weil sechzig Pfund Gerste in
einen Brandenburger Scheffel gehen , sind solches zwey Scheffel weni¬
ger sechs Pfund . Und als , wie gedacht , zehn Loch täglich nicht satt
sind , so müssen die sechs Pfund hinzugesetzet , und also für jedes Paar
alte solche Tauben zwey ScheffelFutter gerechnet werden vor zwölf
Groschen , macht einen Thaler . Und weil sechs Paar junge würklich
davon zu gewarten seyn vor vier Groschen ein Paar ; folglich sechs

-Paar einen Thaler ; so ist also die Sorge auch vorbey »
ZTlota : Diese zwey hundert und zwölf Paar Tauben fressen also jähr¬

lich vier hundert und vier und zwanzig Scheffel Gerste , daß find
siebzehn Wispel , sechzehn Scheffel , vor zwölf Groschen , macht jähr¬
lich zwey hundert und zwölf Thaler ; welche Rechnung man dm
Taubenliebhabern , welche nicht wissen , was die Tauben jährlich ver¬
zehren können, unter den Spiegel hengen solle , damit selbige ökono¬
mische Augen bekommen möchten .

In Betracht nun diese zwey hundert und zwölf Paar alle Tau¬
ben das Bedürfen an Junten gewiß cnlsbpüM werden ; so muß der

Mitre
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Maitre nur dahin bedacht seyty alle Tage Früh Mittags und AöeNhL
Has behörige Futter und frisch Wasser reichen zu bissen , und daß
Morgens Früh die FensterKlappen auf und des Abends feste zuge¬
macht werden , die Tauben aber den Tag über auf dem Hofe herum
stiegen können . Hiebey muß sieisig nachgefthen werden , daß keine
Ratten und Mause in die Kammer sich durchj rssjcn , ansonst alles ver¬
gebens ist , und kern junges im Winter davon kommt . Weil aber ,
wenn Tauben im Tanbenfchlage oder Boden gefüttert , die Ratten und
Mause herbey gelockt werden ; so ist sehr rathfam , daß man kein Kom
Frucht das ganze Jahr in eine TaubenKammer streue , fordern M . der
Tauben pfeife und auf dem Hofe füttere . Da auch luy einer Pou -
lardrrie jederzeit viel vorräthig mager Geflügel auf dem grossen Hofe
gehet , immittelst die alten Tauben unumgänglich nöthig sind ) und ab¬
solut auf dem Hofe gefüttert werden müssen ; so ist sehr vortheilhaf -
rig , wenn gleich unter den Tauben Kammern , wo die Tauben ausflie¬
gen , im grofen Hofe ein kleiner TaubenHof sechzehn Ellen ins Ge¬
vierte von GatterWerk verschlagen werde , worinne ein langer Trog
mit reinen Wasser jederzeit stehe , daß man allda den Tauben pfeife «
und täglich drey mal füttern muß . Auf solche ordentliche Weifewird
das Werk bestehen . Und wenn im Winter gross Kälte einfallet , muß
absolut unten in den Stuben gut eingeheizt und die Löcher Tag undNacht
offen gelassen werden , damit die kleinen jungen nicht Noch leiden . Aus¬
serdem muß IW . alle Wochen jemand , wenn just den Tauben zum
Fressen gepfiffen wird , mit einem StumpfBesen den TaubenMist au§
den Kammern auskehren , und frischen Sand einstreuen . Dieses die¬
net dazu , daß sich der Koch besser abkehren lässet , und daß sich nicht m
dem Miste , wenn selbiger lange lieget , wie es die faulen Wirthe ma¬
chen , Millionen TaubenLäuse generiren , welche den zart jungen Tau¬
ben Ln die Ohren krauchenund keine Stoppel raus lassen , sonder «
wegzehren , daß die meisten sterben .

^ ^ bey sechs hundert und ' sechs und neunzig Stük in -
stallrrt Geflügel alle Tage ein hundert und sieben Maß kW . frische fett

ölu 2 unvex -
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unverfälschte Milch / und zwar allezeit früh / Mittags und Abends frisch
gemolken haben müsse » / und also pur ohnmöglich ist / daß man solche
das ganze Jahr hindurch / und zwar besonders im Winter / wenn cs
stark gefrieret oder schlakt und regnet , von andern Leuten / ohne Was¬
ser zugiessen ohnfehlbar bekommen und sich gewissen Staat darauf
machen kann , weil das Geflügel nicht eine Stunde darauf warten
darf , und wenn es solche betrügerische StadtMilch ein Maas für
sechs Pfennige wäre , alle die Zeit und andre grose Kosten vergeblich auf-
gewendet / und die erforderlichen Stücke nicht ordentlich täglich fett
würden . So muß der Maure davor Mittel wissen , daß nicht alleine
alle Morgen , Mittage und Abende und zwar täglich einhundert und sie¬
ben Maas recht aufrichtig fette Milch fo wohl im Winter , als im
Sommer , nur wenige Schulte weit von der Mästung zuverlässig zu
haben sey , sondern auch ein Maas von zwey Pfund höher nicht als
vier Pfennige zuftehen komme . Der Maitce muß also vierzehn Stük
feine fünfjährige oder sechs jährige frisch melkende Kühe , welche nur erst
vor zehn Tagen gekalbet haben , ankauffen , jeder Kuh täglich zwanzig
Pfund Heu geben , macht für vierzehn Kühe täglich dritt halb Centner
jeder Centner , weil es gut Heu ist , sechs Groschen macht fünf zehn
Groschen . Wenn dieses Heu zu Hexel geschnitten , und etwas Ger -
stenSchroot darauf gebrühet , und den Kühen täglich drey mal davon
gegeben wird , so muß absolut alle Tage von einer Kuh acht Maas fal¬
len . Dieser tägliche Aufwand wird vor vierzehn Kühe ein Bagatell
tragen , und also ein Maas noch lange nicht vier Pfennige , und kann
dem Geflügel warm und aufrichtig gegeben werden . Und weil diese
vierzehn Kühe alle Tage anderthalb Scheffel GcrstenSchroot be¬
kommen , und jede zwanzig Pfund Heu , so darf niemand an acht Maas
Milch zweifeln . Und weil die zu keinen Bullen kommen , sondern be¬
ständig im Stalle bleiben , so melken selbige das ganze Jahr egal fort .
Dann weil auch diese Kühe von dem so guten Futter sehr leibig und
halb fett werden , so kann und muß man selbige , wenn ein Jahr vor¬
bei) , verkauffen , und für das Geld noch grössere und wiederum sechs
jährig frisch melke in die Stelle schaffen . Da auch vierzehn solche

Mast -
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MastStück erstaunend viel Dünger machen , so kann selbiger ausVor -
werkern zu Nutz gemacht werden . In Summa , es ist hierdurch der
Milch Sorge abhelfliche Maase gegeben . Die Fütterung besorgt
eine Magd aus der Poularderie . Nur muß jederzeit recht zart und
Kleereich süsse Heu zur rechten und wohlfeilsten Zeit , so viel als nöthig ist,
auch das Bedürfen Gerste , so viel als nöthig ist, nicht alleine gekauft ,
sondern auch vorräthig vor Winters geschroten werden . Dieses wäre
aber nur zu verstehen in einer Vorstadt , wo keine andere Gelegenheit
vorhanden . Damit wir aber hierdurch nicht zu weit von unserer hö¬
her » Erfahrung abgehen , so wollen wir hiernechst ein Vorwerk nahe
vor dem Thore bearbeiten , und in Ansehn der Milch der Sache naher
treten . Sehet die Anschläge . Was kurz vorher unter den Buchsta¬
ben 3 . b . o. 6 . ganz deutlich angemerket worden , sind die vier Grund
Säulen , worauf die Möglichkeit einer Poularderie beruhet , in Erman¬
gelung dessen besonders unter b . c . ch nichts ftuchtbarliches zu hoffen
stehet . Hierzu nun kommt

L . Die Fütterung , Wart - und Pflegling , und was vor sonder¬
liche Handgriffe und Wissenschaften bey beständig installirten sechs
hundert und sechs und neunzig Stük Geflügel nöthig sind . Dieses hat der
Maitre in seiner Hand , u . beruhet lediglich aufseinen Fleis , Wachsamkeit
u . Geschiklichkeit . Ich jage , eine Million Menschen werden und können
sich gewiß nicht einbilden , was vor Accurateffe bey diesem Werk erfor¬
dert wird . Weswegen auch die Pariser so rar damit seyn und sich
darauf etwas einbilden . Ehe wir nun die Art - er Fütterungen , Ab¬
schlacht und Zuputzungen erwchnen , wollen wir zuförderst anrathen ,
daß die zu Anfang erwehnten Sauftröge , so der Töpfer machen muß ,
herbcygeschaft und immer einige Schok darüber vorräthig gehalten
werden , damit , wenn etwas davon zerbrochen wird , sich kein Mangel
eräuge . Hiernechst muß zuverlässig Hirse und Butter in guten Vorra -
the seyn , auch wenigstens zehn bis zwanzig Centner Hirse allezeit vor¬
räthig zu Mehl gemahlen werden , welches zum Auswürken der Fütte¬
rungen , besonders zum Kugeln oder Nudeln gebraucht wird . Wenn

Uu z mm
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. inarftalltt werden soll, so muß wenigstens acht Tage zuvor etwas
^ "öüael von den Aemtern und LandGütern hereingeschaft , und auf

^ of gut gefürtm werden , damit man alle Tage recht Regelmässig
jeder Sorte das behörige Quantum einstallen kann . Damit nun

Quricktuna des Futters keine Irrung vorgehe , sondern ein jeder
»üiiEn könne , KV . wie viel jedes Stük Früh , Mittags und Abends
an ^ reffm und Sauffen bekommen , so wollen wir solches in Tabellen zu-
pMsig eröfmn und zwar

Wann b -y einer grofen Hofhaltung ausser denen Cavalllers Sa .
fein , auf welchen nur ordmaw Geffüaeliverk vees, , »u-.. ^
Ae hohe H -rschafksTaf- l recht d-lNat f t?^ « urauf
sollte ; so würde täglich - rford -rich senn"
gang dem G - ld - nach folgender GMt zu «leben / omm - n ^
wann die hohe Herschaft mit keinen RecknunaayN . L^ Üu^ " ^
haben , aus aller Sorge s-yn / nnd Äfo
bezahl , » «O keim Besoldung geb/ n . Maure , alles S - uchw -. s-
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Tab . I . Eine junge Taube

Lrüh Mittag

Hirse i ^ Qu . i ^ Qu ^
Butter ßQu . ^ Qu .
Milch i ^ Loth r ^ Loch

Summa : s izLoth ^ izLoch

Cab . II . Ein Lapaun oder

Friil- Mittag

Hirse rLoty r Loch

'izTrU .
Milch

5 , Loch
? ; Loch

Summa : j 8 Loch t ^ Qu . j 8 Loch Qu . j

Eine Ente recht fett zu machen !
Eine Gans recht fett zu machen tu
Em altes Hun recht fett zu maä

und was sonst für Reste in
Ein jung Hun recht fett zu Me

Cractament , sowol un Fres
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Füb . I . Eine junge Taube kostet recht delicat fett zu mache » .

Früh Mittag Abend Täglich in r 6 Tagen Summa

Hirse I ; Q » . i ^ Qu . i ^ Qu . l Loch 16 Loch 4 Pf .

Butter HQu . ^ Qu . §Qu . i Qu . 4 Loch 4 -

Milch l ^ Loth i ^ Loth l ß Loch 4 Loch i Maas
4 -

Summa : j i ^ Loth s izLoch iE Loch > z Loch ^ macht zusammen i Gr . s

Tab . II . Ein Lapaun oder Poularde kostet recht fett zu machen .

Früh Mittag Abend Täglich in 16 Tagen Summa

Hirse rLoty r Loch rLoth 6 Loch z Pfund für 8 Pf » 2 Gr .

Butter i Qu . r Qu . i Qu . z Qu . I 2 Loch für l Pf . r -

Milch 4 Loch 4Loch 4 Loch i r Loch z Maas für 4 Pf . i -

Gumma : 6z Loch ! 6 ^ Loch ! 6z Loch l i8 ^ Loch s macht zusammen l 4Gr . j

Tab . III . Eine castrirte TrutHenne kostet recht fett zu machen.

Hirse
Butter

Milch

Früh

4 Loch

2 Loch

8 Loch

Mittag

4 Loth

^ Loch

8 Loch

Abend

4ioch

LLoch

8 Loch

Täglich

t r Loth

r H Loch

24 Loth

in 24 Tagen

9 Pfund für 8 Pf .

li ttz . für zr Pf .
9 Maas für 4 Pf .

Gnmma

6 Gr.

Z -

Z -

Summa : s 12 Z Loch j i r r Loch > 12 z Loch I r K . 5 r Loth j macht zusammen j l r Gr.

Tüb . IV . Ein castrirt TrutHun kostet recht fett zu machen.

Hirse

Butte »

Milch

Früh

2 Loch 2 z Qu .

r ^ Qu .

5 , Loth

Mittag

r Loch Qu .

i ß Qu .

5 ; Loch

^ Abend
rLothr ^ Qu .

t z QU .

5 ; Loch

Täglich

8 Loch
i LorH

l 6 Loth

in 24 Tagen

6 Pfund für 8 Pf .
Z Pfund

6 Maas für 4 Pf .

Gumma

4 Gr .
2 -

2 -

Summa : s 8 Loth i j Qu . j 8 Loth i ^ Qu . j 8 Loch izQu . s 25 Loch j macht zusammen s 8 Gr.

Eine Ente recht fett zu machen bekommt dasLapaunenTractament .
Eine Gans recht fett zu machen bekommt das TrutHanenTractament .
Em altes Hun recht fett zu machen bekommt das halbe LapaunenTractament

und was sonst für Reste in denen Trögen übrig bleiben .
Ein jung Hun recht fett zu mache » / bekommt auch das halbe Lapamien -

Tractamertt / sowol un Fressen als im Sausten .
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Tab . V.

Tägliche hohe HmschaftSLonsrnnti » « an fetten Geflügel
im Monat December , was solches mager kostet / fett zu machen,

wann es fett ist / gelte / und wie viel der Maitre an jeden
Stück und also täglich Profit habe .

Mager Geflügel kostet fett zu mache » gilt imPreis geliefert ! folglich Ser - ieti ?

Ei »k Capauns 8 Gr . 4 Gr . - - r6Gr » 4 Stück - « rSSr »

Lin poulard 8 Gr . 4 Gr . - - i6Ge . ^ Stück - - r§Gt »

Eine Truthenne ir Gr , 8 Gr . rThlr . 8 Gr . r Stück
rThlr . ? -

LiN TrutHan roGr . r r Gr . rThlr . - - r Stück - r§Gr »

Eine Ente 4Gr . 4 Gr .
- - irGr . 4 Stück - - r6Bp »

Line Gans 8 Gr . irGr . rThlr . 8 Gr . - Stück
rThlr . - -

Eine junge Taube rGr . rGr »

? -- 6Gr . '̂

8 Stück rThlr « - ^

Lin jung »Zun r Gr . rGr » - - <5Gr . 8 Stück - - i6Gr .

Lin akHun ^ rGr . r Gr «.
- - 8Gr . - 8Stück ^ - - r6Gx .

m Summa täglich recht fett geliefert 4 l Stück u. 7 Thlr . Prosit

Ob nun zwar scheinet , daß der Ässaitre täglich sieben Thaler
Profit nach Abzug seines Futters Kosten übrig hatte / welches jähr¬
lich Ln dreyhundert und dreyzehn LieferungsTagm zwcylausend ein¬
hundert und ein und neunzig Thaler ausmachte ; so muß aber dersel¬
be hievon , die Miethe vor sein gros Logis , und wenigstens acht Per¬
sonen / so dabey voll auf Arbeit haben/ auch Holz und Licht bezahlen.
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Kühe und alles , was zum Werk gehöret , aus seinen Mitteln an ,
schassen , und soviel hundert Stück , so jährlich zu lode gestopft oder ,
sonst ruiniret werden und crepiren , alle übertragen , wofür ihm nicht
ein Heller vergütet wird . Wann dann solches genau zusammrnge -
rechnet wird , vor sein Theil nur erliche hundert übrig bleiben , wel¬
ches vor solche Wissenschaft , Sorge und Arbeit ein Baggatel ist ,
weil derselbe Tag und Nacht keine ruhige Stunde hat und den ganzen
Sommer aufm Lande herum reissen und castriren muß , damit so viel
Stück vorrathig kommen . Hiernechst muß derselbe auf seine Kosten
noch jemand halten , welcher seine Kunst accurat verstehet , damit ,
wenn ihm Krankheit überfiele , derselbe auch den ganzen Sommer
durch aufm Lande herum reise , und also auf jeden Fall die hohe Herr¬
schafts Küche voll auf Geflügel habe , welchen erfahrnen Bedienten
der Maitre jährlich unter 200 Thaler nicht halten kann . Uebrigcns
hat sich der Maitre des Geflügels bey dessen Einstellung nach beyge -
fügter Tabelle VI . zu verhalten .

ÜlUta . Wann nun den sechzehnten Tag die obern Sorten emge -
stellet , so werden die am ersten Tage eingestalleten fett abgeschlach -

^ tet , und an deren Stelle so viel magere eingestallet , und so ver¬
hält sichs mit denen so 24 Tage stehen müssen , daß nemlich am
24sten Tage die am ersten Tage eingestalleten fett geschlachtet und
so viel magere eingestallet werden , auf solche Art .kann man alle
Tage auf 41 Stück fett Geflügel Staat machen .

Tab . VI.
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Nachdem wir nun aus bevor formirten sieben Tabellen / wovon
immer eine die andere erkläret , das Traktament , die Einrichtung ,
Erhaltung und die Kosten einer florisanten Poularderie m behöriger !
Ordnung nunmehro ganz leichte einsehen und begreiffen können ; so l

ist nur annoch zu erwehnen nöthig , daß es nicht so gemeiner sey , just , ^
alle Tage durchs ganze Jahr soviel Gänse und Enten rc . einzustellen ,
sondern daß jederzeit dasjenige , so die JahresZeit am meisten darstel¬
let , und was vom Hofe verlangt wird , erwehlet werden muß , aller-
massen in den Monaten Jenner , Feber , Marz , April wenig Gan¬
se und Enten , aber desto mehr Capaunen und Poularden gegeben
werden , und als im Monat May , Junius , Julius , August an statt
acht junge Hüner auf einer grosen Monarchens - Tafel gekocht und
gebraten wohl fünf Stück und im Monat August , September ,
Oktober , November , December an Gänsen und Enten täglich wohl
zwanzig Stück aufgehen ; so muß also das Einstallen nach Propor¬
tion des Bedürfens eingerichtet werden . Ich sage , es sind diese Ta¬
bellen nur projectirt , daß die Ordnung und behörige Akkuratesse dar¬
aus erkannt und gelernet werden soll , hauptsächlich aber will mir ge¬
ziemen , ganz heilig zu versichern , daß unter gesezter Zeit und unter
stipulirter Fütterung , kein Stück recht weis , mürbe , fett und deli¬
kat Geflügel gemacht werden kann , wann es einer hohen Herrschaft
zu speisen vorgesetzt werden soll . Wer sämtliche Europäische grose
Hofhaltungen , besonders Paris besucht , Helle Augen gehabt , auch
wohl gar Chargen bekleidet , wo dergleichen Dinge und Rechnungen
rinschlagen , oder die Kunst selbst gelernet , wird wissen , was mög¬
lich oder unmöglich ist . Ein Ochse , wann selber hauptfett werden
soll , muß mehr als sechs und zwanzig Wochen Zeit dazu haben ; ein
gros SpeckSchwein wird unter sechzehn Wochen nicht recht hoch
Speck fett , und muß wenigstens sechzehn bis achtzehn Brandenbur¬
ger Scheffll von sechzig Pfund GerstenSchrott fressen . In dieser
Sache habe sehr scharfe Untersuchungen angestellet und gefunden ,
daß zu einen Centner geräucherten Speck achtzehn Scheffel Gerste
gehören , kommt also zu einem Pfund Speck zehn PMd Gerste.Eine
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Täglich

Ein Lapaun

Ein Poularde

Eine Taube

Lin jung «Zun

Ein alt Hun

Eine Ente

Litt TrutHun

Lin TrmHan

Line Gauß

Milch

Hirse 1 LNilch

6 Loch - ir Maas

-6 Loch i r Maas -

i Loth 8 Maas

3 Loth rr Maas

3 Loch ' ir Maas

6 Loch rr Maas -

8 Loch ir Maas

i r Loch 9 Maas

i r Loch 18 Maas

S 107 Maas täglich

für 4 Pfennige

, f- , i Thlr. 11 Gr . 8 Pf ? 5 Thlr. rs Gr. Sumnl «



zu pag . 34§Tab . VH .

Tägliche LorisumtiojisTabelle an Hirse / Butter und Milch
im Monat December .

Täglich

Ein Lapaun

Ein Poularde

Eine Taube

Lin jung Hun

Ein alt Hun

Eine Ente

Lin TrutHun

Ein TrutHan

Eine Ganß

Hirse

6 Loth

Loth

i Loch

Z Loth

Z Loth

<5 Loth

8 Loth

12 Loth

1 2 Loth

Butter

Z Qu .

Z Q « .

i Qu .

i r Qu .

i x Qu .

Z Qu .

i Loch

li Loch

Loch

Milch

12 Loth

12 Loch ,

4 Loth

.6 Loch

6 Loch

12 Loch

16 Loth

24 . Loth

24 Loch

Täglich

64 Capaunen

64 Poularden

1 r8 junge Tauben

128 junge Hüner

128 alte Hüner

64 Enten

48 TrutHüner

24 TrutHanen

48 Gänse

Hirse

12 Pfund

12 Pfund

4 Pfund

12 Pfund

12 Pfund

12 Pfund

12 Pfund

9 Pfund

18 Pfund

Butter

ir Pfund

i L Pfund

1 - Pfund

1 i Pfund

i r Pfund

1 r Pfund

I x Pfund

i ß Pfund

Pfund

Milch

12 Maas

12 Maas

8 Maas

12 Maas

12 Maas

12 Maas

12 Maas

9 Maas

18 Maas

Summa diese 696 Stück - rauchen 10z Pfund izz Pfund 107 Maas täglich

jedes für 8 Pfennige für 2 Gr . 6 Pf . für 4 Pfennige

, , yiacht an Selbe 2 Thlr . r0 Gr , 8 Pf . i Thlr . ii Gr . 8 Pf «
i Thlr . 11 Gr . 8 Pf . ^

5 Thlr . ry Gr . Summa
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Eine solche Bewandniß hat es auch bey jeder Sorte Geflügel , nach

dem es klein oder gros ist , sintemalen ich binnen sieben vis acht Ta¬

gen wohl Hordelans , gelbe Hemmerlinge , bunte SchneeVogel ,

Drosseln und Krams Vögel , Lerchen und Wachteln recht hoch und

delikat fett machen kann , aber in solcher Zeit keine Ganse und Trut -

hanen , welche absolut vier und zwanzig Tage Zeit haben müssen , in

dem die Ouint Essenz und das Balsamische und Nutrimentalische

Wesen aus der Fütterung absolut nach und nach durch die Verdau¬

ung dem Körper zu statten kommen und das mehrere Fleisch nebst

dem Fett zu wege bringen muß . Wir müssen uns also nicht daran

kehren , wenn in vielen HeringsServietten haufenweise HirnGespin -

ste und sogar auf Physicalisch und Mathematische Art ausgearbeitete

oeconomische Dinge von fett machen , feil geboten werden , worin , wie

ein gewisser schreibet , in vierzehn Tagen bis drey Wochen ein Schwein

fett zu machen , und ein anderer schreibet , wie in drey Tagen die Ka¬

paunen und dergleichen Geflügel recht fett gemacht werden könten ,

zumahl wenn man solchen geschmolzene Butter Morgens und Abends

in den Hals giessen und das Geflügel prav umschwenken würde . Pfui ,

der Schande , daß solche Gelehrte dergleichen Grillen aussinnm und

drucken lassen ! freylich machst du die Kapaunen fett , aber nur die

Gedärme inwendig und mit Ehren zu melden , den Arsch , das Fleisch

aber und der Körper , so gespeisct werden soll , wird gewiß von deiner

Butter in dreyen Tagen nichts participiren , weswegen ich dir dann

alle deine fett gemachten Theile gerne alleine zu deiner Delikatesse über¬

lassen will .

Als wir nun wissen , wie eine Poularderie beschaffen seyn muß ,

und worauf das ganze Werk beruhet und sowohl in einzelen Stücken

als auch en ßros iractiret werden kann ; so können wir nach Propor¬

tion unfern Haushalten so viel fett machen lassen , als wir verlan¬

gen . Wir können auch nunmehro bey einer HausMarschall ,

HofMarschall , OberKüchenMerster , oder OberHofMarschalls -

Bedienung oder KammerRath , Direktor oder PrasidentenStelle

unser clic cur luc , weil dieses Werk in solche BedienungenTx *» rin -
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einschläget , besser beobachten , als andere, so davon gar nichts wissen -
ja wir können bey Untersuchung solcher Jahres KüchenRechnungm
bey einem grossen Hofe ganze Rieß Pappiere voller Erinnerungen an¬
füllen , nachgehends das Werk genau darnach einrichten und uns da¬
mit sehr ßgnalisiren .

In Betracht wir Nun die Art derer Fütterungen zu Papier
nehmen und die hierzu von nöthen habende Mägde zu unterrichten
aus dem Grunde wissen müssen , so ist es nicht so gemeynet, daß , wie
in denen ersten vier Tabellen angemerkt ist , vor jedes Stück die erfor¬
derliche Hirse , Butter und Milch mit der Wage abgewogen werden
solle , sondern es ist in diesen Tabellen nur dargethan , wie viel ein
Stück fressen und haben will / ehe es recht fett wird , und das man
bey Herausgebung des Futters accurat weiß , daß so viel und nicht
mehr aufgehet , wcßwegen wir also die Sache ganz leichte in folgen¬
den an Händen geben wollen :

Von der Fütterung und Accommodirung des
Geflügels .

Um nun dm . ein AugenMaas von demjenigen Futter , so jedes
Stück Früh , Mittag und Abend bekommen muß , zu erhalten ; so
ist den ersten Tag nörhig , dem Volke accurat zu zeigen , und allezeit
Früh , Mittag und Abend denselben Tag dabey zu bleiben , bis die

* Magde völligen Unterricht haben . Weiln nun alle Tage gewisse
Stücke abgeschlachtet und just so viel magere in diese Stelle eingestal -
let und also in der Zahl erhalten rverden ; so kann man auch mit der
Abtheilung des Futters nicht fehlen , und als besagte Tabellen vier
Kapaunen , vier Poularden , vier Enten , acht junge Hüncr , acht
alte Hüner den ersten Tag eingestellt werden , und ein jung Hun ,
auch ein alt Hun halb soviel Futter als ein Kapaun bekommen ; so
werden von dieftr Sorte zwey Stücke vor eins in Ansehn des Fut¬
ters und !W . also von erwehnten Stücken zwanzig Stück gerechnet .
In Betracht nun ein Kapaun nach der zweyten Tabelle täglich sechs- Hoch
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Loth Hirse , drey Quentgen Butter und zwölf Loth Milch bekommt ,

so würde solches auf zwanzig Stück drey und dreyviertel Pfund Hir¬

se , fünfzehn Loth Butter und drey und dreyviertel Maas Milch betra¬

gen . Und da alles Futter , so täglich verfüttert werden soll , allezeit

des Abends zuvor abgewogen werden muß ; so werden demnach

die auf zwanzig Kapaunen vertheilte viertehalb Pfund gemahlne Hirse

des Abends und die fünfzehn Loth Butter abgewogen , beydcs in eine

Mulde gethan , und so viel Wasser dazu gegossen , als zu einen dicken

Teig nöthig ist . Dieses bleibet nun so stehen , bis früh vier Uhr ,

dann wird dieser ganz steife Teig auf die Tafel geschüttet und mitHir -

senMehle bestreuet , gewürkt und zu einen festen Teige gemacht ; wel¬

ches alsdann das Futter diesen Tag vor zwanzig Stück , llm nun

zu wissen , wieviel jedem Stück Früh , Mittag und Abend gegeben

werden soll ; so ist zum erftenmale nöthig , diesen Klumpen Teig accu -

rat in zwanzig Theile zu theilen , damit man just vor jeden Kapaunen

sein täglich Futter habe . Ein solcher Theil IW . muß nun wieder in

drey Theile , nemlich vor Früh , Mittag und Abend Futter getheilet

werden , dann erblickt man , wieviel jeder Kapaun auf einmal bekommt .

Aus diesem Theile werden just acht Theile geschnitten , und aus jedem

eine runde Kugel gemacht . IW . Solche acht Kugeln bekommt ein

Kapaun Früh , acht zu Mittage , und acht zu Abend . Acht solche Ku¬

geln haben zwcy Loth Hirse und ein Quentgen Butter in sich und alle

vier und zwanzig Kugeln , so der Kapaun Früh , Mittag und Abend be¬

kommt , haben sechs Loth Hirse und drey Quentlein Butter in sich .

Wann nun die Mägde solches nur einigemal probirt , so girbt es das

Augenmaas , daß eine Mulde voll Hirse vor fünfzig bis hundert Stück ,

wann nur die Kugeln wie eine Mittel MuscatenNuß groß gemacht

werden , accurat vor jedes Stück acht Kugeln Früh , acht den Mittag

und acht den Abend zutreffen werden . So bald nun des Morgens

nach vier und also gegen fünf Uhr die Kugel formirt , wird jeden Ka¬

paun seine acht Kugeln eine nach der andern in etwas Milch getunkt ,

und im Hals gesteckt , welches ganz hurtig zugehen muß . So bald

nun sämtliche Kapaunen gestopft , wird jedem Kapaunen vier Loth

Lp .3 Milch
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Milch in seinen Tröglein , so vor ihm stehet / eingeschüttet . Wann
mann sich nun ein blechern Mäslein machen lasset / wo just vier Loch
hinein gehen ; so braucht es weiter kein Messen oder wiegen , sondern
es bekomt jedes sein Mäslein Milch / welches vier Loth in sich hält .
Nun müssen diese Kapaunen warten bis Mittag zwölf Uhr , alwo
jeder seine acht Kugeln und nachgehends sein Maslein Milch zum
Sausten bekommt bis Abends 7 Uhr, da jedem die letzten acht Kugeln
und dann sein Maslein Milch gegeben werdm muß . Auf solche !
Weise wird fortgefahren bis zum sechzehnten Tag Abends / allwo ein
jeder sein leztes Futter erhalt und dann fett seyn muß . Mit den
Truthünern und Truthanen hat es gleiche Bewandniß , daß man zum
erstenmale vor die zwey Stück eingestallten Truthünern a acht Loth
täglich die sechzehn Loth Hirse und a ein Loth die zwey Loch Butter
abwiege und zwar das Hirse Mehl mit zwey Loth Butter und hin¬
länglichen Wasser des Abends parat setze , des Morgens mit Hirsen
Mehl auswürke und daraus sechzig runde Kugeln formire , wovon
jedes Stück Truthun täglich dreysig bekommt , und zwar zehn Früh ,
zehn Mittags und zehn des Abends . Zehn solche Kugeln haben Früh
zwey und zweydrittel Loth Hirse und ein DrittelLoth Butter in sich ,
auch des Mittags zehn Kugeln so viel und des Abends auch so viel ,
so daß diese dreisig Kugeln , so ein Truthan täglich bekommt , just
acht Loth Hirse und ein Loth Butter in sich halten . Damit wird vier !
und zwanzig Tage angehalten , und jedem Truthune täglich ein viertel
Maas oder sechzehn Loch Milch auf dreymal zu saufen gegeben , die
dann eben wie beym Kapaunen ein blechern Mäsgen , worin fünf und
ein drittel Loth Milch gehen , gemacht und Früh , Mittag und Abend
jeden Truthun nach dem Stopfen solch Mäsgen voll Milch in seinen I
Trog gegossen werden muß . Bey den Truthanen nun die wahre Augen -
maase zu bekommen , muß man zwölf Loth Hirse und anderthalb Loth
Butter abwiegen und zwar des Abends recht dicke zum Teige machen ,
des Morgens mit HirseMehle auswürken und daraus sechs und drei - i
sig runde Kugeln formiren , wovon der Truthan früh zwölf Stück, !
Mittags zwölf Stück und des Abends zwölf Stück bekommt . Da
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nun jederzeit zwölf solche Kugeln vier Loch Hirse und ein halb Loch
Butter in sich halten , so bekommt jeder Truthan tägliche in
seinen sechs und dreisig Kugeln just zwölf Loth Hirse und andert¬
halb Loch Butter . Da auch ein Truthan täglich vier und zwanzig
Loth Milch zu sauffeN haben muß , so darf nur ein blechern Masgen ,
worin acht Loch Milch gehen , gemacht , und jedem Truthane Früh ,
Mittag und Abend allezeit ein solch Mäsgen gegeben werden . Hier¬
mit wird ebenmässtg , wie beym Truthünern , vier und zwanzig Tage
angehalten . Dieses Truthancn Tractament bekommen auch die Gän¬
se , welche sehr weis und delicat fett werden sollen . Es kann also,
weil in den ersten vier Tabellen alles ganz besonders deutlich erkläret
ist , in der Sache nicht geirret werden , wann nur die Stücke gezeh -
let und hiernach die Hirse und Butter überhaupt abgewogen wird ,
weil Hirse und Butter benebst Wasser mit einander zum Teige wer¬
den müssen .

Bey den Tauben aber hat es andere Bewandniß , weil diese nichts
zu sausten bekommen ; es wird die erste Tabelle ausweisen , wie nem -
lich vor eine Taube ein und ein drittel Quentgen Hirse ein drittel
Quentgcn Butter , ein und ein drittel Loth Milch , und also auch
den Mittag und eben soviel den Abend gerechnet worden . Da nun
acht Stück junge Tauben eingestallet sind ; so wird vor sämtliche acht
Stück nach der Vorschrift acht Loth Hirse , zwey Loth Butter , ein
Pfund oder ein halb Maas Milch in einen Topfe zu einen ganz iW .
dinnen Brey gekocht , und weil just ein gehäufter Löffel voll solchen
dinnen Breyes ein und dreyviertel Loth mit Einschluß dessen , was eva -
porirt ist , in sich halten wird ; so bekommt jede junge Taube Früh ,
Mittag und Abend jederzeit einen solchen gehäuften Löffel voll dinnen
Brey , welcher allezeit in Mund genommen und der Taube bey aufge -
sperreten Schnabel im Kropf geblasen wird . Auf solche Weise wird
jede Taube täglich ihre fünf und ein viertel Loth Hirse , Butter und
Milch erhalten und auch davon binnen sechzehn Tagen so fett werden ,
daß man sich darüber verwundern wird . W . Die Tauben müssen

picht
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nicht völlig flicke , sondern untern Flügeln und auf denen Seiten
nocy stoplrch seyn .

Gleich wie nun am ersten Tage verfahren worden , also wird es
auch dre folgenden Tage gemacht , daß jeder Kapaun Poularde acht
Kugeln , jedes Trurhun zehn Kugeln und jeder Truchan zwölf Kugeln ,
und zwar früh , Mitrag und Abend bekomme . Und als ein jung und
alr Hun halb so viel , als ein Kapaun , bekomt , verfolglich an statt
acht Kugeln früh , acht Kugeln den Mittag und acht Kugeln den Abend ,
nur vier Stuck früh und vier zu Mittag und vrer den Abend erhalten
muffen ; so wird nur dabey errinnerr , daß um einen Unterscheid zu
wissen , auch daß die kleinen jungen Hüner wegen noch binnen Halsen
ihre Portion desto leichter verschlingen können , die Kugel nur halb so
groß wie die vorigen gemacht werden , da dann an statt acht grossen
vor die Kapaunen , acht solche kleine vor die jungen und alten Hüner
gegeben werden können , welches dann die Helfte betragen und die Ta¬
belle als die Richtschnur ihre Richtigkeit überkommen wird . Also ver¬
hält sichs auch mit der Milch vor die jungen und alten Hüner , daß
nemlich ein KapaunenMaßgen getheilet und vor zwey junge oder vor
zwey alte Hüner gegeben wird ; nachdem wir nun die Art und Werse
der Fütterung angewiesen ; so müssen wir in Ansehn der andern dabey
vorkommenden Dinge , und ins besondere vor die Mägde Verrichtung
das nöthige anmerken , und zwar weil unter sieben Personen eine flo -
risante Poularderie nicht bestehen kann , deren Verrichtung in folgen¬
den bestehet . Zwey Mägde müssen alle Tage drey unddreysig Stück
mager Geflügel vom Lande ein zwey bis drey Meilen weit , wo es ac -
cordirt ist , in Garten Körben so wohl im Winter als im Sommer zu¬
tragen . Eine Magd muß die vierzehn Kühe füttern , melken , in der
Poularderie täglich dreymal sauber ausmisten und alles unter den
Stallungen reinlich halten , wobey aber besonders beym Melken der¬
selben von denen zwey Rupfern , und hurtig Milch zu bekommen , ge¬
holfen werden soll . Zwey Mägde müssen das Futter zu recht auch
die Kugeln machen , abthellen , stopfen , tränken und alles nach der
Vorschrift accurat besorgen , wobey selbe vollauf zu thun haben .
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AMY Mägde müssen alle Tage ein und vierzig Stük Geflügel wann
es fett ist abschlachten , rupfen , abflammiren und ganz vollkommen
zu putzen , bmöen und nachdem es erkaltet und m Ordnung «st , nach
Hose tragen , Früh , Mittag und Abend über Helsen melken , weil solches
in einer Halben Stunde versehen werden kann ; immitrelst muß , ohn -
erachtet hierzu sieben Personen gehalten , grose Ordnung und strenge
Ordre gehalten rverden , wann anders das ÄZerk der Gebühr nach von
guten Fortgang seyn soll , sintemalen sechs hundert und sechs und neun¬
zig Stük aufg . staller Geflügel von zwey Personen den Tag dny mal
so accural gewartet , wahrhaftig hurtige Arbeit erfordern , und wann ,
besonders in WintersZelt bey heftigen Schncyen , auch Herbstund
AprilZeit bey stürmisch und starken RegenWetter die zwey Mägde
drey und dreyflg Srük Geflügel in denen grvsen Gatter Korben auf
dem Puckel etliche Meilen wert zu schleppen sollen , werden sich selbe
gewiß des Abends nach der Ruhe sehnen . Es haben auch zwey Per¬
sonen mit ein und vierzig Stück Geflügel abschlachren , zu putzen , weg¬
tragen von früh bis in die Nacht zu lhun , indem es auf eine besondere
Art , wovon wir hirnachft Meldung thun wollen , zu gcputzr werden muß .
Dann wann die ViehMagd vor vierzehn Kühe das Futter alle Tage
drey mahl anbrühen , drey mal absüttern , drey mal melken , den Küh -
Stall und die Poularderie rein halten soll ; so darf solches m der
Thar kein Mädgen seyn , sondern es muß ihiczu ein recht vicrecklgt
Stücke Magd ausgesuchet werden , weil selbe die schwereste Arbeit
verrichten muß . (Ls muß hiernächft hauptsächlich darauf gesehen wer¬
den , daß jeder Zeit eine halbe Stunde vor der Früh , Mittag und
Abend FutterSmnde vor sämtlich Geflügel die Kugeln , so jede Stun¬
de verfüttert werden sollen , schon gemacht und auf ordentlich hü zu
gefertigten zwey Ellen langen FutterBreltcrn , welche rings herum
Leisten ein Zoll hoch haben , damit keine herunter fallen kann , Rttch <n -
weise vor jedes Stück abgezehlet sind , damit just vor jedes Stück Poular¬
den , Kapaunen , Enten , auf deren Brettern acht Kugeln in einer Reyhe
neben einander liegen , auf denen TruthünerBrcttern aber zehn in ei -
yer Reyhe , aus denen TruchanmBrettern aber zwölf Trmhanen Ku -

Vy geln
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aeln in einer Reihe abgezehlet sind . Besonders müssen vor alte und junge
Hüner auf einen Brette acht kleine Kugeln , welche nur halb so groö ,
als die Kapaunen Kugeln sind , in ordentlichen Reyhen abgezchla werden,
damit beym Stopfen nicht geirret werden , auch nicht lange gezehlet ,
sondern nur jeden Stück seine Reyhe emg ^siopfr werden möge .
Z^ lota Die ersten drey brs vier Tage srist und schlinget jedes Stück

Geflügel seine Kugeln , wann man eine nach der andern hin wirft ,
selbst hinunter , nur ist dieses dabey zu besorgen , daß , wann man
dem einen eine Kugel oder zwey hingeworfen und mehr hinwirft ,
daß der Nachbar zugreift und alles wegraubct , wodurch man kon¬
fus gemacht wird .

Z^ lota Es muß das KugelFormiren und das Stopfen Früh , Mittag >
und Abends jederzeit m zwey Stunde ordemlich verrichtet und als
dann die Milch zum Saufen sidern eingemeffen werden . N6 . So
bald aber das Geflügel ausgesoffcn , werden die annoch etrvannigen
Reste zusammen gegossen und denen alten eing . statteten Hünern ,
rv lche sehr gerne saufen , und um die FütternngsKvsteu nicht gros
zu machen , nicht viel bekommen , vorgeschütter , fo bald ab - r auch
diese ausgesoffen , alle Tröge zusammen in ein Faß gelegt , mit war¬
men Wasser ausgebrühet , mit emen kleinen HandBesen und Lappen
sauber ausgewaschen , nachgehcnds mit kaltenWasser reine ausgespulet ,
und auf einen Haufen in der Reyhe auf einen Rück umgestippet ,
damit jederzeit dellen sämtlichen Geflügel reine Tröge vorgesezt und ihr
Quantum Milch eingegossen werden kann . Es muß hiernechst öf¬
ters nachgesehen werden , damit nicht die Mägde aus Nachlässig¬
keit unreine Tröge wieder vorsetzen , worin die Milch gleich versau¬
ert und dem Geflügel einen Eckel erwekt wird . Auch muß die Vieh -
Magd alle Morgen , Mittag und Abend so wohl unter den Stal¬
lungen als in den ganzen Appartement alles sauber ausfegen , keh¬
ren , und wieder frischen Sand hinein streuen , damit es nickt rückend
werde , weil ansonst niemand darin dauren auch das Geflügel solches
nicht vertragen könte . Die Körbe , wo die jungen Tauben eingestallet
sind , müssen alle in einer Reyhe stehen und dann muß jederzeit ein
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leeret Kork parat seyn , damit man die Gefütterten in den leeren
Korb stecken , und wann dieser voll und also der andere wieder leer
ist , hierein gefüttert / folglich nicht geirret werden kann . In Sum¬
ma / wann alles eingerichtet ist / muß ein jeder Fremder / so in ein
solch Appartement komt / sagen / daß die Ordnung darin wohne .

L^lota : Wann des Abends abgefuttert ist und das Geflügel ihre
Milch ausgefoffeN / müssen die Tröge so gleich heraus in die Küche
getragen / und rein gemacht/ IW . alsdann das Acht aus dem Appar¬
tement heraus genommen und das Geflügel sechs Stunden in fin¬
stern zum Ausschlafen gelassen werden . Es darf sich das Ge¬
sinde nicht langer mit dem Lichte in der Mästung aufhalten , ansonst
kein Stück ruhet / sondern immer nach einander fort rasselt/ tram¬
pelt / und sich dadurch sehr abmattet . Wann nun dieses alles in
behörige Ordnung fort tractiret worden / und das fett gemachte Ge¬
flügel abgeschlachtet und zugeputzt werden soll ; so muß denen Rup¬
fern ein solches mit Fleis eingeschärft werden / alles mit Bedacht zu
machen ; sintemalen ein Stück Geflügel / wann es noch so delicat
fett ist/ und mit den abschlachten und rupfen unverständig umge¬
gangen worden / gar kein Ansehen hat/ sondern oft so aussiehet , als
wann es mit Hunden gehezt worden , zumal wenn ganze Flecke
von der SpeckHaut , welche sehr zart und mürbe ist, abgezogen sind.
Ich sage , es muß in diesem Stück scharfe Ordnung gehalten werden .
Wir wollen demnach anrathen , wie jede Sorte Geflügel abgeschlach¬
tet und zu rechte gemacht werden muß ; und zwar Truthan , Trut -
hüner , Kapaunen , Poularden , alte Hüner und junge Hüner wer¬
den auf eincrley Art tractiret . Es müssen nemlich die Mägde jede
ein Stücke aus der Mästung heraus nehmen , davor aber em mage¬
res einstecken lassen , das fette Stück nimt die Magd aufden Schoos ,
bindet selben ' anfangs mit einem Bande die Füsse zusammen , klem -

' met solches zwischen ihre Knie und schneidet mit einen recht sehr
scharfen Schlachte oder FleischerMesser unter der Kehle am Halse bis
auf die HalsKnochenWürbel alle Adern auf einmal mit Fleis durch ,
halt immittelst mit den Knien das Hun und mit denen Händen den

Vy 2 Hals
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Hals tief und zwar so lange bis es ausgeblutet . In Ermangelung
Lessen , wenn nicht alle HauptAdern besonders abgeschnitten wür¬
den , das Blut im Hüne bleiben , erstarren , und nachgchrnds das
Hun nicht weis , sondern wie Wildpret aussehen , wann aber das
Hun vollkommen ausgeblutet , muß die Magd , so hurtig es nur sryn
kann , weil das Hun noch warm ist , das Hun auf den Schoosr be¬
halten , und mehr nicht als immer eine Feder nach der andern mit
der Hand anfassen , mit denen zwey Fingern aber linker Hand nem -
lich mit dem Daumen und ZelgcFinger den Ort und die fette Haut ,
wo die Federn ausgezogen werden sollen , nieder halten und M .
also die Federn zwischen denen linker HandsFingern ausziehen
und also fortfahren , ansonst wann zwey oder drey Fcdern nur so
schlecht hin ausgerupft werden sollten , allezeit ein Flccklein fette
Haut ! mit abgehen und das Hun geschunden und voller Löcher
werden würde , wann aber die Sache nur recht angegriffen wird ,
geht es auch recht gut und hurtig von statten . So bald nun ein
Stück fertig , muß selbiges den Augenblick , da es noch warm ist, sau¬
ber abgestoppelt und wann die Keilen prav hinauf geschoben und die
Knie gebogen , so daß die Klauen vor die Brust zu liegen kommen ,
mit einem breiten Bande , welche hierzu aufgehoben werden müssen ,
zusammen gebunden , die Flügel auf den Rücken gedrchet und dann
in Schrank an die Haken gehangen werden , bis es kalt ist , alsdann
die Bänder abgenommen werden können ; so bleibt ein solch Stück
Geflügel in seiner behörigen Positur und hat ein Ansehn . Wann
nun das Geflügel nach Hofe getragen werden soll , muß eia weis
Tuch in einen grosen von weisen ÄZeyden geflochtenen HebeKvrb
gebreitet , unten die grosen und oben die kleinen Stück geleget und
dann mit denen Zipfeln sauber zugedeckt werden , welches dann bes¬
ser aussiehet , als wann Bauern mager Zeug , welches wie Luder aus --
siehet , feil bringen .

Gänse und Enten aber werden , wann selbe ' auf ebenmassige
Art gerupft werden sollen , nicht unter dem Halse abgeschlachtet , son¬
dern dichte hinter den Hirnschadel im Genicke , werden mit dem schar¬

fen
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fen Messer alle Adern durchschnitten , damit alles Blut heraus laufe .
Wann nun diese gerupft und wohl ausgestoppelt sind , muß jedes
Stück sehr hurtig beym öfter » herumdrehen über einen brennenden
Strohwisch abflammirt und selben alle rauche Pusen und Haare ab -
gesenget werden , besonders werden die Füsse etwas nahe zum Feuer
gehalten , wodurch dann beym abputzen die grobe Haut sich Abziehen
lässet . Sind nun die Ganse und Enten so abflammirt , wird ein Stück
nach dem andern in einer hölzernen Mulde mit warmen Wasser , Seife
und etwas WeitzenKleyen mit Fleis Schneeweis gewaschen , mit rei¬
nen warmen und nachgehends mit kalten Wasser sauber abgespület , ab¬
getrocknet und dann in Schrank an die Haken gehanget , welches dann
wegender Gröse , Fette . und Weisse vortreflich aussiehet , und eine solche
Gans fünfzehn , achtzehn bis zwanzig Pfund wieget .

Taubenaber werden unter der Kehle , wie Kapaunen , abgeschlach¬
tet , dB . mit groser Vorsicht gerupft , - weil das Fett den ganzen Kör¬
per dicke überzogen und gar leicht geschunden werden können . So
bald aber solche sauber gerupft , müssen solche jedoch sehr hurtig über
StrohFeuer herum gedrehet und die HaarPusen abgesenget werden ,
daß nichts unreines daran bleibe . Hiernechst müssen selbe ebenmässig
mit Seife , Kleyen und warmen Wasser sauber gewaschen und abge¬
trocknet , hauptsächlich aber die Beine wie beym Truten , Kapaunen
und Poularden am Leibe gebunden werden . Nachdem wir nun alles
und jedes , was nur bey einer florisanten Doularderie in acht zu neh¬
men ist , Unterrichtsweise durchgegangen / und der festen Meinung seyn ,
daß noch niemand so viel Kosten und Mühe wird darauf gewendet ha¬
ben mtt allen Experiment « zu machen , ansonst die Sache nur in
theoretischen Hirngespensten und nicht in praetischen reellen Wissen¬
schaften bestünde ; so wollen wir also ehester Tage von allen und jeden
Sorten Geflügel einige Stücke recht meisterlich fett machen , damit sich
ein jeder recht feste darauf verlassen kann , weil ein Pfund Praxis besser
ist , als zehen Centner Theorie , und weil kein Fürst in Teutschland eine
solche accurate und sehr vorteilhafte zuverlässige Poularderie zu haben
sich rühmen kann , und von meinen Herrn Lesern leicht nach und nach

Vy z ein
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ein HofMarschall oder QberKüchenMeister werden könte ; so habe
zu dem Ende dieses Weck völlig ausgefuhret, damit meine Herren nur
anordnen dürfen . ^

Anhang zur Poularderie .
Nachdem die Jtaliäner , und insbesondere die Venetianer mit

ihren fetten Hortulans sich sehr kraus machen , und einen Gulden vor
das Srük in Fäßlein , worüber Schmalz Butter gegossen ist , heraus
nach Leutschland ' an die grosen Höfe schicken ; als hat man dasiger
Gegend vsrgenommen , daß die Hortulans just in Feldern denjenigen
Fräs suchen und lieben , auch denen Bauren auf die Höfe fliegen und
als allhier in Teutschland WntersZeit unsere gelben Hämmerlinge ,
GoldHammer oder Grünschlmge , ingleichen Quacker , Schwunsche
oder Grünlinge , Finken auch in Preußen , Lithauen und Curland die
weiß bunten SchneeVögel , welches allesamt so genante HaferVögel
und accurat von der Eigenschaft und Natur , wie die Hortulans , seyn,
und gleich wie unsere Teutsche HaferVögel in die Hafer , Hirsen und
HanfAecker fallen , so fallen auch in Italien die Hortulans in solche
Felder : Zu welchen Ende dann die Sache durch Erfahrungen dahin
gedeyen , daß alle oberwehnte teutsche HaferVögel mittelst hinlängli¬
cher Wissenschaft eben so fett und so delicat als Hortulans gemacht
werden können : Und als beym VogelSmch zu HerbstZeit auch früh
Jahre Zeit beym RückStrjch nicht weniger im Winter aufdem Schnee
etliche tausend Stücke dergleichen Vögel gefangen können werden , so
wollen wir zu dem Ende das ganze KunstStück bearbeiten , auch noch¬
malen experimentiren , und zwar wann die FangeZeit ist , werden eine
Menge gemeldeter Vögel gefangen und in eine recht grose Kammech
worin viel dürre ReißHolz rings herum gestellet ist , geworfen, darin
selbigen weiter nichts als Wasser und Hafer gegeben werden darf, hier¬
her lassen sich diese Vögel ein ganzes Jahr hindurch halten . Wann um
Ostern und Pfingsten herum , zu welcher Zeit alle Vögel rar sind , hier¬
von welche fett gemacht werden sollen, so stellt man ein oder zwey dutzend
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ganz kleine hölzerne VogelBaucr , worin sonst die Kinder Zeisige zu
stellen pflegen , in eine Kammer in die Reyhe , hanget vor jeden Bau¬
er ein FreßTröglein und SaufGlaßgen , damit der Vogel mit seinem
Kopf durch das Gatter heraus in die Tröge reichen kann , dann wird
in jeden solchen Bauer ein Vogel gesteckt , und solchen alle Morgen sein
Tröglein mir unausgemachten oder ganzer Hirse angefülr , in das Sauf -
Trözlein alle Morgen , Mittage und Abend jederzeit ein Löffel voll recht
frische fette Milch gegossen und ein Stücklein Zucker einer HaselNuß
gros nein geworfen und umgerührt , dann muß niemand sonst in diese
Kammer gehen , damit sie nicht schüchtern werden , sondern immer allei¬
ne mit App . tit und Andacht ihr delicat Futter und Saussen g müssen
können . Es dauert aber dieses Vergnügen nicht lange , indem sich diese
Vogel binnen acht Tagen so fett fressen , daß selbe ersticken mögteN ,
dann werden selbe fette Vögel nicht so mit Kopf Eindrücken , wie an¬
dere Vögel , todt gemacht , sondern es werden ihnen ordentlich unter
der K » hl ' mir einem scharfen FederMesser die Adern abgeschnitten , da¬
mit sie völlig ausbluthen , dann werden selbe sauber gerupft und anstatt
Hortulans geliefert und verspeiset . Ich habe vor diesen bey der höchst
seligen Königin von Pohlen zu Pretsch acht Groschen vor jedes Stück
bekommen und viele hundert Stück geliefert . Hrernachst aber kann
ich mich rühmen , bey grosen Vögeln was erfunden zu haben , so die
Venetianer nicht nachmachen können , mmlich Drosseln , Mistlcr oder
Schnarren und KrammetsVögel nicht alleine das ganze Jahr hindurch
sehr delicat fett , sondern auch mir ihren Fimett und wilden Geschmack
so zu liefern , als wann selbe in Walde gefangen worden

Es werden demnach die FangeZeit etliche hundert Stück von je¬
der Sorte lebendig in eine recht grosen langen und vor Mausen und
Ratten wohl verwahrten Kammer , worinne vieles RcisHolz herum
fest gemacht ist , geworfen , auf dem FußBoden öfters grober Kies -
Sand gestreuet , auch öfters der Mittlere Pl . tz rein gekchrer ; dann
wird diesen Vögeln alle Morgen , Mittag und Abend in erlichen lan¬
gen hölzernen Trögen rohe Weitzen und Rocken Klcye unter einander
mir Wasser angerührt zum Fressen und in ganz Aachen töpfernen Ge¬

schirren
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schirren frisch Wasser ' zum Saufen vorgesezt bis zu der Zeit , da keine
Vögel gefangen werden , und also rar sind . Dann werden em Dutzend
nach dem andern in hölzerne VogelBauer ein Fuß ins Quart gros ,
welche ^ 6 . oben mit Leinwand benagelt , gefteller , damit sich siloc die
Kopfe nicht zerftossen können ; dann wird diesen Vögeln zehn T .. ge

> nach einander alle Morgen , Mittag und Abend rm süssen Rohm ge¬
kochte Hirse , worunter etwas Zucker gestreuet ist , einen Löffel voll zerfres¬
sen in ein hölzernen Troglem vorgesezt und in ein töpfernen Napsiem
ein Löffel voll frische Milch zum Sausen darneben gestaltet . Dieses
dauert , wie gesagt , zehn Tage , den eilsten Tag werden seidigen Vögeln
aufgetroknel und einen Tage zuvor in warm Wassr emgewelchre
Vogel oderQvitschBeeren und WachholderBeeren dreymal vorgcschat -
ter und den folgenden Morgen der Hals ordentlich , wie H inern ab¬
geschnitten und dann sauber gerupft und geliefert , welches in der That
eine Delikatesse vor Kayser und Könige seyn kann . Welches also bey
der Poularderie an einen grosen fürstlichen Hofe absolut eirrgesuhret
werden muß , weil es ein Baggatell kostet und um Veränderungen hal¬
ber vor grose Herren was rares ist . Jmmittelst aber kann ein Land -
Cavallier durch seinen Jager Putschen solches auch besorgen las¬
sen und dann und wann ein halb dutzend solche desicate fette Kram -
metsVögel mit feiner Gemahlin eben so gut verzehren .

. Nachdem wir nun den dritten Theil unserer ExperimentalOeco -
nomie nemlich den ViehStandt umständlich und genau betrachtet ;

so wollen wir also den vierten Therl vor uns nehmen .

Vierten Theils
Von Biene ».

§ . i . Daß dieses Jnsectum als ein nutzbares Thierleitt von
Anfänge der Welt aller Orten bekant und fast jedermanne lieb qe >ve -
sen , davon schreiben alle alte SchriftStellcr und wird im alten Testas
ment und zwar im Buche der Richter eine Frage aufgeworfen : Was
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ist süsser denn Honig ? und wäre vor unser teutsches Vaterland sehr
ersprieslich gewesen , »rann diese Süssigkeit , welcher auch in der ganzen
Welt nichts zu vergleichen rst , alleine wäre beybehalrm , und dernun -
mehro in der ganzen Welt emgeführte Zucker , wodurch viel Millionen
Geld ausser Landes verschlept worden , nicht wäre nach Deutschland ge¬
bracht worden . Der Honig kann alles besser verrichten , als der Zuk-
ker, und wer mit Brenen mnzugchen weis , kann alle Jahre zehn bis
zwanzig Centner Howg umsonst haben , weil aber die indianischen
Maaren , »vorunter besonders der Coffe, Thee u . Zucker hauptsächlich be¬
griffen , ganz Deutschland bezaubert , so daß viel Leute eher hungern , als
den Coffe lassen ; so wird es wohl in nkmands Kräften stehen , ein sol¬
ches zu reddressiren . '

§ . i . Nachdeme aber dennoch fast aller Onm sich einige Bienen -
Liebhaber finden , sich auch mehr Menschen darauf befleisigen würden ,
wann nicht das öftere Auösterben oder Eingehen derer Bienen solche
Leute abschreckte . Da aber die Bienen nicht in Schuld seyn , sondern
die Ln allen theoretischen Büchern einhellig angerathne Zeitlung oder
Beschneidung des Honigs lediglich das Eingehen oder Crepiren derer
Bienen verursachet , nichts desto weniger an vielen Orten die schönste
Gelegenheit sich vorfindet , mehr als fünfzig ja bis hundert Stücke oder
SchwarmeBienen zu halten und ohne sonderliche Kosten jährlich ein
schön Stück Geld zu gewinnen ; so wollen wir nicht alleine die bishero
schädliche Misbrauche bey den Bienen , wodurch nemlich der Verfall
herrühret, entwerfen, sondern auch dagegen zeigen und anrathm , wie
sothaner Verfall völlig zu vermeiden und ohne einen Schwarm Ver¬
lust alle Jahr doppelt und weit mehr Honig als sonsten erhalten . '

§ . Z . Ob wir nun zwar von der Eigenschaft derer Bienen , weil
von Alters her unsere Vorfahren in Oeconomi ' cis erstaunende Accura-
tssse und so zu sagen eine rechte RegierungsForm und strenge Disci-
plin dabey angemerket , vieles sagen könte, auch viele Schriftsteller da¬
von geschrieben und viele Künstlereyen , so ich nicht statuire, sich einae -
Lrldet ; ledcnnsch wer ! unsere Neigung zur Gründlichkeit und Liebe m
einen kurzen , zedoch allezeit nützlichen Vortrag ein solches nicht verstär¬

kt tm ,
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ten , weil unser 6 >c cur Krc keine curiöse Geschichte , sondern ledig kur ;
und profitable ökonomische Producta verlanget , welche aller Orten
practicable seyn . Bienen heissen in Braunschweig und Hannoverischen
Landen Immen und also derjenige , der solche wartet , ein Jmmecker ,
wir wollen aber bey dem fast aller Orten gewöhnlichen Nahmen , Bie¬
nen , bleiben .

§ . 4 . Ich habe auf meinen Reisen so vieler Lander an allen Or¬
ten fast einerley Art und Weise bey der BienrnPfiege oder Wartung
aNgetroffen , ausgenommen in Braunschweig und Lüneburger Lande
nicht , in welchen die Mode viel anders und besser ist , als in allen an¬
dern Landern . In Schwaben , Franken und dergleichen Landen fin¬
det man keine BienenKörbe , sondern Stücken Tannen oder Küfcrn -
Hotz , wie ein Trog ausgehauen , wofür ein Brett gespundet und mit
einem EinflügeLoche versehen ist . In Pohlen und Lichauen auch
Preussen hauen die dasigen Einwohner in Walde solche lange Krip -
penLöcher in die annoch stehenden dicken Baume , und zwar oft vier
bis sechs solche SchwarmLöcher , vor welche dann von Brett Spund
gemacht werden , was aber vor Gefahr und Arbeit dabey ist ohne Let¬
ter in solche Höhe dergleichen zu unternehmen , ist leicht zu erachten .

§ . 5 . An den meisten Orten Teutschlandes aber werden von
Stroh und Weiden oder LindenBast unten breit und oben spitze gross
BienenKörbe gefertigt , worin die Bienen viel besser Platz finden ,
gross Scheiben Honig anzubauen , sich auch viel besser , als in hölzern
Krippen halten , sintemalen wenn die Sonne SommersZeit stark auf
das SpundeBrett scheinet , der im Stocke daran gebamte Rasen sich
öfters senket , so daß die Bienen Noth leiden , welche aber bey gefloch¬
tenen StrohStöcken nicht zu befahren ist .

§ . 6 . Von der ordinairen fast aller Orten üblichen Art zu sa^
gen ; so sollten wir billig vorder SchwarmZeit im FrühJahre den
Anfang machen , als aber hieran nichts gelegen und gleich viel ist , wann
solches zulezt erwchnet , und also nur die Masque an rechten Orte ab-
genommcn wird ; so ist anförderistHandgreiflich , daß derer Bienen Ab¬
sicht , Fleis , Muhe und Kunst lediglich dahin abzielet , so viel Honig
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M denen Feldern , Wäldern und Wiesen von Blumen so sparsam zu
famlen und in ihren Korb oder Stock cinzutragen , um den so langen
Wmter hindurch hinlängliche LebensMittel zu haben , welches aber die
tummen Leute nicht einsehen und bedenken , sondern ohne Bedenken
um Michael allen und jeden Stöcken oder Schwärmen die Helfre Ho¬
nig nehmen , welches dann Beschneiden oder Zeitlen heisset .

H . 7 . Ja freylich sind diese armen Crcaturen auf solche Art be¬
schnitten , und so zeitlich , daß selbe entweder halb oder allesamt verhun¬
gern müssen . Dieses nun recht zu beweisen , so wollen wir dir , mein
lieber BienenBeschneider , deinen WinterProviant , welcher von Mi¬
chael bis nach Ostern zureichen sollte, an Brodt , Fleisch , Gemüse und
Bier die Helfte wegnehmen und nicht zulassen , nach deren Aufzehrung
irgends wo etwas zu holen , was gilts wann nach Weynachten alles
und jedes aufgezehret ist , du wirst so gros und dicke du auch bist , eher
Ostern komt , und also sehr zeitlich Zeiteln und verhungern müssen .

§ . 8 . Wie nun auch nicht geleugnet werden kann , daß viel
geitzige Leute mit der Helfte des eingetragenen Vorraths noch nicht zu¬
frieden seyn , sondern meistentheils drey viertel Theil Honig aus denen
Stöcken schneiden und denen armen Bienen kaum ein viertel Theil
lassen , so kann nichts anders als das crepiren erfolgen , und wenn auch
etwas von Bienen leben bleibet , so bringen selbe öfters aufs Früh -
Jahr keinen jungen Schwarm vor Mattigkeit zuwegen , und wann
auch gleich mancher Stock schwärmt , so ist es doch niemals mehr dann
einmal und ein sehr kleiner Schwarm . Hingegen sind viel alte Stöcke '
in Winter ausgestorben , so , daß die Anzahl Stöcke immer geringer
wird , und die annoch gebliebnen sehr schwach und wenig Volk haben ,
daß oft nicht der halbe Stock voll gebauet ist . Dahero können sich
alle diese Leute nicht rühmen , von allen ihren Bienen eine Tonne Ho¬
nig ausgeschmolzrn und verkauft zu haben , sondern ihr Baggatel bis -
gen , so denen armen schwachen Stöcken gestohlen ist , wird nur so in
Rasen verschlept , vermascht und also wenig verkauft .

§ . 9 . Welches also die Ursache ist , daß , wenn sich mancher Lieb -
Mer fünf bis zrhn jStöcke theuer ankauft, und so ungleich damit ver-
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fähret , binnen wenig Jahren alles crepiret . Worzu noch komt , - aß
Me diese Leute ihre Bienen gleich öfters zwey , drey oder sechs Meilen
weit davon die schönste Heide ist , lieber alle ihre Bienen neben ihren
WohnHause in einen Garten so wol Winter als Sommer stehen
lasse » / da dann die Bienen nichts als was in Garten und Wiesen be¬
findlich/ eintragen können .

§ . ro . In diesen vier lezten §§ ist nun angemerkt / daß kein
BieNenLiebhaber wegen des verzweifelten Beschneidens und Zeitlens
halber zu einer rechten Zahl reichen und nützlichen BiemnZucht ge¬
langen könne » / auch nicht erleben wird / daß alle seine Stöcke über
Winter leben bleibe « / und ohnfehlbar auf das FrühJahr neue Volk¬
reiche Schwarme zeige « / sondern daß jedermann klaget und saget / ich
weis nicht/ wie es zugehet ? Es ist Heuer kein gut BienenJahr / es -sind
mir viele Stöcke eingegangen oder crepaet , und die übrig gebliebenen
haben nicht geschwarmetl Wann nun ein rechter VimenDerstandi -
ger dergleichen Stöcke aufkippet und hinein stehet / so ist das Volk so
schwach / daß mann selbige in einen Maas oder zweyPfundsTopflogi -
ren könte . Da fragt sich nun / ob solche Bienen zeugen , und den so
grossen Stock voll Honig eintragen können ? Nein . Es müssn der¬
gleichen schwache Schwarme nach und nach allesamt eingehen odcrcre -
piren . Es find Bücher genug in den Buchladen von BicmnHaltun -
AM/ ich sage aber/ alle diese Helden haben keine Biene gehabt / weil sie
alle von Zeitlen und Beschneiden träumen .

§ . ii . Wer nun Gelegenheit dazu hat und eine florijante Bie-
nenZucht von nützlicher Folge haben will, derselbe muß nur alles , was
in diesen folgenden etlichen §§ . gesagt und angerathen werden soll , ge¬
nau beobachten und befolgen , so wird sich in wenig Zeit viel Vergnügen
öuftrn , und dieser Product sich vielen Nachbarn als ein Wunderwerk
darstellen . Gewis , ich lebe der guten Hofnung , daß , weil ich der er¬
ste bin , der wider das Beschneiden und Zeitlen eifert , solches nicht
mehr in Büchern erwehnt werden wird . Nachdem man nun die Bie¬
nen nach der Lage des Landes bemtheilet und entweder HeideBienen
oder KrautBienen , auch den Honig davon HeideHonig oder Kraut -
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Honig zu nennen pfleget ; so muß ein jeder seine Gegend betrachten
und seine Maasregeln darnach nehmen / sintemalen dergleichen Ge¬
genden als das ganze Herzogthum Magdeburg , auch Merseburg , Leip¬
zig , Weissmfels und dergleichen Lander , wo so gar keine Waldungen
oder Heide Straucher sind , pure so genante KrautHonig zeugen , in¬
dem die Bienen ihren Honig lediglich aus dernn Gärten von der
BaumBlüthe , nachgchends LindmBlütr , Rübsrar und HcdrichBiuce
von Feldern und denn aus denen Blumen vom Wiese . i zusammen nut¬
zen muffen , welches dann KrautHonig hciftt und in Geschmack und
Güte der beste ist , indem sothaner Honig von so viel tausendcrley
Blumen zusammen gesetzet wird . Hingegen der HeideHonig nur von
einerley Art nemlich von den beständig blühenden Heide Strauchwerk
gesamter ist . Auch findet man an dem Wachse , daß das KrautWachs
viel feiner , schmeidiger und durchsichtiger ist , als das HcideWachs , wel¬
ches viel spröder ausfäll t .

H . 12 . Die Bienen bleiben Ln ihren Stöcken , wo solche Gegend
und so gar kerne Heyde nahe ist, Winter und Sommer aufciner Stelle
stehen , da hingegen die Stöcke , wo Heyde ein , zwcy oder vier Merlen
weitl davon , zur Gnüge sich findet , nach der SchwarmZeit aufgeladen
und zwcy Monat lang in die Heyde gefahren werden , wo selbst die Bie¬
nen ihre Stöcke bald voll Honig siunlen können ?

§ . i z . In Anschn des Standes oder BienenHauses ist nöthig
zu erwehnm , daß solches nahe beym WohnHauft in einem Garten san¬
geleget werde . Ein solch Gebäude bestehet nur in einen Dache , so
gegen zwölf Ellen lang , drey Ellen breit ist , und ohngefehr fünf Ellen
über der Erde . Unter dieses Dach wird ein Elle hoch zur ersten Reihe
Bienen Stöcke zu stellen , ein Boden fünf viertel Elle breir von star¬
ken Dielen zusammen gefüget . Weil nun ein BienenKorb nur eine
gute Elle hoch ist , so wird fünfviertel Elle darüber der andere Boden ,
fünf viertel Elle hcch darüber der dritte Boden gemacht , damit also
Lrey Reihen BienenKvrbe über einander unter diesen Dache stehen
können , die Rückwand nach der Mitternacht Seite wird mit Bret¬
te » dichte zu genagelt , desgleichen auch die drey Ellen breite Gibel
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Seiten gegen Morgen und gegen Abend , die vordere Seite aber ge¬
gen Mittag bleibet völlig offen , aus Ursachen , daß dir MtterNachts
Scurme und Kalte auch die strengen MorgenWinde und starken
PlatzRegm nicht an die Stöcke schlagen , hingegen von der MittagsSeite
die Sonne den ganzen Tag auf die Stöcke scheinen , auch die Stöcke
gut hrrausgenommen und stimm gesetzet werden können , hauptsächlich
aber daß dieBienen gegenMittag einen ganz freynAus undEinflug haben . !

§ . 14 . blk . Sechzehn Schritte vor dem BienenHause muß kein !
Baum stehen , sondern freyer Platz seyn , damit die Sonne das Bienen '
Haus vom Morgen bis Abend bestrahlen kann , auch die Bienen in der
SchwarmZeit nahe vor dem BienenHause einen räumlichen Tummel
Platz finden , jenseit denen sechzehn Schritten müssen nur niedrige Bau¬
me stehen , damit , wann die Bienenschwärmen und sich der Weiser mit
seinen Schwarm an solchen Baum angeleget , so thaner Schwarm fein
füglich in einen leeren Korb eingeschlagen werden kann . ,

§ . 15 . Unter den BienenHause muß kein Unkraut oder Strauch¬
werk wachsen , woran nur das Ungeziefer Gelegenheit findet , nach de¬
nen Stöcken zu kommen ; sondern es muß jederzeit rein gehalten und
mit Sand bestreuet werden . Auf dem Platze aber vor und neben dem i
BienenHaus kan man das Land graben , GartenFrüchte säen und pflan¬
zen , oder aber Gras wachsen und solches öfters abschneidcn lassen .

§ . 16 . Die Stöcke werden über den Diametcr eine Elle breit
und eine gute Elle hoch oben spitz zu von Stroh wie die TaubcnNestcr ,
jedoch mit Fleis sehr dichte und sauber gemacht . In der Mitte jeden
Stocks bleibet ein EinflügeLoch , zwey Zoll lang und ein Zoll hoch ,
welches mann dann in Winter nach Befinden kleiner zuspunden kan .
In jeden Stock werden über Creutzweis gescheelte Stöcker oder
Spriegel als ein kleiner Finger dicke von Hancputten oder wilden ro¬
sen Holz , woran die Wiebken wachsen , sechs Stück eingespant und feste ^
ein gestochen , damit die Bienen ihren RasenBau daran anfangen und
verfestigen können . Solche fertige BienmStöcke oder Körbe muß «
man erliche Mandel auf einen trocknen Boden beständig in Vvrrath
halten , damit , wann die Bienen oft schwärmen , alles parat sey . Dann j
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gehören annoch bey solch BienenHaus ein Paar solch genante Bienen -
Kappen , welches eme Mütze von schwarz gewixrrr Leinwand , welche
bis über den Nacken und Hals herunter gehet und vor das Gesichte
drey quer Finger breit von der Stirne , Nase und den Munde weit
mit eisernen oder messingern Drat ganz dichte gestrickr ist , damit man
durchsetzen und doch kerne Biene mit ihrer Stachel so weit langen
kann . Nachstdem gehören noch dazu ein paar starke hirschlederne lange
Handschu , eine kurze und eine lange Letter , ein paar Flederwische , und
eine breite Leinwands Schürze .

§ . 17 . Wann nun dieses alles besorgt ist, so muß derjenige , so
sich Bienen zu legen will , nahe vor Michael auf der Nachbarschaft
sich nach guten Leuten umsehen , welche gegen Bezahlung einige
Schwarme Bienen Masten wollen . Es müssen aber solche Schwär¬
me noch nicht beschnitten seyn , vielmehr muß mann alle Stöcke auf¬
kippen und zuschauen , welche am schweresten , und welche den Korb
völlig bis auf den Boden vollgebauet und voll Honig getragen , wo¬
raus dann zu schliefen ', daß es ein stark Volck sey . In Ermangelung
dessen ist nicht daran zu gedenken , und wann man auch zu solcher Zeit
in Ansehung des vielen Honigs , so in solchen Stocke oder Korbe be¬
findlich ist , vier Thaler geben muß , so ist das Geld wohl angeleget und
belohnet sich dann der Mühe und Kosten sechs solche Schwarme zum
Anfänge zu kaufen , da man denn nur mit etwas Stroh das FlugLvch
zustopfct , den Korb das unterste breite Ort oben kehret , eine Frauens
Schürze oder ein leinen Tuch darüber bindet und so einen nach den an¬
dern an Ort und Stelle tragen lasset , in daö BienenHaus auf den un¬
tersten Boden stellet , das Tuch abbindrt , hervor ziehet , auch das
Flugloch öfnet , so ist es genug .

§ . 18 . Ausserdemmußman , wannallesgewünschtvonstattenge -
hen soll , wenigstens annoch von den BienenVerkauffer fünfzig Pfund
Honig in Rasen und ganzen Scheiben kaufen , solchen in einen reinen
Faßlein , so mit einem festen Deckel verwahret , wohl aufbchalten . So
lange nur vffen Wetter ist, fliegen die Bienen noch aus und ein , wann
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es aber Winter werden will , muß mann die Fluglöcher in der Länge
halb zu machen und nur in der Lange durch so viel Platz hoch lassen ,
daß Bienen annoch aus und ein kriechen können , und also bleiben diese
sechs Körbe ungestöhrt stehen .

§ . i9 . Zur FastnachtsZeit muß man alle sechs Körbe aufkippm
und zusehen , ob noch vielHonig vorrathig . Da man aber das erste Jahr ,
weil dir Schwarme noch lange nicht Regelmässig beschaffen sind , fin¬
den wird , daß um Faßnacht nicht , viel Vorrath mehr vorhanden ; so
muß man , damit diese sechs Schwarme Bienen bey völligen Kräften
und in völliger Anzahl bleiben , von den gekauften fünfzig Pfund Ho¬
nig in jeden Stock eine Scheibe von vier Pfund unten , wo der Korb
aufgekippt wird , mit zwey langen abgescheelten Stöckern einspeilen , so
daß .die Scheibe Honig wenigstens zwey queer Finger hoch von Boden
frey lieget . Im Monat April wird auch dieses aufgezehrct seyn . Wor -
nechst noch in jeden Stock vier Pfund Honig eingespeilt werden müs¬
sen . Ehe nun solcher völlig aufgezchret ist , so gehen die Bienen bey
hcrannahenden MayMonate - schon zu Felde , und haben alsdenn ge¬
wonnen . Diese völlige Wart - und Fütterung hat aber den Nutzen , daß
so bald recht warme Tage kommen , die sämtlichen Bienen junge
Schwärme ausbrüten , und zwar so stark , daß die jungen Völcker viel
zahlreicher werden , als die alten gewesen sind .

§ . 20 . LHota : Es ist nicht an dem , wie alle Welt saget ,
daß , wenn die Bienen schwärmen , der aus dem Korbe oder Stocke
ziehende Weiser mit seinen bey sich habenden Schwarme ein junger aus-
gebrüteter Schwarm sey , sondern es ist der alte Weiser mit dem alten
Schwarm Bienen , so da ausziehen muß , weil ihm seine junge zwey
bis drey mal zahlreichere und wegen vollaufgchabten Futter Courage
habende Bienen sich einen jungen Weiser erwählet , also die Alten
ausgebissen undausgetrieben ; welches daran zu erkennen , daß die sämt¬
lichen neu ausgeschwarmeten Bienen ganz dunkel braun , hingegen die
im Swcke oder Korbe geblieben , ganz Helle gelb bräunlich von Far¬
be seyn .

§ . Li . Wen » mm die Sonne ganz warm zu scheinen anfa' rigek/so
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so ist auch die SchwarmZeit vorhanden / welches das einzige wahre
und zuverlässige Zeichen , daß denselben Tag derjenige Stock schwär¬
men wird . Wenn ansonst nun das EinfliegeLoch auswärts sich kaum
ein Platz wie ein Thaler gros mit Bienen belegt , daß Vormittags
um zehn bis eilf Uhr um das EinfliegeLoch ausserhalb der ganze Platz ,
wie eine gross Schüssel gros mit Bienen , ja oft der ganze Bienens
Korb vorne gegen Mittag ganz mit Bienen überzogen ist , welches
lauter §lte sind , so von ihren jungen ausgebissen worden , jedoch noch
nicht fortwollen und dürfen , weil .ihr Weiser oder König annoch im
Srocke seinen Sitz behauptet , bis endlich nach ein Uhr , da die Son¬
ne am wärmsten auf den Stock scheinet , allwo die jungen Bienen im
Stocke alsdenn sehr heftig auf dem alten Weiser dringen , bis fast
alle alte Bienen aus dem Stocke gebissen sind . Welche denn ausser¬
halb am Stocke nicht Platz finden , sich anzulegen , dieselben schwär¬
men nahe vor der BienenHütte in der Luft herum und machen ein
sehr summend Getöse . Zu welcher Zeit man denn absolut aufpassen
und einen leeren Stock bembst BienenKappe , Handschuhen und Fle¬
derwische bereit halten muß . , ^

§ . 22 . So bald sich nun der alte Welser von seinen Bienen
beraubet und verlassen , auch von dem neuen jungen Weiser , und
jungen Bienen gedrungen findet , sich zu retiriren , so muß selbiger
sein WeiserHaus , so ganz oben in der Spitze des Korbes ist , verlas¬
sen und dem jungen Weiser einräumen . Bey dem Abzüge nach dem
Loche zu lasset selbiger denn seine erbärmliche Stimme hören , wel¬
ches man an den um das EinfliegeLoch ausserhalb herumsitzen¬
den Bienen wahrnehmen kann , weil selbige bey zwey Finger breit
vom Loche Platz machen , und allesamt mit Aufhebung der Flügel zum
Abzüge bereit ssyn . Sobald nun der Weiser , welcher noch zwcymal
solang und gros , als eine andere Biene ist , und recht Helle goldgelb
aussiehet , in das Loch forne heraus kommt , so fliegen alle vordem
Loche herum schwärmende Bienen nach selbigen zu . Der Weiser flie¬
get ganz langsam fort , sämtliche Bienen folgen ihm straks nach und
nehmen ihn fast in die Mitte . Wenn nun zwölf bis sechzehn Schritt
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davon ein niedriger Baum stehet , so hanget sich der Weiser an einen
Ast , und alle Bienen hangen sich an einander um selbigen herum , so
daß es oft ein brauner Klumpen , wie ein kleiner Eymer grvs , wird »
Dann ist nicht lange Wartens , sondern manschet die BienmKappe
auf , nimmt den leeren und mit gescheeleten Speisen versehenen Bu -
nenKorb in den linken Arm , halt solchen recht gerade unter dm M
den Baum Hangenden Schwarm und kehret auf einmal solchm mit
dem Flederwische in den Korb , deckt den Augenblick eine Leinewand -
Schurze oder Tuch darüber , traget solchen nach dem BienenHause
zu , st alpet den Korb um , daß die Spitze oben und das EinfliegeLoch
forne kommt , ziehet mit Vorsicht die Leinwand unten hinweg , und
v . net das EmfliegeLoch . Unter welcher Zeit denn die Bienen ihren
Wnser schon oben Quartier gemacht , und feine Wachen , welche man
Thronen nennet , gegeben haben - Diese sogenannten Thronen sind
auch fast noch einmal so gros , als eine ordentliche Biene , sidoch nur
von rechter BienenFarbe . Diese fliegen nicht mit zu Felde , sondern
L dienen d n Weiser , und richten bey denen sämtlichen Bienen als
UnterOsficiers des Weisers Befehle aus , deren Stimme man ganz
oft und deutlich hören kann . So bald nun , wie gedacht , der Wei¬
ser logiret ist , so werden dem Augenblick eine gross Anzahl Bienen
Aufgeboten ins Feld zu fliegen , um neuen Rasen und Materialien
zum WeiserHause zu holen , welche man denn sehr emsig zutragen sic¬
het , und binnen drey Tagen so viel Scheiben gebauet findet , daß sich
fast der ganze Schwarm bergen kann . Dieses helfet alsdenn ein jmi-
Zer Schwarm , wird aber nach meiner Erfahrung und Lehrart der
« rste Schwarm benennet .

§ . 2 ? . Nun hat der im WmterungsStock oder Korbe geblie¬
bene junge Schwarm , welcher die alten ausqetrieben , Platz und Cou -
sage . W swegen sich selbiger den Augenblick auf junge Brur befleisiget.
And als um diese JahresZeit wegen allerley Baum - Feld - und Wie¬
sen - Blüten Nahrung zur Gnüge vorhanden 'ist , so dauret es oft
nicht vierzehn Tage , daß - et Stock oder Korb nicht über die Helfte
Nicht voller Biesen seyn sollte , wornechst in wenig Tagen bey recht
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heiser Witterung die alten von den jungen wieder ausgetrieben wer¬
den ; welches man , wie zum ersten male , daran sehen kann , wenn
mm .lrch sich um das EinfliegeLoch ausserhalb herum eine gross Menge
Ble 'nen angelegt haben . Bey solchen Zeichen man besonders , wenn die
Sonne heiß scheinet , wachsam ssyn und sich mit einem leeren Korbe
benebst der Bienen Kappe und Flederwische bereit halten mus . So
bald nun dieser Stock wiederum schwärmet, wird der ausgezogene und
sich anhangende Schwarm in einem leeren Korb eingeschlagen und in
die drute Reyhe des Bienenhauses gesetzt , mit Kreide oder Röthel -
Stein eine zwey daran gewählt . Dieses heisset nun der zweytr
Schwarm oder der alte Stock hat nun schon zweymal geschwärmt .

§ . 24 . Ist nun das FrühJahr beständig bey guter warmer
Witterung , so schwärmet mehr erwehnter Stock zum dritten male,
und bringet gleichwohl ein solch starkes Volk , daß es nicht besser zn
wünschen ist . Wenn aber auch ein jeder Stock nur zweymal schwär¬
met , so kann man recht wohl zu frieden ssyn .

§ . 25 . Wer nun , wie Anfangs gedacht , nur mit sechs im
Herbst gekauften Stöcken oder Schwärmen angefangen , derselbe hat
nun nach dem FrühJahre , weil es nicht an Futter mangelt , wenig¬
stens achtzehn Schwarme oder Stöcke . Hieraus ergiebt sich denn,
daß die lieben fleißigen Bienen nicht in Schuld ssyn , wenn nicht al¬
lein die alten Schwarme über Winters crepiren , und die etwan am
Leben gebliebenen gar nicht geschwärmet , sondern daß der unvernünf¬
tige Beschneider Leib und Seele weggeschnitten , und dennoch keinen
rechten Vortheil davon gehabt .

§ . 26 . Wo nun auf dem platten Lande in der Nähe keine Heyden
ssyn , wo die Bienen können zum Einträgen hingefahren werden , da
bleiben selbige so unverrückr in ihren BienenHause stehen , sorgen aber
gleichwohl ihren Stock oder Korb aus dem GarrenFelde und Wiessn -
Blumen voll Honig zu tragen , so daß man oft solchen Korb nicht auf -
heben kann . Wo aber zwey , drey , auch vier Meilen weit davon
leichte Waldung und Heyde ist , da werden sämtlichen Körben oder
Stöcken die Luftlöcher Zugestopft , die Stöcke oder Körbe Mgekippt ,
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so daß die Spitze unten kommt . Dann wird jeder Korb oben mit ei¬
nem leinen Tuch zugebunden , und so des Abends , wenn es kühle ist ,
- ie Spitze unten gesteliet , auf einen langen LeiterWaagen geladen und
gern ; sachte die Nacht hindurch in die Heyde gefahren , allwochüge
Tage vorher ein langer Platz auf der Erde abgeschauffelt , und von
allen Gras und HcideKraut befteyet und Sand darauf gestreuet , auch
nur von ganz niedrigen Pfählen und Stangen auch Stroh ein Dach
darauf gemacht seyn muß . Unter diesem Dache werden denn die Bie¬
nen abgeladen , auf die blose Erde gestülpt , die Tücher weggezoacn ,
und somit den EinfliegeLöchern gegen Mittag gekehrt , die Locher aber
sogleich geöfnet . Da denn die Bienen den Augenblick ausfiiegen und
so fleisig eintragen , daß man seine besondere Freude dabey stehet .

Z . 27 . Nachdem nun in solchen Gegenden sehr viel Leute von
der Nachbarschaft alle ihre Bienen in die Heyde fahren ; so finden sich
allda recht verständige Bienenwärter oder Jmmecker , welche für jeden
Schwarm oder Stock einen Groschen WartcGeld bekommen . Fer¬
ner muß man an den Förster oder Jäger von jeden Stock einen Gro¬
schen ErlaubnisGeld bezahlen , so der Herrschaft berechnet wird . Ein
solcher BienenWärter hat oft viele hundert Stöcke unter seiner Auf¬
sicht , wobey er Tag und Nacht wachen muß . Und weil es sich sehr
oft Mtraget , daß in guten Jahren etliche alte Stöcke in der Heyde
noch einmal und also zum drittenmale schwärmen , so ist der Bienen¬
Wärter aber so wachsam , daß er solche Schwarme den Augenblick in
einen leeren Korb , deren er allezeit viele vorrathig hat , einschläget ,
und dieser neue Schwarm traget dennoch seinen Korb sovoll Honig ,
daß nicht eine Erbse gros Platz leer bleibet . Es muß aber der Eigen -
thümerdem BienenWärter , für dem neuen Schwarm einzufangen
zwey Groschen Trinckgeld bezahlen , auch den neuen Stock oder Korb
vergüten ; welches man denn sehr gerne thut, indem ein solcher Stock
auf den Herbst mehr als fünf Thaler wcrth ist .

H . 28 . -Es begicbt sich auch , daß in guten trocknen Sommern
dieBienm ihren Stock sehr bald vollqetragen . Darum sind die Bie -
-imWärter so aufrichtig und vorsichtig , daß selbige schon im Vor¬
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^ ath Kranze , so von Stroh und Weiden , wie die BienenKörbe ,
weit geflochten sind , welche auf die Erde gestellet , und die Bienen -
Körbe , welche voll getragen sind , just darauf gepasset , und die Fu¬
gen mit Leimen verstrichen werden . Da deün die Bienen nicht eher
ruhen , bis auch dieser Kranz bis auf die Erde voll getragen ist . Vie¬
len fleisigen Stöcken wird beym aufkippen Spannenstief ein Loch in
die Erde gemacht , und der Stock wieder niedergelassen , so daß die
lieben fleisigen Bienen Gelegenheit finden , fortzubauen und die Honig -
Scheiben dis auf den Grund der Erde anzulegen..

§ . 29 . Gegen Herbst um Bartholomai herum , verfüget man
sich mit dem langen Wagen wiederum in die Heyde . Da man denn
oft seines Herzens Freude sichet , wie hoch die Stöcke mit Kränzen
unterstützet , und wie voll Honig solche getragen , auch wie viel neue
Schwarme darzu gekommen sind . d . 6 . Hier darf aber der einfältige
unerfahrne Bienenschneider nicht Herkommen , sondern hier muß Ver¬
stand gebraucht werden . Wer nun erst angefangen , und , wie an¬
fangs gedacht , nur sechs Schwarme gekauft hat , derselbe wird nun die¬
sen ersten Herbst wenigstens achtzehn bis zwanzig Stöcke -oder Schwan
me finden . Gleichwie nun dcrFleis und die Absicht der Bienendahin -
gegangen , denselben Honig , so selbiLe eingetragen , zuihrer Noch -
durft über Winter zu verzehren ; so muß man auch solches Ohne Be¬
denken zugeben , und denjenigen Stöckcn , so zur Vorzucht bleiben
sollen , nicht ein Quentgen Honig nehmen und wenn aucheinOuent -
gen Honig im Korbe wäre . Um nun den BienenStand nach und
nach zu vermehren , und nechstdem dennoch einen grosm Profit davon
zu haben , so werden von den ersten und besten auch schwehrsten
Schwärmen oder Körben zehn Stücke ausgesucht , zugestopft und zu¬
gebunden , und ganz vorsichtig das spitzige Ende untengestellt , .aufge -
lgden und die Nacht nach Hause gefahren , unter die übrige Hess e
oder zehn Stücke wird unter jeden ein Bt 'mdlein Schwefel angesteckt,
womit in zwey Minuten alle Bienen todt sind , und zwischen den Ho -
migScheibm herunter auf die Eide fallen . Denn werden diese Ho -
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niaKörbe auch mit dem spitzenEndr unten auf den Wagen aeladen .
Wd mil NM H .mft g - fahrm . " V

§ . ZO . Wie nun deb Honig ausgelassen und m Tonnen grfül -
let , auch wie das Wachs attsgeschmoltzen , ausgepresset und in Bo¬
den gegossen werden muß - solches wollen wir heernechstens ausführ¬
lich anweisen , vorjetzo aber unsere BienenAnlage weiter verfolgen und
zeigen , daß alles an GOttes Seegen und an eines Haushälters ge¬
gründeter Erfahrung gelegen sey , und daß solches aller Orten ange¬
he und practicable ist , und nicht an dem sey , daß die Bienen so leich¬
te crepirten und nicht alle Jahre schwärmeten .

§ . Zi . Ich sage demnach , wir haben sechs Schwärme gekauft ,
solche Regelmasig accommodiret , zehn ganze SchwarmKörbe voll Ho¬
nig haben wir von den zehn todt gemachten Schwärmen gewonnen
und zehn die besten Winrerungs - Schwarme , welche mit hinlängli¬
chen Proviant versehen , sind nun unser Stamm .

§ . Z2 . Diese nun bringen gel . GOtt auf das FrühJahr ohn -
fehlbar wenigstens ein jeder zwey und also zusammen zwanzig neue
Schwarme , so daß wir bey so gestallten Sachen gegen Johannis drei¬
sig Schwarme in die Heyde fahren können . Wir wollen die Nach -
Schwarme nicht einmal rechnen . Von diesen dreisig Schwärmen su¬
chen wir gegen den Herbst fünfzehn der stärksten Völker und schweh -
reften Körbe zum ferner » Stamm aus , und bringen solche nach Hau¬
se in ihr BienenHaus ; die übrigen fünfzehn Schwarme aber werden
allesamt mit brennenden Schwefel getödtet , und der Honig und das
Wachs zu Gekde gemacht .

§ . Z Z . Das dritte Jahr gegen Pfingsten bringen , geliebtes
GOtt , die fünfzehn Stamm Schwärme wenigstens jeder zwey und
also zusammen dreisig neue Schwarme , so daß wir mit dem Stamm
Schwärmen wenigstens fünf und vierzig Schwärme in die Heyde brin¬
gen , da denn ganz füglich unter so vielen noch einige NachSchwar -
me austr'eiben , daß wir gegen dm Herbst im dritten Jahre vier und
zwanzig starke und recht schwehr eingetragene StammSchwärme aus -
mitteln und vier und zwanzig Schwarme todt machen , und also vier
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und zwanzig ganze über Ellens breite und hohe Körbe voll Honig und
Wachs verkauffen können . -

§ . Z4 . Das vierte Jahr werden aus den vier und zwanzig

StammSchwärmen a zwey neue von j . den mit den alten überhaupt

zwey und siebenzig Schwarme , so in die Heyde gefahren werden »

Hiervon werden denn sechs und dreisig StammSchwärme ausgesuchet

und sechs und dreisig werden todt gemacht und der Honig versilbert .

§ . z s . Das fünfte Jchr werden aus den sechs und dreisig

StammSchwarmen zwey und siebenzig neue Schwärme ausgelrieben ,

so daß mit Einschluß der sechs und dreisig allen hundert und acht

Schwarme in die Heyde gefahren werden können ; davon werden denn

nur fünfzig gurr stark und schweere Stöcke ausgemittelt , und zum

Stamme nach Hause geschaft , acht und funftig aber werden todt ge¬

macht und der Honig davon geläutert , auch das Wachs ausgeschmol¬

zen und verkauft . Hiebey nun kan man es bewenden lassen und diese

fünfzig StammSchwärmeZahl beybchalten . Hiebey hat man hin¬

längliche Geschäfte , hunderttausend Vergnügen und soviel Profit ,

daß , weil fünfzig StammSchwärme a zwey Stück jährlich hundert

neue Schwärme austreiben , daß also alle Jahr hundert und fünfzig

Stück oder Schärme in die Heyde kommen , davon die stipulirren be¬

sten und schweresten fünfzig Stamm Schwärme ausgemirrelt und wie

gedacht alle Jahre hundert Schwarme todt gemacht werden können . "

§ . z6 . Nachdem wir nun in diesen wenigen Absätzen völlig darge¬

legt , wu mit wenig Kosten eine florisante BiencnZucht von guter Folge

und Nutzen angeleget und tractiret werden soll ; so wollen wir also al¬

le denenjenigen , so bishero sich vor dem Crepiren der Bienen gefürch¬

tet , insonderheit aber allen denenjenigen , welche durch das unver¬

nünftige Beschneiden sind eingenommen gewesen und ihre Bienen da¬

durch fruchtlos gemacht , eine Frage vorlegen , welche selbige aber of¬

fenherzig beantworten sollen : Nemlich wenn ich denselben unsre hun¬

dert und funftig Schwärme Bienen , so in fünften Jahre in der Hey¬

de ihre Körbe vollgetragen , zu ihrer einfältigen Disposition anvertrau t

Häm ; ob cs profitabler und von besserer Folge sey , wenn selbige al¬
le
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. ke hundert und fünfzig Schwarme beschnitten , und jeden die Helfte
Honig genommen , folglich von hundert und fünfzig Schwärmen fünf
und siebenzig ganze Körbe voll Honig erbeutet ; dadurch aber die Bie¬
nen m solchen Zustande gesetzt , daß nach Weynachten alles Funer
aufgezehret ist , und von sämtlichen hundert und fünfzig Schwärmen
auf Ostern nicht mehr zwanzig leben und so matt seyn , daß selbige
nicht zwey Schwärme austreiben können , folglich auf solche Art der
Stamm bald eingehen müste ? oder aber , ob es besser sey , daß von
hundert und fünfzig Schwärmen alle Herbste nur fünfzig schwere zu
StammSchwarmen ausgemittelt werden , welche ihren völligen Korb
voll Honig zu ihren guten Auskommen behalten und in solchen Stand
gesetzt werden , zwey Schwärme ohnfehlbar auszutreiben , und daß
man denn alle Jahr beständig fort hundert Schwärme todt machen
und also hundert ganze Stöcke oder Körbe voll Honig prositiren und
verkaufen kann ? Ich bin gewiß , daß alle diejenigen , so nur ein we¬
nig mehr Verstand , als ein Sperling haben , die letztere nemlich un¬
sere Art annehmen werden ; indem das meum und cuum sehr vor¬
sichtig und christlich dabey beobachtet wird .

H . Z7. Ich vor mein Theil kann wohl sagen , daß ich auf mei¬
nen so weiten Reisen fast aller Orten die BienenZucht sehr einfältig
angetroffen , ausgenommen in Braunschweigischen Lande . Hier hat
ganz gewiß die Wissenschaft mit Bienen umzugehen den höchsten Gi¬
pfel erstiegen . Ich habe ein Stunde von Braunschweig auf dem Klo¬
ster Riddagshausen den nunmehro seel . AmtsKammerRath Voges vor
ein und zwanzig Jahrm special gekennet , welcher auser seinen fürtref-
lich oeconomischen Wissenschaften , die Bienen , welche allda Immen
heissen , dergestalt ausgelöset .- daß man erstaunen muste . Derselbe
lies alle Jahr etliche hundert Schwarme in die Hevde fahren , und lö-
sete für Honig und Wachs vieles Geld und bey diesem habe ich mei¬
ne beste BienenWissenschaft erlernet .

§ . Z8 . Wenn nun bey der Heimkunft aus der Heyde die aus¬
gemittelten StammSchwärme behutsam abgeladcn , und fein neben
einander in das BienenHaus gesetzt auch die FlugLöcher geöfnet wor¬

den ;
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den ; so werden die sämtliche todt gemachten Stöcke oder Körbe einer

nach dem andern mit emen langen breiten eisernen Meiste ! die Schei¬

ben Honig am Rande des Korbes abgcftocheN / herausgehoben und in

die Küche in einen grosen breiten Kesse ! geworfen / gelinde Kohlen -

Feuer darunter gemacht / und mit einer breiten hölzernen Kricke be¬

ständig umgearlurtct / mit dieser gelinden Feuerung aber und mit be¬

ständigen rühren so lange fortgefahren / bis sich der Rasen beginnet

auf einander zu ballen , und - er Honig ganz klar und durchsichtig er¬

scheinet . Dann ward neben diesen Kessel an die Erde ein andrer lee¬

rer Kessel auf ganz wenig Kohlen gesiellet / über welchen zwey Perso¬

nen ein von weirlaustigcr rohen Leinwand ein Tuch halte « / wodurch

aller zerlassener Honig aus dm ersten Kessel geseihet / und soviel als

möglich ist / mit dem Tuche ausgewunden wird . IW . Das Uebrige ,

so im Tuche bleibet / wird / weil noch viel Honig daran klebet / zusam¬

men in eine gross hölzerne Wanne geschüttet . Wenn nun mit allen

Honig so weit verfahren ist / so heisset solches erst ausgelassen . Dann

wird der durch das Tuch gelaufne Honig immer ein Kessel voll nach

einander wiederum aufs Feuer gesstzet / und nach und nach sovieb Koh¬

len nachgeleget / daß IW . der Honig anfängt oben zu schäumen / und

wie eine weisse Milch auszusshen . Dieses nun heisset läutern . Die¬

ser weisse Schaum ist der Unrath / so mit durch das Tuch gelaufen

und in zarten RasenStäubchen bestanden , so sich nunmehro bey dem

Läutern coagulirt , und wird zu dem Ende mit einem Flederwisch ab -

genvmmen , und IW . in die Wanne , wo der aus dem DurchseiheTu -

che zurückgebliebene Rasen hingeschüttet worden ist . Endlich wird

dann dieser geläuterte Honig aus dem Kessel durch einen leinwandneN

Epitzbeutel mit Beyhülfe eines kupfernen Trichters in die Tonnen ge -

füllet , welche Tonnen aber acht und vierzig Stunden liegen müssen ,

ehe selbe zugespundet werden , damit der geläuterte Honig fein aus¬

kühlet . Auf solche Weise wird der Honig so klar und durchsichtig ,

wie ein dcstilkirtcs L ) el , rmd dahero für eine Tonne gerne drey Thaler

mehr bezahlt , als vor Pohlnischen Honig , welcher oft sehr gräflich

aussiehet .

Bbb § . z§ .
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§ . Z9 . Weil NM in diesem Beutel / wodurch der gelauterte
Honig gegossen worden / annoch etwas zartes RasenWesm geblieben ;
so- wird solches mit alle dem andern Rasen , so in der grosen Wanne
Hesammlet ist / in der grosen Wanne mit etlichen Eymern kalten Was¬
sers vermischt und mit einerKricke prav unter einander gerührt , nechst -
dem das DurchseiheTuch und der Spitzbeutel / ingleichen der Trichter
tnit Wasser sauber ab und darzu gespuhlet / damit vermittelst des
Wassers aller Honig von Rasen abgespuhlet werde ; denn solches sonst
bey dem Wachs ausfchmelzen ein trübes und sehr sprödes Wachs ver¬
ursachet . Dann wird dieses mixrum durch den Spitzbeutel gegossen
und dichte ausgedruckt . Das durchgeseihete HonigWachs wird im
grosen Kessel evaporiret / so bleibet oft noch eine Viertels oder halbe
Tonne recht guter Honig übrig . Der Rasen aber wird in den grosen
Kessel / welcher zuvor reine gemacht werden muß , geschüttet und ge¬
linde Feuer darunter gemacht / beständig mit einer hölzernen schmalen
Schippe gerührt , und mit der Feurung so lange ungehalten , bis man
sieher , daß der Rasen wie Spreu alleine bleibet , und das Wachs
lauter und klar erscheinet . IW . Wenn nun ein TheeSchalchen voll
ausgeschöpft , und nachdem solches in etwas erkaltet , in die Hand zu¬
sammen gedruckt wird , das Wachs alle fahren , und der Rasen als
taube Spreu sich zusammen ballen lasset , dann ist es gut , und Zeit
auszupressen . Es wird demnechst alles , was Ln dem Kessel ist , so
heiß durch einen rohen Leinwand Sack in einen andern leeren Kessel
geseyhet , der Sack aber mit dem Ueberbleibsel sogleich warm unter
eine Presse geleget , ein töpfernes Geschirre vorgesetzr . und shr hur¬
tig , weil es noch warm , zugepresset , bis nicht ein Tropfen mehr
folget .

§ . 4v . Denn wird das sämtlich erhaltene Wachs in dem gro -
sen Kessel warm gemacht und in lauter töpferne Aesche oder Scherben ,
worinne in jeden gegen fünf und zwanzig Pfund gehen , gegossen und
nachdem selbe völlig erkaltet , werden diese Scherben nur in etwas
warm Wasser gehalten , so löset sich der Boden Wachs vom Rande
ab und kann umgestülpet werden . Dieses ist nun so fein gelb und

ms ! »
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malleadls » daß es nicht besser zu wünschen , davon absolut hundert
Pfund drey und dreyssig Thalcr gelten . Da hingegen das Pohlmsche
Wachs bey dem ausschmelzen dergestalt verwahrloset wird , d . ch stlbi -
ges vor Grobheit und Sprödigkeit lucht vor recht Wachs gehalten wr -
den kann . Weswegen auch solches viel wotcheiler gegeben werden muß .
Worzu noch komt / daß selbiges von den aufk ^ ufenden Juden s hr v ^ r ^
fälschet , und zwar mit ErbsMeel , wenn das Wachs zuvor geschmolzen
ist , vermischet wird , wodurch dennmeleKaufleme , welche dlcsenB ' trug
Nicht merken , bettog n werden . Die beste und sicherste WachsP . obe
aber ist , ' wenn man eine MuscatenNus gros , Wachs in einen silb rn n
Löffel leger , und über einen gelinden KohlenFeuer zergehm äüet . Wenn
Nun das geschmolzene Wachs Helle durchsichtig , wie em dest llirt s Oel
durchg . hcnds aussiehet und sich auf dem Boden Nicht der allergeringste
Satz setz . t , auch oben ke nen Schaum abwirft ; so ist das Wachs acht
und g rt . Diese Probe ist allen unser » Kauflcuten zu recommendiren ,
wftl wir uns anheischig machen können , m t unserm Wachs die Probe
zu zeigen , wftch <s genus kein pohlmscher Jude thun wird .

§ . 41 . Ob nun gleich aus Pohlen die Scheiben Wachs öfters
sehr gros , und zwar eine Scheibe zu einen Centner geliefert wird ; so
ist doch solches nicht rathsam , sintemalen unser Wachs wegen der Fei¬
ne von vielen Professivns Verwanten verbraucht , und von den grossen
Kausteuten an kleinere oft ein Viertel auch ein halber Cenrner abgeris¬
sen wird . Darum ist es sehr artig , wenn man die Boden just sieben und
zwanzig und ein halb P , und giesset , welches man vvllttmmen erzwin¬
gen kann . Was nun den Nasen anbemft , woraus das Wa , l s gr -
shmolzen worden , solcher wird an die Seil . r verknust , wcl ye düsen
Nasen mit schwarzen Pech vermischen und mittelst groben W . rk Fak -
keln davon machey .

§ . 42 . W il wir nun in den wenigen Blattern das Wch und
Wohl der Bienenzucht vollkommen ausgcdruckl und zu dem Ende uns
Nicht weitlauftig erzeigen , so wollen wir nur annoch einiger dabey zu
beobachtender Geheimnisse und Handariffe gedenken , damit die Haupt -
Puncte sothanen Weh und Wohls desto kürzer und deutlicher gen -. hF

^ bb 2 rmget
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miget werden möchten . Jedoch aber vielerley ' Qbservationes hier-
nechst unumgänglich zu bemerken sind - wenn anders jemand in dieser
BienmZuchtsErkentms nach einer Vollkommenheit trachten will ; so
»vollen wir also das nöthigste davon zu Pappiere bringen , und zwar
wird am besten seyn ,

§ . 4Z . Daß wir die in allen zwölf Monaten eines Jahres an¬
zuwendende Wachsamkeit gleich Anfangs betrachten , und also densel¬
ben Monat , da der Stamm der Bienen ausgemittelt wird , zuerst er -
wehnen , welches der September Monat ist . Wenn demnach die
Ernte zu Ende und sämtliche Flor der Blumen sich geneiget , auch also
die Ausmittelung der StammSchwärme nach voriger Anweisung be¬
sorget ist , und diese Schwarme in ihr BienenHaus gebracht sind ; so
bleiben selbige , weil man weis , daß ihre Körbe ganz voller Honig sind,
und es also an nichts fehlet , unverrückt da stehm . Diesen Monat
fället sonst nichts dabey zuthun vor , als daß man in Ansehung der
HerbstZeit , da sich öfters von der AbmdSeite starke Schlacker und
SchlageRegen einsinden , nur von kurzen Stangen , welche ArmesDicke
sind , die solchen Regen blos stehende Seiten gegen Abend und Morgen
die Qveere allezeit ein Fus weit von einander verlattetund mit Srroh -
Schöben accurat wie ein StrohDach verbindet, damit kein Regen auf
die Bienen Körbe schlagen kann . In Ermangelung dessen laust das
RegenWasser auf den BrctBodrn , worauf die Körbe stehen , unter
den Körben hinweg , macht dieselben stockend und dummlicht und brin¬
get die StrohKörbe in Faulung , weiches die Bienen nicht vertragen
können ; weswegen denn gute Vorsicht gebraucht werden muß .

tz . 44 . Der OctoberMonat gicbt uns gar nichts zu schaffen , als
nur dann und wann nach dem Dache zu sehen , ob alles vor dem Ein -
regnen feste ist.

§ . 45 . NovemberMonat desgleichen ; indem die Bienen we¬
gen vollaufhabenden Futters in ihren Stöcken ganz ruhig leben .

§ . 46 . Der DecemberMsnat erfordert nur , weil man alsdenn
vor starken Frost und stürmischen SchneeGestöbere nicht mehr sicher
ist, daß man in Ansehung , da di ? lange Rückwand gegen Mitternacht

auch
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auch die schmalen Giebelwände gegen Abend und ' Morgen feste ver-
wahret sind , auch auf die lange MittagSeitt / so beständig wegen Aus -
und Einstiegen und der Sonne halber offen seyn muß/ wenigstens oben
am Dache annoch drey starke Latten ein Fus breit von einander auf
drey Fus lange Aufschöblinge oder Sparren fest annagele und mit
StrohSchöben ein schräge Dach nach der MittagsSeite decken lasse,
damit kein Schnee auf die BienenKörbe fallen kann . Nechftdcm müs¬
sen an allen BienenKorben . diesen Motiat die EinfiugLöcher mit ei¬
nem hölzernen Spunde auf die Helfte zugespundet / und nur in jeden
Loche ein Ritz zwey Zoll lang und ein viertel Zoll hoch gelassen wer¬
de » / welches V .icu um zwar die Bienen selbst anweisen / indem selbe von
einer Balsamisch und besonders erwärmenden WachsMaterie das
grössefte Theil von EinfliegeLoch inwendig vvrkleistem und verbauen,
und also nur solchen Ritz lassen / als zu ihrer nörhigen Luftholung und
Passage erforderlich ist / und daß also kein heftiger Frost eindringen
kann .

§ . 47 . Nachdem aber im Winter die so genanten kleinen Blau -
Spechte und KohlMeisen sich oft und häufig bey den BienenKorben
einfinden und ihre Nahrung suchen / und also an denjenigen Stöcken
oder Körben / welche die unwissenden Leute nicht drey Theile zuspün -
den / hinein in die LuftLöcher hacken / und das erwehnte balsamische
Wachs völlig hinweg zehren / auch bey solcher Gelegenheit die etwa her-
zukvmmenden Bienen wegschnappen / so leidet wegen so grosser Öff¬
nung und BienenAbgang ein Schwarm viel Noch . Dahero wir
denn angerathen / das EinstiegeLoch drey Viertheil mit einem Span
Holz zu zuspinden / und wenn denn gleichwohl erwehnte Vögel für
Hunger nicht ausbleibett / wie man alle Tage sehen wird / daß diese
Spechte und Meisen sich an das EinfliegeLoch hange » / und mit ihren
Schnabel am Spunde hacken und pochen / bis einige Bienen sich nä¬
hern / um zu sehen , wer da pocht / welche denn sogstich weggeschnapt
werden ; so darf man nur an jeden Korb oder Stock an das Spund¬
oder Einfliegeloch rin paar Sprenkel so hangen / daß die TippHölzer
unter dem Loche von jeden Sprenkel zu stehen kommen . So bald

Bbb Z sich
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sich nun solche ungebetene Gäste einstellrri , und auf solch TippHosz
tr . ceii , so sind selbige gefangen . Dahero , weil nur einige sich daher
gewöhnet , solchen Nebel auf diese Werse bald abgeholfen wird .

§ . 48 . Der Lcnner lasset uns noch immer Ruhe , weil es un¬
fern Bienen an nichts mangelt, sondern sie vergnügt leben .

H . 49 . Der Feber desgleichen , ausgenommen , daß wir beydieser
IahresZ it , da am stärksten gedroschen wird , vom längsten Rocken -
Scroh die Aehren abschneiden und von dem BienenWarter oder wer
damit umzugehen weis , einige BienenKoobe vvrrarhig machen , auch
inwendig mit Spriegeln von wuden Rosen - oder HanebuttenHolze
klein Fingers Dicke emspeilen lassen , damit es bey der SchwarmZeit
an nichts fehle . ^

§ . 50 . Der März verlanget sämtliche BienenKörbe Vormit¬
tag um zehn Uhr aufzukippen und emzuschauen , ob annoch Honig , so
viel als noihig , vorrälhig fey ? welches man gleich im ersten Anblick
warnehmen kann , wie weit nemlich die RasenLocher oder Fache ausge -
lwet , und wie weit selbige annoch voll siyn , wenn nur nach meiner
Anweisung pure solche StammSchwarme ausgehoben worden , welche
ihre Stocke völlig voll Honig bis aus den Grund eingetragen ; so hat
es in diesem MerzMonate noch nichts zu sagen , sondern es wird sich
ergeben , daß ein gutes Theil vom Rasen annoch voller Honig sey .

§ . 5 l . Der AprilMonar aber zeiget , daß öfters mancher Stock
- oder Korb wegen starken Volkes bald aufzezehrer ; IW . weswegen so

gleich eine Scheibe Honig eingespeilet und der Korb absolut nichtcme
Minute ganz ohne Honig gelassen werden muß , wenn anders das Volk
b y vollen Kräften bleiben und zwey bis dreymal schwär men soll . Auch
wird nunmehro das Spund aus dem Ausfliege ^ oche genommen , weil
b y warmen SonnenBlicken die Bienen beginnen nach den morasti¬
gen Sümpfen und Graben zu fliegen , theils m ihren Blasbin weich
Wasier zu hohlen , womit selbige den Rasen oder die Holungen im Ra¬
sen , worinne ihre junge Brut stecket , zu befeuchten und abzukühl n ,
indem eine grosse Hitze daby seyn muß , welches die Thronen selbst
mit Willen und aus Eigenschaft und Trieb der Natur verursrchm »Mn
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Man kann von aussen hören , daß um diese Zeit keine Throne ihren
Mund zuthut , sondern sich auf ihr Fach oder Loch / worinne das junge
als eine Made eingeschlossen wird , setzet und ein stark Gesumme und
Gebrumme macht , auch theils dieses erste Ausstiegen um Materialien ,
so selbige von den rauchen gelben Blüten der WasserWeyden und sol¬
chen Stauden geschiehet , welches zu ihren Bau und Reparaturen nö -
thig ist .

§ . 52 . Der MayMonat setzet uns nunmehr in Vergnügen , in¬
dem die Bienen sich nunmehro allesamt der BaumBlüte bedienen , und
vollauf zu zehren finden , auch daß man Key Aufkippung der Körbe mit
Vergnügen anmerket , daß der halbe Korb voll Bienen stecket , weil nun¬
mehro die jungen Bienen aus ihren Gehäuse gekrochen und geflügelt
seyn , auch dann bey so gestalten Sachen es nicht fehlen kann , daß ein
jeder Stock ziveymal auch wohldreymal Schwärme austreibet . Wei¬
ter haben wir in diesem Monat nichts zu thun , als bey Aufkippung
der Körbe mit einem Flederwische den RasenStaub und das Gemüls
me , so die Bienen herunter geworfen , wegzukehren , sonst hecket selbi¬
ges nur Miethen und Gewürme aus . Nechstdem muß in dem Bic -
nenHause keine Spinnewebe oder Spinne geduldet werden , weil selbi¬
ge viel tausend Bienen tödten . Hauptsächlich aber muß man in die¬
sem Monat die ankommenden Schwalben mit Pulver oder BlaseRöh -
ren willkommen heissen , immassen Schwalben und Sperlinge den Bie¬
nen grossen Schaden thun , und dahero selbige in dergleichen Gegenden
auszurotten sind .

§ . 5Z . Im Iunio und in der Helfte deS Iulii ist unserer Bie¬
nen SchwarmZeit . Weil wir nun in allen vorigen Monaten fast
wenig oder nichts zu thun gehabt ; so müssen wir diese sieben Wochen
st isig acht haben , oder durch jemand acht haben lassen , damit kein
Schwarm versehen werde .

§ . 54 . Ob wir nun zwar erörtert , daß der junge Weiser mit
den jungen Bienen den alten Weiser mit den alten Bienen austreibet ,
und daß man solches an dm um das FlugLoch herum auswärts viel
sitzenden alten Bienen , so schon heraus gebissen , erkennen müsse ; so

wollen
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wollen wir hierbey annoch eröfnen , daß man zwey Tage zuvor solches
wissen kann , indem die jungen den alttn Weiser dergestalt ängstigen ,
daß man des Nachts , wenn alles stille ist , seine jämmerliche Stimme
gnugsam hören kann . KIZ . schreyct dersrioe nun noch oben an der
Spitze in seinen Weiserhause , so hat cs noch drey oder My Tage Zeit.
Dann vertreiben ihn die Jungen von seinem Ott , so daß er sich vor
Angst unten auf den Boden bezieht . Dann wahret solches noch ei¬
nen Tag . Endlich wenn die barbarischen Jungen zu heftig auf ihn
stürmen , so höret man denselben Werfer in der Mitte ; fast alle Bie¬
nen vom alten habenj sich heraus um das FlugLoch geleget , oder
schwärmen häufig vor dem Korbe herum . Dann währet es keine zwey
oder drey Stunden , so geschehet der Auszug . Weswegen man
einen leren Korb , benebst der BienenKappe , auch einem ZudeckeTuche
und Flederwische bereit halten , und so gleich dm angehängten Schwarm
einschlagen muß .

§ . 55 . Es traget sich auch bey Bienen zu , daß unter den jun¬
gen Bienen zwey bis drey Weiser oder Könige ausgebrütet werden .
Ob nun gleich der beste und stärkste sich des Stockes oder Korbes
bemächtiget , und die andern Weiser zurück beisset , selbige (auch von
allen Jungen Bienen verfolget und gebissen werden , daß sie vor Angst
sich verkriechen ; so findet sich dennoch , daß selbige , wenn der alte
Schwarm mit dem alten Weiser herausziehet , diese jungen Weiser

» mit Gewalt mit heraus müssen . Wobey denn dieses zum Zeichen die¬
net lW . wenn sich nemlich die sämtlichen alten Bienen nicht bald an
einen Baum oder Strauch anlegen , sondern vor dem BienenHause in
der Luft herum schwärmen und endlich in zwey oder wohl gar dreyCo -
lonnen oder Haufen theilcn und anhängen , so ist gewis , daß auch so
viel Weiser da sind . lW . Weil nun beym größesten Haufen ganz ge¬
wis der alte Weiser ist ; so schläget man selbigen ein , decket das Tuch
über den Korb , eilet nach dem andern angehängten Haufen , und keh¬
ret nach Oefnung des Tuches just in der Mitte durch die Bienen in
den Korb , nachgehends noch die Helfte von denen übrigen , so wird
man nahe am Aste dm . Weiser erblicken , weil selbiger viel großer als

»
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eine andere Biene un ^ ganz gelb ist . Diesen ergreiffct man und tritt
selbigen mit dem Fuse todt , kehret den Ueberrest auch indM Korb und
decket selbigen zu . Solre nun nöch ein Haufen wo hangen , so muß es
eben so gemacht , wo nicht, so muß der erngeschlagm Schwarm nach den
BienenHause getragen und umgestücht werden .

§ . 56 . Zur Helfte des Julii Monats istdie SchwarmZeiL mei¬
stens zu Ende . Alsdenn , wo man eine Heide m derOAHehat , werden die -
samtlichen Bienen des Nachts hingcfahren , und so , wie i .m drjtten § . aa -
gezeiget, tractiret , damit sie daftlbst ihre Stöcke voll Honig tragen .

§ . 57 . Den AugustMonat bleiben selbige ln der ' Heide) also
in Ruhe und Zufriedenheit , damit dieselben ihr WinterBrodt besor¬
gen können .

§ . 58 . Im September ist das Jahr um , und wird , wie gnug -
sam erwehnt ., die Ausmittelung vorgenommen . Nemlich die grösse¬
ren Völker und schwersten Stöcke oder Körbe werden zu Stamm
Schwärmen ausgesuchet , und selbigen aller Honig gelassen ; die an¬
dern aber alle todt gemacht . Es ist also , wer nur recht damit verfahret /
bey der BienenZucht wenig Mühe und gar keine Gefahr . ' i
l^ otcr : Wenn gefragt wird , wessen Geschlechts die-Biencnstyn ? so ist

die Antwokt : der Weiser und König gartz alleine ist männlichen Ge¬
schlechts , welcher die Besaamung alleinig besorget , und sonst mchts
thur , auch nremalen aus dem Korbe fleucht ; aber sämtliche Bienen *
sind weiblichen Geschlechts , welche allesamt aus und cinflregen , bau¬
en , zutragen , und die Jungen zeugen . Dann folget die dritte .
Art dabey , das sind die so genanten Thronen , welchen kein Ge¬
schlecht zukommi , sie stiegen ' auch nicht aus , sind grösser / als andre
Bienen , brüthen die Jungen aus , warten dem Weiser auf , und sind
die Qfficianten . Mein Dichten und Trachten gehet aber nur auf
viel Honig und viel neue Schwarme , und achte ich , was in der letz¬
ten ZTdota erwehnt , nur für Kleinigkeiten - darum sich ein Oeeonom
eigentlich so sehr nicht zu bekümmern hat .

Fünf-Ccc
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Fünfter Theil
Handelt von der Gärtirerey .

§ . i . Gleichwie es bey dem AckerBau und dtt F . fherey , wenn
was ersprresliches folgen soll, lediglich auf guten Boden ankommt ; so
ist es auch mit allen GanenBau beschaffen . Zu welchen >Lnd wir
denn bey Anlegung neuer Garten jederzeit auf rea- l guten Boden zu se¬
hen Ursache haben .

§ . 2 . Nachdem nun die wahre Gartnerey eine eigne Profession ,
sder , wie ^ es die HofGarlner verlangen , cme besondere Kunst ist , ss

höret auch ein solcher KunstGartner nur an einen Königlichen oder
F . rstüchen Hof. Worinne aber dessen Wissenschaften best hen müssen ,
davon wqllen wir hier nichts ermehnen ; indem der allererfahrenste
KunstGartner aus einem grosen Regelmassigen LustGarten , welcher
mit der stärksten -Orangerie , auch mit Grotten Bassins und Cascaden
angefüllet ist , nach Abzug aller Unkosten jährlich nicht zwey Pfennige
Nutzen vorweisen kann ; sintemalen solches all . s der hoh n H rr -
fchaft zum Vergnügen angeleget und mit grosen Kosten unterhal¬
ten werden muß . Da wir aber als HausWirthe auf dem Lande ohne
Garten in Ansehung der Küchenbedürfnisse nicht leben können , oder
aber , wenn wir auch zu HofBedienungen gelangen , und nichts davon
verstehen , wie ein rechter Kuchengarten angeleget und tracnret wer¬
den muff und alles B dürfen für den ganzen HofStaaf kaufen müssen ;
so wollen wir von der Land - und KuchenGartnerey so viel zu Prp -
piere bringen, daß wir nicht alleine alle und jede GartenFrüchte in Ueb - r -
siuß selbst bauen , sondern auch nach Proportion ein qros Vergnügen sin -
dm , und dennoch alle Jahre ein ansehnlich Stück Geld , wenn wir sol¬
ches für uns tractiren , damit erwerben können . Wir müssen also die
Garrnercy therlm , und pvar mObst - Küchen - Lust - und Hopfen -
Garten .

§ . Z .
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§ . z . Was den QbstGarten anbetrift , so ist es ein ÄZerk M

Noch , daß wir uns eine eigne BaumSchule anlegem M 'erMassest

man sich auf gekaufte Baume nicht verlassen kann , auch in Anlegung

und in StandeHaltung eines grossen Gartens viel Geld für Baume

ausgegeben werden müsse , so doch -weit zuverlässiger / ür ein Geringes

selbst gezogen werden können . Wann der Platz zum Garten abge -

messeMund mit einem lebendigen Zaun , wovon wirftn des » Theile der

Holz - und Waldungen ausführlicher geredet haben , versehen ist , so

muß der Platz ' absolut mit guter Dünge recht stark mit MabScheiten

recht tief umgraben , und alsdenn Spanische KlceSaat und HeuSaa -

men fein dichte darauf gesäet und eingeharket werden . Da denn dieser

Platz hierdurch in einen solchen Stand gesetzt wird , daß das Was aller vier

Wochen vor das Vieh kann abgeschnitten werden , und die darauf zu

pflanzenden Baume desto besser wachsen und tragen .

Die BaumSchule muß ein halber Morgen oder drcy und neunzig

^ Quadratrucheri gros nach der MittagsSeite des Gartens in die Ecke

als ein langes Quadrat angelegct , und hierzu der Platz emHahr zuvor

brav gedünget , und mit einem eignen hierzu gemachten eisernen und

forne verftahlten GrabScheite , wovon die Platte fünfzehn Zoll lang

und acht Zoll breit seyn soll , zwölf Zoll ticfumgegrabenwerden . Wenn

nun solches zu Fastnachten geschehen , bleibet der Boden so liegen bisMar -

tini . Da alsdenn diese Stücke Land wieder umgcdünget , gegraben

und bis Fastnachten so liegen bleiben . Hierauf ctber sogleich eben -

massig zwölf Zoll tief umgegraben werden chüssen , dänfltdernunmehro

verrottete Mist unten und oben kommen und die Saat kerben kann .

Das erste Jahr nun werden drcy Quadratmthen aufsölckst Art gedün¬

get rmd gegraben ; das andre Jahr sechs Quadratruthen frische Boden ,

das dritte Jahr sechs und dreyssig Quadratruthen neuHnd . Das

vierdte Jahr annoch acht und vierzig Quadratrsithen - dann ist die

BaumSchule unter der Cultur . ^ Und weilen in des ;MWe die Lange

durch ein Weg , so zwey Fus breit seynlmuß auch öie Quccre durch

vier schmahlere Wege anderhalb Fus breit gehen upd jedeeJahresBe -

stellung unterscheiden müssen , damit man die Länge uttd Queere unge -
" " ' -Ecc 2 - » hindert
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hindert durchgehen und arbeiten kann ; so würde sich in vier Jahren
- ieftlbige akso darstellen :

Summ »

Aepfel!s-ti
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Sumyia in ' allen drey hundert und drey und neunzig Quadratruthen

müssen die cultivirten Beete gros seyn . Die Wege sind hierunter nicht

begriffen . Und weil rings herum auch ein ganz breiter Weg gehen muß ,

so können zu sämtlichen Wegen annoch sieben und ach ezig Quadratruthen

Land dazu gemessen und sämtliche Wege recht räumlich gemacht wer --

den , so , daß alsdenn hierzu just ein Morgen oder ein hundert und acht¬

zig Quadratruthen aufgehen . Die Wege müssen aller vier Wochen

ausgescheufelt und mit meisten KiesSande ausgestreuct seyn , auch

müssen nachgehends sämtliche Beete allezeit beym fortpflanzen stark ge -

dünget und gegraben werden .

§ . 4 . Auf die sechs halbe abgetheilte Quadratruthen , so das er¬

ste Jahr zugerichtet worden , wird nach Fastnacht oder vier Wochen

vor Ostern anderthalb Quadratruthen mit AepfelKörnern , anderthalb

Quadratruthen mit BirnKörncrn , anderthalb Quadratruthen annoch

mit BirnKörnern , anderthalb Quadratruthen mit PstaumenKörnern ,

anderthalb Quadratruthen mit wilden Castanien , und anderthalb

Quadratruthen mit CfchenSaamen so dichte , als man Rocken zu säen

pfleget , besaamet ; die Castanien aber werden Reyhemveise anderthalb

Zoll breit von einander gesteckt . Hiernechst muß gute kurze Schurr -

Erde , das ist , wenn der Mist ausgefahren ist , was unten zwey bis

drey Queer Finger tief geiler CrdBoden nachgeschippt und gesammlet

wird , zwey Queer Finger hoch darauf gcstreuer werden . Wenn es

nun regnet , und die Geilung von der SchurrErde der von unten

herauf kommenden Kraft zu Hülfe kommt ; so gehet dieses Saamen -

Werk auf , wie Getrayde , und da die Reiser so dichte neben einander

stehen , so müssen selbige absolut so gerade als eine SpiesRuthr wach¬

sen . Wahrende ? SommersZeit aber muß das sich etwa eingefundene

Unkraut alle Wochen fleissig ausgezogen und die Beete recht räumlich

gehalten werden . Solte ein trockner Sommer einfallen , so muß

man all . r acht Tage sämmtliche PflanzenBeete so stark sprengen , daß

die Feuchtigkeit recht unter die Wurzel kommt .

§ . 5 . Wenn nun diese Pflanzen ein Jahr gestanden , so wer¬
den selbige KL . mit einem breiten Speer vorsichtiglich ausgehvben , da-

Ccc z mit
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mit mg » die Wurzeln nicht verletze . Sölten einige Krüppel oder sehr

krumme dabcy syn , so werden solche weggeworfen ; du andern aber

aliesammr darneben auf eine ganze zugerichrere Quadratruthe Reihen¬

weise gepflanzt . Zu welchen Ende denn die Reihen mit einer Schnüre

abgetheller und die Baumlein und drey Queer Finger breir von einan¬

der und zwar fein gerade gesetzt , auch Erde fein dichte um den Stamm

herum angcdruckt werden müssen . Merket : Wo nun die Aepfel - Bnn -

KirschSaat rc . gestanden , wird jede halbe Quadratruthe wiederum et¬

was gedunget , fünfzehn Zoll tief umgegraben und ebenmasstg mit sol¬

chen Kern , wie vor . dem Jahre , besäet ; welches alle Jahr so gehalten

werden muß .

§ . 6 . Wenn nun die fortgeflanzten auf der ganzen Quadratru¬

the ein Jahr gestanden ; so werden selbige Quadrarruthen allesammt auf

ein zwey Quadratruthen und vier Quadratruthen Stück oder Beet Rei¬

henweise weiter aus einander gepflanzet , und die vor dem Jahre ausge -

saeten auf das Quadratruthen Stück ; wodurch denn die Vermehrung

zu wege gebracht wird . Das folgende FrühJahr sind nun die auf dem

zwey Quadratruthen und vier Quadratruthen Beeten befindlichen

Stamme drey Jahr alt und fast drey Ellen lang . Dann müssen sel¬

bige im Monat Oktober mit Bedacht ausgehoben und auf das acht

QuadratruthenBeetaccurat einFus breit , voneinander gepflanzet , im

Monat Märtz aber Aepfel , Birnen , Kirschen , Pflaumen mit Pfirstg

und ApricosenReiser gepfropfet , die übrigen PflaumenStämme , Ca -

stanien und Eschen sauber ausgeputzt werden .

§ . 7 - Die gepfropften Aepfel - Birn - und KirschenStamme blei¬

ben auf den acht Quadratruthen Stück oder Beet drey Jahr unver¬

rückt so stehen ; Pflaumen , Castanien und Eschen aber können , wenn

selbige vier Jahr alt find , ausgehoben und fortgeflanzet werden . Nehm -

lich die Pflaumen in groscn Garten , oder verkauft , die Castanien auf -

die W ge zu Alleen , oder auch verkauft ; die Eschen aber absolut alle¬

samt um die Aecker herum auf die Graben Ufer , und wo nur auf den

Wegen am Rande ein Platzgen ist . Wovon denn in wenig Jahren

bey solchem Verfahren alle Jahre so viel Gerath - oder WagnerHolz
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kann gehauen werde » / daß man nicht alleine das völlige Selbstbcdür -
fen umsonst zu haben . , onoern auch viel verpuffen kann/ weil dieses das
beste ^ItutzHolz für Se . 'llmacher und Wagner ist .

§ . 8 . Das kommende Jahr hierauf werden die von vier Quad¬
ratruth . nBeeten ausgehobnen A . pfel Bern - und KrrschenStämme
aus dre drey untersten acht Quadratruchen Beete gepstanzet / allwo sel¬
bige ebenmassig stehen dlciben , wornechst aber / als fünf bis sechs Jahr
alr , zum Fortpstanzen und Verkaufen groß gnug styn ; indem ein jun¬
ger Baum immer ehender fort kommt / als einer so schon zu dick und
gros ist .

§ . 9 . Das Pfropfen geschehet im Monat Merz ; in den Landern
aber / wo der Winter länger dauert / im Monat April . Hierzu musirn
erliche darinne geübte Leute diese Zeit uder gehalten werden , norauf
man sich verlassen kann . Nachstdem müssen diese Männer auf der
Nachbarschaft aus recht berühmt und florisamen Gärten die Pfropf
Reiser auomitteln !W . und zwar von solchen Bäumen , welche m den
besten Jahren seyn ; indem die Reiser von ganz jungen und ganz al¬
ten Bäumen nichts taugen . Hauptsächlich aber müssen die aller rare -
sten Sorten FruchlBäume hierzu erwehlet und ^ 6 . die Reiser vier¬
zehn Tage vor der PfropsZeit gebrochen oder geschnitten , jede Sorte -
als woran viel gelegen ist / in einBündlein allein gebunden , woran ein Zed -
dul mit der Frucht Namen geheftet , und bis zur rechten PfropsZeit
in Keller geleget wird , welches dazu hilft , daß einig überfiufsiger
Saft , so schon im Rerse steckt , sich verschwelst . Da denn nach dkm
Pfropfen der aus demstarken Stamm kommende viele Saftgleich Platz
findet , sich einzuziehen und also das Pfro ^ Reis so gleich ins Treiben
bringet . So viel Reihen Stamme nun mit einerlei ) FrucktReiser ge¬
pfropft worden , muß also queer ' vvr dern Beet an dem ersten Stamm
jeder Reihe ein klein KerbHolz mit einen Bindfaden angebunden u > d
eine od r Zeichen darauf geschnitten / dieses Zeichen aber rn ein
klein Büchlein notirt und der Name der Frr cht dabey geschrieben wer¬
den , damit man bcym Verkauf die Käufer damit verwahren , auch bey
denetwanigenSelbstVerbrauch sich desto gewisser richten kann .

§ . IO .
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§ . io . Die nötigsten Stücke , so bey solcher BavmSchule
zu beobachten , bestehen darinne i . Daß selbige auf svlcken Platz cn -
gelcget werden , wo der Boden ' milde , etwas sandig oder klmickt und
locker ist ; indem in sieinichten , leimichten , lettichrcn , bündigen Erd¬
reich kein junger Baum recht fort kommt .
2 . Daß , so bald die Beete abgemessen und der Acker zu rechte gemacht

ist , man absolut von sehr geraden Pallisaden oder von starken Sal¬
weiden einen recht dicht und festen Zaun drey Ellen hoch darum
machen lasse , damit kein Haase zur WintersZeit die jungen Stam¬
me abscheelen , auch kein Hund oder sonst aus Unversehen in Gar¬
ten gelassene Schweine oder andere Thiere die frisch gepfropften Rei¬
ser abstvssen möge .

z . Daß alle Jahre frische geile SchurrErde aufgestreuet , und wenn
der Regen aussen bleibet , brav gegossen werde ,

4 . Daß man das ganze Jahr nicht ein Ständlein Unkraut auf den
Beeten leide , sondern zwischen den BaumReihen mit einem kleinen
Hacklein das Erdreich oben immer eins bis zwey Finger breit tief
locker mache .

5 . Daß die Fortpflanz - und Pfropfung zur rechten Zeit durch
verständige Leute mit Vorsicht und Bedacht verrichtet , und daß

6 . Die sechs acht QuadratruthenBecte mit Aepfel , Birnen und Kir¬
schen beflanzt und zwey Jahr stehen , damit alle Jahr drey solche
acht QuadratruthBeet ausgehoben , und wieder kleinere in diese
Stelle gesetzt werden können .

§ . n . Bey so gestallten Sachen können alsdenn alle Jahre dre-y
Beet von acht Quadratruthen Aepfel - Birn - und KirschBäume aus¬
gemittelt werden . Und als auf jeder Quadratruthe vier Schock ste¬
hen , so müssen wenigstens drey Schock davon recht tauglich scyn .
Summa von vier und zwanzig Quadratruthcn zwey und siebenzig
Schock Bäume , jeden nurzu vier Groschen , macht für ein Schock zehn
Thaler , und also von zwey und siebenzig Schocken sieben hundert und
zwanzig Thaler . Hierzu kommen alleJahre von zwölfQuadratruthen die
vier jährigen Pflaumen - Caftanien - und EschenStänimlein , nemlich
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zwen und siebenzig Schock auserlesene gerade Stamme / jeden nur einen
Groschen gerechnet , macht hundert und achtzig Thaler ; so daß also die¬
ser MorgenPlatz von hundert und achtzig Quadrarruthen just neun
hundert Thaler eintragen kann . Wenn nun alle Jahre hundert Tha¬
ler für die drey HauptMonate Arbeitslohn für Gärtner und Pfrop -
fer mglrrchen Gräber rc . gezahlet werden müssen ; so bleibt ein
Ucberschus von acht hundert Thalern . Weswegen man sich denn die
ersten sechs Jahr erforderlichen Verlag nicht reuen lassen darf .

H . 12 . Damit nun vor einen gewissen Zweifel Vorsicht ge¬
braucht werde , nemlich wenn nach sechs Jahren die auf den achtQua -
dratrurhBecten befindlichen Bäume just den Termin nicht allesamt ab -
geftzet werden könnte » / oder aber du Liebhaber die Stämme annoch
etwas grösser oder dicker haben wollen ; So kann man nur von denen
sieben und achtzig Quadratruthen / so zum Wegen gelassen worden , an¬
noch drey Beet von acht Quadratrurhcn abmitteln und zurichten , so
bleiben denoch drey und sechszig Quadratruthm zu Wege und Stege ,
und dann können die Aepfel , Birnen und Kirschen vier Jahraus ihren
acht QuadratruthenBeer : ruhlg stehen bleiben , auch nicht alleine stär¬
ker treiben , sondern auch nach und nach räthlich verbrauchet werden .
Attermassen dieser Punct dadurch , nemlich mit etwas mehr Platze und
Zeit sehr füglich geholfen , der Ertrag aber auf keinerley Weise Abfall
leiden rann . Sintemalen die meisten Menschen Liebhaber von Gär¬
ten und guten Fruchttragenden Bäumen sind , sehr wenig aber , welche
eine solche BaumSchule wegen Unwissenheit oder Nachlässigkeit trac -
tiren wollen , sondern die Bäume lieber kaufen . Wie denn aus dem
Bambergischcn Dorfe Sendelbach , zwey bis drey Stunden von Er¬
langen , wo die Einwohner erstaunende BaumSchulen tractiren , alle
Jahr für viele tausend Thaler QbstStämme nach Berlin , Stet¬
tin , Königsberg , Hamburg , Lübeck , ja nach Litthauen , Cur - undLief -
land mittelst theurer Fracht geschaffer werden .

§ . iz . Als wir nun zu Anlegung eines ObstGartcns die dar -
zu erforderlichen jungen QbstStämme besorget ; so wird der unter
dem Buchstaben u oben erwehnt und mit einem lebendigen Zaun ver -

Ddd ^ sehem
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sehene Platz mit langen Schnuten oder einem MeßWerkzeug abgemes¬
sen und ausgerechnet , wie vielGuadratruthen solcher hake . Da als -
Denn gleich nach der Ernte um Michael , da die Leute Zeit haben , mit¬
ten m jede Guadratruthe ein rund Loch fünfzehn bis achtzehn Zoll
breit , und auch so tief machen , und in jedes Loch zwey gute Schippen
voll fette Schürr Erde streuen muffen ; zwischen zwey solchen Oua -
bratruthcn just auf die Zusammrnstossung der Ecken kommen zwey !
runde Löcher ohngefehr einen Fus gros und tief , so ebenfalls mit einer ^
guten Schippe voll SchurrErde versehen werden , damit es darein
regne , und der Grund die sechs Wochen lang , so lange die Löcher of¬
fen seyn , recht gut und feuchte fett werde . Dann werden im Monat
Dctober zu Ende aus der BaumSchule die nöthigen Stamme aus -
gemittelt , tlnd mitten in jede Guadratruthe , so mit einem grossen run¬
den Loch versehen , entweder ein Apfel - oder BirnStamm fein gerade
gesetzt und die auf dem Ufer liegende Erde feste darum getreten , auf
jede Ecke aber , wo nur kleine Löcher sind , kommen Wechsclsweise Pflau¬
men oder bester KirschenStamme . . Wo nun viel jung WaldHolz ist,
kann an jeden -Obft ^ tamm ein Pfahl geschlagen und angebunden wer¬
den , damit die Baume auf folgende Art zu stehen kommen » >

s o O o o o o O v
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§ . 14 . Werl nun ein Apfel - oder BirnBaum viel breiter und <
grösser wächset, als ein Kirsch - oder PflaumenBaum ; so ist die Ein - s
Heilung so gemacht , daß diese letzten im ZwischeriPlatze ihren völligen ,

Wachs -
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Wachschum haben können . Und als ein KlMBaum über fünfzehn
Jahr Ni ^ r fruchte rräger , sondern bald vom Brande ergriffen wird ;
so können , wert Platz La rfl , immer junge Stamme dazwljchen gcpflan ^
zet werden .

§ . 15 . Wenn der Boden alle Jahr um Martini herum mit
etwas SchurrtLrde nur dünne uberstreuet , an den lebendigen Zaune
herum aber , welcher ohnedem voller VogelbeerBäume pranget , inwen¬
dig blau und welcher welscher Holder gepsianzer wird , und dazwischen
CornelrusKirschen , BerdbBeerStauden , Qvitten - und MiipelSram¬
me , ZeüerNusse , dann und wann ein Johannis - und Stachelbeere -
Busch , auch RostnSrrauch Wechsclswcise , jedoch lucht mitten im
Garten , sondern kW . absolut nahe an dem lebendigen Zaun drum ;
so versichere ich , daß der FusBoden allezeit mit anderthalb Fus boch
Klee Grase bewachsen seyn wird , und die Bäume allesamt mit so vie -
lerley häufigen Fruchten dem Besitzer das Hcrz erfreuen können .

§ . 16 . Was nun die fernere Pflege solchen guten ObstMar -
Lens anlanget . So ist nur nothig , daß erstlich alle FruhJ hre , m
Monat Märtz der lebendige Zaun ringsherum immer von den Neu
susgeschoffenen junK N Reisern in Creutzbogen mit zähen Weiden te¬
ste eingebunden , und woetwan unten eine Lucke werden will , mirHim -
beer - oder SlachelbeerSrauden , jungen CreutzDvrn , ZaunRob . n u .
d . g . bepflanzet werde , damit kein Haast dureywischen kann . Zwei¬
tens muffen zu gleicher Zeit die Bäume allesamt besehen werden , ob
sich in den Aftzwischeln RaupenNcfler befinden , welche mit Flers und
Vorsicht abzuschneidcn und zu verbrennen sind . Drittens wenn die
Aepfel und BrrnBäume vor Geilheit zu sehr hoch ins Holz treiben ,
daß man mit Vorsicht solche m etwas ringsherum in den Spitzen be¬
schneide , auch unten an dem Stamm die so genanren WaffrReistx
oder Räuber ausrotte und abschneide . Dienens daß man , wenn das
Obst reif ist , nicht die Bäume schüttle , oder das Obst mit Ct .mzeü
abschlage , sondern absolut eine Leiter am Stamme inwendig im Baum
aufrickte , und die Aepfel und Birnen mit der ObstPreche vernunsi . g
abnehme - indem sich solch Obst länger hält , auch yre Bäume keinen

Add 2 Schas
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Schaden nehmen . N6 . Fünftes daß auf den Herbst , wie sonst die
dumme Mode ist , absolut keine Kuh oder Schaaf in den Garten ge¬
trieben werde ; indem solches GartenGift ist , weil die faulen Mägde
das spate Gras mit Sicheln abschneiden und den Kühen in Stall tra¬
gen können . Sechsftens , daß alle Jahr um Marrini den ganzen
Garten durch nahe um alle Bäume herum eine Elle vom Baume weit
in der Rundung mit einer kleinen Hacke die Erde zwey Zoll tief wohl
umgchackt und mit drey Qveer Finger hoch SchurrErde aus dem
SchaafStällen oder aus demMistHofe bestreuet werde , welches einem
Baum treflich nutzet auch in den kalten Ländern , alsLitthauen , Preus -
sen , Cur - und Liefland ganz gewis alles Obst recht reif , zeitig und
wohlschmeckend geralhen wird ; sintemahlendie guteDünge und War¬
tung die Flor und den Wachsthum aller Früchte forciret , und in sol¬
chen kalten Ländern als etwas höchst nothwendigcs anzuschm ist .

§ . 17 . Wenn nun auf einen grossen Adlichen LandGute oder
auf Fürstlichen Aemtern solche ObstGärten acht Morgen grvs ange¬
leget , und auf vorgemcldete Weise Regelmässig tracriret werden ; so
wird es gewis dem Besitzern zum grössten Ruhm gereichen . Und bey
so gestalten Sachen muß sich jeder Morgen jährlich auf dreysig Tha¬
ler , und wenn das Obst geräth , auf sechzig bis achtzig Thal r vhnfehl -
bar verintressiren , ohne was die so schöne Gräftrcy bey dem Milch -
Vieh vor Nutzen schaft ; indem mancher Acpfel und BirnBaum zwey ,
drey , ja sechs Scheffel Aepfel oder Birnen trägt , welches wenigstens
vier Thaler ausmacht . Und als auf j der Guadratruche m der Mitte
ein solcher Apfel - oder BirnBaum stehet , so beträgt von hundert
und achtzig solchen Bäumen auf ein Morgen , nur vier Groschen von
jeden Baum gerechnet , dreysig Thaler , ohne die grosse Menge gute rare
gepfropfte Amarellen und HerzKirschen , auch PflaumenB iume . In
Summa , es muß sich ein solcher Garten absolut alle Jahre recht gut
lösen , wenn auch ein oder zwey Sorten rmswachsen , so gerarh m doch
zwey andere Sorten , welches die Erfahrung schon längst bestätiget .
Allermaffen alle Jahre an allerley Obst anzutreffen ist , und oft zwey
Gärten neben einander liegen , da in dem einen recht viel Obst und in
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andern wenig oder gar nichts angetroffen wird . Es ist aber auch be¬
kam , daß der eine Wirth seinen Garten besser wartet , als der andere .
Es «st auch ein uralt Sprichwort GartenWerk ist WartenWerk .
Weil ich nun in diesen zwey Bogen das ganze Fundament eines fio -
risanten ObstGartens deutlich bemerket , so müssen wir uns also darauf
befleissigen und allen genau nachleben , so wird der ObstSeegcn gewis
in Menge folgen . So viel sage ich aber mit guten Bedacht , und ha¬
be es aus warhaftiger Erfahrung , daß aus vorbeschrtebene Art ein
Morgen von hundert und achtzig Muadratruthen jährlich auf fünfzig
Thaler ohnfehlbar genuzt werden kann . Nur muß eine kleine Baum -
Schule dabey geführet werden , um immer frische Baume zu haben .

§ . i8 . Was die Küchengärtnerey anlanget , so ist solche auf
dem Lande besonders in einer grossen HausHaltung , sehr nöthig , sin¬
temalen fast kein einziger Tag vergehet , da man nicht Garrengewüchse
in einer Küche haben muß . -Ob nun wohl dergleichen aller Orten zu
finden , indem Ln allen grosen Garten eigne Gärtner darzu gehalten
werden ; und ob auch gleich nahe bey grosen Volkreichen und galan¬
ten Städten bey solcher Bewandnis , wenn nemlich der Cavalier sich
einen eignen Gärtner hält , die ganz gewisse Vermuthung ist , alle
Jahr soviel und noch weit mehr an frühzeitigen GartenFrüchten in
die Stadt zu verkaufen , als der Gärtner zu unterhalten kostet , so daß
annoeh ein groser Prosit herauskommen und die Herrschaft ihr Be¬
dürfen umsonst haben müsse ; jedennoch können und wollen wir nie¬
mand dazu anrarhen , sondern herzlich warnen , sich darauf keinen
Staat zu machen . 'Anerwogen i ) kein KunstGärtner unter ein hun¬
dert Specirs Th .ller gehalten werden kann 2 ) schwatzet derselbe so gleich
von ein m Tr . lbeHruse mir grosen GlasFmstern , ingleichen von vie¬
len Feim rn zu M siBeetcn , Gläsern , StülpGlocken , tausenderley
Arten J ' dian . schen Gewächsen , Tulipanen - und dergleichen raren
Zwreb ln , wovon oft ein Stück einen Ducaten , ja LouisD ' or kostet .
Kurz Zusagen dergleichen Baue und Gewächse können sehr bald tausend
Tbalcr kosten . Und was sind wohl Treibe - und OranqeHäuser einem
Puvattnanrie , welcher etwan zehn oder zwanzig kleine Stämme Fm -
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HerS ober hoch Armsdicke , und einige Scherben voll JndiatiifeK - tR - ,
wachse har , nutzes Es ist do . y nur PuppcnSprel und
d ^ ß darum em Gärtner gehalten und crn GlasHaus gchnmt

so !Î Nur wollen solche P . rM - n grosm S ^ - n a „ äund bauen damit ihren Rum . ? ) muffen dem Gärtner beständig wnf
zehn ja zwanzig HerrenDicnste gehalten werden , Niemand aber darf
fragen , ob auch solches hochstnochig , und ob nicht der Gärtner das
meiste , ausgenommen das Unkraut ausjäten , alleine verrichten könne ?
4 ) kann der V r valtcr und Hohmeister auf dem grosen ViehHafe
kaum so viel Mist machen , als der Gärtner durch die Frohner in den
Garten tragen läffet . 5 ) muß um einige Körbe voll GarrenGewuchse ,
weil jede Sorte durch zehn Mols Frohner zugepuzr , gelesen und gewa¬
schen , auch m Bund gebunden , nach der Kunst fein zierräthllch in ei¬
nen eignen Korb rangirt ist , ein Knecht svwol in der Saat , als
ErnreZeir , eine Kalesche mitzwey Pferden anspannen und eine eigent¬
lich hierzu angenommene MarkrMaqd drey Meilen weit mit fahren
und diese grüne Waare verkaufen . Wenn nun ein oeconomisch Auge
solch künstliches Verfahren beleuchtet , nemlich alle hiebevor aufaefuhrre
Unkosten gewissenhaft gegen die wenigen Groschen , so die Magd der
Herrschaft liefert , halt und in Vergleichung ziehet ; so wird sich erge¬
ben , daß Schade und ein merklicher Verlust heraus kommt . Derje¬
nige , der den besten Profit davon hat , ist der Gärtner , welcher ausser
seinen guten Tisch , Logis und Lohn den so vielen sürnehmen Fremden ,
so den schönen Garten besehen wollen , und anforderst der Herrschaft
die besten Fische, Hüner und Haasen gefressen und den besten Wem aus¬
getrunken rechte zierlich gebundene Poucquetter praesenriret , und von
jedem einen Gulden in seine Tasche stekr , und daß , wenn der Gärmek
nach dem Herbste von dem besten , mir schwer » Kosten in vier Jahren
gefthoneten Sparges Vexern anderthalb oder ein Dutzend aushebet /
und nebst ern paar jungen Amarellen oder gepfropften HerzKirschen
Stämmen , auch ein paar Roofen Stöcke in das TreibeHaus aufstark
r Wollen Boden setzet , anbey ein halb Schock GurkenKerne leget ,
Labey aber disWeinachtodermneIahr vorvieleThalerHch verbrennet ,
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und dann de « Junker zum neuen Jahr eine Schüße ! voll Sparges
und eine Schüssel voll grüne Gurken , auch wohl eine Schüssel voll
grüne ZuckerSchoten , die gnädige Frau aber einen Porcellainen Tel ,
ler mit Kirschen und einen Teller voll Rosen , Mayenblumen , Hya -
cinthen und Narcissen , präsentiret , daß der Herr einen Ducaten und
die Dame einen Ducaten nebst vielen Danksagungen dem Gärtner ge ,
ben muß , welches alles in wenig Wochen natürlicher Weise jim 'Gar -
ten ohne Kosten hätte in Menge ohne KunftGärtner genommen werden »

§ . 19 . Wir müssen also dieses besondere frühzeitige kostbahre
Vergnügen Königen und Fürsten , so das Geld nicht achten , überlassen ;
uns aber als HausHalter auf dem Lande auf nützliche Sachen beftei -
sigen , und nur mehr auf das folgende als auf das vergangene oder ge¬
genwärtige sehen . Jmmittelst aber können wir alles dasjenige , was solche
gross Herren gemessen , ebrnmässig und oft noch besser , nemlich in Ruhe
und Zufriedenheit zu uns nehmen , wenn wir nur dahin trachten ,
oeconomische Augen zu bekommen . Wir wollen demnach einen recht
guten KüchenGarten anlegen und zeigen wie solcher so .wol im Sommer ,
als in Winter tractiret werden muß , wobey wir nicht vergessen wol¬
len zu weisen , daß unser KüchenGarten im Winter lW . mehr ein -
bringen soll , als manchem grosem KunstGärtner sein noch einmal so
groser Garten im Sommer nicht eintragen kann .

§ . 20 . Es sollen uns also zwey Morgen vor einhundert acht¬
zig Quadratruthen gut locker und milde mülbig ! Erdreich dazu gro -
gnug seyn . Dieser Garten ist absolut mit einer WalderWand zu um¬
geben , welche vier Ellenhoch unten fünfviertel Elle und oben ein Elle
dicke auch mit einem Dach versehn seyn muß .

§ . 21 . Ob zwar bey Anlegung der meisten KüchenGärten die
ganze Plane stark regoolt wird ; so zeiget aber das Gegentheil in
Nürnberg , Bamberg , Braunschweig , Berlin , und Breßlau , allwo die
KüchenGartner auf dem Felde ohne regoolen , sondern nur mit be¬
ständigen Düngen bessere GartenFrüchte bauen , als die grosen Kunst -
GärttMr Sintemal in Nürnberg - und Bambergischm Oer Spargesund
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und BlumenKohl , Ln Braunschweig die PetersilienWurzcl und der
wciffe Kohl / wovon oft ein Kopf zwanzig Pjund wieget und in Ber¬
lin ' säst alle GartcnGewachfe , besonders der gross knolllgte SeUery von
allen durchreisenden bewundert wird . Dahero die erstaunenden Regool -
Kosten als etwas überflüssiges anzusehen sind .

§ . 22 . Sparges will einen besonder » Trieb haben , zu wel¬
chen Ende wir denn von unfern zwey Morgen Platze nur anderthalb
Quadralruthrn abmessen und regoolen lassen können , das ist , es wird
am Rande sothanen Platzes ein Graben gemacht sieben viertel Elle
tief und anderthalb Elle breit , dieser Graben wird ein Elle oder zwey
Fus hoch mit PferdeMist feste eingerreten , und oben wiederum drey
viertel Elle hoch Erde darauf geworfen . Dann wird neben diesen
Graben just wieder ein solcher Graben gemacht , und zwar nahe an
den unten fest getretnen Mist hin unter . Dieser wird auch ein Elle
hoch voll Mist gestampft und getreten , und oben drey viertel darauf ,
und mit solchen MistGraben wird fortgefahren , bis die ändert halb
Quadratruthen regoolt ist , so findet ' sich denn , daß dieser Platz oben
drey viertel Ekle ordentlich Erdreich , darunter durchgehends ein Elle
hoch festgerretnen Mist hat . Dieses heifet nun regoolen . Was nun
darauf gesäet oder gepflanzet wrrd , solches wird von der Geilung , so
von der Menge Mist auffteigct , wenn noch darzu oben öfters gespren -
get , oder das Erdreich vom Reegen hinlänglich befeuchtet wird , sehr
bald wachsend und treibend gemacht . Auf dieses anderthalb Quad¬
ratruthen und nunmehro so genandtes SpargesBeet , welches um
Michael fertig seyn muß , werden zu Martini recht frische und gesunde
SpargesFachser , das sind ganze SpargesWurzelStöcke fein Reihen¬
weise ein Fus ibreit von einander über Spannens tief in die Erde ge -
pfiantzet , und die Erde fest darum gedrükt , oben das Erdreich egal ge¬
harkt , und ein Finger Dicke TaubenMist darüber gestreuet ; denn ist
das SpargesBeet beschickt , und zwar auf viele Jahre .

§ . 2z . Weil nun der so viele Mist binnen zwey Monaten das
über sich habende Erdreich dergestalt bekräftet und erwärmet , so fin¬
det sich , daß , wenn auf andern Beeten oder Feldern noch eine halbe
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Elle hoch Schnee lieget, aufdenSpargcsBeet allerScbnerverfcbwun-
- ctt ist und der Boden gleichsam rauchet und dampfet . Zu welchen
Ende dann in Ansehung der Sparges unrcr füns , Mich wo kälter j^and
ist , unter sechs Wochen Nicht ausschosset, eine gute Nutzung davon ge¬
nommen und also vor dem Monat Merz gleich das ganze parges-
Beet mit lractucenSall .uSaamm ganz dichte voll besäumet und un -
tcrgcharit werden kann , welcher n « ch wenig Tagen aujgchet . So
Haid nur dessen Blätter als ein Drcy >r oder Cr utzer qros sind , wird
eine Ctriefe neben d . r andern ausgezogen , aus dich S riefen aber so
gl ich wieder SaüatSaamen gcsäet , der ausgezogme S llat hingegen
wrrd saub r gewaschen , die Wurzeln abgeschnmen und al 0 in der Fa-
stenZ it in einem grossen Korbe nach der St .cht geschickt , allwo die
LeckerMäul r fr r ein Handgen voll einen Groschen g . rne zu bezahlen
pflegen . Da nun der Sparges schosset , zwev solche Nutzungen von
diesen Beeten ohne Graben , Jäten und Nnkvst tt können genommen
werden , so sind dieses Beeres Kosten längst getilget , und der Sparges
komt nun besonders in Betrachtung ,

H . 24 . Das erste Jahr muß der Sparges auf einem neu ange¬
legten Beet nicht abgeschnmen werden , weil selbiger noch Hunne ist ,
und nachgehends immer so dünne wachsen würde . Das zwcyte Iahe
darf selbiger auch noch nicht abgeschnmen werden ; das dritte I he
aber ist das Beet völlig nutzbar , und wrdendie alsdenn stärker , uls
Daumensdtcken Stängel . Nut einem scharfen Messer zwcy bis drey
Zoll tief unrer der Erde abgeschnitten ; - doch nur alles was dicke
Stängel sind , indem die Fächser oft junge C tängl lre «bm , w l he nur
als eine Tob ^ cksPmfe oder etwas dicker sind , Diese , sage ich , muß
Man nicht abschn . iden , sondern au - sch i essen lassen , als wo aus das ganze
Wohl eines SpargcsBeeres beruhet . Sintemalen der Ort an des
Fächf -r , wo bisher starke Stengel entsprossen , faul wird , hingegen der
Stock oder Srrunk neue Aeste ausg ^ worffen , welche junge Sparges -
Schöslmge treihen , und alsy das Fernere befördern , so müssen wir
also dir Triebe der gütigen Natur mit vernünftiger Bttvunderuttgvöl -
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lig kennen lernen , und unsere auf gute Folge sehende Anstalten dar¬
nach einrichten .

§ . 25 . Den ganzen Sommer muß nichts auf das Sparges -
Beet gesäet werden ; gleich um Michael aber wird es fünf Zoll rief
umgegraben , und eine Ruthe mit Petersilien und eine halbe Quadrat -
ruthemitRapunzenSaamen besäet . Diese beyde Früchte werden gegen
Weinachten reif , und fürchten sich auf diesem Berte vor keinen Schnee
und Frost , und wir - um solche Zeit ein klein bisgen frische Petersilie
für einen Groschen gegeben , so daß für etliche Thalrr in einer Woche
abgeschnitten werden .

§ . 26 . Was nun dir meisten Menschen , ja auch die meisten
KunstGärtner vor Arten im FrühJahre mit Bestellung so vielerley
GartenGewächse haben , daß sie nemlich gegen Ostern oder in der Fasten -
Zeit erst ansangen , den ganzen Garten umzugraben , und binnen drey
oder vier Wochen völlig zu besaamen , und zwar kW . gelbe Rüben ,
auf ein eigen Beet alleine , Petersilien - PastinatWurzeln ; rothe Rüben ,
ZuckerWurzeln , jede Sorte auf ein Beet alleine . Weil aber hiervon

' einige Saamen fünf Wochen in der Erde liegen, ehe selbige aufgehen ,
so kann man auf Pfingsten kaum sehen , was es werden will . So
verhält es sich auch mit all und jeden andern Garten Früchten , daß
nemlich jede Sorte ein eigen Beet haben , und nicht alleine so gleich
in dem FrühJahre auf einmal gesäet werden muß , sondern daß auch
sonst nichts weiter , wenn solche Frucht ab ist , darauf kommt . kW .
Wie denn zum rechten Spectacul gegen Pfingsten eigne Beete Braun -
Kohl alleine gepfianzet werden , und gegen den Winter consumiret
sind . Dann weil diese Stücke viel GartcnPlatz wegnehmen , und das
ganze Jahr nichts anders auf diese Beete genutzt werden kann ; so
müssen wir von dieser Mode so gleich abgehen , zumal dieser alte
Schlendrian Schad n bringet . Ällermassn allevormvchnteWurzel -
Gewächse in unfern KüchenGnten nicht einmal sollen placiret und
dennoch sechs ganzer Wochen frühzeitiger und zwanzig mal höher im
Werth nach Proportion eben nur von so viel Pl . . tze sollen verkauft
werden .

§ . 27 .
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§ . 27 . L^ ota . Wir müssen uns also neben unfern Küchen -
Garten vom Felde zwey Morgen milde locker Land ausmitteln , wel¬
ches alle Jahre beständig fort darzu gewidmet , und um Martini
beym erstenmal recht stark gedünget und absolut mit einem zwölfzolli -
Zen verstahlren GrabScheit zwölf Zoll tief .umgegraben , und wenn
man noch keinen Frost merkt , drey Wochen vor Weinachten mit
nachfolgenden Saamen besäet werden .

Gelben RübcnSaamen - B

Petersilien WurzelEaamen

Pasiinac WurzelSaamen - zL
Zucker WurzelSaamen

Rothe RübenSaamen - - F

ZwiebelSaamen
F -

i tö

SpmatSaamen
B » itk

MeldenSaamen » B LK
KerbelSaamen F

TillSaamen
B

; L

ZlnisSaamen
F - K

Grauen SenfSaamen
B

ztv

Summa -
7tk

Diese sieben Pfund Saamen werden mit trockner gesiebter Erde mit
Fleis vermenget , und fein egal gcsäet , auch mit Bedacht untergeharkt ,
und dann dieses Stück WurtzelAcker um den ViehAnlaufzu verweh¬
ren , mit einen dreyftangichten Zaun verriegelt . Fastnachten , ehe an¬
dere Leute an das Graben gedenken , gehet dieser Saame allesamt auf ,
und wenn - er Acker stark genug gedünget worden , darf man sich vor
keine NachtFröste fürchten .

§ . 28 . Ist nun der Frühling gut , so ist auch gegen Ostern der
Spinat , Kerbel und die Melde vollkommen zeitig . Da denn diese drey
Sorten mit samt der Wurzel vorsichtiglich herausgezogen , die Wur¬
zel abgeschnitten , jede Sorte allein sauber abgespühlet , in reine Kör¬
be gcfüllet , und also ein ganz Fuder nach der Stadt gefahren und
dreymal soviel daraus gelöset werden kann , als wenn Getrayde dar -
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auf gestanden hätte : dieses ganze WurzelStück ist von Unkraut sau/
der auszujäten .

§ . 29 . Nach Ostern im Monat May zu Anfänge werden die
gelben Rüben schon klein Fingers dicke / und da es alsdennannoch

« was rares ist , immer grose Körbe voll ausgezogen , gewaschen , in
Bund gebunden , und immer nach der Stadt geschaht , so daß den
Pfingst heiligen Abend die letzten hinein kommen , welches abermal
zweymal soviel Geld tragen muß , als wenn Grtrayde darauf gestan¬
den hätte . Und durch dieses Ausziehen wird die Erde locker , damit
die andern Gewächse wachsen können . Es müssen auch zu Pfingsten
schon junge Petersilien und PastinacWurzeln Finger dicke seyn , und
also auch , wo solche in etwas zu dicke stehen , immer verzogen und
verkauft werden , weil es zu der Zeit als was rares doppelt bezahlt
wird .

§ . Zo . Nach Johannis wird der Anis reif . Dieser wird auch
mit samt seiner Wurzel ausgezogen , auf Boden gebracht , getroknet ,
gedroschen und gleich die hundert Pfund für sieben Thaler , auch wohl
für acht Thaler verkauft . Gegen Bartholomäi wird der Till und der
Senf reif . Diese werden auch ausgezogen , getrocknet und gedro¬
schen . Wenn nun aus den WurzelWerken nach und nach so viel
ausgezogen und verkauft sind , daß die übrigen fein räumlich stehen
und wachsen können ; so bleiben selbige stehen bis Martini , da denn
alles ausgegraben und bey trocknen Wetter jeder Sorte das Kraut
abgeschnitten und also .jcde Sorte alleine rn ein drey Ellen tiefes Loch

>jn die Erde geschüttet , und jede Grube erst mit Stangen , dann mit
etwas langen Stroh , endlich dreyviertel Elle hoch mit Erde zugedeckt
wird . Die Zwiebeln werden auf den Boden geschüttet , und auf das
FrühZahr im KüchenGarten zum stecken gebraucht . Hiernächst wird
dieses Wurzelbeet sogleich wieder gedünget , gegraben und mit vori¬
gen Saamen besäet .

§ . zi . In Betracht nun von unfern zwey Morgen Kuchen -
Garten nur ein upd eine halbe QuadratRuthe Platz zu Bestellung
des SpargesBretrs abgemitttlt ; so muß sämtlich ander Erdreich ab-
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solut um Michael recht stark gedünget und zwölf Zoll tiefumgegra -
oen werden . Nach Martini wird abermals purer KühMist ohne
Stroh oder fette SchurrErde oben darauf gestreuet und wieder umge¬
graben . Davon werden nach Martini gegen Weynacht zwey Qua -
dratRuthen mit Petersilien Saamen besäet , welche in der späten Fa -
stenZeit reif ist , und alsdenn gut bezahlet wird . Dann bleibet die¬
ses andere Erdreich so liegen , biHgegen Fastnacht , da denn zwey Qua -
dratRuthen auf der MittagsSeite abgemessen , nochmals mit vieler
SchurrErde überstreuet und W . zu PsianzenBeeten mit Fleis umge¬
graben , zart geharkt und in zwölf schmale Striefen , so daß allezeit ein
schmaler Weg dadurch gehet , abgetheilet werden müssen . Dieses
PflanzenBeet wird alsdenn folgender gestalt gleich nach Fastnächten
beschickt . Auf drey Beet wird Selry Saamen ganz dichte gesäet ,
auf drey Beer PoreySaamen , auf drey Beet SallatSaamen , und
zwar auf ein Beet Montri , ein Beet KopfSallat , und ein Beet Fo -
rellenSaklat , ein Bect MajoranSaamen , ein halb Beet Thymian
Saamen , ein halb Beet SaffranSaamen , ein halb Beet Basilicum
Saamen , ein halb Beet Rabatten , oder SommerBlumen Saamen ,
so fortgepfianzt . Hiernächst wird hauptsächlich der Platz in der Mit¬
ten durch mit einem breiten Kreutzwege , so drittehalb Elle breit ist ,
auch auf den Seiten herum mit einem Wege zwey Ellen breit abge¬
schnürt , und an den Zaune herum Rabatten eine Elle breit gelassen ,
desgleichen müssen auch an den KreutzWege Rabatten eme Elle breit
bleiben , in der Mitten aber werden lauter Beete anderthalb Ellen
breit abgeschnürt und abgetreten , nachgehends aber nach und nach die
Wege und schmalen BeetStiege sauber ausgeschaufelt , und mit San¬
de ausgeftreuet , auf die Rabatten her , und werden aller zehn Fuß
hoch ein klein FranzApfel - oder Birn - auch Kirsch - ApricosenStamm -
lein gesetzt , jedoch immer verschnitten , daß selbige niedrig blei¬
ben , und in Spaliere gezwungen werden können . Dazwi¬
schen werden dann und wann . allerlei ) Farben StockRosen ,
Bvtanien oder Pconien , KvnigsKronen , meiste , blaue Lilren ,
SonnenBlumen , blau und meiste Onvolvulus und alle nur
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^ <7 . , ^ llche SommerBlumen Saamen , welche das roch acht Grs-
schien und mit drey leoth alle Rabatten besaamet werden kon -

n?n , wovon alle Monat neue Flor erscheinet . Hierunter können
s -ulivanen , Narciffen , Ranunkeln und allerlei) Zwiebeln gesteckt,
auck dann und wann allerley Farben Amiculs , Lavcoyen , Hyacin -
eken Tausenschönen , ingleichen allerley Farven gefüllte Nelken ,
g - bnMc , »A w - amoch Platz ist , g - fM - B » ls- mm° und
^ chtViolen , nicht weniger erne RosenStaude und grose Johannrs-
Beê aude gepAnzet werden , welches also sonder Kosten ein Ver¬
kam Siebt . Zwischen diesen Stauden und unter dle ) e Strauche
?. n ^ Bäume werden , wo nur eine Handbreit leere Erde erscheinet,
üus sämtliche Rabatte » herum SteckZwiebeln gesteckt , weck selbige so -
E keinen Platz einnehmen , und wegen des starkenAbganges , da fie

vier Wochen zeitig sind und verkauft werden können , so daß sechs
m i üng - Sü - ZEd - ln °° » « »durch r «
Blau bezahlet wird , und das Vergnügen von Blumen frey tst.
Platz vezay seine NachtFroste mehr zu vermuthen ,
werden ausser vorerwehnten Veranstaltungen immer einige Quadrat-
Ruthen nach einander umgegraben , zart geharkt und bestellet , und
zwar gleich nach Fastnacht zweyQuadratRuthm mrt Petersilien Saa-
men / weil selbige über vier Wochen m der Erde luget , damit immer
sriscke Petersilie vorräthig ist , indem die vor Weynachten gesaete zu
Ostern langst verkauft ist. Nechftdem werden gleich in der Fasten
sechs QuadratRuthen mit ZuckerErbsen und SraffelErbsen , auch
kiernechft sechs QuadratRuthen m , t werssrnSchmmck - oderFretzBoh -
mn T " und mit braven starken langen StaffelStöcken versehen .
Sine QuadratRuthe wird mit KerbelSaamen , acht QuadratRuthen
mit meisten Kohl oder KappSaamen rochen KohlSaamen , zwey
QuadratRuthen mit Kohlrabi Saamen , zwey QuadratRuthen mrt
^ lriebenSaamen besäet , damit diese Pflanzen vierzehn Tage vor
Pfingsten ohnfehlbar in das Feld auf gemistete Brache gesteckt wer¬den können / Vier QuadratRuthen werden mrt SpmatSaamtN,
zwey QuadratRuthen. mit RettiesSaamen besäet , vier QuadratRu -
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chm werden mit Gurken Kern beleget , vier QuadratRuthen werden
mit fein geraden MerrettigWurtzeln bepflanzet , vier QuadratRuthen
müssen mit Charlotte « bestecket werden , zwey QuadratRuthen mit
Knoblauch . Unter dieser Bestellzcit wird

§ . zz . Unter denen fernen Saamens , so auf die zwölf Beet
von zwey QuadratRuthen eingetheilt , gesäet worden , wird der Sal -
lat am ersten fortgepsianzt werden können . Zu welchem Ende denn ,
sobald die PstanzenBlätter als einen Groschen gros haben , einige
QuadratRuthen dazu nochmals gedüngel und umgegraben , auch so¬
gleich von allen dreySorrenSaltatPstanzen darauf eine Spanneweit
von einander gestecktj werden müssen . Massen keinKopfSallat mürbe
und delicat wird , auch keine feste Häupter bekommt , wenn der Acker
Nicht recht fett gedünget , und immer begossen wird . Da auch die
Erfahrung gelehnt , daß binnen sechs und zwanzig Tagen aus einer
guten SallatPflanze ein SallarKopf werden kann , wenn alles recht
tractiret wird , so muß kW . wenn die SallatPflanzen auf ihrem Ber¬
ten ausgezogen werden , so gleich , wenn ein Beet halb leer ist , gleich
wieder Saamen darauf gestreuet , und wo dB . ein SallarKopf aus¬
gezogen wird , sogleich den Augenblick eine dergleichen Pflanze dahin
gesteckt werden , welches den Sommer über sechsmal kann wiederho¬
let werden .

§ . Z4 . Es darf in ganzen Garten keine Handbreit Acker eine
Stunde leer liegen , sondern es mus niemalen an Pflanzen fehlen .
Hierauf werden die Porey , daß ist SpanischLauch , Majoran , Thy¬
mian , Safran , Salvey , Bafilicum und Rabatten BlumcnPflan -
zcn , auch endlich die SelryPslanzen zeitig werden . Da denn acht
QuadratRuthen mit PoreyPflantzen eine Hand breit von einander
fein Reihenweise , zwey QuadratRuthen mitMajoran , eine Quadrat
Ruthe mit Safran , eine QuadratRuche mit Thymian , eine Qua -
dratRuthen mit Basilimm , eine QuadratRuthe tmit SalvevPflan -
zen fein Reib », unreife besteckt , auch alle zcitiae SommerBlumenPflati -
zm auf die R - batten herum fortgesetzt werden müssen .

§ . Z5 . So nun dieses geschehe , müssen die SelryPflanzett
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wie ein F - derKrel dicke seyn , welche absolut Nicht so dünne , wie die
zarten MäuseSchwänze gepflanzt werden , wovon kerne Knollen , son¬
dern Unter , aserichle WurzelKnopgen , woran hundert Mause -
Schwänze hangen , werden . Wenn aber die SclryPflanzen so stark ,
als eine FederKiele sind , so hangen viele hundert zarte Fäserlein
wre Haare d wa i , woraus die MäuseSchwänze werden . Es wrrd
aber nur dre Spitze der Wurzel mit der ernen Hand fest gehalten und
nur dem Daumen und Zeigefinger der andern Hand alle die Faserlein
abgeftreist , die Wurzel in der Mim abgebrochen , die Spitze wegge -
worsen , der Strunk aber wird gepflanzt , woraus denn Staude »
und Knollen Selry wachsen , als erne doppelte Faust gros . Zu dem
S . lry nun muffen absolut über achtzig QuadratN . chen Erdreich ge¬
nommen werden , wert viel Früchte darzimschm gcpffmzel werden sol¬
len , und muffen die SclryPflanzen zwölf bis vierzehn Zoll fern Rel -
henweis aus einander kommen . Weil nun der Selry langsam wach¬
set ; so muß sogleich zwischen zwcy SclryPflanzen allezeit eine Sal -
latPflanze gestecker werden . Und weil in zwanzig Tagen die Sallat
Pflanzen zu Kopsen geworden , werden selbige auögezogen und gleich
wieder SallatPflanzen in diese Stelle geflanzet , und zu dem Ende
aller sechzehn Tage drey . rley SallatSaamen auf die drey eigen hierzu
gewidmeten Beete mir Fleis gesäet , damit es nickt an Pflanzen man¬
gle . Welches dis gegen Jacybi so gehalten werden kann . Dahero
der Sallat Fuderweise forlgefahren werden muß .

H . z6 . Auf die neun PflanzenBeete , wo Majoran , Safran ,
R tbatrenBlumm , Thymian , Basilikum , Selry und PoreyPfian -
zen gestanden , wird gegen Pfingsten auf sechs Beete BlumenKvhl
Saamen und auf dny Beere EndivienSaamen gesä t , ruvor aber
umgegraben . Diese Pflanzen werden gegen Jacobi reif und auf
d e Stelle zwischen den Selry , wo bis Jacobr S ^ ll tt gewachsen , al¬
so zwischen zwev SelryStauden allezeit eme BlumenKvhl oder En¬
divien SallatPflanze gesetzet , Ehe und bevor muß kein BlumenKvhl
oder Endivien gepflantz ' t werd n ; indem die Sonne sonst solchen so
ziehet , daß lauterklerne Knospen und keim rechte gross weise Schüben

werden.
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werden . Auch würde der Endivien , wenn solcher zeitig gepflanzet
würde , zu alt und zu Hartwerden , daß solcher zu speisen untauglich
fallen würde .

tz . Z7 . Wenn nun das SclryKraut etwas zu gros werden wich
wird cs ' zur Helfte abgeschnitten , weil der Selry unter sich , der Blu -
menKohl und Endivien über sich wachsen muß . Und wenn es nach
Michaelis kommt , muß mit LindenBast von PackMatten jede Endi -
virnStaude mit Vorsicht zusammen gebunden werden , damit selbige
nicht grün und zu breit auseinander , sondern weiß und zarte kraust
zusammen wachsen .

§ . z8 . Sobald von denen vier QuadratRuthen , so mit
PctersilienSaamen besäet worden , eine QuadratRuthe abgcschnit -
teu , muß sogleich ^ anderer darauf gesäet und damit bis Martini fortge¬
fahren werden , masen immer beständig frisch und einschnittige Petersilie
vorräthig seyn muß . Es sind daher diejenigen Leute Thoren , welche war¬
ten bis die alten Wurzeln wieder ausschlagen , indem solches hartKüh -
Futter wird ; besonders wo grose Hofhaltungen sind , da müssen aller

Hier Wochen ein paar auch wohl vier QuadratRuthen mit Petersilie
gesäet werden , damit wenn selbige vier Zoll hoch ist , fein delicat un¬
frisch emschnittig voll auf geliefert werden kann . Desgleichen auch
so viel Zwiebeln und Charlotten .

§ . Z9 . Insbesondere aber müssen zu Pfingsten auf die zwölf
QuadratRuthen , worauf die weisscn und rochen KohlPflanzen auch
Kohlrabi und KvhlRübenPflanzen gestanden , wenn die Beete um -
gcgraben sind , so gleich acht QuadratRuthen mit BraunKohlPflan -
zenSaamen von der niedrigen Art , wovon die Helfte blaubraun , dir
andere Helfte grün wächset , denn vier QuadratRuthen mit Savoyer -
Kohl oder WierfingSaamen besaamet werden . Ferner werden zu
Johannis auf die vier QuadratRuthen , wo Spinat gestanden , auch
BraunKvhlPflanzenSaamen gesäet . Da nun diese Pflanzen binnen
drittchalb Monat zeitig sind , so werden selbige allezeit einen Fuß breit
von einander auf die sechs und dreisig QuadratRuthen , wo Retties ,
Kerbeln , ZuckerErbstn , Bohnen , Gurken , Majoran , Safran ,

Fff Thy -
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Lhymistt / Basilikum , Salvey und der erste Sallat gestanden / ge ^
pflanzet , auch so gar vor den letzt rausgezogenen Pflanzen die zwölf
MuadratRuthen , worauf diese erste braune LohlPflanzen gewachsen ,
den Augenblick bepflanzet . Welches altes accurat Reihenweise jge -
schehen muß . k^ 8 . Zwischen zwey solche braune KohlPflanzm nun
wird jederzeit ein Erfurther RettigSaamenKorn zwey Zoll tief in die
Erde gesteckt . Endlich werden die letzt auf die vier GuadratNuthm ,
rvo Spinat gestanden , gesaeten BraunKohlPflanzen um Bartholo -
rnäi gegen Michaelis zwischen den Selry und BlumenKohl , wo jnur
eine Pflanze Raum hat , gestecket , auch nunmehro , da die Blumen
Flor bald ein Ende hat , alle Rabatten voll braune KohlPflanzen ge¬
setzt , so daß nicht eine Handbreit Ackrr nackend erscheinet .

§ . 40 . Nun ist Gottlob der Garten wieder voll kW . und muß
also nunmehro der unterirdische Garten besorget werden , das ist , es
werden ausser dem Garten nahe dabey zwey Graben gemacht , jeder
viertehalb Elle tief , fünf Ellen breit , sechs und dreysig Ellen lang .
Diese Graben werden oben die queere mit ganz starken Stangen ,
denn mit langen Stroh , und oben eine gute Elle hoch mit Erde zu¬
gedeckt , an jedes Ende eine Treppe hinunter und eine Thüre , so oben
« in LuftLoch hat , von sechs Zoll vorgemacht . Dieses sind nun zwey
GartenKeller , welche mit leichten Kosten gemacht , nicht zu verbes¬
sern , jedoch so räumlich sind , daß eine groß (Quantität grüne Maa¬
re darinne erhalten werden kann . Es bleibet in jeden in der Mitten hin¬
durch ein Weg dreyviertel Elle breit feste Erde , auf beyden Seiten
aber wird ein Fuß hoch halb Erde und halb Sand vermischt geschüt¬
tet , und fein gerade geharkt .

§ . 41 . Um Martini , oder wenn es bald beginnet zu frieren ,
wird der Endivien Sallat ausgehoben und so mit Bast zusammen ge¬
bunden mit der Wurzel , nahe neben einander indem Keller in die
Erde gepflanzet ; der Selry aber wird allesamt ausgehoben , das
Kraut oben abgefchnitten und die Knollen in drey Ellen tiefe Löcher,
so mit Sand ausgestreuet sind , bey recht trocknen Wetter geschüt¬
tet , oben her erst mit Stangen , dann mit Stroh und endlich miteiner
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rinrr Este hoch Erde zvgedeckr . Desgleich n werden auch um Mar -
tim die Enurrher grosen schwarzen Rrrkige außgehoben , selbigen Las
Kraut abgeschnltten und such m Locr-er m die ^ i. de gewogen , und
oben vor den Frost wohl zugedeckr . Der Merretlig wird auch aus -
gehoben und in den Keller in Sand gescharrt . . Knoblauch und
Scharlotten werden zusammen m Bunde mit den Hälmern gebunden
und in einer Kammer verwahret .

H . 42 . Nun bekomm : der Braune und SavoyerKohl erst recht
Platz sich auszubreiten und zu wachsen ; da anderer Leine Gärtner y
ein Ende hat . Ohnerachter nun unfir Garten den Sommer Lurch
so viehältige Früchte getragen , so wird dmnoch zu Ävemachrm nie¬
mand ^ 8 . soviel Platz finden , seinem Hut Larinne auf dieblose Er¬
de zu legen . Ein solches kann ein Hauehalter mrt vier Morgen aus -
richien . Man betrachte einmal , was vor Geld zwey QuadratRuthen
Reddres , anderthalb QuadratRuthen Sparges und zuvor anderthalb
QuadratRuthen Lactuca , vier QuadratRuthen sechsmal gesäete Pe¬
tersilie , zwcy QuadratRuthen grüne Zwiebeln , eine Quadra . Rache
Kerbel , vier QuadratRuthen Spinal , vier QuadratRuthen Gurken ,
sechs QuadratRuthen Erbsen , sechs QuadratRuthen Bohnen , zwcy
QuadratRuthen Majoran , eine QuadratRuthe Safran , eine Qua -
dratRuche Bafilicum , eine QuadratRuthe Salvey , eine Quadrat -
Ruthe Thymian , zwey QuadratRuthen Knoblauch , vier Quadrat¬
Ruthen Scharlorten und achtzig QuadratRuthen achtmal g pfianzree
KopsSallal , eingetragen ? wie viele Fuder , sage ich , find in die
Scadr in einer Woche gefahren worden ; Nun siehe weiter , wie vie¬
le Fuder grose P terfilienWurzeln , PaftinacMurzeln , roihe Rü¬
ben und ZuckerWurzeln vyn den zwey Morg n MurzelÄck <r in dm
Gruben liegen , wie viel Anis , Till , Senf und gelbe Rüben davott
verkauft find ? Nun betrachte , wenn von Weinachten bis Qst rn ,
da alles shr rar und rheuer ist , die fast bedeesst n zwev ganzen M r -
gen mit Braun und SavoyMvhl , benebst so vielen Fudern P tcrst -
lien Pastmat - Wurzeln , Noch Rüben , ZuckerWurz ^ ln , mgleichen
so vkl tausend Küpfe RstherKokl , wovon KramSallat gemacht ,

Flf 2 u . .d
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und ein Kopf für vier bis sechs Pfennig verkauft wird . Ich sage fa

viel Fuder groS knoliigrer Selry , Borey , BlumenKohl , Endivien ,

Sallat , Erfurther Rettige in die Stadt gefahren werden , weil der

BlumenKohl in dem ErdKeller wie ein Teller gros , Blumen getrie ,

hen , und der EndivienSallat so mürbe , weiß und gelbe Häupter be¬

kommen , als zwey grose Fauste dicke , was davor für eine Summa

Geldes heraus kommen kann ? Ich bin gewiß , tausend Thaler sind

verdient , und wird mancher KunstGärtner seiner Herrschaft an statt

so viel Fuder nicht so viel HandKörbe voll solche GartenFrüchte um

diese JahresZeit mit aller seinerKunst vorweisen können . Jmmittelst

berufe mich auf meinen kleinen Platz , auf die wenig aufgewendete Ko¬

sten , und hauptsächlich auf die zu jedesmaliger Veränderung be¬

stimmte Zeit und den darzu ausgemitlelten Platz . Ich weiß , es wird

ein jeder zugestehen müssen , daß alles Regclmasig behandelt , auch

ganz möglich ist , und daß eine mit Geschicke und Fleis verknüpfte gu¬

te Hauswirthschaft das vegetabilische Reich besser nutzen kann , als

bisher geschehen . Sintemal den Sommer hindurch die Rabatten in

diesen Garten mit soviel hundert Sorten der schönsten Blumen ge¬

langet , die Spaliere so voller Franz -Obst gehangen , alle und jede

Beete so oft mit den delikatesten Garten Früchten abgewechstlt , und

im Winrer nicht alleine der ganze Garten abermal mit Savoyer und

BraunenKohl überzogen , sondern unter der Erde auch noch ein grösi -

sercr Vorrath sich anKüchenSpeisen verhalten , als viele Gärtner das

ganze Jahr nicht in den grössesten Garten zeugen . Wir wollen also

mit diesem Nutz und LustGarten zufrieden seyn , und wäre also gnug ,

was man kürzlich von der KüchenGärtnerey hätte sagen und auf drcy

Bogey Pappier schreiben können .

§ . 4Z . Weilen aber an grosen Fürstlichen oder Königlichen

Höfen nur Staats und KunstGärtner mit drey bis vier Gesellen und

sehr vielen Tagelöhnern gehalten werden , und dennoch der so genann¬

te ZehrGärtner oder KüchenMeister oder OberEinkaufer jährlich für

einige tausend Thaler Garten Früchte kaufen muß ; so bitte ich alle

Gartenbau und WirthschaftsVrrständige zu überlegen ^ wenn nach
> - niemer
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meiner hiebevor angegebemn Art ein Platz von sechs Morgen nahe

vor der Stadt von einem guten KüchenGartner von Bamberg oder

Nürnberg , so hundert Thaler jährlich kostet , welchen nur Fröhnrr zu

Hülfe gegeben werden dürfen , so Regelmässig behandelt würde , ob

nicht eine grose mächtige HosStaat damit versehen und dadurch viele

tausend Thaler ersparet werden könnten .

Von HopfenGärten .
§ . r . Ob wir gleich bey dem Obst - und KüchenGärten , wenn -

solche nach unserer Manier angelegt und traetirct werden , wahrlich -

men können , daß solche jährlich viel Geld eintragen , jcdennoch ist / sol¬

ches alles nicht gegen einen Regelmässigen HopfenGärten zu verglei¬

chen . Obst - und KüchenGärten sind fast auf allen Dörfern in ganz

Deutschland und in allen Städten zur Gnüge anzutreffen , aber von

rechten fiorisanten HopfenGärten trist man oft in zehn bis zwanzig

Meilen nicht einen an . Weswegen dann der Böhmische , Kemberg

und Bitterfeldische in Sachsen , ingleichen der Garkbisch und Lanzen -

sche Hopfen in der alten MarkBrandenburg , fast halb Deutschland ,

ja halb Schweden und Engelland verlegen muß .

§ . 2 . Es pflegen zwar an den meisten Orten Deutschlandcs so

wohl in den Städten , als Dörfern an ihren GartenZäunen herum ,

auch wohl auf eignen hierzu aplirte Platzen , in Ansehung zu ihren Brau -

Wefen viel Hopfen erforderlich ist , die Leute etwas Hopfen anzupflan¬

zen . Weil aber solchen Leuten die hierzu erforderliche Wissenschaft ,

auch wohl öfters das Vermögen fehlet , indem HopfenGärten , wenn

selbige Regelmässig seyn sollen , viel Geld kosten ; so ist mit ihren Hopfen -

Bau , zu malen man öfters die elendest und hungrigsten Berge darzu

rrwehlet , und fast ohne Dünge mittelst Steckung ganz dünner Stan¬

glein einige Fächser , jedoch ganz irregulair leget , nichts auszurichten .

Die HopfenRanken laufen und winden sich um die sehr kur ? rn Stöcker

ganz dünne , wie ein SttvhHalm dicke , oft kaum sechs Ellen hoch , die

HopfenHaupter werden klein wie eine MandelKerne gros , und noch

darzu , weil der Trieb fehlet , nicht reif , sondern bleiben ganz weislich

Fff z gelb
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gelb . Bey dem Abpflocken wir- fast die Helfte Laub darunter gepflückt,
damit es doch mel Scheffel werden sollen . Wer will nun solchen
Hopfen kaufen ? Ist nun das Erdreich oder die KantcsAnmSchuld ?
wre alsdenn solche einsaitige -Oeconoms vorgeben , oder ihr « Wernes
Verfahren ? Worzu noch kommt, daß solche dumme Keule im Fruy -
J .chre , wenn die Fachfer die jungen koden , welches gute HopfenRan-
ken werden sollen , zwey bis drey Zoll aus der Erde zerrieben , unrer
den Titel junge HopfenSchüsgen abschneiden , und denkcckerMäulern
Zu S tllat verkauffen . Es wird etwa zwey Groschen für ein klein
HandKorbgen voll solcher Schösling geloset , und wenn solche zum
Wachs waren gelassen worden , harre wenigstens zehn Scheffel Hop , en
daran wachsen können , davor die alberne Keule als d <nn einen Ducalen
einstreichen können . Kurz von der Sache zu reden , so sage ich , daß
es bekannt, wie solche Keule ihren so genanten HopfenBerg an einen
Morgen von hundert und achtzig Guadratruthen jährlich nicht zwölf
Thaler nutzen . Hurnechst sinder sich annoch , daß öfters bey kalten
Wintern die so fern dürren HopfenScöcker fast allesamt verbrant wer¬
den , in Meinung auf das FrühZahr wieder andere zu kaufen . Weil
aber bey viel solchen ungleichen Wirrhen zu solcher Zeit ihr Geld -
Beutel sich mcht aufthun null ; so muß der etwan noch aufschiessmde
Hopfen sich fast ohne Stangen verfilzen , auch wenn denn spare Nacht-
Froste kommen , und die HopfenKcimen beginnen aus der Erde zu
kommen ; so muffen selbige , weil keine unrerirrdische Warme , in Er¬
mangelung gnugsamen Düngers , da ist , erfrieren . Dieses ist also das
wahre Bild von den meisten Deutschen Oerlern ihren HopfenBau ,
weswegen d . nn viele brave Leute , welche Mittel gnug dazu hätten , auch
Verstand und Fleis anwenden wurden , in Ermangelung der rechten
Wissenschaft abgeschreckl werden , auf dem HopfenBau m schm und
also ausländischen Hopfen theuer kaufen und das Geld ausser K « nd
schicken müssen .

§ . ? . In Ansehung vsr angeführter sehr erheblicher Hinder¬
nis sollen billig Landes Herrschaften darauf ein besser Augenmerk
rrchten ; gllermaffen die PrauNahrung in - en Städrm und auf gros¬

sen
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fett LandGütem Md Aemtern eine von den vornehmsten und nöthig -
sten ist , und weil , wenn schlechte Sommer fallen , da ein Scheffel
Hopfen einen Thaler auch wohl anderthalb Thaler kostet , viele tau¬
send Thaler jährlich aus einem Fürstenthum in fremd Land geschickt ,
wodurch denn absolut die Brauenden zurück kommen müffem Es
wird zwar in vielen HaushaltungsBüchern von HopfenBau gedacht .
Man vergleiche aber alles und jedes , so bereits davon vorhanden ist,
gegen dieses ; so wird sich finden , was eine ErfahrungsOeconomie ge¬
gen eine Theorie vor einen Unterscheid machet . Damit ich mich aber
in Ansehn aller WortFechter Einwürfen , mit SturmHaube und
Harnisch versehe , wenn , wie oben bereits erwehnt , gesagt werden
wolle , das Clima wäre nicht aller Orten tauglich zum HopfenBau ,
auch nicht das Erdreich ; so wollen wir also denselben anrathen .
Erstlich sich nach Bitterfeld und Kemberg in der Lausnitz zu verfügen
und allda den ganzen HopfenBau zu untersuchen . Da , sage ich , wird
ziemlicher Fleis und Verstand gebraucht . Vor das andere sollen
selbige nach Böhmen gehen , da wird sich ergeben , daß noch bester da¬
mit umgegangen und jährlich für mehr als eine Tonne Goldes Hopfen
verkauft werden kann . Vor das dritte sollen dieselben bey Garleben
in der alten Mark den HopfenBau beaugenscheinigen , auch die Ge¬
gend und alle oeconomische Nutzungen dabey genau einsehen , auch wie
viel auf einem Morgen an Scheffeln jährlich gebauet , und wie vielvon
dort an andere Orte geschaft wird . Viertens sollen selbige noch ei¬
nige Meilen weiter in die Perlenbergische Gegend nemlich nach Lanzen
gehen , da wird sich finden , daß dasige Mode alle vorigen übertrift ,
und daß auf einem Morgen von hundert und achtzig Duadratruthen
allda mehr Hopfen gebauet wird , als an manchen deutschen Orte , wo
eben so guter Acker und eben so gut Clima ist , nicht auf dreysig Mor¬
gen gebauet werden kann . Hierbey sollen selbige auch Acht haben , wie
gros die HopfenHaupter allda seyn , und was vor Farbe , ob wohl bes¬
serer Hopfen in derWelt gewünschet werden könnte ? Und wenn gegen
Herbst der Hopfen abgebracht , wie viele hundert Fuder hoher
brauner Kohl alsdenn zwischen dm Hopfen gewachsen ist/ welcher nun

annoch
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annoch - rey Monate frcyen Platz zu wachsen hat . Fünftens sollen
selbige um die edle Wahrheit an das Licht zu bringen sich nacher
Schweden 'verfügen und genau erkundigen , ob vor hundert Jahren
wäre Hopfen allda gebauet worden ? Da sich nun ergeben wird , daß
man vor diesen wenig Glauben darzu , wegen dortigen Mitternachts
und kalten Climatis gehabt . Hingegen jetzo , da die Schweden alle
Jahre für viele hundert tausend Thaler Hopfen aus Deutschland und
dm meisten von Lanzen / Garleben und dergleichen Orten bekommen ;
Und nachdem man die Art und Weise gelernet, auch in Schweden da¬
raufbedacht gewesen ; so würde anjetzo der beste und recht grosHäu-
ptericht und resinöser Hopfen in Menge in Schweden gebauet . KB.
Ob e - gleich sehr kalt Land wäre . K6 . Es müssen aber die Hopfttt-
Gärten also tractiret und mittelst gnugsamen Mist so unterwärmet
werden, daß die HopfenKeimen sich erhalten können , bis die Sonne
beginnet Meister zu werden . Wenn nun diese WortFechter oder
Theoretici dieses alles mit ihren Händm begreifen ; so werden dieselben
also ersucht , ihr theoretisches Gewehr niederzulegen , und uns also Platz
zu machen , damit wir dem gemeinen Wesen zum besten nicht nur das¬
jenige, so hiebevor recht gut an den Brandenburgischen Orten auch in
Böhmen angetroffen worden , sondern dasjenige, so uns die dreysig bis
vierzig jährige Erfahrung gelernet , zuverlässig an das Licht bringen
können .

§ . 4 . Gleichwie rin Kürbis wegen seinen langen fetten zu trei¬
benden Ranken nicht auf dürren magern Bergen oder steinigten Or¬
ten wachsen kann , noch viel weniger kann Hopfen auf solchen Höhen,
welche mager und steinig Erdreich haben , wachsen und seine Ranken ,
welche von Rechtswegen zehn Ellen , ja wohl zwölf Ellen hoch sich um
eine starke Stange winden und fast Fingers dicke werden sollen , aus -
treiben und grosse HopfenHäupter , welche fast wie ein HünerEi so
gros , auch resinös und braun ausfehen müssen , zeitigen . Weswegen
nicht gleich viel gilt , den Hopfen anzulegen , wo man will , oder wohl
gar die alberne Einbildung heget , guten tiefen schwarzgrauen Boden
müste man zu Grtrayde atmenden , dm Hopfen könnte man auf ma¬

gern
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gern und höher » Acker bringen . Nechstdem wird auch sich niemand

finden ^ welcher seine HopfenGärten besser / als seine gute Weitzen - oder

RockenAecker solle gedünget haben / sondern es werden bey solchen Leu¬

ten auf einen Morgen nicht alle Jahr zwey Fuder ja oft nicht ein Fu¬

der aufgefahren . Bey so gestalten Sachen denn auch nichts recht

fruchtbarliches gehoffet werden kann . Es darf sich auch nicht wohl

ein erfahrner Mann merken lassen . Wie und auf was Art solche

Leute ihre Dinge zehn mal so hoch nutzen könnten ; indem weil es ihr

Vater und Grosvater nicht anders gemacht / so könnte es folglich

auch nicht anders gemacht werden . Die HauptUrsache aber hierinne

ist / daß die wenigsten Menschen reisen und wenn auch einige gereiset ,

so sind selbige nicht just zu solcher Zeit an die Oerter gekommen , wenn

bey diesen oder jenen Product wäre was zu sehen gewesen . Viele be¬

kümmern sich auch um diese Dinge nicht , weil solches in ihren Gedan¬

ken nur Kleinigkeiten sind , und für den Verwalter gehören , sie aber

müssen wichtigere Dmge auf Reisen profitiren , Tanzen , Fechten , und

allerlcy Sprachen lernen . Und wenn auch alten Leuten , welche schon

würklich Haushalten , gesagt werden wolle , man könnte auf einen

einzigen Morgen Lande alle Jahr für drey hundert und sechszig Thaler

Hüpfen bauen ; so wird es niemand glauben , indem diese Leute oft

jährlich nicht für zwölf Thaler bauen . Dahero ich vornöthig erach¬

te , alle diese Eräugungen allesamt anjörderst aufzuführen , ansonst

das gute , so gesagt werden soll , nicht erkannt und der Unterschied er¬

wogen werden könnte .
§ . 5 . Wer sich einen ! einträglichen HopfenGarten anlegm

will , muß absolut nahe an seinen Gehöfte einen Morgen Acker , wel¬

cher tief lieget , schwarzgraucn starken Boden har , darzu ausmitteln ,

damit man alle Tage den Sommer über öfters darnach sehen , auf die

ArbeitsLeute Achtung geben , auch wegen des braunen Kohls , so ge¬

gen den Herbst darinne gepflanzet wird , und wegen der so kostbarm

HopfStangen , welche oft gestohlen werden , sicher seyn kann . Inson¬

derheit weil absolut , wenigstens von allerley Weis - und Schwarz -

Dorn , Hanebutten , Haseln , CreutzDorn und dergleichen Strauch -Ggg Werk
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Werk ein lebendiger Zaun darum gemacht werden muß ; so könnte die

eine Seite Zaun ersparet werde « / wenn dieser HopfenGarten sogleich

neben dem Obst - oder KüchenGarten angelegt würde . Ich sage auf

solche Art / wie ich die HopfenGarten tractire / muß absolut ein Zaun

herum / damit kein Schwein , kein HuN / auch kein fremder Mensch da¬

rein kann .

§ . 6 . Im Monat September muß dieser Morgen von Huri -

- ert und achtzig Quadratruthen aufs wenigste mit fünfzehn vicrspän -

Nichten Fudern kurzen fetten und zuvor schon gut verfaulten Mist ge -

- ünget und zehn Zoll tief durch verständige Leute untergegrabrn / und

Mit eisernen Harken fein egal geharkt werden - Weil nun zu einer

Hopfenstange accurat zwey QuadratEll n Platz gehören ; se folget also /

- aß in Betracht eine Quadratrulhe vier und sechszig QuadratEllen

halt / daß auf jede Quadratruthe zwey und dreyssig Stangen / und al -

. so auf hundert und achtzig Quadratruthen oder ein Morgen sechs und

Neunzig Schock starke HopfenStangen gehören . Nachdem nun in

- üfem Artickui das Wohl und Weh des HopfenBaues beruhet ,; so muß

mittelst einer langen Schnüre der Pl itz von hundert und achtzig

Quadratruthen accurat in Winkel und in ein accurates Gevierte ge¬

schmeckt werden , es sey nun ein langlicht oder ein accurates Quadrat .

Dann müssen hieraus accurat die Qveer des Landes mit der Schnüre

die Linien abgemessen und so viele kleine Vierecke formiret werden , daß

deren Zahl tust sechs und neunzig Schok werden , welches alles mit

- rcy Finger breit tiefer Vorstreichung in die Erde mit einem spitzigen

Eisen oder Stock wohl angemerket werden muß , so daß ein jedes zwey

QuadratruthenEllen haltendes Gevierte deutlich gesehen werden kann .

Hurnechst muß man stch auf der Nachbarschaft oder wo es auch sonst

vor Geld zu zwingen ist , nach einigen Sackeren voll HopfenFachsem

Mischen , das stnd HopfenWurzcln , welche länglich in - er Erde fast

- vie die WeinNebenFachfer beschaffen , jedoch ganz dünne und fasericht

sind , deren Anzahl wenigstens acht hundert Sckwck seyn müffcn , mit

- em Beding nicht nur solche tgube und dünne Faser , sondern achte auf -
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richtige frische viele Knospen und so genante Augen habende Fachser .
Dieses muß aber absolut gleich nach Mnhael besorget ftyn .

§ . 7 . Um Michael oder gleich darnach wird in jedes solches
kleine Viereck , so just zwey QuadratEllen in sich fasset , just m die
Mitten ein Stöcklein gestochen , so nur klein Fingers Dicke und wenig¬
stens eine gute halbe Elle lang ist . IW . Dieses ist nun das Zeichen ,
wo die HopfenSrange auf das FrühJahr zustehen kommt . So bald
nun dieft Stöcklein accurat abgetheilter Massen gestochen sind , wird
sechs Zoll weit um das gestochne Stöcklein herum mir einem scharfen
spitzigen Holze oder Eisen ein runder RingelGraben eine Hand breit
und fünf Zoll tief gemacht , und in jeden solchen RingelGraben , so
um den gesteckten Stock sechs Zoll weit davon herumgehet , wenigstens
acht bis zehn solche HopfenFächser geleget , doch so , daß jederzeit die
Knospen oder so genandten Augen , welche eine Neigung zum Wachs¬
thum über sich zeigen , oben kommen . Dann wird ein paar Hand
hoch Erde wiederum darüber gescharret und IW . den Augenblick ohne
Verrückung des in die Mitte gesteckten Stocks , wo nemlich die Fachser
hingcleget worden , mit den Füssen dichte niedergetreten , damit di ?
Fächser so gleich von dem frischen Erdreich wohl umfasset werden . Mit
dieser Pflanzung wird also stark durch sehr viele verständige Leute ange¬
halten bis die sechs und fünfzig Schock Stöcklern jedes rings herum
mit acht bis zehn HopfenFachsern belegt sind . In diesem Zustande
bleibet demnach dieser gepflanzte Morgen HopfenGarten siegen bis
gegen das FrühJahr .

§ . 8 . Im Monat Marz fanget der Hopfen an zu keimen , da
denn die so genanten HopfenSchüslein accurat wie dünner junger
Sparges beginnen aus der Erde zu gucken , IW . Nun ist wohl acht zu
geben , daß nicht ruchlose Leute diese jungen Schöslinge ausstechen .
So bald aber selbige nur in ihren Ringel herum sich ein Zoll hoch aus
der Erde zeigen ; so müssen mit allen Fleis etliche recht starke Männer
mit einem so genandten PfahlEisen zwischen die gemachten Ringel tre¬
ten , mit Vorsicht das in Herbst gesezte Stöcklein ausziehen , und nicht
Meine mjt dem PfthlEiftn ein Loch ein Aus tief ejnstossm , sondern

Ggg 2 es



4 - o Fünfter Thsri

es muß auch ein andrer Mann , welcher hinter diesen hergehet , so
gleich eine starke HopfenStange , welche wenigstens als ein starker
MannsArm dicke und zwölf Ellen lang , hinein stoffen , und ohne Ver¬
letzung der HopfenSpröslmge nut den PsahlEisen die Erde sein feste
um die Stange herum stoffen lassen , damrt die Stangen ja recht gera¬
de zu stehen kommen , ansonst es häslich aussiehet . Nur rathe ich
wohl meinend an , daß man recht starke Stanzen erwähle , ansonst bry
sich eräugenden Sturm Winde , wegen Schwere der so vielen Hopfen -
Ranken , die Stangen brechen , auch ausserdem , wenn selbige so dün¬
ne seyn , fast alle Jahre neue angeschaft werden müssen .

H . 9 . So bald nun die jungen ausgewachsenen HopfenRanken
über ein Fus hoch aus der Erde gewachsen , ist es Zeit , daß viele ver¬
ständige Weiber und Männer mit Vorsicht zwischen den HopfStan -
gen hindurch gehen , und alle die von einem Ringel ausgewachsene jun¬
ge HopfenRanken mit etwa fünf Hälmer langen eine Nacht emge -
weichten RockenStroh ganz leise und behutsam an die Stange binden .
A6 . Es muß aber mehr fester angezogen werden , als daß nur die jun¬
gen Ranken mit dem StrohSeile angewiesen werden , damit solche
sich um die Stange desto ehender ankgen , umwinden , daran fort
wachsen und nicht so herum lodern . Acht bis vierzehn Tage darnach müs¬
sen diejenigen Ranken , so ausweichen wollen , untergestochen werden ,
damit selbige sich nicht gewöhnen herunter zu hangen .

§ . io . Als nun diese Arbeit mit diesem ganzen Morgen zu En¬
de und der Hopfen , wie man zusagen pfleget , geheftet ist ; ss wwd
sich nicht allein zeigen , daß wegen der JahresZeit sich vieles Unkraut
hcrvonhut , sondern auch die Eigenschaft des Hopfens es also haben
will , daß der Hopfen behackt werde . Weswegen denn so gleich mit
Macht darin angefangen werden kann . Es werden demnach recht ver¬
ständige Leute dazu erwählet , welche absolut dahin anzuweisen , daß
nemlich , wo die Ranken aus der Erde gekommen , allda just eine vier¬
tel Elle tief die Wurzeln lägen , welche also nicht berührt werden , son¬
dern es muß eine gute Spanne weit von den RingelGraben , oder
noch deutlicher zusagen von - er Gränze des zwey Ellen haltenden

Qua -
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Quadrats angcfangen werden , die Erde mit einer breiten Hacke nach
der St .mge zu hinauf zu ziehen , so daß dieses Quadrat , so zwey
Quadrat Ellen in sich halt , wie ein runder Hügel oder Berg werde ,
und also , wenn dieses durchgrh . nds so fertig , die um die nun -
mchro kleinen HopfenBcrge gehende Graben ein Fus tiefer , als die
Spitze oder Rundung des Berges , wo die Stange steckt . Jedoch
darf keine HopfenWurzel oder Fächser bey Aufziehung der Erde vers
letzet werden : Dieses alles kann den ArbeitsLeuten in einer viertel
Stunde vorgewiesen werden . Jedoch ist fast stündlich darnach zuse -
hen , ob es auch diese Leute recht machen ? sintemal die Unkosten gros
sind , und die Hofnung des wieder Einkommens noch grösser , weswe¬
gen man in der That darauf acht zu geben hat , damit alles richtig ver¬
anstaltet werde .

§ . n . In diesem MayMonate müssen nun im KüchenGarten
etliche ansehnliche gedüngcte Beete Acker mit BraunKohlPflanzen -
Saamen besäet werden , welche um den ersten August auch wohl um
Jacobi zu pflanzen tauglich werden . Vor allen Dingen ist dieses nicht
zu vergessen , weil es ein HauptPunct ist .

H . 12 . Ob nun zwar die mit Strohhalmern an die Hopfen
Stangen geheftete Ranken nunmehro , wenn der Hopfen behackt ist ,
schon ziemlich hoch sich um die Stangen hinauf wachsend gewunden ,
so wird sich doch ergeben , daß wegen der so guten Zurichtung des
Ackers die gelegten HopfenFachser sich vortreflich bekrastet haben und
durch den aufgehackten Berg annoch viel junge Keimen austreiben wer¬
den . Weil aber selbigen absolut nicht der Wille zum weitern Auf¬
wachs gelassen werden dark , indem in Ansehung der JahresZcit doch
kein Tragen davon zu hoffen stehet, auch durch deren unnützen Wachs¬
thum den grosen tragenden Ranken die Nahrung genommen wird ; so
muß man geschwind einige Weibsleute beordern , diese jungen Aufschös -
linge gerade über der Erde mit einem sehr scharfen Meßer abzuscknei
Len , KL . - cmit nicht elwan durch ungebührliches Abreisen den Fach -
fern Schade zu gefüget werde .

§ . iZ .Ggg z
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§ . lg . Wenn nun dieses Loden abschtteiden auch vorbey ist ;
so wird sich das Unkraut allgemach wieder einstellen . Derowegen wird
solches von einigen Weibern allesamt mit der Wurzel ausgezogrn und
für das Vieh nach Hause getragen , damit die völlig AckersKraft den
HopfenRanken zu statten komme .

§ . 14 . Im Monat Julius wird sich zeigen , daß die Blätter an
den HopfenRanken ganz harzig , fett und klebricht und noch einmal
so gros , als andrer Leute ihre sind . Nechstden werden die Hopfen¬
Ranken fast Fingers Dicke in groftr Anzahl jede Stange bis andre ober¬
ste Spitze umwunden haben und in gesegneten Flor stehen . Hierauf ist
es hohe Zeit , daß einige Weiber mit einer scharfen Scheere zwischen
alle Reihen fürsichtiglich , so hoch selbig reichen können , von der Erde
an die gelben Blätter , und zwar nicht nahe an den Ranken , sondern an
den Blättern abschneiden . Dieses heiset man Bladen und dienet dazu,
daß die Sonne auf die Erde kommen und also treiben helfen kann .
Ich sage , dieses Bladen muß mit Fleis und Vorsicht geschehen .

§ . 15 . Zu Ende des Julii Monats wird das Bladen völlig vor¬
bey seyn und sich im KüchenGarten aussern , daß die BrgunenKohl -
Pflanzen ihre Gröse erreichet haben . Derowegen denn wenigstens
sechs bis acht Persyn just zu solcher Zeit , wenn es geregnet hat , da
die Löcher desto besser stehen , einen TrageKorb voll Pflanzen nach
dem andern auszichen , sich in den HopfenGarten , einige davon alles
sich wieder eingefundene Unkraut mit Fleis ausiäten und herausschaf¬
fen , einige aber mit einen; spitzigen dicken StvckLocher Löcher zwischen
die HopfenReyhen an die Ufer der HopfenBergtein herum machen ,
und zwar jederzeit einen Fus breit von einander , etliche Weiber aber
emen Arm Pflanzen in den einen Arm haben , und mit der rechten
Hand allezeit in ejn solch Loch eine braune KohlPflanze stecken . Zwey
Weiber aber gehen hinter selbigen her und drucken nicht alleine die Lö¬
cher mit Erde zu , sondern machen mit beyden Händen ein Häuflein
Erde um die Pflanzen herum , daß nur die Blätter oben hervor gucken .
Wenn nun der ganze HopfenGarten von einem Morgen auf diese Art
nzit braunen KohlPflanzen bestecht ist , so hat der HausWirrh sei »
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Z ' c cur bür zur Gnüge beobachtet , und kann sich fest daraufverlassen ,

daß das alte Sprichwort : Wie man es treibet so gehts , seine Erfül¬

lung unter göttlichen Seegen erreichen wird . Nun ist nichts mehr

nöhtig als scharfe Aussicht , damit keine vier auch keine zweyfüssige

Thiere in diesen HopfenGarten kommen .

§ . i6 . Im Monat September beginnet sich der Hopfen zu

färben . Dahero man wohl acht zu haben , daß so bald die Häupter ,

so bishero grün ausgesehen , gelbbräunlich werden , und wenn man sechs

bis acht Stuck in einer Hand feste zusammen druckt , fett und klebricht

zusammenbacken , aromatisch und sehr stark riechen ; als denn ist es

Gottlob gerathen , und müssen zu dem Ende etliche Personen im trock¬

nen Wetter mit sehr scharfen krummen Gärtner Kneifen alle Hopfen -

Ranken acht Zoll hoch über der Erde aufeinen Schnitt jede Ranke , welche

doch unten an der Erde mit der linken Hand gehalten werden muß ,

abschnclden , damit nicht durch ungebührlich Reisten die FächserScha -

den leiden . Hinter diesen gehen einige Männer her , welche durch

vorsichtig und vernünftig biegen und mit Anlegung der Schulter die

Stangen mit samt den umgcwundenen HopfenRanken aus der Erde

ziehen und IW . ohne Verletz - oder Zertrerung des braunen Kohls sol¬

che heraus auf einen leeren Platz tragen . Da denn wieder ein paar

Männer st hen , wo einer die Ranken am dicken Orte halt , und der an¬

dere die Stangen heraus ziehet . Solle an einigen Stangen , wo et -

wan ein Ast oder " ine Krümmung , auch wohl öfters die so sehr feste

Umwindung das baldige Ausziehen verhindern wollen ; so ist erlaubt

die Ranken an selbigen Orte einmal zu Durchschneiden , damit es desto

hurtiger gehe . Jmmittelst müssen die Knechte mit einem grosen Heu -

Wagen bereit seyn , die HopfenRanken in Bund bindett , aufladen , und

nach Hause fahren . Mn dieser Hopfentzrnte ist , weil ? u solcher Zeit

der Regen nicht rar ist , sehr zueilen , damit ja der Hopfen nicht nas

hineinkomme ; sintemalen bey solcher Menge Hopfen nicht Böden

gnug da seyn würden , den abgcpflockten nassen Hopfen eilends zu

trocknen . Es verlieret auch ein solcher nach dem Abnehmen naß ge -wvrdner Hopft gleich seine schöne gelbbraun glänzende Farbe , wird
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sehr gerne dümmlich , und will so dann von niemandengekauft werden -

Daher erfordert dieser Artickel Fleis und Vorsicht . '

§ . i7 . Ist der Hopfen zu Haufe in ein räumlich trocken

Gebäude , es sey nun wo es sey , gebracht , so werden von der ganzen

Nachbarschaft alle alte Weiber , Männer und Kinder zu sammen ge -

höhlet und mit einem TrinkGeld ermuntert , die HopfenHäupter alle¬

samt fürsichtiglich und dergestalt reinlich abzupflocken , daß nicht ein

einziges Hauptgen an den Ranken bleibet , M . es darf auch nicht ein

einziges grünes Blat mit unter den Hopfen gepflocket werden ; denn da¬

mit versündiget man sich nicht nur bey dem Verkauf , indem alles

Bier davon parsch wird sondern , verschlägt sich auch alle Kundschaft .

Da auch ein recht wohlgerathener reiffer gros häupterichrer rein ge¬

pflockter Hopfen allezeit ein bis zwey Groschen für einem Scheffel

theurer bezahlet wird , als unreiffer liederlicher mit der Hrlfte Blätter

versehener Hopfen ; so haben wir folglich mehr Nutzen und mehr

Ehre . Es wird aber der Hopfen allesamt in grosse TrageKörbe ge¬

pflocket , auf ganz von Staub reine gekehrte Boden getragen , und nicht

höher als ohngefehr zwey Fus hoch geschüttet , alle Fenster und Löcher ,

wenn es nicht regnet , aufgemacht und alle Tage einmal mit Vor¬

sicht umgeschippt .

§ . 18 . Wenn nun sämtlicher Hopfen eingeerntet , reine abge¬

pflockt , auf die trocknen Böden gebracht , öfters ungeschippt , die

Fenster vor Einreegnen wohl verwahrt , auch die HopftnRanken in

feste Bündlein gebunden , und unter alte Schuppen ins trockne ge¬

bracht sind , damit selbige N6 . im Winter zum Feuer anmachen in die

Kachelöfen recht diensam gebraucht werden können ; so müssen die

HopfenStangen auf einen leeren Platze im Garten auf runde grose

Haufen die Spitzen oben gestellet werden , damit selbige nicht auf der

Erde so unordentlich liegen bleiben und verftocken ; denn selbige ko¬

sten Geld .

§ . 19 . Weil der braune Kohl nunmehro die Herrschaft im Hop -

fenGarten und also die Nahrung alleine bat , und zu solcher JahresZeiL

am besten wüchset ; so wird sich ergeben , daß um Martini .der ganze Hop¬

fen
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fenGarten mit braunen Kohl ganz bläulich überzogen sey und der allere
klügste durch oder vorbey reisende Fremde wird nicht glauben / daß all^
da ein HopfenGarten . Jmmittelst will ich jederzeit die Gewahr lei¬
sten , daß , wenn man zwischen Martini und Weinachren recht Oeco -
nomisch mit dem Verkauf verfahret , dieserbraune Kohl alles Tagelohn ,
so den Sommer auf den HopfenGarten gewendet worden , bezahlen
wird . Und daß also der EigenthumsHerr seinen völligen Hopfen -
Seegen GOtt und seiner Geschicklichkeit zu zuschreihen und zum
Profit har .

§ . 20 . Nach Weinachten oder wann der BraunKohl völlig ah
ist , noch vor Weinachten , muß alle Jahre auf diesen Morgen Hop¬
fenGarten Acker vor ein hundert und achtzig Quadratruthen fünf starke
Fuder Mist gefahren , und !W . jederzeit kurzer verfaulter Mist , wor -
rinne nicht viel Stroh ist , ausgemittelt , von jeden HopfenBerge zuvor
nur eine Hand hoch Erde oben herum abgekratzt und auf die Stellen
etliche grose Schippen voll Mist geworfen werden , bis im Monat
Marz , wenn das Wetter tauglich ist . Alsdenn müssen in Zeiten alle
HopfenStangen wiederum an ihre Oerter in die Mitte der Berge mit
dem PfahlEisen recht feste gestellet auch der Zaun herum um diese
JahresZeit geheftet , mit Stangen auf den Seiten versehen und im
Stande erhalten werden . Vey solchem Verfahren wird in wenig Zeit
der Hopfen noch viel dichter , starker und hurtiger austreiben und die
Stangen so voll machen , daß sich selbige biegen möchten . Nur muß
nach der Zeit , wenn die ausgeschossene HopfenRanren geheftet und
über Ellens lang um die Stange gewunden sind , das Behacken auch
alle Jahre so fort mit Vorsicht geschehen , ingleichen auch nach der
HackeZeit das spate heraus geschossne junge Loden abschneiden nicht
vergessen , auch das BraunKohlPsianzenSaamen Säen nicht unter¬
lassen werden . Dann wird GOtt allezeit Seegen geben .

§ . 21 . Wenn nun der abgepfiückte Hopfen , wovon in den
siebzehnten § . ist gesagt worden , auf räumlichen Böden getrocknet ist,
muß von dem Vorrathe so viel , als man alle Jahre selbst in seinen
BrcmWesen zu verbrauchen gedenket , doppelt abgemessen werden , um

Hhh Mr -
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jederzeit auf einige Jahre Vorrath zu haben , selbigen aber auf die Art ,

wie wir in dem Therle , da die Rede von BierBrauen und Malzma -

chen gewesen , deutlich angewiesen , Mittelst einpreffen zu erhalten .

Den völligen Ueberschus aber , wenn die Preisse gut sind , sogleich

verkaufen , und was nicht so bald verkauft werden kann , in ganz enge

Kammern feste zusammen bringen und vor der Luft verwahren .

§ . 22 . Wenn nun jedes vorbeschriebener masten behandelt wor¬

den , und just der Hopfen zur selbigen Zeit sehr wohlfeil ist , das ist für

einen Brandenburger Scheffel sechs Groschen ; so wird sich dennoch

finden , daß die hundert und achtzig Quadratrulhcn oder der eine Mor¬

gen Land für drey hundert und sechszig Thaler Hopfen erzielet , wel¬

ches niemalen fehlen wird , und daß der braune Kohl , weil auf jeden

HopfenHügel acht Stauden gestanden , so viel einträget , alle jährlichen

Unkosten bey diesen Morgen Hopfengarten zu tilgen . Sintemalen

eine jede Quadratrurhe vier und sechszig QuadratEllen in sich fastet ,

und solche QuadratEllen sind zu jeder HopftnStange oder kleinen

HopfenHügel gewidmet . Wenn nun diese kleinen HopfenHügel , so

zwey QuadratEllen in sich halten , gezehlet werden , so muß die Zahl

auf fünf tausend sieben hundert und sechszig Stangen oder Hopfen¬

Hügel herauskommen . Ob nun zwar in guten Jahren auf jeden sol¬

chen Hügel von zehn bis zwanzig Ranken an einer Stange ein halber

Scheffel Hopfen wachset , weil die Stangen von unten bis oben voll

Häupter hangen ; so will doch allhier von jeden HopfenHügel oder sol¬

cher grossen Stange nur ein Viertel von Brandenburger Scheffel ,

das sind vier kleine Metzen rechnen . Ein Scheffel Hopfen kostet in

wohlfeilesten Zeiten sechs Groschen , folglich dieses Viertel ein Gro¬

schen und sechs Pfennige macht von fünf tausend sieben hundert und

sechszig Stangen oder HopfenHügel » von zwey QuadratEllen drey

hundert und sechszig Thaler . Hieran darf nun niemand zweifeln , und

wem die Summa zu hoch scheinet , aptwe in seinem KüchcnGarten ein

Quadrat von zwey Ellen , dünge solches recht stark alle Jahre , lege

vorbeschriebener Massen zehn taugliche Fächser um Michael und ver -

v .
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fahre , wie gesagt ist ; so will ich davor gut seyn , wenn anders der Bo -
den gut , und der Garten Sonne hat , es muß an dieser einzigen Stan¬
ge auf diese zwey Ellen breiten grossen Hügeln ein halber Scheffel
Hopfen wachsen . Und ob ich gleich zu unterschiedenen malen gesehen ,
daß von einer solchen zehn Ellen langen Stange , woran zwölf bis acht¬
zehn Ranken gewunden gewesen , drey Viertel Scheffel Hopfen istab -
gepstuckt worden ; so will doch nichts davon erwehnen , sondern nur das
Viertel , so zuverlässig ist , rechnen .

Sechster Theil
Handelt

von den Wald - oder Holzungen ,
Erstes Rapitel

Wie solche zu nutzen , und wie solche anzulegen .
H . i . Als der Articul von Holz in der Welt viel Wunder ,

Aufsehens und Redens macht , und in Ansehung seiner Nothwendigkeit
gleichwol hin und wieder viel disputirens verursachet , und also sehr
schwer ist , ein gründlich Urtheil über grossen , müt -. l , und kleine Wal¬
dungen , welche oft in guten , mittelmässig und schlechten Holze auchver -
schiedenen Gegenden bestehen , zu falbn . Sintemalen viele Gegen¬
den nach Holze seufzen und über den so theuren Preis klagen ; viele
grosse HolzGegenden aber darüber lamentiren , und mit den vorcr -
wehnten gerne einen Tausch treffen würden : Bcyde aber können kei¬
nen Schlus machen , weil bey allen Dingen das dritte das Concept
verrücket , welches in diesem Falle die Fuhren und die von großen Her¬
ren eingeführten Zölle sind . Nachdem aber der Zweck unserer Ab¬
handlung dahin gehet , nur alles dasjenige , so zu einer florssanten
Wissenschaft oder Ökonomie gehöret , und nützlich fallet , kurz und
deutlich zu erörtern ; so wollen wir also diese so schwere mit so vielen
tausend ZwciftlsGründen überschüttete Materie , welche so viele hun -
' ' Hhh 2 dert
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dert Jahr in Disputen gelegen / unberührt lassen/ und dasjenige , so 'le¬
diglich für uns als ein Werk der Nothnundlgkell anzusrhen iss rn Be¬
trachtung ziehen . Dänin wir aber Augen bekommen , welche das mög¬
liche von dem unmöglichen unterscheiden / und wir hieraus alsdenn ft -
hen können , was nützlich oder schädlich Mer ? So müssen wir nur
von ferne treten und uns in der Welt umsehen , was hier und da bey
Waldungen und dem HolzVerkauf vor Meinungen geheget werden .
Bleiben wir nun in der Mitte Deutschlandes stehen , und sehen , was
auf den FichtelBergen , wo die Saale , die Eger , die Nabe und der
Mayn entspringt , ingleichen von dar gerade nach der AbendSeite in
Len cominuirenden Waldungen fort bis zum ThüringerWalde , Gra¬
fenthal !, Schwarzburg , Breitenbach , Sachsendorf , FrauenWalde ,
Manebach , Stitzebach bis Schleusungen , Suhl , Schmalkalden und
so fort passtret , was vor wenig jährliche Einkünfte die LandcsHerren
und Eigenrhümer von den Million tausend MvrgenHolzungen lösen ,
und wie armselig die dasigen ttnterthanen sich ernähren müssen ; be¬
trachten aber dagegen die ganz in der Nähe befindlichen Gegenden ,
als Merseburg , Leipzig , Halle , Cöthen und das Herzogthum Magde¬
burg , und messen jeden gleich viel Hufen oder Morgen Zahl zu ; er¬
wögen denn , wie beydersertige LandesHerren und Unterthanen in An -
sehn des Einkommens stehen ; so werden wir sogleich Augen bekommen
und für Verwunderung erstaunen . Es wird auf dem FichtelWalde
auf der Stelle beym Anweisen eine Klafter Holz für drey Groschen ,
ja eine Klafter für zwey Batzen oder zwey und dreysig Pfennige ver¬
kauft ; in Halle hingegen für sechs bis sieben Thaler , ohnerachtet das
Meiste auf der Sale von Thüringen herunter gefiösset werden kann .
Welcher hohe Preis lediglich von der werten Flösse , Fuhren , und gros¬
sen Zöllen herrühret . In Summa es wissen die kleinen Kinder davon
zu sagen , daß ein HolzLand arm ist . Und als man Gegenden findet,
Und zwar nur zwey bis drey Merl n von Magdeburg nach AltenWed -
dige , LangenWeddige und so weiter fort , wo Bauren acht , zehn bis
fünfzehn tausend Thaler im Vermögen haben , welche recht gut leben ,
gut essen und trinken , Pferde das Stuck zu sechzig bis achtzig Thaler

halten ,
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halten , Md das ganze Jahr nicht für einen Groschen Holz verbrenne » /

sondern mit Stroh einhcrtzen , kochen und brauen ; so können wir al -

sobald einsihen , was schwarz und weis scy . Hauptsächlich ist es eine

Handgreifliche Sache , daß , wo der Boden gur und das 4 . and bevöl -

^ rt ist , zehn Morgen Acker alle Jahr mehr eimragrn , als hundert Mor¬

gen Waldungen . Viele einfältige 2eute schreiben jund sagen , das Holz

würde aller Orten rar , man solte grosse Drstricte mit jungen Eichen

und dergleichen Holze anpflanzen . Geschwinde gesagt , aber nicht gleich

nach Wunsche geralhen ! Probier du es nur , pflanze aus sandig , mür -

gelich - steinicht , schwarz , mülbig und heidigten Boden , den du gerne

dazu entrathen wollest , Eichen , Erlen oder Buchen , und siehe in hun¬

dert Jahren zu , ob deine Stämme noch allesamt stehen ? Und wieviel

du alsdenn alle Jahre daraus losen kannst ? Ich bin gewis , es wird

dich gereuen , und wirst du so viel darauf erzielen , als wann du Weitzen

hättest darauf säen wollen , welcher dir nicht den halben viertel Saa -

men würde getragen haben . Solch Erdreich aber , wo Eichen und

Erlen gerne wachsen , kann in hundert Jahren so viel Geträyde tragen ,

daß du nicht alleine davon leben , sondern auch so viel Holz kaufen kanst ,

zweihundert Jahr damit einzuheitzen und zu kochen . Es muß eine

Eiche zwen hundert Jahr Zeit haben , ehe selbige zu MuhlWellen ,

Thielen Schneiden , Ständern und starken BauHolze , auch zu Franz -

KlappHolze geschlagen und genutzt werden kann . Nun sehe man ,

wie viel dergleichen auf einen Morgen stehen und mache denn vom Er¬

trage die Rechnung ; so wird ein solcher Morgen jährlich sehr wenig

abwerfen . In Summa cs bleibet gewis , als eine unwidersprechlich

heilige Warheit , daß

a . Wo keine Waldungen »sind , und starker guter Ackerbau mit

großen Nutzen tractiret wird , da wird Niemand so tumm seyn ,

und den so wichtigen alljährlichen AckerNutzen verlassen und Ei¬

chen dahin pflanzen , welche in zweyhundert Jahren erst reif

werden , und wo niemand davor gut will seyn , daß nicht in

zwevhundert Jahren viel tausend Fatalitäten diesen EichenWachs
Vernichten könnten .

Hhh Z b Ws
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b . Wo keine Waldungen sind , und der Boden sandig , schwärz ,
mülbig , schmnhorstig und kiesieg , Hunger morgelch und hei -
drg ist-, welches niemand mit Gelreyde bcsaamen will noch emi -
ge Kosten darauf wenden ; hierau , lasten sich auch keine Wal¬
dungen anlegen . Dergleichen Gegenden in der NirdcrLaufitz ,
im Lüneburgischen , auch in Cassubm und vielen Landern zu fin¬
den sind , allwo man Striche von drcy , sechs bis zehn Malen
groß antrift , da nichts als HeydeStrauch wachset .

c . Wo grosse Waldungen sind , wird man finden , daß immer
nach und nach von Rande bis fast in die Mitte , wo manchmal
der Boden gut ist , Acker gemacht , und immer ein Vorwerk
nach dem andern angeleget wird , auch viele Cavaliers noch weit
stärkere Radungcn und Cultlvwungen vornehmen wurden , .wann
groser Monarchen oder LandesHerren ihre Forst -Ordnungen
wegen der Wildbahne nicht einen Einbruch oder Halte machte .
Man mag also die Sache überlegen , wie man will , so ist heut
zu Tage , das ich habe besser , als harte ich , das ist Gerrayde
kann ich alle Jahre aussäen , einernren , dreschen , verkaufen ,
oder davon leben . Holtz aber erst zu säen oder zu pflanzen und
hundert bis zweyhundcrt Jahr wachsen zu lassen , muß Kindes
Kindes Kindes Kind erst erleben und gewärtig scyn , ob noch
ein Reislein davon übrig ist .

ch wird gesagt : Ja wenn unsre Vorfahren auch so gedacht , und
uns nicht Wälder angelegt , wo wollen wir ansstzo Holtz herbe¬
kommen ? das glaubest du , aber ich nicht . Unsere Vorfah¬
ren haben Zeit ihre Tage an kein Holtz pflanzen zu denken nö -
thig gehabt ; Sintemalen vor hundert bis zweyhundert Jahren
aller Orten mehr Holz verfault , als verbraucht worden . Die
Zeiten in fünf bis sechshundert Jahren haben viel Veränderun¬
gen gemacht , und werden vielleicht noch ferner Veränderungen
machen , und wird niemand von Holz Mangel sterben .

e . finden sich hin und wieder noch immer sehr gross Waldungen ,
welche gross Herren um der Jagd halber erhalten , auch mm -

mehro
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mehrs so klug werde » / daß sie emsehen , wie die so höchstschäd¬
lichen Glashütten und die so sehr wenig einbringenden EisenOfen
und Hammer biöhero die schönsten Waldungen in« sehr wenig
Jahren zerschmolzen , daß immer eine Hütte nach der andern
emgehen muß , um die Wildbahnen zu erhalten , aus sothanen
Waldungen dann viele benachbarte Oerter annoch ihr Bedürfen
bekommen können .
§ . 2 . Wir wollen demnach in Ansehung vorerwehnter Um¬

stande keine keivrme anrathen , weil solches wrder unsern Zweck , und
unser ckic cur tüc nicht zulassen würde . Wer viele und gross Wal¬
dungen hat , wird mit verständigen ForstBcdienten versehen seyn,
welche ihre MaasRegeln nach jeder Lage werden zu nehmen wissen ,
und rver keine Waldungen hat , sondern viel gute Felder und Wiesen
besitzet , der wird mit keiner Waldung tauschen . Hingege n wer we¬
nig Waldungen oder nur BuschHolz hat , wird von selbst so klug
seyn , um den DiehStand halber solche zu erhalten und lieber grob
Holtz zu kaufen , weck solche Buschretiraden in heissen SommerTagen
für Rind - und SchaasVieh unvergleichlich sind . Nachdem nun un¬
ser Vorhaben , wie schon erwehnt , lediglich auf die LandWirthschaft
und auf gross LandGüter gerichtet ist ; so wollen wir die Wald und
Holzungen , so dabey befindlich seyn , fernerweit in acht zu nehmen ,
auch wo keine Waldungen vorhanden , wo in Zukunft das Bedürfen
herzunchmen sey , erofnen und anrathen .

§ . z . Frnden sich Fichten , Tannen oder Kieferne Waldungen ,
welches alles dreyes weich Holtz ist und NadelHolz heisset , bey einem
Gute , und zwar ohngefthr siebenhundert und zwanzig Morgen ; so
kann die Einrichtung dergestalt gemacht werden , daß nicht alleine alle
Jahre das Bedürfen , sondern weit mehr , als sonst , jährlich kann
geschlagen werden , ja auch die etwannige Wildbahne ungekränkt
bleiben und also diese ganze Waldung niemals ein Ende nehmen kann .
Es . muß aber bey so gestalten Sachen sogleich verbothen werden , das
ganze Jahr hindurch in Zukun 't nickt ein Stämmlein oder eine
Stange aus dem Walde zühauen , auser was angewiesen werden soll,
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masen dieses der Verderb von allen Waldungen ist , wenn bald hier
bald dort die stärksten Stämme abgehauen werden und keineOrdnung
gehalten Ed . Allermasen mitten ln solchen Waldungen niemalen
ein jung Reis wegen Mangel der Sonne aufschiessen kann , sondern
es werden dergleichen Waldungen zumal , wenn Geldgeitzige Hmen
mit Umschlägen zu grob kommen , in wenig Jahren gänzlich ruiniert ,
so daß es zuletzt am Holze gebricht , und dann sehen solche Herren erst ,
was sie ohne Ueberlcgung gethan . Es gesället solchen Herren , daß ,
wenn sie Geld brauchen , sogleich den Waldungen grob zu sprechen
und etliche tausend Thaler ohne Mühe lösen können . Weil es ihnen
aber nicht sauer ankömmt , so wird auch solch Geld bald verschwen¬
det , und zulezt folget Reue . Da auch dergleichen Boden , wo dieses
Holz wächftt , geringen sandigen Acker giebt , so wäre besser gewesen ,
den Wald zu erhalten und dichter anzulegen .

§ . 4 . Es muß also , wenn die Sache von guter Folge seyn
soll , diese Waldung von siebenhundert und zwanzig Morgen von
Mittag nach Mitternacht zu accurat in zwcy und siebenzig Theile aus¬
gemessen , und also einem jeden Theile just zehn Morgen in einen lan¬
gen Quadrate zugctheilet , und mit Pfälen und Steinen gezeichnet
werden . kW . Gleich nach Martini , da diese Bäume allesamt voll
SaamenZapfen hangen , wird am Ende der eine abgemessene Theil
von zehn Morgen nicht abgehauen und abgesäget , sondern jeder
Stamm mit Radxhauen und Axen um und ausgeradet . Wenn man
einige hundert solche Stämme ganz wackelnd umradet , so werden am
Ende nur zwey oder drey vollens dahinwerts fallend umgeradet . Da
denn diese alle andere vollends mit grosen Getöse über den Haufen wer¬
fen . Da nun dadurch bey Herausreissung derer so langen KühnWur -
^ eln das Erdreich voller tiefer Löcher und als gegraben gemacht wird ;
so ergiebet sich , daß bey Aufräumung dieser Bäume , wenn die Aeste
abgehauen werden , alle die SaamenZapfen in die Löcher und Erde
vertreten und gerades , und also beym Holzhauen , herausfahren so
vieler hundert Stämme Holz die ganze Gegend recht planiret wird ;
haß es nicht zu sehen ist , paß allda ein Paum war ? ausgeradet wor -
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Len . Jmmittelst wird auf solche Art gros und klein alles bey der
Erde hinweg ausgeradet , ^ 6 . die grostn und starken geraden Stämme

werden so ganz nach Hause gefahren , beschlagen , aus ' den dicken

SrammOnen Breter und Dielen geschnitten , die andern grostn

Stucke verkauft , oder zum eignen Bau wohl verwahrt . Die dünnen

langen Stangen werden im Walde sauber ausgeputzt , und auch alle¬

samt nach Hallst gefahren , beschlagen , aus den dicken Stamm -Orten

Breter , welche zu Leitern und LadeBaumen , und so wol in Gebäll -

deStallen zu Rausten , und in den Garten verbraucht oder verkauft ,

aus denen fein langen und geraden werden Latten gespalten , zum

Dachdecken verwahrt und verkauft . Was aber krumme oder schm am -

migte oder gewundene Stämme , so im Walde ausgeradet sind , be¬

trat , so wird daraus KlafterHvltz geschlagen , und im Winter bcym

Schnee auf Schütten allesamt nach Hause gefahren und zum besten

angewendet , damit im Jenner und Feber absolut die zehn Morgen

Plane reine sey . Da sich denn im Monat Junii zeigen wird , daß

auf diesen zehn Morgen die jungen Fichten , Tannen oder Kiefern

so dichte , als Getrayde ausgehen und frisch und harzig wachsen wer¬

den . Nur muß strenge Ordre an Hirten und Schäfer ergehen , un¬

ter sieben Jahren solchen Platz nicht zu behüten , ansonst die Schaafe

so gleich die Herzen heraus fteffen , und daraus nur ein kleinerStrauch

und kein Baum wachset .

§ . 5 . Das andre Jahr nach Martini werden dichte daneben

zehn Morgen auf ebenmässige Art ausgeradet , und binnen zwey bis

dritrehalb Monat das Holz vom Platze geschaft . Wenn nun gegen

den Herbst auf dieser Pläne die jungen Tannen allesamt ein Querl

hoch ausgewachsen , so sind die vorjährigen schon zwey Querl hoch .

Wenn in die zehn Jahre so fort gefahren wird , und jemand tausend

Schritte von ferne tritt , so stehen die jungen Bäume Plänenweife

immer eine halbe Elle höher , als die ncbenftehmden , und also wie

die OrgelPfeiffen . Wo denn die Plätze gar zu dicke angeflvhen , und

die Stämme acht , zehn , zwölf Fuß hoch sind , können immer etliche
hundert Schock BohnenSröcke , HopsenLarrenStangen , ja endlich

I i i Leiter -
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LeiterBaume ausgehauen werden , wo selbige zu dichte stehen , dabcy
dennoch die Plane fast immer zu dichte scheinet , welches alles unschäk -
bahr ist . ^

§ . 6 . Nachdem nun von zehn Morgen eine ansehnliche Sum -
me Klafter - auch sehr viel BauHolz geschlagen werden kann , wobey
weit mehr Werth und Geld herauskommt , als bald hier bald da einen
Stamm herauszuhauen , und viele tausend andere dadurch zu beschä¬
digen ; so wird es sich zeigen , daß die folgenden Hauigte , weil sel¬
bige in Ruhe gelassen werden , in zwanzig , dreysig bis fünfzig Jah¬
ren doppelt so stark wachsen . Wenn denn zwey und siebenzig Jahr
damit sorrgefahren werden kann , so wird , wenn der letzte und zwey
und siedenzlgste Hauig vorgenommen werden soll ," der vor zwey und
siebenzig Jahren gehauene erste Platz von zehn Morgen just diese
Gross haben , und also das folgende Jahr steif , dicnsam und hauig
seyn . Bey solcher Veranstaltung werden wieder zwey und siebenzig
Jahr ebenmasig alle J chr zehn Morgen so ausgeradet , welches alles
denn der Nachkommenschaft dis ans Ende der Welt dienen und nu¬
tzen kann . d- 6 .

H . 7 . Wo aber Eichen - Buchen - Birken - und CschenHoltz
und Waldungen vorhanden sind , da lasset sich diese Weise nicht an¬
bringen , sondern es muß der Zustand der Waldung ganz genau be¬
obachtet werden . Stehen die Eichen ziemlich - dichte bey einander und
haben feine gerade lange Schafte - bey welchen die Fäulung und Höh¬
lung noch nicht überhand genommen , da ist rathsam , so viel als mög¬
lich ist , zu schonen , und nur hier und dar eine holwerdende und krum¬
me angefaulte Eiche umzuschlagen , desgleichen auch die Büchen und
Espen . Wenn aber die Baume ziemlich weit von einander stehen ,
si ch auch wo ! gar gross leere Platze , wo nichts darauf stehet , au -
fern , da ist sehr rathsam und vortheilhaftig , um Martini , wenn zu¬
mal noch br w Eicheln zu haben sind , die leeren Platze mit Eicheln
zu bestreuen , und also alle Jahr acht bis zehn Morgen gros mit al¬
ten Pst igen und Rührhacken unter und zwischen den Baumen umzu -
pstügcn und zu raden . Diesen Platz aber absolut sieben Jahr ins
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Gehege zu schlagen , damit kein Rind und Schaaf , auch absolut in
vier Jahren kein SchweinVieh , darein getrieben werde . Wenn nun
auf solche Art nur sechzehn Jahr angehalten wird , so muß die erste
Plane so dichte mit UnterHolze bewachsen seyn , daß kern Mensch
durchsehen kann . Unter diese sechzehn Jahr aber darf absolur kein
groser Baum aus solchen Hauigt gehauen werden , ansonst v : el lau¬
send junge Loden zu Nichte gemacht wurden . Kann nun ein solcher
Hauigt zwanzig Jahr stehen , alsdenn wird solcher fürrreflich genutzet .
Und zwar muß mau alsdenn auf jeden Morgen , besonders wo kerne
groß Eichen , Buchen oder Espen stehen , zwanzig junge ausgewach¬
sene Stamme ausmitteln , welches LasReiser heisen . Diese werden
am Stamme von kleinen NebenAesten gesäubert und zur Forrwach -
sung gelassen , alles andere UnterHoltz wird eine Hand hoch über der
Erde abgehauen , auch alsdenn bey solcher Gelegenheit , die nicht
mehr diensamen alten Espen , Eichen oder Buchen umgeschlagen ,
der Platz aber ohnfehlbar zu Ende des Jenners geraumet , damit im
Marz und April die jungen Loden keimen und nicht zertreten oder zer¬
fahren werden können ,

§ . 8 . Aus dem abgehauenen UnterHoltze werden die stärksten
Stangen herausgesucht , zuHopsen - Reif - Stangen , und zu lange Wa -
genDeisteln , LeiterSchwmgen , RungenStöcken und andern Gerarh -
schafren verbraucht oder theuer verkauft . Von den gesundesten dicken
Stämmen muß zur Wagnerey zu Naben und Speichen eine ansehn¬
liche Partie ausgemittelt werden . Ungerades dickes wird zu Knippel -
Scheiren gehauen , zum Darren , Brandtweinbrennen und in der
Küche auf dem Heerde verbraucht . Das dünne wird in Weöen oder
Bund gebunden , zu Hause in kurze Bund gehackt und zum Brauen
und in KachelOfen verbraucht , oder in die Stadt an die Becker
verkauft , so , daß dieses neu erzielte UnterHoltz nicht die Helfte ver¬
braucht , sondern verkauft werden kann . Auf solche Weise muß
man fortfahren , und endlich die ganze alte Waldung mit UnterHolze
anfiiehen lassen , wodurch denn die Wildbahne wegen des Dickicht -

Jii r viel
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viel besser wird , auch nach sieben Jahren , wenn die Reiser erst
MmnsLänge haben , für das SchaafVieh dienlich fallt .

§ . 9 . Wenn aber ausserhalb der Waldung herum die Baume
nur weit auseinander gestreuet stehen und wohl gar alte faule , krum¬
me , verputrere Stämme sind , da ist nicht rathsam , wenn besond . rs
der Boden gut ist , daß allda Unter Holz mittelst besaamen und unter -
pflügen erzielet werde , weil die Feld und AckerHuten , wegen Strei¬
fungen an kein Schonen denken , sondern die jungen Loden gleich das
erste Jahr abhüten wurden , da sage ich , ist es besser , daß um den
Wald recht egal ins Quart zu fornuren und mit dem UnterHolze « c-
curare lange kleine Vierecke zu erhalten , diese einzelne alten Stämme
allesamt mit Fleis auszuraden und Acker daraus m machen , weil in
Ansehn des Uncerholtzes , indem allezeit auf einen Morgen zwanzig
LasRckser stehen bleiben , die Waldung kern Ende nehmen kann . Ich
sage , wenn eme solche Waldung sechshundert Morgen gros wäre ,
so könnten in zwanzig Jahren dreysig solche UmerHoltz hauigte Ver¬
th ilet , und also alle Jahre , wenn der erste junge Hauigt seine zwan¬
zigjährige Gröse erreichet , dreysig Morgen gehauen werden , welches
nicht besser zu wünschen stünde . Und weil dieses alles ohne Kosten
und also mit Ochsen gepftüget werden kann ; so wird ein jeder mehr
auf das zukünftige als auf das gegenwärtige sehen .

§ . io . Wo aber Birken einzeln stehen , und da der Boden
sonst nicht viel nutz zu seyn pfleget , als daß Birken wachsen , da sage
ich , wenn man auf Hvltzungen halten will , daß sich dergleichen Ge¬
genden bessr zu Holtz , als zu Acker schicken , und da ist es rathsam ,
daß solche Planen in seine lange kleine Vierecke getheilet , und alle Jah¬
re um Martini ein Quadrat , wenn zuvor auch etwas Eicheln Buch -
Eckern , QuitschBecrn und dergleichen LaubHoltzGesäme darauf ge¬
streuet , umgepflagt und sieben bis acht Jahr geheget werden . Wo¬
durch binnen sechzehn brs zwanzig Jahren eine solche Waldung zwan¬
zig mal soviel werch ist , als vordem , indem das UnterHoltz fünfzig
mal dickw , als sonst das OberHoltz stehet .

§ . zo .. Nur muß die Ordnung beständig regieren , daß nem -
lich
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lich aus den im Wachsthum stehenden Hauigten nicht ein Reiß - oder
NutzSruck herausgehauen , sondern nur alte Jahr das abgrtheilte
Quadrat von acht , zehn oder zwölf Morgen / nachdem der Wald
gros ist / und der sechzehnte oder zwanzigstste Theil viel vermag , ab¬
gehauen und hieraus , wenn im Monat December und Jenner das
Aohauen gesch »eher , mir besonderer Vorsicht alles birkene Geräth -
Holtz ausgesucht , sauber ausgeputzt , und in das HoltzMagazm
oder m dre HofWagnerey gebracht werden , weil die Birken vie¬
lerlei) nutzbare Stucke vor Augen stellen , besonders gute Leiter -
Baume , Felgen , Wagenkasten , ReifStangen zui Kühl - und
MeeschFästcrn in die Brennerey und Brauerey , auch Stärkenmache -
rey . Was denn bey der Wirthschaft nicht alle verbraucht werden
kann , solches wird an dre Wagner und Bötticher , Mandel r und
Schockweise vurmal so theuer verkaufet , als wenn es aus Tummheit
zu BrennHoltze wäre geschlagen worden .

12 . Bo dem übrigen zum Verbrauch bestimmten Holtze
muß absolut alles dicke , so sich spalten lastet , auch alles dicke Knip¬
pe ldoltz in Klaftern geschlagen , und zur BrandteweinBrennerey ,
auch auf dem Heerde in die Küche verbraucht werden , das dünnere
und restigte aber wird in Wellen und Bunde gebunden , und in die
Ofen , auch in der Brauerey um die BrauPsannen bald in das Ko¬
chen zu bringen mit Nutzen verbraucht .

§ . i ; . Hiernechst wird soviel geschmeidig und gerade dün¬
ne Reisig eine ansehnliche Partie ausgemittelt , woraus ein alter Kerl,
so damit ummgehen weiß , den Winter des Abends bey müsiger Zeit
zehn bis zwölf Schock Besen in Vorrath machen kann , weil in dem
Brau und BrandtewemHause , im HcrrenHause auf dem KornMa -
gazin oder Boden , ingleichen auf den DreschTennen , in Pferd - und
andern Ställen , in der Hvhmeisterey und auch auf dem Hofe das
Jahr hindurch viele Schock Besen verbraucht , und in Er¬
mangelung eines beständigen selbstgemachten Vorrathes ansonst aste
Tages und WochenNcchnungen voller Besen geliefert werden .

§ . 14 . Wenn Erlene Brüche oder mir Erlen bewachsene Grün -
2 " z de
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de itt grosen Platzen vorhanden / bey welchen wegen herumliegenden
grosen Anhöhen mit dem Wasser abzapfen nicht anzukommen , auch
sonst gut Erdreich zur Gnüge da ist, mit leichterer Mühe Acker zur
Gnüge zu machen . Da sage ich / muß matt / besonders um das Rind -
Vieh halber , um darinne in Sommerhitzen eintreiben zu können , sol¬
che Erlene Waldungen sehr werth halten / und mit Fleis Regelmässig
in Hauigte abthcilen . Und als das Erlene Holtz unter allen Holhe
am hurtigsten aufwächset ; so ist doch nicht wohl gethan / daß man
solches / wie einige zu thun pflegen , alle zehn bis zwölf Jahre abholze,
Massen zu solcher Zeit das Erlene Holtz sehr schwammicht und noch
nicht feste und körnicht ist ; sondern es muß , wenn es recht seyn soll,
zwantzig bis dreysslg Jahr stehen . Wenn nun ein solcher Erlenbruch
nur dreyhundert Morgen gros ist , so können zwantzig kleine Vierecke
daraus getheilet und alödenn alle Jahr fünfzehn Morgen eine gute
Spanne über der Erde völlig abgchauen werden , wovon das Holz in
Zukunft immer dichter aufwächset , indem oft an einem Stocke zehn
bis zwölf zwey drey bis vier spannigte Erlen aufwachsen . Das Ab¬
hauen muß ebenmäffig gleich nach Martini qngefangcn werden , weil
zur selben Zeit der Saame am sichersten mit in die Erde getreten und
erhalten wird , daß selbiger gegen das FruhJahr mit aufschießen und
die Holtzung verdicken kann .

§ . 15 . IW . Es müssen drese junge ErleneHauigte ebenmäffig wie die
Eichenen jungen Hauigte in strenge Gehege fünf Jahr geschlagen , und von
allen Hirten und Schäfern geschonet werden , ansonst nichts fruchtbar -
liches zu hoffen stehet . Beym Abhauen werden alle dicke Stämme ,
auch von den Mittlern wenigstens vier Ellen lang dje Stamm Oerter ab -
gesäget , und an die Drechsler theuer verkauft , welches vier mal vorteil¬
hafter fället , als wenn alles zu Brennholz ? wäre geschlagen worden .

§ . Alles andere aber wird gespalten , zu Klafterholze geschla¬
gen , und absolut zu nichts anders , als im Brauhause beym Malz¬
darren verbraucht , weil dieses Holz keinen Ruß setzet und auch Helle
Feuer giebet . Das dünne ZackenReisig wird gleich zu ganz kurzen
Ellen langen Wellen und Bündlein gebunden , und in die Kachelöfen

zur
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zur Winterszeit verbraucht . Die Knippel dienen fürtreflich in die

Küche zum Bratenfcuer , und zwar besser / als alles andere Holz .

§ . 17 . Sölten aber sich bey grosen LandGütern grose und star¬

ke eichene Waldungen befinden / in welcher zehne / zwölfe , fünfzehn

bis zwanzig spanntchte fein lang und kernichte Eichen befindlich / auch

grose Block und TielenEichen in starker Anzahl vorhanden waren ;

auch hier nächst nicht weit davon ein Strom oder schifbarer Flus vor -

beygienge , da / sage ich / reicht der ordentliche HolzFörfterVerftand nicht

zu , eine Hauung vorzunehmen / sondern es muß ein gewappneter Ver¬

stand dazu kommen ; sintemalen durch dieses Versehen viele grose Herren

in einer Waldung zehn bis dreissig tausend Thaler jährlich eingebüsset

haben / welches mittelst hinlänglicher Wissenschaft ohne Kosten hätte

können erhalten werden . Allermassen mancher ForstBedienter eine

Eiche fällen lässct / und aus dem daraus geschlagenen KlafterHolze

kaum sechs Thaler geloftt / da doch / wenn diese Eiche zu SchifsBau -

Holze wäre gehörig zu rechte gemacht worden / wohl vier nnd zwanzig Tha¬

ler / ja ich sage / wenn viel Kegel / Bucht und KnicStück davon fallen ,

aus einer Eiche dreissig bis sechs und dreissig Thaler können gelöset

werden .

§ . 18 . Zu welchem Ende denn von einem grosen SchifsHandels -

Orte ein recht wohl erfahren und verständiger SchifsZimmermeister

erfordert und wohl belohnet werden muß , die Waldungen auf das ge¬

naueste zu untersuchen , was vorj diensame SchifsBauHolzStücke

daraus zu schlagen sind , > .' 8 . wie dergleichen Stücke mit der Säge ge¬

spalten und l^ L . die so genanndten Bucht und KnieStücke zugehauen ,

auch die SchifsBalcken und Blancken qejaget und geschnitten werden

müssen , und was sich vor Gewächse in Ansehung der natürlich gewach¬

senen Krümme , und doch dabey habenden Slärcke an einer grosen recht

körnichten Eiche befinden , die bey dem SchifsBau just so , und nicht

anders erfordert werden .

§ . 19 . Und weil zwischen den Civil - oder HaußBau und den

SchifsBau ein erstaunender Unterschied ist , so daß bev Ausmahlung
des Holzes zu einen bürgerlichen Hause nur die geraden SchastStücke

von
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von dm Erchen abgcschnittcn , und daraus Schwellen , Seilen , Riegel
Tielen zu Thüren , FusBoden und FenfterRaamen gesaget . 1^ 6 . alle
Krümmen aber verachtet , und zu Brennholze geschlagen werden , und
woraus eine Herrschaft wenig Geld lösen kan : beym SchissBau aber
öfters von einer Eichen iW . unren am StammOrt , wenn starke Wur¬
zeln und oben am Zopf, wenn starke winckelmaßige gesunde Aeste vor¬
handen sind, welches die hierneben gezeichneten -j- andeuten ,

sechs , acht bis zwölfKniestück können ausgemittelt , und dann vom Mitt¬
lern Sch .rst die schönsten SchifsStander , Blancken und erforderliche
Srucke können geschnitten werden , daß zwolfmal soviel Geld davor
bezahlet wird , als beym CivilBau . Ich sage , was man beym Civil-
Bau wegwirft, wird bey dem SchrfBau zwölf mal theurer bezahlt , als
das gerade , so der CivrlBau braucht . Ich sage , meine Augen haben
tausendmal gesehen , daß nach der verdamnuen Lummen Mode zwey bis
drey Klafter dicke Eichen eine Elle hoch über der Erde sind abgehauen
worden , da denn außer dem Stamm eine ganze Elle in den Kerb zu
Spanen abgegangen ist , und der Stamm zum Specrackel mit den star¬
ken ÄZurtzeln stehen geblieben , welches nemlich , was in den Kerb ge¬
hauen und zum verfaulen stehen geblieben , mehr werrh gewesen als die

Nar >
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Narren genügt / und weilen beym SchifsBau sehr verschiedene Stü¬
cke von verschiedener Grösse und Pucht erfordert worden , sintemalen
AdmiralSchiffe , gross KriegesSchiffe vom ersten Range , welche ach -
zig Canonen führen , andere und stärkere Stücken Bauholz brauchen , als
holländische Schmacken oder kleine Galliotten von hundert und fünfzig
Casten . Ncchstdem weil zwischen KauffartheySchiffen von ein , zwey ,
drey Verdeck mit drey Masten und dergleichen Schiffen , welche nur nach
Holland , Engelland , Spanien , Portugals , und an die Afrikanische
Küste Ceuta , ingleichen nach Smyrna und Aleppo fahren , und hinge¬
gen denen OftJndianischen CompagnieSchiffen , welche nach Batavia
sichren , ein erstaunender Unterschied ist , weil nach Proportion der un¬
geheuren Grösse und der zu tragenden Last solcher Schiffe , auch stärker
und länger Holz erfordert wird , als bey dem ersten . So ist , wie An¬
fangs gedacht , ein Werk der Nolhwendigkeit , daß ein vernünftiger
SchifsZimmermann hierzu gebraucht werde , den Gehalt guter Eichen ^
anzugeben . Ich meine , wenn viele gute Eichen beaugenscheiniget
werden , daß dieser saget , dieses Stück muß so lang und so stark aus¬
gearbeitet und so gezeichnet werden , das schicket sich zu einen gross »
KriegsSchiffe und dieses so und so stark , das schickt sich zu einer
Galliotte u . s. w . Wobey sich denn ergeben wird , daß unten am
StammOrt mit Einschlus der WurzelschaftsKrümmen , welches , wie
vorcrwehnt , bey einfältiger Wirthschaft in Körbe und Spane gehauen ,
und der Stamm benebst den starken Wurzelschaften zum Zeichen der
Tummheit vierzig , fünfzig Jahr stehen geblieben , bis es nach und nach
verfaulet . Und als solcher Stamm nimmermehr wieder ausschläget ,
oder ein neuReiß darneben aufwächfet , sonder » ein vor allemahl nur ein
Spcctacul bleibet , so zeiget sich hingegen , wenn dergleichen starke Ei¬
chen umgerodet , die HauptWurzeln , so öfters fünfzehn bis zwanzig
Zoll KnieStück geben , allesamt am Schaft der Eiche bleiben , und mit
der Sage halbirt , gedrittelt , geviertelt , ja wohl gar oft gefünftelt und
gesschßtelt werden , was das vor Geld einträaet , und iW . wie im fol¬
genden Jahre die jungen Loden auf solchen Platze , wo diese Eichen
ausgerodet worden , aufschießen .

Kkk § . 20 .
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§ . 20. Es ist zwar meine Meinung nicht , daß solcher kluger
Mann hierzu beständig solle gehalten werden , es wäre denn bey einem
großem Könige , , so viel dergleichen Waldungen hatte , sondern ich sa¬
ge nur ein oder zwey Monat , unter . welcher Zeit eine genaue Unter¬
suchung gehalten »verden kann , und andre Zimmcrleute , benebst einem
SchifsZimmermanneGesellen , deren gnug zu haben sind, unter solcher
Zeit unterrichtet werden können , die sämtlich dienjamen Stücke aus¬
zusuchen und in behürige Ordnung zu sagen und zuhauen . Wornechft
denn zur WintersZeit bcym Schnee durch Ochsen oder Pferde auf
Schlitten und KnieSchleifen solch zugehauen Holtz allesamt aus dem
Walde bis an den nechften Strohm oder Flus geschaft , jede Sorte
alleine aufgeschichtet , gezeichnet, numerirt , gemessen , in ein Manual
rwtirt , und denn die behörige Designation des Quanti , der Länge , der
Starcke, der Krümme oder Pucht, und der Eigenschaft daraus extra -
hirt , und entweder an Kauflcute oder eine Admiralitats Commission
gesendet werden kan . Und wenndiese wissen , wo dergleichen
schon zugearbeitet Holz zu haben ist, so ist jedermann bekandt , wie em¬
sig von der Krone Frankreich , Spanien , Engelland und derRepublique
Holland , welche allesamt keine solche Waldungen haben , die Commis -
farien darnach herum reisen , accordircn das benöthigte Bauholz zu
zehn zwanzig bis dreissig Schiffen alle Stücke specificirt , wie gros oder
stark, bestellen und zehn bis zwanzig tausend Thaler jährlich mehr aus
seinen Waldungen lösen könnte , als zuvor , wenn er nur ein recht
öconomisch Auge in seinem Kopfe hätte .

§ . 2 t . Dieses alles »st noch nicht gnug , wenn wir der Sache
noch naher treten ; sintemalen bey Ausmittekmg der Eichen sich viele
vorsinden , welche in Zöpf und WurzelStammOrte viele diensame
SchifsBauSlücke in sich halten , dabey aber einen kurzen Schaft ha¬
ben . Dieserley Sorten Eichen werden nun von unerfahrnen und so
zu sagen blinden Wirthen vollends gar nichts genutzet , sintemalen
beym Umhauen der Kerb und bey dem Zopfabhaucn der obere Kerb
das bisgen Schaft so kurz machet , daß kaum zwey SchiebeKarn voll
Scheite, oder Brennholz davon für wenige Groschen verlaustet wer -
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den könne « / die schönsten KnieStücke vom ZopfEnde sind zernichtet ,

der Stamm bleibet zum Verf .uücn stehen , und der Herr ist des wenig

gelöseten Geldes nichts gebessert . Wenn aber die Uebcrlegung und

Wissenschaft dergleichen kurze Eichen anatomirt , so sindet sich / daß

wenn die Äusradung und Umwerfung der Eiche geschehen , unten am

Stamm und oben an ZopftOerrern nicht allein für zehn bis zwölf

Thaler KnieStücke , sondern auch aus dem kurzen Schafte , wenn das

Holz körnicht ist , etliche SchockStabholz , welches theuer bezahlt

wird , geschlagen werden kann .

H . 22 . Wer vom Seehandel Wissenschaft hat , wird wissen ,

wie viel TonnenGoldes Frankreich jährlich für FrantzKlappholz oder

PiepenSräbe , das ist , zugehauen und zugeschnitten Stabholz zu

WeinFässern heraus nach Hamburg , Lübeck und Stettin schicket ?

Für wie viel TonnenGoldes ganz .kurzes Stabholz zu HeringsTon -

nen lassen nicht die Holländer durch ihre Eommissionairs in besagten

Platzen aufkaufen ? Und weil denn zu HeringsTonnenStabholz ,

besonders zu den Boden Stücken , welche besonders , bezahlet werden ,

alle kurze und abgegangcne Stücke von Schäften bey Ausmittelung

des NutzHolzes angewcndet , und weit höher als zum Brennholze hin¬

aus gebracht werden können ; so ist bekant , daß derjenige , so mit

wahren oeconomischen Augen gleich von ferne eine gross gesunde Ei¬

che durch und durch sehen , und so gleich zuverlässig urtheilen kann ,

wie viel SchiftBauHolz an KnicStück , PuchtStändern , Kegel -

Stücken , Blanken und dergleichen ? Wie viel FranzKlappHolz , wie

viel TonnmStäbe , wie viel BodenStückc selbige in sich halte ; Zwan¬

zig mal mehr Geld daraus lösen kann , als ein anderer , welcher seinen

Bauren und Holzhackern nur das Umhauen vom neuen Jahre an bis

wieder zum neuen Jahre bestehlet , und von nichts anders , als von

Klafterholz zu schwatzen weis .

§ . 2 z . Und als mancher grosser Herr vortrefliche Maldungeti

hat , hierauf auch einen eignen ForstMeister oder OberFörster mit

grosser Besoldung halt ; so findet sich aber sehr selten , daß ein ander

Wort , als Klafterholz aus ihren Munde gehet , weil selbige eS ihr k -

Kkk 2 betagt
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betagt nicht anders gehöret und gesehen . Dahingegen ein Schifs -
ZimmerGeselle in Ansehn der HolzNutzung funfzigmal mehr Nutzen
mit feinem SchurtzFelle und Axe schaffen konnte / als zehn Jager mit
ihren silbernen Buckel HornFessel ; indem bey der JägereyHslzGe -
recht undHirschGerecht eben so unterschieden ist als bey der Musst cm
Lautenist und ein Leyermann . Weswegen denn ein groser Herr zu
seiner Wildbahne gute Hirschgerechte Jager W . hingegen auch Holz¬
gerechte Männer haben muß .

§ . 24 . Ich sage frey heraus / daß mancher Herr oft nicht werth
ist / daß ihm Gott so einen schönen Wald gegeben oder ererben lassen /
wenn derselbe solchen Schatz / woraus seine Nachkommen beständig
fort alle Jahre viel tausend Thaler Geld lösen könnte » / auch die Un -
terthanen beständig gnug hätten / wenn es recht behörig tractiret wür¬
de / ungebührlicher Weise verschwendet/ und oft einen JägerPurschen ,
der etwa sechs oder acht Jahr bey ihm in Diensten gestanden und nur
mit dem Teller aufgewartet / und eignen Disposition anvertrauet / und
oft in wenig Jahren gänzlich ruiniren lasset . O wie manche schöne
Eichen , welche der liebe Gott zweihundert bis dreyhundert Jahr vor
Schaden behütet hat/ wenn nur jemand ein Gulden zum Versaufen
spendiret / wird zu Brennholze angewiesen / und für zwey , drey oder vier
Thaler aufs höchste verkauft ; welches denn kaum eine Bvuteille Un¬
garischen Wein für den Eigenthums Herrn ausmacht . Ach was sind
dreyhundert Jahr vor eine lange Zeit ! Wer nur fünfzig Jahr denken
kann / wird mir zugestchen müssen , daß man solche an demWachsthum
einer Eiche kaum spühren kann , und dennoch kann ein Gulden Trinck -
Geld so gar bald zwey bis dreyhundert Jahr Wachsthum auffressm .
Ein aufrichtig oeconomisch Hertz möchte bey solchen Haushalten und
Verfahren vor Verdruß vergehen , weil lediglich auf das Gegenwär¬
tige nicht aber auf das Zukünftige gesehen und die Eigenschaft einer
Sache nicht erkandt werden will ; indem nachgehends die Nachfolger
so wol , als die gemeinen Unterthanen , das Geld für Holz andern
Herren zahlen müssen .

Die -
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Dieses wäre also das nöthigste / so wir bey unserer Betrachtung
einer grosen Eichenen Waldung / welche auf der Nähe ein zwey oder
drey Meilen weit Flüsse oder Ströme zum Holtz fortschaffen hätte / zu
unserer Nachricht und Verbrauch erörtern können / weil alles / so mir
nützlich fället / Handgreiflich eröfnet worden .

§ . 25 . Wir müssen also / ehe wir unfern HolzDiscours endigen ,
annoch einer Art LandGüter erwehnen / welche so gar keinen Wald oder
Holzungen haben , sondern alles kaufen müsse » / oder aber / wenn / wie
es in Pohlen , Litthauen , Curland , Liefland , auch in vielen Gegenden
Deutschlandes Planen von sechs bis tausend ja eintausend fünfhun¬
dert bis zweytausend Hufen Wüfteneyen giebct / wo nichts , als Schilf-
Rohr , Binsen und Küpen stehen ; jedoch der Boden gut und zum
Ackerbau und Wiesewachs fürtreflich ist , da , sage ich , ist nöthig , auf
so viel Holz zu denken , als die Wirthschaft , so darauf angelegt wer¬
den soll , alle Jahr nöthig hat . Weswegen wir denn unsere zuver¬
lässige Vorschläge und Veranstaltungen dazu machen wollen , und
zwar da wir aus ökonomischen Betrachtungen , besonders bey Ausra¬
dungen unangebauter Gegenden , werden in acht genommen haben ,
daß es nöthig sey , um die Feld und FluhtWasser bey anhaltend lan¬
gen Regenwettcr los zu werden , die neu angelegten Felder in lauter
kleine Vierecke von zwey Hufen einzutheilen und mit Grabens zu ver¬
sehen , wo das Wasser immer von der Höhe an aus einem Graben in
den andern und so fort bis nach den Ausfluß oder in einen vorbeyge -
henden Bach geleitet werden kann , damit die Felder in Sicherheit
bleiben . Und weil denn das Erdreich aus dem Graben allezeit auf ei¬
ne Seite fein gerade gleich hoch und gleich breit als ein Ufer oder
Damm aufgeworfen werden muß , und solcher Graben nach Propor¬
tion der Gegend , ob selbige sehr feucht oder mittelmässig feuchte ist,
zwey Ellen breit und ein auch anderthalb tief gemacht , verfolglich der
Ufer oder GrabenWall ziemlich breit und hoch von Erde wird ; so
muß nur darauf gesehen werden , daß beym Anfänge sothaner Gra -
benmachung der oben am ersten ausgestochene Rasen fein Stück und
quadratweise mit GrabScheiten ausgestochen und auf die Graben -

Kkk z Sei -
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Seite schräge aufgcschichtct , und dadurch der Wall fein glatt und fe¬

ste wird ? damit das andre aus und aufgeworffene lockere Erdreich nicht

so leicht wieder in den Graben von starken PlazReegen geschlemmt

werden kann . Dies ist das Fundament bep allen Grabenmachunaen .

Wenn nun be » Cultivirung eines solchen Striches von achzig bis

hundert Hufen fünfzig solche zwey Hufen in sich haltende kleine Vier -

rcke ringsherum mit solchen Graben und fein geraden Wallen nach und

nach Versehen worden ; so müssen in sämtliche GrabenWalle oben in

der Länge fort mit breiten Kraut oder Radehauen fünf Fus breit und

ein Fus tief eine Rinne oder kleiner Grabm zur HerbstZeit gemacht ,

und denn um Martini von denen bey Ausradung der ganzen

AckerPläne ausgeradete kleine Wurzeln , welche dazu sind aufgehoben

und auf sichre Haufen geworfen worden , als Schwarz und Weis -

Dorn , Birken , Eichen , Puchen , Erlen , Haseln , Hahnbutten , Weiden

und dergleichen in die kleine Wallgraben geworfen werden , besonders

wo tiefe Gegenden find , viel Weyden und Erlen , lind wenn man

denn aus Wäldern und Büschen von Linden , Eschen , Ahorn und an

wässerigten Gegenden von Pappelweiden , Sohlweiden einige Fuder

Wurzeln dazu schaffen und unter vorige gemischet , auch einige Körbe

voll Beeren von FaulBaumHolz , Qvitschbeer oder Vogelbeerbaumen

und Erlen darunter streuet , nachgehends ein Fus Erde wieder darüber

harket , verfolglich den Wall fein gerade oben machet , nachstdem

aufs FrühJahr um den Monat März und April etliche Fuder Wei¬

den Strauchholz Finger oder Daumens , auch halben Armsdike auf

lauter Ellens lange Stücken hackt und solche auf Seiten der Graben

Walle Spannensbreit von einander einen Fus tief in die Erde ftekt ,

so daß nur von dem Weidenstok ein Fus lang heraus bleibet ; so wird

im Monat Junius und Julius die ganze FeldPläne und also jedes

Vierek von zwei Hufen mit Holz undStrauchwerk grün angeflohenen

Wallen umgeben scyn . Wenn denn Hirten und Schäfer strengen

Befehl erhalten , kein Stück Vieh auf sothane Walle treten oder ein

Reiß abfressen zu lassen ; so muß , wenn die inwendigen kleinen Viereke

mit allerley GetreydeFrüchten besaamt und in Flor oder Halmen ste -
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Herr , das andre und dritte Jahr , da diese Plantagen schon ManneS -
Höhe erreichet haben , sothane neu angebauete Plane von hundert Hu¬
fen einem indischen Paradiese gleichen .

§ . 26 . Gleichwie aber nicht möglich ist , alle diese hundert Hu¬
fen in sich haltende Planen in einem Jahre , und , so zu sagen , in einem
NachHerbst und FrühJahre zu bepflanzen , so ist es auch nicht rarh -
sam , solche nachgehends , wenn die Buscage ihren behörig oder hoch
gnugsamen Wachsthum erreichet , auf einmal abzuholzcn , sondern es
muß eine accurate Eintheilung gemacht , söthaner District wenigstens
in zehn Theile getheilet und alle Jahr also zehn Hufen oder fünf kleine
Vierecke von zwey Hufen bepflanzet werden , welches denn ganz füg¬
lich geschehen und bezwungen werden , auch desto ordentlicher gemacht
werden kann .

§ . 27 . An dieser Beflanzung ist sehr viel gelegen , weilen selbi¬
ge einen vierfachen grossen Nutzen bey sich führet . Vor das erste
gehen Hutr und TriftWege die Creutz und die Qvcere auch du Stras¬
sen und Fuhrwege durch diese so grosse Flur , wellche wenigstens so
breit seyn müssen , daß zwey Wagen neben einander fahren oder einan¬
der räumlich ausweichen können , und fein hoch mit Kies und Grand
befahren sind , daß die Mist - und FruchtWagen nicht einschnciden .
Wenn dann bey so gestalten Sachen auf jeder Seite nicht ein breiter
ticftr Graben mit einem hohen und mit Holz und BuschWerk aufge -
worffenen Wall auf der andern Seite befindlich wäre , so würde vor
Feuchtigkeit , welche sich in den Graben senket , die Strasse und der
Fuhrwcg nicht trocken , und feste bleiben . Es würde auch in Ansehn
der VirhTrift das Rind - Schaaf und SchweineVieh nicht von Aek -
kern und F . idZrüchten abgchalten werden können . Es würde auch ,
wenn die drckcn Hol ' Buscagen nicht als eine Vormauer das Dreh ? u -
rücke hielten und abschreckten , das Vieh die mit vieler MH gemachte
Graben bald erntrelen und überspringen , welches also ein unvergleich¬
lich Mittel für di ses Nebel ist . Vor das zweyte , so würden die
besonders den WinterFrüchtcn , als Weitzen , Nocken und Winter -
RüdSaat und Raps sehr schädlichen NvrdWinde grosen Miswachs

zuwege
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zuwege bringe « / und manches Jahr , wenn harte Winter und wenig
Schnee folgen / die MittelRücken der GeträydeBeete ganz leer Ver¬
blasen . Da aber diese vier / sechs bis acht Elken hohe Buscagen als ein
Schirm um jede zwey Hufen herum stehen , und die auf der Erde lang
schnaubende NordWinde abhalten ; so stehen die Früchte in Sicher¬
heit / Schauer und Ruhe / wie in einem LuftGartM / welches also einen
unbeschreiblichen Nutzen hat . Vor das dritte sind diese viele tau¬
send Ruthen lange Buscagen vor Hasen / Rebhünern und Faisanen /
als die raresten Remisen anzusehen , weil sich selbige bey allen ihnen zu -
stostcnden Fatalitäten dahin begeben und erhalten , darein setzen und
brüten können , folglich hieraus dergleichen Reviere werden , daß ' ein
groser Kayser und König seine NiederJagd finden und zum Vergnü¬
gen nicht bester wünschen kann . Vor das vierte kann , wenn der¬
gleichen LaubHvlz zehn Jahr geschonet , und denn alle Jahr ein Theil ,
nemlich zehn Husen haltend , abgeholzet , das Dicke in KnippelScheit
und das andere in Wellen gebunden wird , so viel heim gefahren wer¬
den , daß solches nicht alle verbraucht werden kann . Auch können von
den fein gerade aufgeschossenen Stangen etliche hundert Bund die
schönsten ReifStangen ausgcmittelt , in die HofBöttigerey geliefert ,
und das Brau - und BrandeweinGefässe damit gebunden werden .

§ . 28 . Und hierbey darf es noch nicht bleiben , sondern es müs¬
sen , um alles recht Hauswirthlich zu nutzen und der Herrschaft Vergnü¬
gen und Ruhm zu machen , auf den so vielen und . breiten LandSlras -
fen , Fuhr - und TriftWcgen , so durch diese neue angebauete Plänen
gehen , auf beyden Seiten zehn Fus lang von einander eine Elle weit
ab von den GrabenMeen von Pappel - und andern Weiden , Linden ,
Rüstern , Eschen , AhornStämmm eines ArmesDicke und wenigstens
vier bis fünf Ellen lang gepflanzet , hierzu die Löcher eine Elle tief im
Monat Oktober gemacht , in jedes zwey gute MistGabeln voll fetten
Mist geworfen , und denn nach Martini obbesagte Stämme drcy vier¬
tel Ellen tief in die Löcher fein gerade gesetzt und mit Erde fein feste
umher zugestampft werden . Welches denn nicht alleine dazu Hilst,
daß mit den Wagens , welche oft Ochsenmässig denen Graben zu nahe
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und die Ufer höchst strafbarer Weise zu schänden fahren , oder wohl gar
darinne umwerffen , nicht mehr dahin gefahren werden kann , sondern
absolut die Mitte gehalten werden muß , sondern auch für die Herrschaft
und jeden Reisenden eine Lust ist, nicht weniger dem TriftVieh in heis¬
sen SommerTagen einen kühlen Schatten giebet , hauptsächlich aber
aller zehn Jahr , wenn just die Reihe an solche kleine Vierecke derFel -
derBuscagen kommt, mit oben am Zöpfen iabgekellet oder abgekappt ,
und viele hundert Schock stark Knippel - und WellenHolz geschlagen ,
und also alle Jahre ein grosser District Mutzet werden kann . Und
da die Wurzeln dieser Baume in wenig Jahren von beyden Reihen
fast bis Ln die Mute des Weges zusammen lausten und immer dicker

> werden ; so wird ein solcher Weg so feste, als ein mit Steinen gepfla -
sterter Damm .

§ . 29 . Wenn diese höchstnutzbaren und rühmlichen Veranstalt
tungen völlig besorget , und sowol die gevierten AckerPlanen mit Bus --
cagen , und die Wege mit AlleenBaumen bepflanzet sind , und alles in
Flor ist ; so müssen aller drey Jahre nach einander , und zwar alle Iahe
gewisse Theile Graben geschützet , die davon ler gemachten Graben um
Martini herum geraumer, und der Schlamm hinauf auf den Wall
auf die Wurzeln der Stauden geworfen werden , wornach denn das
LaubHolz , weil dieser GrabenSchlamm von der MistGeilung dee
Felder herrühret , dergestalt und zwar in einem Jahre höher Holz trei -
ben wird , als vor dem in zwey Jahren . Es werden auch hiernach noch
viel tausend junge Loden von Haseln - und andern LaubHolz wegen der
Besserung aus denWurzeln auswachsen , und die Walle so dichte be¬
stauben , daß man nicht durchsehen kann . Und wenn denn jenseit die¬
ser grossen angebauten Plane Anhöhen oder sonst steinig und kiesigte
Gegenden sind , wo die Knechte öfters vorbey fahren müssen ; so ist al¬
les Ernstes anzubefehlen ', daß selbige bey der Rükkehr auf die leeren
Wagen allezeit ein Fuder dergleichen fest und kiesigt Zeug aufladen,
und auf die HauptStrassen , so durch die AckerPlanen gehen , nemlich
auf die Wege , wo am meisten gefahren wird , in der Mitten der Allee,
nach der Reihe , w.o es am tiefsten ist , qbwerfm, wodurch diese Wege
, . LlL nach
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nach und nach immer höher , fester , und diensamer , und zuletzt so egal
werden , daß andere grosse Herren darauf sehr gerne sparen gehen
würden , wenn sie dergleichen Wege hatten . Das ganze Verfahren
kostet nichts , als nur Verstand und gute Veranstaltung ; und ist doch
dem Werth nach nicht mit viel Gelbe zu bezahlen . In Lltrhauen ,
Cur - und Liefland , auch viel andern Landern sind gnug solche leere
Planen , welche dazu aptirt werden könnten , da anjctzo ' Strauch ,
Schilf , Binsen , Rohr , und hohe Küpen stehen und solche Wege allda
seyn , daß Menschen und Pferde Hals und Beine brechen oder gar
versaufen können .

§ . zo . Endlich wenn , wie gedacht , dieses alles besorgt ist, muß
der Nachkommenschaft zum besten und uns zum Ruhm aufder Granze
sothaner Gegend , und zwar nach Mitternacht zu , eme Striefe von der
Morgen - bis AbendGranze zu zwey hundert Schritt breit ausgemit¬
telt , in zehn Theile abgemessen , auch alle Jahre em Theil , wo es hoch ,
milde und etwas sandig ist , ' mir Tannen , Fichten und Kiefern Saas
men , wo es aber Mttrelboden und etwas locker gut Erdreich giebt , mit
Eicheln , PuchEckern , LindenKnospen , BrrkenWursten , hingegen wo
es schwarz und lief oder nassen Boden giebt , mit ErlenSaamen um
Martini besäet und umgepflüger werden , welches denn im FrühJahre
um Johannis herum ganz dicke mit jungen Loden anfliehen wird .
Das folgende Jahr wird dichte darneben wiederum ein solcher Th§il
auf eben solche Art bcsaamer und gepflüget , anbey aber vor Hirten und
Schäfern in das Gehege geschlagen und so fort gefahren bis die Mit -
ternachtsSeite mir einer hohen WaldStriefe versehen , welches denn
binnen zehn , zwanzig Jahren nicht alleine alle üble StreifWinde von
der FeldMarke abhält ; vor das kleine Wlldpreteinefürtrefiiche Reri -
rade ; ja wenn es zehn Jahr geheqet worden , für alles Vieh in heißen
SommerTagen einen diensamen SchattenPlatz abqiebet , sondern auch ,
wenn die Stämme ihre Grösse erreichet haben , alle Jahre eine erstau¬
nende Menge KlafterHolz geschlagen werden kann . Und wenn also
dieses Besaamen völlig besorget ist ; so müssen GOtt und Mensch
einen Wohlgefallen darüber haben ; weil aus einer wüst . » Ge und,

worauf
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worauf man vor drey oder vier Jahren nichts gesehen , nunmehro ein
Regelmässig RitterGut , welches einem indischen Paradiese gleichet ,
mit geringen Kosten gemacht worden .

§ . zi . Und falls auf der Nachbarschaft in Wäldern viel junge
Linden , oder am Wasser viel Pappel - und andere Weiden zu haben
seyn ; so muß absolut um die ganze Gegend , so angebauet werden ,
mir Einschlus Wald - und Hütungen eine doppelte Allee von solchen
jungen Stämmen Arms Dicke und fünf Ellen lang gepstanzet werden ,
welche denn , weil alle Jahre nur ein gewisser Strich bepflanzet wird ,
in sechs bis acht Jahren schon können abgekappt oder abgeköllet , und
daraus viele tausend Wellen und viele hundert Schock Malter Knip -
pelHolz geschlagen werden . In Summa wo ein Plätzlein von zehn
Ellen ErdPlatz ist und nicht an den Acker anstöffet , müssen drey Wei¬
den , Pappeln oder Rüster darauf gepstanzet werden , woran man einen
guten Haushalter erkennen kann , Massen alsdenn ein solches wüst und
leer Plätzgen oder Winkelchen seinen dreyfachen Nutzen hat , und sich
also so gut , als einAcker löset , indem Weiden und PappelnStämme ohne
Streit aller vier bis fünf Jahr können gekappet oder geköllet , und da¬
von das allerschönste Brau - und EinheitzeHolz genommen werden .
Vor das andere bleibet unter solchen Bäumen für das Rind - und
SchaafVieh wegen des Schattens die süsseste und angenehmste Hut -
Weide . Drittens prallen für solchen mit vielen Reiß und Laub be -
wachsne Bäumen die stärksten NordWinde ab , welche der jungen
Saat viel Schaden zufügen können .

§ . z 2 . Die beste und beqvemste Zeit Pappeln und andere Wei¬
den zu pflanzen ist der Monat Aprill , indem die Kapfung derer gros
bezopften Pappeln und Weiden absolut im Monat März geschehen
muß . ^ 6 . Da alsdenn von den Schöslingen , welche Arms Dicke
sind , alle Jahr fünfzig bis hundert Schock , welche fünf Ellen lang
sind , ausgemrttelt , oben fein glatt mit einem scharfen Beile auf einem
Hieb , damit der Stamm nicht spalte , abgestutzt , unten am dicken Ort
aber schräge und sein glart zugehauen , allesamt aber mit dem unter¬
sten dicken Orte in einen Graben eine Elle ins Wasser gelegrt , und

Lll 2 denn
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Demi binnen »vierzehn Tagen nach und nach drey viertel Me tief Ln die
Erde / wo tiefe Gegenden sind / wenn zuvor mit einen über Arms dik-
ken Pfahl oder LochEisen drey viertel Elle tiefe Löcher geflossen , ge -
xflanzet und feste bestampft werden müsse » / von welchen nicht eine
einzige ausbleiben wird / sondern alle ausschlagen und bekleiden wer¬
den . Da auch von den Pappeln und Weiden aller vier bis fünf
Jahr so viel schöne und diensame SatzWeiden , und dennoch soviel
Kmppel und ReißHolz , welches zu Zäunen Flechten und Fachinen
auch vielen nöthigen Dingen bey grossen Gütern zu gebrauchen ist ,
genommen werden kann ; so ist sehr rathsam , hierauf beyde oeconomi -
sche Augen merken zu lassen , und beständig Plätze auszusuchen , ws
noch etliche Schok Raum finden . Ich sage , der Herr , welcher hun¬
dert und fünfzig bis zwey hundert Hufen Erdreich und sonst nicht den
geringsten Wald hat , muß nach diesen aufrichtig und tüchtigen Grund -
Regeln mit Pflanzung derer Pappeln , Weiden Buscagen , Linden
und Rüstern in sehr kurzer Zeit seine Holzungen in solchen beständi¬
gen Flor bringen können , daß das alle Jahr hiebige Holz in seinen
grossen Haushalten , Brau - und BrandeweinBrennrrey nicht allever -
than werden kann . Und wenn es bey dem Lichte besehen wird , so ge¬
het den wahren Acker - und WiesePlätzen hierunter nicht ein Fin¬
ger breit ab , weil solche Holzung lediglich auf und an die Ufer ver-
theilet worden .

§ . ZZ . In Ansehung nun für BrennHolz und ReifStangen
zur Gnüge gesorget ist ; so müssen wir auch für GerärhHolz in die
Magnerey sorgen . Um nun auch hierzu keinen besonder » Platz an
zuwenden , so ist bekannt , daß der Auswurf aus sämtlichen Grabens
nicht nach den Straffen und TriftWegen , wo die Alleen angeleget , und
gepflanzet sind , sondern nach der AckerSeite aufgeworfen und Walle ,
worauf Buscagen angeleget , erhöhet worden , da sage ich inwendig nur
einen Fus lang von dem Ufer oder buscagirten Wällen , wo der Acker
fast anstösset , müssen nichts als junge Eschen , junge Ahorn und Rü¬
stern , ingleichen Birken Arms dicke in den benachbarten Wäldern
mit der Wurzel ausgeradet , oben gbermchtabgekappt , sondern solang
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selbige von Natur gewachsen in drey viertel Elle tief gegrabne runde
Löcher acht Ellen weit von einander in fein gerade Linien gepflanzet
werden , von welchen denn acht bis zwölf Ellen ja achtzehn Ellen lange
Schafte zu Axen , Rungen , Felgen , Axschenkeln , LeiterBäurnen , be¬
sonders zu Kutsch - und StellmacherArbeit in wenig Jahren können
gehauen werden .

§ . 94 . Und weil das EschenHolz das beste StellmacherHolz
ist , und es sich wahrhaftig der Mühe verlohnt mit beständiger Fort¬
pflanzung fort zu fahren ; so ist ganz leichte zu solchen jungen Pflanz -
Eschen zu gelangen . Allermassen nur ein wüste Platzgen ohngefehr
zwey Morgen gros jeden Morgen hundert und achtzig Quadratru¬
then gerechnet , ausgemittelt , zuförderst etwas Mist darauf gefahren und
fein gleich ausgebreitet , denn zur HerbstZeit , wo viel Eschen wachsen ,
von den in grosser Menge abgefallnen EschenSaamen einen Scheffel
voll gesammlet , auf den gemisteten Acker gestreuet und drey Zoll tiefun -
lergepflüget , wornechst denn auf das FrühJahr die jungen Eschen
nicht anders als TeichRohr so gerade aufschiessen werden . Je dichter
nun selbige stehen , je gerader solche wachsen , da man denn zum Ver¬
gnügen FrühJahrs und HerbstZeit diese Plantage oft durchgehet , und
mit einem krummen GärtnerMeffer die untersten Aeste ausschnedelt ,
damit selbige desto besser in die Länge schiessen . Im vierten und fünf¬
ten Jahre sind selbige schon gut zu versetzen . Ja ich habe im vierten
Jahre solche aus dem Saamen gezogene junge Eschen als einen Har -
kenSriel dicke , so mit der Spitze fünf Ellen lang gewesen , verpflanzt
und fürtrefliche NutzEschen daraus gezogen . Hiervon können nun
alle Jahre die längsten und stärksten ausgegraben und fortgepflanzet
werden . Diese Eschen hindern den Acker pflügen und egen in den
QuadratFeldern nicht das mindeste , weil selbige an Walle stehen und
deü Buscagen vollends gar nichts , weil ihre SchaftsLänge höher ist,
und weit oben ihr Zopf erst angehet . In Summa es ist dieses ein
nützlich und norhwendig Werk , und kann ohne Kosten gezwungen
werden .

rll z 4 . Z5 ,
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§ . Z5 . Ob ich zwar nicht furchtsam bin , - aß andere Wirthe
und Kameralisten es alles besser wüsten , und also meine Lehre tadeln
würden , weswegen ich auch immer gerade fort bey der Klinge bleibe,
und meine SelbstErfahrenheit reden lasse , an aller andrer Menschen
Thun mich aber nicht kehre ; so muß ich doch aus Noch erwehnen , daß
wenn ein Bibliothece -Oeconom etwan sagen wolle , man solle lauter
ÖbstBaume dahin pflanzen , so sage ich , probiere du es zehn Jahr , ich
weis , du wirst aus einem andern Tone reden . Lerne , was dies sey :
auf jeden Fall l Das kann ich bey meinen HolzRevenüen sagen , aber
du bey FeldQbste nicht , es wäre denn in Franken bey Erlangen he¬
rum , wo alle Leute ÖbstBaume aus dem Felde haben , und also nicht
stehlen .

§ . Nachdem die Zaune um die Garten einer grossen Land -
Wirtschaft auch viel zu schicken und zu schaffen machen , damit viel
Holz verschwendet , auch alle Jahre viel Arbeit und Geld verwendet wer¬
den muß , jedoch mit leichter Mühe ein immer bleibender Zaun mit
wenig Kosten angelegt werden kann ; so rst zu wissen , daß in dem Wäl¬
dern sich ein StrauchWerk findet , welches KreutzDorn heisset, ganz
schwarze Fingerslange TräubleinBeeren trägst , welche den ganzen Win¬
ter an den Stauden hängen bleiben , und aus welchen Beeren in den
Apothecken der 1 uccu 8 lpinae cervinae bereitet , auch für die Mahler
das so genandte Saftgrün gemacht wird . Dieses Gewächse ist das
beste auf der ganzen Welt zu lebendigen Zäunen , indem es nicht alleine
sehr hurtig aufwächset , sondern von unten bis oben dichte voller
Aeste ausschiesset , und sich artig biegen und anbinden lässet . Von die¬
sen Stauden und Wurzeln , sage ich muß man einige Fuder um Mar¬
tini h rbeyfahren , und um des Viehanlaufs halber einige Fuder Hiß¬
ten oder Hahnebutten und grosse BromBeere auch HinBeerStaudm
und Wurzeln mit untermengen , nechstdem einige Schock junge Vo -
g » lB '' er oder QvitschBeerBäume , wie ein HarkenStiel dicke herbey
schaffen . Wo nun ein alter Zaun abgehen will , muß man ausserhalb
des Gartens d ' chte an dm alten Zum einen schmalen fein geraden
Graben einen Fus breit und einen Fuö tief machen, und die Staudm
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und Wurzeln untermengt ' ganz dichte in einer Reihe neben einander
pflanzen , alle acht Schriet aber etnenVogelBecrBaum fest setzen , da denn
binnen zwey Zähren diese Hecke sehr dichte und drey Ellen hoch ssyn wird .

' Alsdenn müssen im März etliche Tagelöhner mit ledernen Handschu¬
hen die oben gerade aufgeschossene CreuzDornReiscr in lauter Bogett
herunter Mit gedreheten -Frieden an die Stämme über Kreuz binden ,
daß kein gerade Reiß oben herausrager . Das folgende FrühZahr
findet sich aber , daß die ober » Bogen wiederum viel tausend gerade
lange Reiser ausgelrüben , davon werden abermal KreutzBogen ge¬
bunden , bis der Zaun vier volle Ellen von unten bis oben feste in
lauter KreutzBogen verwachsen ist . Nun haben sich die Himbeer und
BrombeerStauden unter dem Zaun so dichte versiltzet , daß kein Hun
durchkann . Oben ist der Zaun so gerade und so egal dicke und glatt ,
als wenn ihn ein Gärtner mit der Scheere geschnitten hätte . Aller
acht Schritte stehet ein VogelbeerBaum , welche statt immerwähren¬
den Pfählen den Zaun vor SturmWinde , weil dieser daran gebun¬
den ist , beschützet und zwey Ellen über den Zaun mit ihren Zöpfen
oder Kronen , wovon den Sommer und Herbst über die schönen ro¬
chen Vogelbeeren einen Staat machen und vor KrammetsVögel ein
Leckerbissen abgcben , alsdenn kann der alte inwendige Zaun abge¬
dankt und verbrandt worden . Dis ist für LandCavaliers ein sehr nö -
thig Werk ; zumal wo das Holz rar ist . Und dieses sollen gross Her¬
ren ihren Bauren bey KarrenStrafe einschärfen um ihre Höfe und
Gärten lebendige Zäune zu ziehen , weil diese liederliche Vögel in
Winter ihre Zäune verbrennen und im FrühJahre den Herren so
viel des schönsten jungen LodenHolzes stehlen und neue Zäune machen .

Der
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Der Siebente Theil
handelt

Von der Fischerey .
Von der Fischerey überhaupt .

§ . i . Daß die Fischerey vor grose Herren ein unentbehrlich
Stück der Haushaltung sey , und wo die Natur bey tiefen ! Gegenden
und herumliegenden Anhöhen , da gute Wasser -Quellen entspringen,
selbst Anlaß zu beständigen Wasserhaltenden Teichen und LandSeen
gegeben , so daß solche Wasser , der Boden sey nun gut , oder schlecht ,
auf keinerley Art los zu werden , wird jedermann eingestehen , undder
Fischerey eher das Wort reden , als derselben widersprechen . Wo es
aber an frischen Quellen mangelt , der Boden schwarz , schwer und
gut ist , und noch keine Teiche vorhanden sind , da ist nicht rathsam
und vortheilhaft Teiche der Fischerey halber anzutegen , sondern weit
nützlicher lieber das Bedürfen zwey , drey bis sechs Meilen weit her
zu holen , und das Pfund Karpfen vor zwey ja drittehalb Groschen
zu kaufen . Teiche anzulegen ist eine kützliche Sache , dadurch zwey
bis vierhundert Thaler bald verthan werden können , und dennoch die
Frage ist , ob die Damme dauerhaft bleiben , und die Teiche Winter
und Sommer genung Wasser halten ? Wenn auch ein Privatmann
um einen Teich hat , und solcher hundert Morgen von hundert und
achtzig QuadratRuthen halt , auch der Boden recht gut ist , auch die
Fische allda um guten Preis verkauft werden können ; so ist doch kein
Nutzen , sondern Schade ^ dabey . Mermasen ein fleisiger Haushäl¬
ter , welcher die Fischerey so gut , als den AckerBau zu tractiren weiß ,
hundert Morgen guten Boden oder Acker alle Jahr nach Abzug aller
Unkosten wenigstens auf vierhundert Thaler nutzen kann , hundert
Morgen Teich aber mit der Karpfen und andern FischZucht nicht die
Helfte so hoch hinauszubringen vermögend ist . Meines Theils habe
selbst . damir vielmal Proben gemacht und gefunden , daß es bey den
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Teichen viel Umstände , viel Gefahr , viel Alteration auch viele Ko¬

sten verursachet , und doch wenig Geld daraus geloser wird . Bcym

AckerBau aber , wenn die Bestell und Besaamung einmal recht be¬

sorget ist / ein ansehnlicher und zuverläsiger Nutzen sonder Schwer -

rigkeit erhoben , und der Tisch alle Tage wegen Brot , Butter , Kä¬

se , Fleisch , Hüner , Tauven und Eyer , welches der Ack . rb m al¬

lesamt zuwege bringet , voll gesetzet werden kann . Damit wir uns

aber mit solchen Dingen nicht lange aufhalten ; svwvllen wir die nö -

thigst und tüchtigsten GrundRegeln bey der Fischerey , welches die

Zeit und wahrhafte Erfahrung gelehret , pümtlich erörtern .

H . 2 . Aller Dmge auf der Welt Mutter ist die Erde , welches

bey allen drey Reichen der Natur , nemlich beym animalischen , mine¬

ralischen und vegetabilischen ganz Augen klar ist . Gleichwie nun alle

mineralia und vegetabilia , auch alle andere animalia ihre bedürfende

Nahrung von denen Erdsasten und Kräften hernchmen , und nach

Proportion der Güte sothaner ErdSäste wachsen und gerathcn ; also

ist es auch mrt denen Fischen beschaffen . Ich sage , säet jemand Wei¬

tzen m meisten magern Sand ; so wird selbiger , weil kein geiler und

nährender Erdsaft darin , nicht wachsen und aerathm ? Fanget je¬

mand zehn Tonnen RegenWaster auf , und setzet jungen Fischleich hin¬

ein , so wird kern Fisch daraus werden ? Setzet man aber svlhanen

Fischteich in einen Terch , wo schwarz und fett Erdreich und ein schlam -

. migtcr und leimigrer Boden ist ; so können die schönsten Karpfen gezo¬

gen werden . Ist der TeichBodm aber lauter Sand ; so wird nichts

daraus . Es bleibt also feste , daß in Ansehn der Fischerey an der Gü¬

te der Erden oder des Bodens eben alles gelegen ist , als beym Getray -

be ausjäen , und daß also die Erde alles ernähren muß . W ölte ein

WortFcchter , welcher die Oeconomie nicht gclernet , einwenden , es

lebten viel Thiere und Ungeziefer in der Luft , welche von der Erde

nichts hohleten , ja so gar nicht auf die Erde kämen , sondern auf

Bäumen , StcinKlippen und groscn Thürmen ihren Aufenthalt hät¬

ten . NaturForschern ist bekannt , daß viele Millionen Ungeziefer
im - Thiere von denen aus der Erde gewachsenen Stauden , Fruchten ,

Mmm - Saa -
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Saamen , Blumen , oder von denen Säften dieser berührten Dinge les
Len / welches Erde gewesen , und wenn es fauler auch wieder Erde
wird . Werl sich nun dieserley Ungeziefer und Thiere in die Luft er¬
heben , finden sich wiederum tausend andere Thiere , welche nicht auf
die Erde kommen , sondern Raubwrise vor erwehnte kleineres Unge¬
ziefer fressen und davon leben und gewärtigen müssen , daß wieder an «
dere Sorten und grösere kommen , die selbige wieder verzehren , ja die
so genannten LuftUngezicfer und Thiere doch nichts anders als Erd -
Ungeziefer , und ist alles Erde und wird wiederum Erde . So gehet
cs auch mit denen Hechten , Forellen und solchen RaubFischen , wel¬
che nicht wie die Karpfen von geil und fetten Erdschlamm leben , son¬
dern als Räuber andere von Erd und Schlamm ernähret und ge¬
wachsene Fische fressen , in Ermangelung dessen aber crcpiren . Es
dauret mich dre Zeit , so über solche einfältige Einwürfe mit der Be¬
antwortung zugebracht wird . Ein Mensch frißt auch keine Erde ,
sondern Fleisch , Brot , Fische , Hüner , Gänse , Eyer , Vögel und
allerley ObftFrüchte , trinket Wein und Bier , man nehme aber die¬
ses erzehlte alles , lege es ein Jahr zusammen auf einen Haufen in ein
stach gläsern Geschirre , damit nichts anders darzu kommen kann , se¬
tze es in die freye Luft , so wird es seyn , was es zuvor gewesen , nem -
jlich Erde und nichts anders , weil , wie gesagt , die Erde die Mutter
aller ist . Als nun unser clic cur iuc die wahre und sichere Wissenschaft
von der Fifcherey zum Augenmerk haben und erlernen will ; so ist also,
in diesem ersten Punkt dargeleget , daß alle Fsschereym , welche in
Teichen und stillen Seen bestehen , auf guten fetten Boden beruhen .

§ . Z . Gleichwie aber aller gute und fetter Boden , wenn selbiger
besaamet .und eine geseegnete volle Ernte erwartet werden will , vor
das erste guten und reinen Saamen , nicht zu wenig auch nicht zuviel,
zweitens öfters Regen und Feuchtigkeit zu seinem Wachsrhum und zu
seiner Erquickung , und drittens warmen Sonnenschein haben muß ,
und in Ermangelung dessen nichts daraus , und also die Ernte sehr
armselig werden wird ; so verhält es sich auch mit denen Teichen . Ist
der Böden noch so gut , und wird kein reiner KarpfmSaame oder
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KarpftnSatz , sondern Hecht , Pertsch und allerley ttngcsäme dar-
unter und zuviel in einen Teich gesetzt , und mangelt dem Teiche frische
Quellen oder Zugang vom Wasser , lieget auch nicht in der Sonnen ,
sondern öfters im dicken Walde ; so wird aus dieser Fischerey nichts ,
und wird von tausend Schock eingesetzter KarpfenBrut oder Satz
nicht ein einziger Karpfen , sondern nur einige Hechte gefangen wer¬
den . Dann wann der Teich die Tiefe und keinen Zugang hat , müs¬
sen selbe auf die letzt crepiren .

§ . 4 . Gross stille Seen sder Teiche von hundert und etliche
hundert Morgen , welche so gelegen , daß selbige nicht abgelassen wer¬
den können , es mag nun der Boden gut oder schlecht seyn , müssen
nur im Winter untern Eise gefischct werden , und weil hierzu ein sehr
gros und kostbar Garn und eine Mannschaft von sechs bis acht Per¬
sonen , und annoch allerley Gerathschaft gehöret ; so ist kein Mensch
vermögend , einen zuverlässigen Anschlag zu machen , wie hoch ein sol¬
cher Teich nach Proportion der MorgenZahl jährlich gcnutzet werden
kann , sintemalen die Hechte , welche darinnen die Herrschaft führen ,
die beste Art von Fischen gleich jung verzehren , und wenn man die
jeden Winter gefangene Fische zu Gelds machet oder rechnet, auch die
Fischer-Kosten abziehet ; so wird das Einkommen sehr geringe seyn,
und ist solcher auf keinerley Art zu redressirm . Wolle man Karpfen -
Brut , KarpftnSatz und sogar pfundig und zweypfündige Karpfen
zum Wachsthum hinein setzen , so ist aus der Erfahrung bekannt, daß
von vier bis fünfhundert Schock , ja etliche taufend Schock nicht ein *
Stück wieder gefangen worden , allermasen mancher Hecht denen Fi¬
schen drcv , vier , ja wohl sechs Winter entwischet , und also so gros ge¬
worden , daß sein Rachen einen zweypfündigen Karpfen mit leichter
Mühe einschlucken kann , geschweige Satz und Brut , welche allesamt
von denen MittelHechten verzehret werden . Ob nun gleich dann und
wann ein solcher groser Hecht von zehn zwölf bis zwanzig Pfund ge¬
fangen und daraus viel Werk gemacht wird ; so hat doch selbiger zwan¬
zigmal mehr Fische gefressen , als er werth ist . In Summa es muß
solche stille See / welche nicht zum WasserAbzapfm zu zwingen ist,

Mmm 2 sich
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sich selbst besetzen , und mittelst alljähriger WinterFischerey genutzet

werden , als ev dw gütige Natur erlaubet , und kann Niemand waL

dazu beytragen .

§ . 5 . Wenn aber dergleichen gross Seen oder Teiche von et¬

liche hundert ja tausend Morgen abgezapftt werden können ; s » ist

nu . telst vernünftiger Besetzung ein Zuwachs und proportionirliwr

Ertrag zu hoffen , mdem , wenn um Martini das Gewäffer ganz rcme

abgetanen und beym Ausfisihen alle Hechte mit Fleis ausgesucht , so

daß man auch nicht eine Spur von Hechten darinnen lasset , und denn

eine solche See oder groser Teich mir lauter pfundig , zwey und drey

pfundigen Karpfen besitzt und sogleich wieder mir Wafsir fein hoch

angespannet wird ; so muß absolut eine gesegnete Fischerey das dritte

I hr erfolgen . Ob nun zwar unmöglich ist , die Hechte zu verban¬

nen , indem nicht eine Spur , wie gedacht , in diesem See gelassen

wird , dennoch im dritten Jahre viele hundert Stück zu zwey , vier

ja sechs Pfunden sich zeigen werden . Als aber im ersten Jahre die

Karpfen schon so gros werden , daß die zu der Zeit eingekommene

Hechtleich und Brut noch nichts davon bezwingen können , sondern

sich das erste Jahr von andern Sorten Fischen und ksiin . r Brut ge¬

wahret , so werden folgendes Jahr die Karpfen aber so stark , d ch die

Hechte ihre Nase muffen davon halten , und als b . y folgender F - sche -

rey die Karpfen , weil die kleinesten eingesetzten ein P . uid auch an¬

derthalb gewogen , in drey Jahren zu drey , vier , fünf und wenn der

Boden gut , und der Teich nicht übersetzt ist , zu sechs Pfund gewach¬

sen ; so muß Zweifelsfrey einiger Nutzm herauskommen , welches al¬

les lediglich von der fl isigen Wegschaffung der r Hechte und Einsetzung

starker SatzKarpfen hcrrühret . Karpfen Brur und kleiner Karpfen -

Satz aber darf in solch s Gewäffer nicht gesitzet werden , indem we¬

gen Hechten nicht em Stuck davon kommt .

§ . 6 . Teiche von fünfzig , sechzig bis siebenzig Morgen müssen

ebenmäßig , wann der Boden gut und d s Wasser abzuzapsen ist , je¬

doch so hoch g 'ffpannet werden kan , daß solcher nicht ausjrierct , ab¬

solut nur aller drey Jahr mm abgelassen , und reine ausgesijchet , auch
die
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die Hechte jederzeit reine ausgesch affet und unter ein Plund kein Kar -
psciiSatz wieder elNgechtzer werden , wert dieses die rechten WachsTei -
che jeyn , und wegen d . r Tiefe und Grose die Karpfen drey Jahr in
Ruhe ungestohret bleiben , und aljv weit besser als m kleinen Teichen ,
weiche alle Jahre gefi , chet werden müssen , wachsen konmn .

§ . 7 . Was aber die Erzielung der KarpsinBrut und des Kar -
pfenSatzes anbetrift , dieses ist der vornehmste und nützlichste Artikel
von der ganzen Fischerey Wissenschaft , sintemalen , wie beym Feld -
B u Niemand eine gule Ernre ohne guten ausgesäeten Saamen ver¬
langen kan ; soviel weniger kann einer eine gesegnete grose KarpfeN -
Fischerey ohne ausgesetzter guter KarpfenBrur oder Besatzung verlan¬
gen . Ob nun gleich beym FeldBau der benöthigste Saamen in Er -
m - ngelung von allen Orten her zur Gnüge vor Geld zu haben ist ;
so kann doch bey der Besetzung derer Teiche , wenn man nicht selbst
Brut und Satz gezogen , solches mit Gelde nicht erzwungen werden .
Dahero derjenige , so damit unuugehen weiß , seinen erzielten Satz
nicht verkauft , sondern selbst gerne nutzet , auch nicht an allen Orren
und in alt . n Teichen angkhet , genügsame Brut und Satz zu erzielen ,
und wenn auch mancher PrivalMann so gelegene Teiche , welche sich
zum Screich und reichen , hingegen keine grose Teiche hatte , welche
sich zum Wachsthum und zur tteberwinterung schickten ; so wäre aber¬
mal die ganze Fischerey von keiner guten Folge , derowegen ein jedes
Ding seine gemessene Ordnung haben will .

§ . 8 . Unter allen Elementen verursachet das Wasser die meisten
Umstande , welches die Holländer und alle diejenigen , welche an star¬
ken Srrvhmen wohnen , erfahren , masen das Few r nur in einer ver¬
brennlichen Substanz Macht hat , und wann solches verzehret , von
sich selbst aufhörel , ^ aber Wasser je langer je schlimmer wütet und in
wenig Stunden eirien TeichDamm wegreissen und schlemmen kann ,
worüber zehn Jahr gebauet worden . Weilen nun die meisten Teiche
an solchen Orren , wo auf beydcn Seiten Anhohen sind , angeleget ,
damit nur ein einiger Damm zu Spann und Haltung des Wassers
dürfen angeleget werden ; so ist , mann oben herwärts von noch bö -

Mmm z Hern
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Hern Gegenden im FrühJahre die grosm SchneeGewässer folgen , bey
gut besetzten solchen Teichen vielGefachr , und zwar nicht allein wegen
ttebrrgehung derer Fische / weil bey solchen Fluten alle Fische ch Be¬
wegung und Allarm sind . Dahero ist cs ein Werk der Nvrhwendig -
keit auf gute Erfindungen von FlutBeeten und denn auf besonders
gute Verflechtung und starke breite GarterWerke zu denken , und
IM . absolut solche Teiche nicht mit kleinen , sondern ganz starken
Saamen zu besetzen . Teich und StreichKarpfen , Brut oder Satz
schaffet in solcherlcy Art tiefen und so genannten kalten Teichen , in
welchen von oben her sehr viele und besonders im Monat April Eis¬
und SchneeWaffer ein und unten über die FlutBeete wieder ausge¬
hen , nicht vor einen Heller putzen . Da auch sich dergleichen Teiche
nicht reine wegen beständigen WasserZulaufs ausfischm und also die
Hechte ausmerzen lasten ; so muß , wie gedacht, nur auf grobe Maa¬
res und Gemenge gesehen werden .

§ . 9 . Um nun von allcrlcy Sorten Fische zu profitiren z so ist am
rathsamsten dieserley Arten Teiche dazu zu gebrauchen , nemlich pfundige
Pertschen und Schlege , Prassen und Quappen , nebst dem pfundige und
zweypfundigeKarpfen , und anderthalb und ganz pfundige Karauschen , be¬
sonders aber , wenn gleich keine grose , sondern nur kleine Hechte eingesetzet
werden , um den von SelbstZugang dieser Wölfe , auch Pertschen halber ,
welche auch rauben , eine grose Parthey ^ othFedern , weiß , und aller¬
lei) SpeiseFische einzusetzen , da denn sotyane vielerlei) Fische streichen ,
leichen , und so viel Brut machen , als die Räuber fressen , jedoch die
grössestcn im Wachsthum zunehmen , daß solche entrinnen , und also
beym Ausfischen zu Nuz gebracht werden können . Bey und vor sol¬
cher Teichabziehung und Äusfischung aber muß Anstalt und Platz ge¬
macht werden , die ausg -Mittelt und erzielten vielerlei) Sorten Fische
bis zum Gebrauch an einen Ort zu bringen und sicher zu erhalten ,
maßen sich Karpfen , Schleye und Karauschen wohl in einen kleinen
tiefen Hälter , so nahe an Hoffe lieget , halten lassen , wenn gleich eine
ziemliche Parthey hinein gesetzct werden . Hechte aber und Peit¬
schen , auch Quappen und Praßen stehen in solchen engen Hälter gleich
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ab , und wollen absolut mehr Raum und insbesondere frische Quelle

Zugänge und einige Butten voll kleine SpeiseFLsche zu ihrer Nahrung

haben . Zu welchem Ende muß man denn auf solche Gelegenheit den¬

ken / damit demnächst nach und nach mit einer kleinen Wade solche

Behälter durchzogen und die benöthigten Fische ausgesucht werden

können .

§ . io . Was Anfangs erwehnt / daß nemlich die Erzielung ge¬

nügsamer KarpfenBrut und KarpfenSatz das Fundament und der

wahre Saamen einer nutzbaren Fischerey fty / ein solches müssen wir

mit besonderer Aufmerksamkeit annehmen und in genaue Betrachtung

ziehen / sintemalen / wie bereits oft erwehney derjenige / so auf guten

Acker reinen Saamen säet / eine geseegnete Ernte gewärtigen kan / also

auch derjenige / so diensame Teiche von guten Boden mit hinlänglichen

KarpfenSatz und Brut besetzet / und selbe von IW . Unkrauts nem¬

lich Hechten / befreyct / eine gewünschte Fischerey haben wird .

§ . ii . Was nun vor Zugehör zu sothaner KarpfenZucht er¬

fordert werde / und wie die hierzu erforderlichen Teiche und Winte¬

rungen beschaffen seyn müssen / ein solches wollen wir zum Grunde fest

stellen / und zwar

Wie Streich und §eich - Teiche beschaffen seyn und besetzet
werden sollen .

§ . 12 . Zu Leich - und StreichKarpfen sind kleine FeldTeiche ,

welche gegen zwey bis drey Morgen h rlttN / mitten in freyen angebau¬

ten Feldern oder Wiesen recht in der Sonne liegen / lW . in warmen

SommerTagen ihren Spiegel / wie ^ bgedacht / fast zu zwey bis vier

' Morgen grvs und ein bis anderthalb Elle tief Wasser behalten /

hauptsächlich aber fetten oder leimigten Boden haben / nechstdem mit

einem behörigen Stich und wohl verdeckt und verlutirten Gerenne und

GrundZapffen versehen sind , damit um Martini ein solcher Teich völ¬

lig abgelassen / und also in Stiche den GrundZapfen reine ausgesischet
werden kan , die allerbesten . Es müssen aber selbe absolut dazu alle
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Jahre gebrauchet und mit nichts anders besetzet werden . Ich sage,
dergleichen Feld Leiche , wo keine Graben oder Bache hinein lausen ,
damit man vor den Hechten sicher seyn kan, sondern wo sich die gellen
FeldGewasser nach und nach rinsencken , und dabey einige natürliche
GrundQuellen haben , um einen beständigen Spiegel zu erhalten ,
sind vor einen Karpfen Liebhaber viel Geldes wenh . Es kan damit
die KarpfenZucht mit Gewalt in Menge gezwungen werden . In
Ermangelung dessen , und in sehr tiefen , grosen , kalten und sandigen
Teichen , wo allerlei) Bäche hercingchen , darf absolut aufKarpfenBrut
Nicht gedacht werden , weil die Hechte mit den Bach und GrabenGe -
wässer häufig darein kommen , und alle zarte KarpfenBrut ohne Un¬
terscheid weg schnappen , auch auf grosen Teichen dreissig bis fünfzig
Morgen bey mittelmassigen Winde und Sturm sich Manns dicke
Wellen eräugen , und das Gewässer an die Ufer schlagen , welches dem
frischen KarpssnTeiche höchst schädlich ist , und keine Spur davon
kommt . Alle diejenigen , so zur See in die auswärtigen Länder gefah¬
ren , und an denen SeeUfern , und besonders wo öfters allerlev kleine
und gross Ströme , Bäche und Graben sich in die See ergiefen , be¬
kannt sind , werden gestehen müssen , daß kein einziger SeeFisch in der
Tiefe der See streichen und leichen , auch kein Teich wegen denen wü¬
tend und oft brüllenden Wellen genesen oder gcdeyen kan , sondern daß
die Fische in der Erreich und LeichZeit dlft . WinkelFlachen , stille
Gegenden suchen , sich in Ruhe mit einander zu begehen , auch nachge -
hends die Rogner ihren Leich in solche flache stille Gegenden häufig
ausleichen , so daß man öfters dergleichen Flachen mit Leich häufig
angefüllet findet . Wann nun der Wind nur vierzehn Tage bis dlty
Wochen von solchen Gegenden nach der See zu fort gcdauret , so hat
sämtlicher Leich gewonnen , und wimmelt alsdenn diese Gegend von
kleiner Brut . Dergleichen klein Gezeug genug bleibet so lungernder war¬
men stillen Fläche , und wüchset zusehens , bis der Wind endlich einmal von
der See , hier nach der Fläche zu die Wellen aufschwellet , da denn
sämtliche Brut mit songchet und sich so lange als bis selbe entweder
von andern räuberischen Fischen und SeeThieren gefressen oder ge¬
fangen werden , erhalten . § - ^
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§ . i z . Dergleichen Bewandnis hat es auch mit Len Karpfen,
daß selbe nemlich in der SrreichZcit einer Flache suchen , auf welche
der Milchner mit dem Rogner heraus gehen , wo das Wasser kaum
vier , zwry , ja oft einZoll hoch ist und in die Sonne sich mit den Bau¬
chen zusammen legen , und ganz merkliche StreichBewegungen ma¬
chen , nachgehrnds sich wieder in das Wasser vermittelst Krümmun¬
gen zurücke ziehen . Ich habe oft ein , zwey , ja vier Stunden lang na¬
he , jedoch ganz stille dabey gelegen und beobachtet , daß mancher
Milchner und Rogner so weit auf die Flache heraus gekommen , daß
keine Tropfe Wasser unter selben gewesen , sondern mittelst ihren em¬
sigen Dreh und Wendungen ins blose Gras heraus gekommen und
ihren verliebten Umgang gepflogen . Einsmalen wolte versuchen , ob
sich zu solcher Zeit , bcy so weiten aus den Wasser heraus wagen , die
grosen LeichKarpfen auch leicht fangen ließen ; so habe erstaunen
müssen , ohnerachtet ich kaum drey Schritte davon auf meinem Bau¬
che gelegen und zwey Karpfen wenigstens zwey Ellen weit von Was¬
ser ab im Grase gearbeitet , als ich mich nur hurtig aufgerichtet , wie
geschwinde mittelst zwey bis drey Krümmungen und SchwantzSchla -
gen die beyden Karpfen wieder in Wasser gewesen . Dergleichen Er¬
fahrungen ermunterten mich solchen natürlichen Eigenschaften beym
animalischen Reiche und besonders beym Fischen mehr nachzudenken .

§ . 14 . Es bleibet also feste gestellet , daß auf diese Art gelegene
Teiche lediglich zum Streichen und Leichen mit grosen Streich und
LeichKarpfen alle Jahre besetzt werden sollen . Nun müssen wir,
wenn die Besatzung recht veconomisch und fruchtbarlich geschehen
soll , wissen , wie alt die StreichKarpfen , und wie schwer solche scyn
müssen , wann rechte gesunde junge Brut folgen soll , auch wie
viel dergleichen Karpfen auf einen Morgen gros cingesetzet werden
sollen . Nachdem aber die langwierige Erfahrung gelehret , daß ein
zwey bis drey pfündiger Karpfe wohl StreichBewegungen machet,
von ersten aber gar nichts , und von leztcn nur wenig kleine Brut ge¬
fangen worden , nachstdem , daß sechs , sieben bis acht ja neun bis zehn -
pfundige Karpfen gestrichen , und viel Leich von sich gelassen , die Brut

Nnn aber
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aber kaum ein bis anderthalb Zoll lang geworden , auch ganz weiß und

mager als eineRothfcdcr oder WeißFlschgen ausgesehen , und so klein

geblieben , wenn gleich das folgende Jahr in die fettesten FeldTeiche

gesetzer worden , indem das Alter und schwere Unvermögen des

Milchners den Rogner nicht recht begeisterten kräftigen Saamen zur

Belebung mitthellen können ; hingegen haben sich die vierpfündigen

Milchner und Rogner jederzeit legitimiret , so daß per lraUionem

von einemRognerfünfu . zwanzig Schock recht gesunde Brut zwey gute

Zoll lang , aufm Bauche gelb , uud aufm Rücken schwärtzlrch um

Martini gefangen worden , und daß sochaner Brut in andern Jahre

zu guten SatzKarpfen sechs oft sieben Zoll lang gewachsen . Dahe -

ro stellen mir zur GrundRegel : alle FrühJahr keine andere als vier -

pfundige Streich und LeichKarpfen einzusetzm , sintemalen selbe in

solchen Jahre an lebhaftesten und geschicktesten sind , einen Teich mit

ihren Lerchen zu bejaamcn , ^ 6 . Es dürfen aber auf einen Morgen

groß Teich von einhundert und achtzig QuadratRuchett mehr nicht

als aufs höchste sechs Rogner und zwey Milchner in dem Monat

Martz eingesetzet werden , und muß absolut nicht eine Grate von an¬

dern Zischen dazu kommen , ich sage nicht ein ander Faschgen , wann es

auch nur ein Stichling oder Schmerling wäre , sondern nur diese

sechs Rogner und zwey Milchner von vier Pfund , damit selbe ihre

Bequemlichkeit recht alleine haben können , auch die über einhundert

und fünfzig Schock kleine Brut ungestohrt alle TeichesNahrung al¬

leine zu sich nehmen und ihren Wachsthum haben können . Haupt¬

sächlich aber ist zu wißen , daß alle dergleichen SommerTeiche Marti¬

ni abgekassen , ausgesischet , die Fische in ihre Winterungen gebracht

werden und die abgelasscnen Teiche so mit ofnen Gerenne liegen

bleiben und ausfrieren müssen , bis in Monat Martz , da denn der

Stich ausgetieft , der GrundZapfen mit Thon und LettenWaffer

haltend verfestiget ; und wann denn der Teich mit Wasser angespan -

ner und feinen behörigen Spiegel hat , regulmassig besetzet »verden

muß .

§ . l5 .
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§ . r5 . Wann nun ein LandCavallier nur einen solchenStreich -

und LeichTeich hat , welcher , wie hiebevor erwehnet , gelegen ist , und

nur ein oder zwey Morgen von hundert und achtzig QuadratRuthen

hält ; so kann darin so viel Brut alle Jahre erzielet werden , daß man

alle andere Teiche nach Proportion ihrer Lage und Grösse mit Brut -

Satz , ein und zweypfündigen Karpfen besetzen und also jährlich mehr

als hundert Centner Karpfen verkaufen kann .

wie die ZuwachEeiche beschaffen seyn und besetzt werden
sollen .

§ . 16 . Gleichwie die vorerwehnten Streich - und LeichTeiche

absolut im freyen Felde und in der Sonne liegen , auch guten Boden ,

beständig grossen und wenigstens eine , eine und ein Vierrheil oder eine

und eine halbe Elle tiefen Spiegel , reinen Stich mit fest Wasser hal¬

tenden Grunde Zapfen haben , und keine Hechte cingchen müssen ;

so sollen auf solche Art auch die ZuwachsTeiche zur BrutSatz und

pfundigen Karpfen beschaffen seyn . Wann nun derer sich viele und

. zwar kleine und grössere vorsinden ; so ist es desto vortheilhafter , sin¬

temalen alsdenn eine ordentliche Eintheilung gemacht und ein jeder Teich

zu seiner eignen Sorte Karpfen ausgesetzet , und hingegen bey so ge¬

stalten Sachen ein zuverlässiger Nutzen geschaffet werden kann . z . E .

Die klejnesten , flächesten , warmen FeldTeiche von ein und zwev Mor¬

gen gros werden in dem Monat März mit Wasser angespannet und auf

jeden Morgen gros von hundert und achtzig QuadratRuthen zwan¬

zig Schock KarpfenBrut , welche gegen zwey Zoll lang seyn , hinein

gesetzt . Diese stehen vis Martini , unter welcher Zeit selbige sechs Zoll

lang und so genannte SatzKarpfen werden , auch so gros seyn , daß ,

wenn man einen in die Hand nimmt , an einen Orte der Kopf und an

andern Orte der Schwanz hervor rager . Diese werden alsdenn , wenn

der Teich abgelassen , völlig ausgefischet , und in die Winterung , wo¬

ran hiernechst Meldung geschehen soll , eingesetzet .

§ . 17 . Die andern Teiche von zwey , drey , vier bis fünf Mor¬

gen gros , wann im März die Teiche wieder mit Wasser angespannet ,Nnn r mit
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mit SatzKarpfen , welche gegen sechs Zoll lang find / und zwar auf je¬
den Morgen gros von hundert und achtzig QuadratRuthen drey und
ein halb Schok auf das höchste / wenn die Teiche recht fett und guten
Boden haben / vier Schock eingesetzt . Diese stehen bis Martini und
wachsen so gros / daß jeder ein Pfund wieget . Denn werden diese
Teiche abgelassen , und diese pfundige Karpfen / woran viel gelegen / mit
der grössesten Sorgfalt in gute Winterungen geschaft .

§ . 18 . Die dritte Art und noch grösser IM . reinen Feld - und
WachsTeiche , so fünf / sechs , zehn , und mehr Morgen haben , werden
im Monat Martii mit pfundigen Karpfen und zwar auf jeden Mor¬
gen gros von hundert und achtzig QuadratRuthen zwey Schock be¬
setzt , welche ebenfals bis Martini stehen , und unter solcher Zeit just
ein Pfund zu nehmen , und zweypfündig werden . Dieses sind alsdenn die
besten EinsatzKarpfen in grössere Teiche und müssen sogleich nach der
Ausfischung in gute räumliche Winterungen geschaft werden .

§ . 19 . Die vierte Art Teiche , welche zwanzig , dreysstg bis fünf¬
zig und mehr Morgen halten , gleichwol mit einem tiefen Stich - und
GrundZapfen Gerenne versehen , und abzulassen sind , anbey guten
Boden haben , müssen gegen Martini absolut reine abgelassen , und von
Hechten mit gröffester Vorsicht gesäubert werden . Wann nun , wie
gedacht , alles Gewässer in den schmähten KumilicmionsGrabennach
den Stich zu abgelaufen , auch der Stich wohl durchsuchet , daß keine
Spure von Hechten darin ist : so wird der GrundZapfen mit Thon
und Letten feste verrammelt , der Damm aller Orten ausgebeffert und
wo selbiger zu seichte ist , Letten , Leim und feste Erde aufgetragen , und
mit Rasen beleget und wann besonders das FluthBette genau ausge¬
bessert und mit dichten Geflechte versehen ; so wird der Teich mit Was¬
ser sogleich wieder angespannet und auf jeden Morgen von hundert
und achtzig QuadratRuthen gros ein Schock pfundige und ein
Schock zwey pfündige Karpfen eingesetzt , welches aber absolut gleich
acht oder vierzehn Tage nach Martini geschehen muß . Dieser Teich
bleibet mit sothaner Besatzung drey Jahr stehen bis um Martini he¬

rum
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rum , da dann die ein pfündigen vier pfundig und die zwey pfundigen

fünf pfundig nach der Ablassung des Wassers ausgcsischet , auch da -

nebst eine ziemliche Parthey kleine / jedoch recht gesund und gute Brut ,

welche die vier und fünf pfundigen Karpfen geschlagen haben , mit ge¬

fangen werden . Eine solche HauptFischerey giebt in der That einen

grossen Herren oder Cavallier ein grosses Vergnügen und traget da -

bey ein ganz Capital Geld ein , wenn zwcy bis vier hundert Centner

Karpfen verkauft werden können . Dahero unser Dichten und Trach¬

ten lediglich bey der Fischerey auf reine KarpfenZucht gerichtet

und die hiebcvor recommendirte -Ordnung zum beständigen Augenmerk

genommen werden muß . Unsere Vorfahren haben schon vor Alters

eingesehen / daß dergleichen FelderTiefen und QuellGründe sich zum

Acker nicht schicken , weil so wol im FrühJahre die SchneeGcwässer ,

auch im Sommer PlatzRegen von allenthalben herum sich darin samm -

lcn und alle FeldFrüchte verschlemmen würden , dahero selbe mit gu¬

tem Bedacht , um doch sothane oft grosse Platze zn nutzen , mit grosser

Mühe und Aufwand dauerhafte Damme aufgeführrt , die Wasser in

einen beständigen Spiegel zu erhalten , um sothane Teiche mit Fischen

besetzen zu können . Es müssen dann auch diese mit der grösseren

Sorgfalt so fort , mittelst beständiger DammAuftragung und Aus¬

räumung des Stiches , erhalten und recht ökonomisch besetzet werden ,

damit sich solche Teiche oder FeldTiefen benebst dem Vergnügen auch

ganz gcwis , wann nemlich alles Regelmässig tractirct wird , recht gut

nutzen lassen .

§ ., 20 . Damit wir nun in dieser KarpfenZuchtsWissenschaft

noch näher Licht bekommen , auch in Ansehn der Besatzung , worinnen

die ganze Kunst steckt , uns die Avancements derer Karpfen immer besser

vorstellen , nechstdem hauptsächl . wahrnehmen , wie hoch ein Morgen gros

recht gute FeldTeiche mit der KarpfenZucht jährlich genutzet werden

kann ; so wollen wir Wiederholungsweise ein solches in Anschlags -

Form gegen den GttreydrBau balancirend aufführen .

An /Nnn z



47 -
Siebenter Thcill

2lnschlng zu Ser RarpfenZucht auf einen ^Nortt - , ,
FelSTeich . ^

zig LaLRuL ^ " ^ M°rg - n p°n hundttt und acht-
5 . Rogner diese sind )

weiblichen Geschlechts ^ jeder 4 Pfund
i . Milchner / dieser ist

Männlichen Geschlechts
3 2 gr . Sumrna 2 Thl.

Diese im Monat Marz eingesetzt / wenn der Teich
d^ 6 . alle Erfordernisse hat / davon werden im Monat
November / wenn der Teich abgelassen wird / gefischet ,
die sechs LeichKarpfen , welche alsdenn jeder fünf Pf .
wiegen vor 2 gr . 2 Thl . 12 gr .
Denn hat jeder Rogner so viel Rogen ausgeleichet,
daß wenigstens vier und zwanzig Schock rechter Kax -
pfenSaamen , ich sage aber KarpfenBrut / welche zwey
Zoll lang sind / davon gekommen , und können also ge¬
fangen werden von 5 Rognern 120 Schock Brut
vor 2 gr i oThl . r rThl . l 2gr .

Da sich nun die Unkosten bey jeden MorgenFische -
rey / und was dabey jährlich vorfalt , just i Thl . 12 gr .
belauffen , woran nicht ein Heller ersparet worden , oder
abgehen kann , so müssen selbe jn Ausgabe kommen , al¬
so von diesen Morgen 1 Thl . 12gr .

Hierzu die 6 LeichKarpfen von vier Pfund vor
2 gr . als Saamen 2 Thl . Z Thl . I2gr .

Diese von der Einnahme der 12 Thl . irgr .
abgezogen _

' Bleibet von i Morgen der Ertrag . 9 Thl .
§ . 22 . Wenn nun ein Teich im FrühJahre

mit KarpfenBrut besetzet werden soll , so wird auf i
Morgen von 180 QuadratRuthen an Brut hinein

gezchlet
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gezehlet im Monat Marz 20 Schock , und weil von
November bis März diese Brut im Winter und bey
dem herausstschen Unkosten gemacht und Abgang ge¬
litten , so kostet in Marz jedes Schock 2 gr . 6 pf . also
vor 2v Schok als TeichBesatz 2 Thl . 12 . gr .

Diese stehen zum Wachsrhum bis in den Monat
November , da denn gleich nach dem Einsätze in Aprlll
von kalten Schlacker Wasser , auch sonst nach und nach
von RaubVögeln , als Rcyher , Falken rc . wegen ihrer
noch Zärtlichkeit starker Abgang vorkommt , und also
wenn es gut glückt , und der Teich guten Boden , genung
QuellWasser , auch guten SonneuSchein hat , in r
Morgen grosse SatzKarpfen 12 Schock gefangen wer¬
den , welche so gros in diesem Sommer gewachsen , daß ,
wann man einen in die Hand nimmt , vorn der Kopf
und hinten der Swanz hervor raget , und 6 Zoll lang
sind . Dieses heissen alsdenn Setzlinge und kosten
nach Martini herum 1 Schock i Thl . Summa 12
Schock

Hiervon werden abgezogen die sämtlichen Fischerey -
Unkvstcn , so jährlich von i Morgen tragen 1 Thl . i2gr .

Ferner was die 2vSchock Brutgekostet 2 Thl . 12gr .

Bleibt von r Morgen Ertrag
§ . 27 . Wenn ein Teich im FrühJahre mit

SatzKarpfen besetzet worden ' , dürfen auch i Morgen
von r 80 QuadrarRuthen mehr Nicht als drey und ein
h >lb Schock Satz , so secks und einen halben Zolllang
ist , eingesetzet werden . Diese betragen , weil im Fruh -
J chre ein Schock nicht anders gegeben werden kann
als vor r Thl . ^ gr .

Davon werden um Martini wieder gefangen gegen
jwey und drey viertel Schock und muß jeder wenig -

47 l

12 Thl ,

4 Thl .

8 Thl .

4 Thl . 2 gr .

stens
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stens ein Pfund wiegen , auch wohl fünfviertel Pfund ,
das Pfund nur 2 gr . gerechnet macht 165 Pfund
vor a gr . lZ THl . iggr .

Hiervon ab die Fischerey Unkosten jahrl . iThl . i2gr .
Ferner die drey u . ein halb Schock ^ etz -

linge vor r Thl . 4 gr . 4 Thl . 2 gr . 5 T hl . i4gr .
Bleiben von i Morgen Ertrag 8 Thl . 4gr .

§ . 24 . Auf 1 Morgen von 180 OuadratRu -
then werden pfündige Karpfen eingesetzet 2 Schock , wie¬
gen 120 Pfund vor 2 gr . i o Thl.

Diese werden bis Martini 2 pfundig und wiegen
dann 242 Pfund vor 2 gr . 20 Thl .

Hiervon gehen ab die Fischerey Unkosten das Jahr
1 Thl . 12 gr .

Denn was die 2 Schock pfündige Ein -
satzKarpfen gekostet 10 Thl . u Thl . i2gr .

Bleibt Ertrag 8 Thl . i2 gr .
§ . 25 . Wenn ein Teich mit 2 pfündigen

Karpfen besetzet werden soll , so werden auf i Morgen
von 18Q QtzadratRuthen 2 Schock eingesetzt . Die¬
se wiegen wenigstens 240 Pfund vor 2 gr . 20 Thl .

Martini aber hatjeder 1 Pfund gewachsen , und wer¬
den oft drey und drey viertel , auch drey und ein halb
pfundig gefischt, nur drey Pfund gerechnet, macht 120
Stück Zo Thl .

Hiervon gehen ab die Fischerey Unkosten jährlich
1 Thl . i2gr .

Und vor 2 Schock 2 pfündigen Einsatz
vor 2 gr . 20 Thl . 21 T h l . 12 gr .

Bleibt von 1 Morgen der Ertrag 8 Thl . 12 gr .
F . 26 . ^ LUta . Weil alle vorbeschriebene Besitzungen , Pfiicht -

und Regulmassig eingerichtet sind , jedoch zuweilen einige SatzKarpfen
oder
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oder ein bis zweypfündige Karpfen gemaufet , auch wohl von dem »
RaubThiercn verzehret werden ; so wird also hiermit angerathm , alle -
zeit auf jeden Morgen ein Mandel bey dem Einsatz über das vorge¬
schriebene Quantum ein zu zehlen .

§ . 27 . Cs können also die mit behängen Erfordernissen verse¬
hene flache FeldTeiche , mit Emschlus ihren kleinen WinterungsBe -
haltern , wann die Ordnung regieret / jeder Morgen von hundert und
achtzig QuadratRuthen mrttelst der KarpfenZucht auf acht Thaler
auf jeden Fall genutzet werden . Wenn aber allerley Fische/ als Karau¬
schen , Peitschen , Schleye , Hechte / RothfederN / Brassen , Quappen ,
und dergleichen Sorten unter einander benebst KarpfenBrutSatz ein
und zwey pfundig , such einige vier pfundige zum Leichen mit einge -
setzet werden , so wird sich ergeben , daß nach Abzug der FischereyKo -
sten und dem Einsätze der Ertrag nicht vier Thaler ausmachen wird .

§ . 28 . In Betracht nun dieferley Teiche in Ansehung des so
guten Bodens , wie einige neumodische in Gedanken ökonomische Bü -
cherSchreiber ohne roch zu werden , « machen , wiederum vier Jahr zu
Acker liegen bleiben sollten ; so ist zu wissen , daß ein solcher Teich um
Martini gcfischct wird , und also unmöglich im FrühJahre , wenn zu
mal der Boden nicht Waagerecht , sondern hin und wieder gründig
und morastig ist, gepflüget und besäet werden kann , sondern den fol¬
genden Sommer über zum Abtrocknen liegen bleiben muß, bey so ge¬
stalten Sachen gehen die ansonst jährliche KarpfenFischereyEinkünftz
von acht Thalexn verlohren »

Denn würde , wann Weitzen darein gesaet wer¬
den sollte , der Saame auf ein Morgen von iZvQua -
dratRuthen betragen vor 2 Scheffel Waitzen von 90
Pfund vor 1 Thl . 6 gr . 2 Thl . 12 gr »

Wann nun ein recht oeconomischer Anschlag
erfordert würde ; so könnte man nicht höher als zum
sechsten Korn dm Anschlag machen , thut vor r ?

Oos Schef-
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- Scheffel
Davon gehet ab auf i Mor¬

gen von 2 Scheffel Aus¬
saat i Korn zur Saat /
macht - 2 Thlr . 12 Gr «

2 Korn zur Wirtschaft in
Ansehung aller Beste ! -
lungsKosten - 5 Thlr. -

Thl * - -

7 Thlr . 12 Gr . s

Bliebe also Ertrag von i Morgen 7 Thlr . i2 Gr . -
Das folgende Jahr und zwar gleich nach der

Ernte würde Rocken hinein gesaet auf i
Morgen von 18v QuadratRuthen 2 Schef¬
fel vor 16 Gr . . - - i Thlr . 8 Gr . -

Und ebenfals das sechste Korn gebauet , macht
von 12 Scheffel vor 16 Gr . 8 Thlr : - -

Hiervon r Korn zur Saat und 2 Korn zur
Wirtschaft , macht 6 Scheffel vor i6 Gr * 4 Thlr . - -

i Scheffel Rocken wiegt 80 Pfund"

Bleibt von 1 Morgen Ertrag 4 Thlr * - -
Das dritte Jahr würde Gerste' hinein gesaet , -

auf 1 Morgen von hundert und achtzig Qua¬
dratRuthen 2 Scheffel vor 12 Gr * jeder
Scheffel 60 Pfund - --- i Thlr . - -

llnö das 8te Korn erbauet , höher nicht zu gehen
ist , macht Scheffel , vor 12 Gr : - - 8 Thlr . - -

Hievon 1 Korn zur Saat und 2 zur Wirth¬
schaft macht 8 Scheffel vor 12 Gr : - 4 Thlr : - -

Bleibt von 1 Morgen Ertrag 4 Thlr . -

Zn
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In Betracht nun wegen des guten Bodens und
der schabten Ruhe solcher TeichAcker rum
vierten male und mit Hafer bestellet werden
solre , so würden aus i Morgen von 180
QuadrarRuthen an Saamen erfordert 2 ge¬
häufte Echesfel a 6o Pfund s io Gr . - 20 Gr . -

Und sogar das ste Korn erzr . let , macht t8Schst .
kioGr . - - - 7 Thlr . 12 Gr . -

Hievon ab i Korn ; ur S rat und 2 Korn zur
Wltthschaft macht 9 Schfl . a ioGr . - z Thlr . 18 Gr . -

Bleibt von t Morgen der Ertrag - Z Thlr . 18 Gr . F
Wiederholung des Ertrags von r Morgen von

! 8o QuadrarRuthen in 4 Jahren von erbaue -
ten GetraydeFnichren in einem TeichGrunde .

r Von Weitzen - - 7Thlr . i2Gr . -
2 Von Rocken - - 4 ^ hlr . - - F
z Von Gerste - - 4 Thlr . - - -
4 Von Hasex - - Z Thlr . 18 Gr . -

Summa Ertrag in 4 Jahren L 9 Thlr . § Gr . -
Hiervon muß anforderist wegen dem erst » Jah¬

re , da der Teich wegen der Nässe nicht bestellet
werden können , der ansonst gehabten Karpfen -
FlschereyEmag abgezogen werden s 8 Thlr .

bl ibt also 4 jähriger Ertrag - l i Thlr . 6 Gr . -
Macht per fraQionem jährlich 2 Thlr . l 9 Gr 6Pf .

Höher ist b y solcher Veränderung nickt zu gelanacn - ^ 6 . Und wenn
die Schn vor ein wahr -Ökonomisch Auge kommt , wird von die¬
sem jährlichen Ertrag von M" y Th . ckr neunzehn Groschen und sechs
Pfennig kein Heller übrig blecken , und zwar

Ooo r r ) wamr
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Z ) wann dergleichen ZeldTeiche rings herum schräg anhöhigte Felder
habe » / von welchen bey sich eräugenden lange anhaltenden Reaen -
Wetter oder grosen PlatzRegen die Gewässer sich häufig in soiha -
tien TeichGrund ziehen , wo bleibt bey so gestalten Sachen die
Saat und Frucht ? ich bin gewis , es wird die Helfte verlohren
gehen .

2 ) So hat nun die SaatComödie ein Ende , das Erdreich ist ausge¬
hungert , was wilst du nun hinein säen ? wilst du Dünger hinein¬
fahren , so rechne nur auf jeden Morgen sechs Fuder vor 12 Gro¬
schen und 4 Groschen FuhrLohn , macht 4- Thaler , so wird nach
Abzug dessen dein Facit in vier Jahren nicht viel gröser werden .
Wilst du , wie die neue Mode ist , den Teich wieder mit Wasser
anspannen , und einige Jahre mit Karpfen besetzen , so borge ein
wahres OeconomischesAuge , und siehe

Z ) Wie die kleinen EmleitungsGraben nach dem Stich und nach
dem GrundZapfen zu , mit dem Pflügen und Eggen planiret sind ?
und ob nicht der ganze Stich am GrundZapfen zu auch völlig pla -
nirct ist , und zu einem geraden AckerBeet geworden ?

4 ) Siehe zu , ob nicht die ganze DammRenne mit ihren Verdeck und
Zapfen verstockt , verspackt und voller Risse geworden , und ob
nicht der Letten rings herum abgetreten ist ? so daß die Haafen
nebst den Hunden durch den Damm laufen könnten .

5 ) Siehe zu , wie in fünf Jahren alles Schilf und Kalmus
Wurzelwcrk abgestorben , welches doch bey Leich und BrutTeichen
am Damme herum eine nothwendige Sache ist ?

6 ) Siehe zu , wie in fünf Jahren , weil die Dämme trocken gewor¬
den , die Mäuse und Maulwürfe , deinen mit so grosen Kosten ehe¬
dem gemachten dauerhaften und recht gut Wasserhaltenden Teich -
Damm durchradet ? wie solcher vom Vieh einqetreten , und mit
denen GerraydeWagen zu Schande gefahren ist ? so daß du nicht
vermögend bist , solchen Damm , auch mit schweren Kosten wieder
Wasser haltend zu machen . Laß nun dieses alles wieder gut ma¬
chen , den Stich und die Graben wiederausheben , das Gerönne
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mit seinem Verdeck aufreissett , und wieder in frischen Thoti mid

Letten stampfen , in Summa alles behörig einrichren , ob solches

nicht zehn mal mehr kosten wird / als du mit deiner Veränderung er¬

worben / und ob nicht alle Jahr acht Thaler verlohren sind ?

7 ) Spanne alsdenn den Teich mit Wasser an / besetze solchen , ich

bin gewiß , du wirst nicht wieder jährlich acht Thaler Ertrag erle¬

ben , indem die Fische sowenig in ausgehungerten Teichen wachsen ,

als wann du in die HaferStoppel nochmals hättest Weitzen säett

wollen . Siehe , was ein oeconomisch Auge vor ein Ding ist ? ge¬

gen ein solch von aufgeblasenen Hochmuth geschminktes Auge «

Derowegen lerne vorsichtiger handeln .

§ . 29 . Es werden zwar in unterschiedenen Gegenden gross Tei¬

che , welche viel hundert Morgen gros sind , in welchen der Boden

nicht von besten ist , an etlichen Orten aller drey Jahr abgelassen , ge -

fischet , den Winter so trocken liegen gelassen , und wenigstens auf den

Selten herum , wo es ziemlich abgetrocknet , etliche hundert Morgen

im Monat Märtz oder April umgepstüget und mit Erbsen und der¬

gleichen besaamet . Wann aber diese Fruchte in den besten Wachs -

thum , nemlich in der Blüte recht fett und gelb stehen , der Teich wie¬

der mit Wasser und zwar Anfangs des Monats Julii angespannet ,

und mit behöriger Quantität Fischen besetzet , da denn diese Erbsen

und GetraydeHälmer , welche so fett und gelb zwey Ellen hoch gestan¬

den , anfangen zu maceriren , und denen Fischen eine vortrefiiche

Nahrung geben . Bey so gestalten Sachen , da der Stich und das

Gerenne mit den GrundZapfen beuebst dem Damme in Ordnung

bleibet , und nur drey Monat in Ansehn des Besaamens Halt ge¬

macht , hauptsächlich aber der Teich zur merklichen Besserung ge¬

bracht und dadurch der bessere Wachsthum derer Fische formet wird ;

so ist sorhane Mode lobens werth , welches ich bey den erstaunend gro -

fen Torgauischen Tuche zu vielen malm gesehen habe . Wer nun die

Kosten darauf wenden , und solchen Teich nur aller sechs Jahre nem¬

lich nach der zweytcn Ausssschung mit Erbsen befaamen , und zu En¬

de des Jumus oder Anfangs des Julius wieder besetzen kann , wirdOss z ganz
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ganz gewiß eine gesegnete Frscherey gewärtigen können. Ja ich glaube,
daß diese Art denen neumodischen ökonomischen Künstlern mag An¬
laß gegeben haben , die Frucht nicht dem Teiche oder denen Fischen zu
gönnen , sondern sogar wer Jahr hinter einander dadurch ein gros
Kapital und eimn grysen Ruhm zu erwerben , welches doch , wie hic -
hevor klar erwiesen worden , als ein wahrhaftiger SelbstBetrug an -
zuschen ist . I h sehe fast voraus , daß es noch so wert kommen wird ,
haß , ehe man sichs verstehet , solche ökonomische Schriften heraus -
kommen werden , worin gelchret wird , alles Gersten und Mast -
Schroot bey Vlästung rechter SpeckSchweine zu erspahren , unh
selbe nur mit Spreu oder HexelSpmnens hoch Speckfett zu machen,
ohnerachtet es die viele hundertjährigen Nachrichten darlegen , daß ein
drey , vier oder fünfjährig HauplSchwein , wann es Hand undDau -
menhoch Speck bekommen soll , unter zwölf bis sechzehn Scheffel
GerstmSchroot , vyn sechzig Pfund ejn Scheffel , nicht fett gemacht wer¬
den kann . Und weilen also ohne hinlängliche Nahrung auf der Welt
nichts leben oder wachsen ran ; so müssen wir uns an alle die krausen
Künste nicht kehren , sondern solchen Glauben Haben , welcher mit der
Natur eine Uebereinstrmmung hat .

^ on denen Sinterungen oder Behältern .
§ . ? o . Nachdem wir in uns . rm Gespräch von der Karpfen -

Zucht und zwar bey der Ausfischung derer F ldTeiche um Martini
he . um ang -rath n haben , die KarpfenBrut oder den Satz , auch die
ein oder zweypfündlgen Karpfen in ihren bchörigen Winterungen bis
in den Monat Märtz u erhalten ; so ist zu wissen nölhig , wie solche
Winterungen beschaffen seyn müssen ? Es werden demnach sehr nahe
am Hose , Schlosse , oder Dorfe dergleichen kleine Teiche von eimm
h lden , gamen , bis anderthalb Morgen grosen exwählet , welche vor
- is erste guten fetten Boden haben , vor das ande e im Wimcr
über wenigstens zwey Ellen und nach dem Stich und GrundZapfen
zu w n und dr ' yviertel bis drey Ellen tief Wassr halt n , w daß selbe
in denen stärksten Wintern nicht ausfrieren tonnen , drittens in wel -
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che keine Grabens oder Gerennen von andern grosen Teichen ihren
FlutBetten gehen / damit keine Hechte hinein kommen . Viertens
welche mit einem fein breiten Stich und gut Wasser haltenden Ge-
renne und GrundZapfen versehen , damit ein solcher Teich reine ab -
gelassen werden kann . Dieserley Teiche schicken sich nun vollkommen
die jungen Karpfen auszuwintern , und müssen also deswegen mit der
grösesten Sorgfalt Teich verständig tractiret , nemlich alle Jahre der
HaupkDamm mit lettichten Erdreich erhöhet , und in der Mitten be¬
sonders nach dem Stich zu ausgekieft , der Stich aber besonders - auch
die JnserirGrabens nach dem Stiche zu ausgeräumet werden , damit
dergleichen Teiche ihre beständige Tiefe behalten . Die besten Winke -
rungsTeiche sind diejenigen , so warme Quellen haben , unten an der
Sole einer Anhöhe liegen , wo gemeiniglich dergleichen Quellen her¬
vor springen , da sage ich , kann man einen Morgen gros einen fein
breit und hohen Damm herum aufführen , und selbigen mit einem
AbzugsGerenne versehen , und wenn denn , wie gedacht , vom Dorfe
oder Gütern dahin gesehen werden kann , damit nicht böse Buben im
Winter Löcher hauen und des Nachts Fische rauben können , so ist es
besser , als wann die Winterungen weit ab vom Dorfe liegen .

§ . zr . Wenn nun um Martini die andern undgrosen Zu -
wachsTeiche gesischet werden sollen , so werden diese Winterungen
M . worin » den Sommer über ebenfals Karpfen nach der Einsatz -
Regul gestanden , anförderist reine abgelassen , und reine ausgestschet ,
das Gerenne und der GrundZapfen wohl mit Thon und Letten be -
stampft , mit Wasser wieder völlig angespannet , und also alles besorget .
Sind die andern ZuzuchtsTeiche abgelassen und ausgesischet , so wer¬
den nach Martini sämtliche Karpfen , welche ausgewintert und auf
das FrühJahr wieder in andere Teiche gesetzet werden sollen , hierein
gesetzet . Ich sage aber nur lauter Karpfen und absolut kein anderer
Fisch . Weilen auch diese Karpfen , sie seyn klein oder gros , von da¬
to an den ganzen Winter durch nicht so , wie in denen SommerTei -
chen herum schwimmen , auch viel Platz und Nahrung erfordern , zu¬
malen dB . sechs bis acht Butten oder Zuber voll KarpfenBrutSatz ,
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pfundig , zwey und dreypMdige Karpfen in 72 Morgen gros Win -
t .-rungsLeiche sich in wmig Tagen ihr Lager suchen und den ganzen
Wmrcr darin ganz stille stehery so sage ich / so bald nach Martini die
Karpfen , sie seyn gros oder klein , aus den grosen Sommer - und
WachsTeichm in die tiefen Winterungen kommen/ so suchen die grös-
seften Karpfen so gleich die gröseste Tiefe des Teiches und zwar mei -
ftenrheils den Stich nahe vor den GrundZapfen , wohin sich denn
auch der zartest und fetteste dinne Schlamm aus dem ganzen Teiche
nach und nach hinziehet . In dieser Tiefe legen sich die Karpfen so
nahe bey einander , als wann selbe mit Gewalt zusammen geschichtet
wäre » / und zwar wie Heringe in eine Tonne , die kleinern nach Propor¬
tion der Gröse immer neben diese und die allerzarteste Brut an Ran¬
de dieses Lagers si) / daß man bey recht stillen Wetter / ehe der Teich
zerfrieret / dieses ganze KarpfenLager wahrnehmm und sehen kan / daß
ihr Bauch völlig im Schlamme / die Schnarchen aber ein klein wenig
über den Schlamme vorragen und daß sich kein einziger reget / aus¬
genommen die Floß - Federn , welche beständig wie ein Uhrwerck sich
bewegen . Auf diesen Punct müssen wir scharf sehen , indem hievon
alles Wohl und Weh der KarpfenZucht beruhet/ und wovon annoch
§in weit mehrers gesaget werden soll.

§ . g2 . Wann es nun frieret und der Teich völlig mit Eis bele¬
get wird ; so ist nicht erlaubt , eine Wuhne oder Oeffnung über den
Stich oder wo der Teich am tiefsten ist , zu machen , an sonst sich viel
Gefahr und Nachtheil eräugen tönte , sondern viel weiter über die
Mitten des Teichs hinauf , und zwar im Drittel wird nur ein Loch
eine Elle gros durch das Eis gehauen , und ein Bund Weizen oder
HaferStroh , annoch oben und unten am SturtzEnde nochmahlen mit
einem StrohSeile oder aber noch besser mit einer gedreheten Wiede
ganz feste zusammen gebunden hinein gestellet , so daß die SturzEn -
den auf den Boden des Teiches zu stehen kommen ; jedoch das Bund
Stroh ober dem Eist fast ein Elle herausraget . Kan man Teich
Rohr haben , fo ist es noch besser und also länger . Wann dann gleich
noch so starker Frost kommt- sy haben die Fische hierdurch Luft , mehr
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Löcher aber dürfen nicht Ln Winterungen gemacht werde » / und wenn ,

wie fast anfangs gedacht , die Winterungen warme Quellen und oben

an einem Orte einen kleinen Auslauf , als wie ein klein FlutBette

haben , welches sich öfters eräuget ; so braucht man keine Oefnung ,

kein Stroh oder Rohr , sondern die Winterung bleibet so ohnehin in

ihrem guten Stande .

§ . zz . Gleichwie nun die Eigenschaft derer Karpfen im Win¬

ter absolut in ihren WinterQuartiere eine Tiefe , welche nicht ausfrie -

ret , einen dünnen schlammigten Platz zu ihrem Lager und hauptsäch¬

lich , wann sich die Karpfen einmal ordentlich gelagert , Dato an bis

aufs FrühJahr eine ungestöhrte Ruhe haben will ; so müssen wir sol¬

chen Nachdenken , und vielmehr dazu behülflich , als hinderlich seyn .

Das ist : In solche enge WinterungsTeiche darf keine andere Art von

Fischen mit eingesetzet werden , sintemalen andere Fische diese stille !W .

WinterLagerung nicht lieben , und diese Eigenschaft derer Karpfen

nicht haben . Schlcye und Karauschen , Pertschen und Hechte stehen

den ganzen Winter durch nicht einen Augenblick stille oder halten La¬

ger , sondern sind beständig beschäftiget . Die Karauschen und

Schleyen wühlen und arbeiten im Morast und suchen nach ihrer Ei¬

genschaft , was ihnen nökhig ist und wohlgefället . Die Hechte schies¬

sen wie die Pfeile so schnell hin und her und lauren nur auf die jun¬

ge KarpfenBrut und gute Fische um ihren Rachen und Leib stündlich

zu füllen . Desgleichen auch die Pertschen , welche alles kleine Brut -

Wesen ruiniren . Wann nun dieserley Fische in eine KarpfenWin -

terung mit eingesetzet werden ; so wird das KarpfenLager verunruhi -

get , und die Karpfen müssen absolut aufstehen . Da nun , kW . wegen

Enge des Teiches , die Karauschen und Schleyen das Wasser ganz

trübe machen ; so ergiebet sich , daß die KarpfenBrut , auch der Kar -

pfenSatz für Tumult und Angst in die Fläche Wessen um sich in

Sicherheit zu begeben ; mit denen RückenFlosFedern aber an das

Eis kommen und anfrieren . Bey solchen unordentlichen Veranstal¬

tungen liegen im FrühJahre , bey Abtastung solcher Winterung , ich

sage , so bald das Eis aufthauet , viele Butten voll tobte Fische aufPp » drm
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dem Wasser und werden denen Krähen auch RaubVögeln zu Theil
ohne was die Hechte zulezt gefressen , welche , wann der Winter fast
vorbey , wegen Mangel des Platzes und beständig trüben Wasser auch
trepiren . Dahero , wie gedacht, Ordnung gehalten werden muß .

§ . Z4 - In Betracht wir nun die Eigenschaft derer Karpfen zur
Genüge erkläret , auch ganz deutlich angewiesen , wie solche in groser
Menge mit Nutzen zu erziehen , so müssen wir von andern Sorten
Fischen , ihrer Zuzucht und Erhaltung auch die hierzu nöthigen Ver¬
anstaltungen ^betrachten »

Vom Schley und besonders Karauschen »
Die Karauschen , wenn selbige ein und anderthalb auch zwey Pfund

schwer sind, werden oft denen schönsten Karpfen vorgezogen , und ver¬
dienen in der That , daß man ern grofts Augenmerk darauf richte . Da
aber dieser Karauschen und Schleye Eigenschaft weit von denen Kar¬
pfen entfernet ; so muß auch daraus gesehen , und dasjenige , so zu deren
häusfigen Zuzucht und Erhalrung gereichet, mit allem Fleis besorget
werden .

§ . z 5 . Es wird jedermann bekannt feyn , daß in Feldern und
besonders in Miesen sich kleine WasserPfuhle , so warme Quellen
haben , befinden , welche öfters zehm , zwanzig und mehr QuadratRu -
then Winter und Sommer offen mit Wasser angcfüllet seyn , und
worinn sich von denen umher liegenden Anhohen alles Wasser senket,
zu nichts aber genutzet werden können . Dieserley Lage ist mit gerin¬
gen Kosten sehr dicnsam cinzurichren , wenn nemlich nur vhngefchr
fünfzig bis achtzig QuadratRuthen , welches nach dem Acker oder
WiesenWcrth gerechnet , jährlich kaum ein Thaler austragen dürfte ,
bey der trockncsten SommerZeit vier Fus tief ausgehoben und das
mrsgehobcne Erdreich ringsherum , wo derAbstus hinzielet , nicht aber
das Senk - oder QuellWasser hrrkommt , als ein Damm aufgewor¬
fen wird ; so kan man in kurzer Zeit viele dergleichen kleine Karau -
fchenLöcher erhalten und selbe vor Winters bey fünf ja oft bis sechs
Fus hoch mir Wasser anspannen . Nachdem man auch in diesen klei -
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neu Feld und WiesenPfuhlen vor den Hechten sicher ist , auch die
Karauschen und Schleyen nicht so viel Platz / als die Karpfen / brau¬
chen / auch nicht eine solche accurate Eintheilung erfordern / ncchstdem
nach dem Geschlecht nicht abgezehlet werden dürfen ; so kan man oh "
ne Anstand in einen solchen kleinen Feld oder WiesenTeich / lW .
wenn selbiger über vier Fus tief ist / auf neunzig QuadratRuthen 0 -
der anderthalb Morgen zwanzig Schock kleine / mittelmassig und gro¬
sse Karauschen und Schleye hinein setzen / auch selbe so fort über
Winter darinn stehen lassen . Es brauchen auch dieftrlcy kleine Tim -
pel Herbst oder Martini Zeit , ryeü und wenn keine Hechte darinn zu
vermuthen sind / nicht abgelassen / sondern nur mit einer Wade gesi -
schet / die grosen ein und anderthalb bis zweypfündigen Karauschen
und Schleye zum Verbrauch ausgemittelt und alle andern wieder
hinein geworfen zu werden / da denn sothanes Verfahren bey einer
grosen Hofhaltung viel Vergnügen und einen beträchtlichen Nutzen
schaffen kan . Und da zumalen dreserley kleine tieft MorastLöcher
wenig Karpfen zum wachsen / und groft Streich und LeichKarpfen gar
nicht tragen können ; so ist also mit der KarauschenZucht / weil selbe
absolut solche Erfordernisse haben will / noch zweymal so viel zu ge¬
winnen . Man hat dahero auch vor keine besondere Winterung zu
sorgen / weih wie erwehnet / solche tiefe warme QuellTeiche über Win¬
ters ungestöhrt / ohne Kosten zu machen / stehen bleiben können / wer
nun viel dergleichen kleine tiefe Feld oder AngerTeiche hat / thut wohl,
wann die Karauschen in ihre besonder » besten Teiche / auch die Schley¬
en alleine in die magersten Teiche emgefttzet werden / damit die -Ord¬
nung jederzeit vorwalte .

Vsn pertfchen / Hechte » / prassen , Rsthfedern und
weisfischen .

§ . Z 6 . Hechte / Pertschen / Prassen und allerley Weissische er¬
fordern / absolut grose lange Teiche von hundert und mehr Morgen ,
wo Graben und viele Quellen hinein gehe » / obgleich der Boden nicht
Meit vom besten ist . Zn folcherley Teiche müssen , wann Martini

Ppp 2 gcfi -
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gefischet wird , allezeit sämtliche Weissische und Rothftdern , welche
ohnedem Nicht gut zu speisen sind , wann es auch vier und zwanzig bis
dreyssig Zuber oder Butten voll waren , zur Speise vor die Hechte ,
wieder ymem geworfen und dann , wann alle zwcy , drey , vier auch fünf-
pfundige Hechte , alle funfpfündige Karpfen und zwey und dreypchn -
dige Pectfhen , Schleye und Prassen zum Verkauf und Verbrauch
ausgelesen , alsdenn alle Hechte, Pertschen , Prassen und Schleyen

so unter ein Pjamd wiegen , benebsi einigen Schocken zwey -
pfundigen Karpfen wieder eingefetzet werden , solche Teiche müssen
drey Jahre stehen , wie am Ende hievon bereits ein vieles gesaget
worden .

§ - Z7 . Ehe wir unfern Unterricht von der TeichFischerey endi¬
gen , so müssen wir die bey Aussischung der Teiche und Wiederdeses
tzung vorzukehrende Vorbereitungen und was sonst zur Vorsicht no -
thig , erörtern , sintemalen an vielen -Orten , in Ermangelung dieser
Wissenschaft , groser Schade geschiehet , zu welchem Ende wir denn al¬
les pünktlich durchgehen und das nöthigste zuPappier nehmen wollen .

Damm

Es muß absolut an jedem Teiche , so abgelassen werden kann, ausserhalb
dem HauptDamme , wo das Wasser bey der Abzapfung hervor kommt
und fort läuft, drey oder vier Schritte von dem Damme neben dem

Ab -
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AbzugsGraben , und zwar zivey Ellen davon ein viereckigt Loch zwey
Eilen breit, und nach Proportion der Teich klein , mittelmäßig oder
gros ist , vier , sechs bis acht Ellen lang und zwey Ellen tief gemacht
und mit Pfählen ringsherum ausgcpfählet , hrernechst aus dem Teich -
WasserGraben eine kleine Rinne oben herein gestochen werden , damit
frisch Wasser darein geleitet werden kann . Wenn nun ein solcher
Teich gefischet werden soll , so daß in diesem vorbeschnebenrn viereckig-
ten Loche befindliche Wasser reine ausgeschöpfet und vom ersten klaren
abgelassenen TeichWasser wieder voll gelassen ; Wann dann der
Teich fast völlig abgelaufen und gefischet werden soll ; so werden quer
über dieses viereckigre Loch eine oder zwey starke Stangen geleget , an
welchen eiserne Haacken gefestiget, und an welchen Haacken ein , zwey ,
drey auch wohl vier gestrickte starke viereckigre GarnSäcke hängen ,
welche so lang sind , daß selbe cnrfdem Grund gehen , worein beym
Fischen jede Sorte Fische , klein , mittelmassig oder gros sogleich abge¬
sondert , und lM . so lange aufbeh -ilren werden können , bis die Fisch -
Wagen mir denen Fässern nach und nach alles an Ort und Stelle ge¬
fahren . Diese AbsonderungsVeranstaltung ist sehr nöthig , indem
die Fische , so wie selbige mit dem Kretzer oder kleinen Hamen aus dem
AusfischunzsTeiche hergctragen mir leichter Mühe scpariret , und um
nicht matt zu werden und abzustehen , in denen groscn GarnSäcken ,
welche völlig im Wasser hängen , erhalten werden können , nur muß ,
nachdem der Teich gros ist , und nachdem viel Fische daraus kommen ,
auch das viereckigre SortirLoch gros gemacht werden , und habe ich
bey unter Händen gehabten grosen Teichen von hundert bis einhun¬
dert und fünfzig Morgen dergleichen viereckigte Erhaltungs - und
SortirLöcher zwey Ellen breit und zwölf Ellen lang , auch anderthalb
Ellen tief machen lassen , allermaßen aus solchen grosen tiefen Flut -
Teichen , Karpfen , Hechte , Pertschen , Schleye , Prassen , Karauschen ,
Rothfedern und Weisfische allesammt von verschiedener Größe gefi¬
schet werden , und also zweifels ohne mit grössesten Fleis abgesondert
und nach gemachter reiflichen Ucberlegung , wobin jede Sorte gehö¬
ret , als denn aus diesen GarnSäcken in die Fässer geladen und so -
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Aleich an Ort und Stelle geschaffet werden müssen . Bey st gestalten
Sachen kann auch kein Stück abstehen vder verjähren gehe » .

§ . Z8 . Es muß auch an jeden grossen Teiche neben vormvehn -
ter AbsonderungsGrube eine starke Säule , welche oben einen Arm
mit einem sogenannten SternBande hat , und fünf Ellen lang ist , in
die Erde gegraben werden , woran eine grosse Waage hangen kann .
Die Waage hat ihren ordentlichen grossen Balken , auch an jeden En¬
de vier starke Strange , an den einen der vier Strange aber ist nur eine
piereckigte hölzerne Schaale eine Elle ins Quart , an denen andern
picr Strängen sind vier Haacken , woran ein von sehr starken Faden
gestrickter GarnSack , welcher gegen einen Centner Karpfen oder Fi¬
sche in sich fassen kann , und welcher oben herum mit einer Daumens
dicken Leine angemachet oder versehen ist , angehänget werden kann , da¬
mit, wenn fremde Leute Karpfen oder andere Fische bey der Ausfischun ^
kaufen wollen , selbe sogleich füglich just abgewogen werden können .

§ . Z9 . Ferner gehören zu solcher Fischerei) auf jeden Wagen
zwey grosse Fässer , wozu der Wagen mit weiten Lettern besonders zu -
gerichtet werden muß . Die Fässer müssen oben viereckigte Spund --
Lvchcr achtzchen Zoll ins Gevierte haben kW . die rechte Maasse um zu wis¬
sen , wie viel Fische in solch Faß zum Fvrtfahren eingcladen werden
können , damit nicht ein Schade geschehe , so darf man nur ein solch
Faß dM . accurat halb voll klar Wasser , aus dem TeichGraben füllen ,
und denn so viel Fische darein wiegen oder mir Gemachsamkeit schüt¬
ten , bis das Fas so weit voll wird , daß nur noch eine halbe Spanne
hoch fehlet - Wann dann ein recht dichter und so grosser Stroh-
Wisch oben an das SpundLoch gesteckt wird , daß kein Wasser im Fah¬
ren heraus fchwuppcn kann ; so können solche' Wagen ohne Gefahr
hinfabren , wohin sie wollen , und wird kein Fisthabstehen .

§ . 40 . Müssen etliche unten spitzig zu und oben eine Elle breit
von starken Faden gestrickte GarnSacke , welche oben absolut mit ei¬
nem eisemenReifen Fingers Dicke versehen sind , worinn ohngefehr ein
halber Ccnrner Fische gehen , gemacht werden , worein die Fische bey
dein Russischen am Stiche eingefacht und nach der SortirGrube auch

nach -
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NachgeheM aus selbiger nach derWaage oder nach dctten Fässern ge -
tragen werden können , nechst diesen etliche dergleichen halb so grosse
GarnSäcke mit eisernen Reiffen woran drey Ellen lange Stiele von
Arms dicken Stangen sind , womit lW . die Fische aus dem Stiche des
Teiches gehoben , auch aus der SortirGruben , und aus denen Fässern
geschöpfet werden müssen , daß also auf jeden Wagen cin , bey der Sor¬
tirGruben zwey , und bey dem Stiche auch wenigstens zwey dergleichen
sogenannte FischKretzer bereit scyn .

§ . 41 . Gehöret zu solchen Ausstschungen eine kleine Wade , we¬
nigstens zwölf Ellen lang und vier Ellen hoch mit einem feinen wei¬
ten Sack oder Busen , womit in sehr grossen Teichen , woraus öfters
mehr als hundert Centncr Fische vermuthlich sind , wann nemlich der
Teich k>!L . so weit abgelassen , daß der Wasserspiegel über dem Stich
annoch einen halben Morgen bis nachgehends ein viertel Morgen
gros ist , mittelst Bcyhulfe eines kleinen FischerKahns , womit nur die
Waden Linie im Bogen fort gcschleppet wird , nach und nach gezogen
werden kann , und also die Fische immer so fort abgesondert und hin¬
weg gefahren werden können . lM . In Ermangelung dessen könnten
ansonst alles Gewässer durch den GrundZapfen völlig ablaufen , und
die grosse Menge Fische ohne Wasser nicht so lange auf einen Klum¬
pen liegen bleiben , bis nach und nach die Sortir - und Fortschaffung ,
welche jedoch eine ziemliche Zeit erfordert , besorget wäre . Ich sage , es
muß , wenn der Spiegel noch eine halbe Morgen Wasser Leiget , weil
alsdenn die Fische nahe genung beysammcn seyn , mit Macht die Wade
gebraucht , und also , ehe das Wasser völlig abläuft , fast die meisten Fi¬
sche ausgezogen , und sobald die SormungsSacke bald voll sind , im¬
mer fort gefahren , nicht bis auf die letzte gelauret und gefaulenzet wer¬
den , sintemalen eine solche Ernte nur aller drey Jahre kommt , viel
Geld darinnen steckt , und dahero wohl werth ist , daß dabey aller Fleis und
Aufmerksamkeit angewendet werde .

§ . 42 . Endlich muß der Eigenthümer die wahren ökonomischen
Augen nicht zu Hause lassen , sondern selbe in sechs Theile theilen , und
scharf zusehen , erstlich ob der SenkGarnSatz , woran 4Mten rings

herum
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herum schwere BleyGewichte hängen , umdenGrundZapfm recht feste
und sicher verwahret , damit keine Fische mit dem drängenden Wasser
durchgehen , zweytens ob hinter dem Walle oder Damme , wo das
TeichWasser heraus kommt und in den Graben läuft , auch ein dichte
Garnfefte vorgespannet ist , damit , wenn ja durch den GrundZapftn
Fische durchschleichen , oder aber aus Versehen oder Gewalt des Was¬
sers der GrundGarnSack ein Loch bekommen sollte , noch mehr aber ,
wenn die Fischer mit Willen einen kleinen Paß gelassen hätten um
nachgehends vor sich einen mit Fischen gcseegneten Graben zu finden ,
selbige Fische von dem starken VorspanGarn bleiben müssen . Drittens
ob das hinterste GrabenVorspannGarn , welches absolut zwölf Ellen
jenseit der SortirGrube an starke eingeschlagene Pfähle mit grosser
Vorsicht wohl angefestiget seyn muß , dergestalt verwahret , daß , wenn
bcy dem Ausiaden , Sortiren , etwan Fische verzettelt , oder aber von
denen Fischern IW . als wenn cs ohnversehens geschehe , eine gute An¬
zahl Karpfen durch die Hand wischen , und in den wilden Graben
sprängen / svlche vor sothanen Garn halte machen müssen . Viertens ob
ganz weiter fort und wohl hundert Schritte vom Teiche quer durch den
Graben wohl acht Lage vor der Fischerey ein recht dichte Geflechte von
Daumens dicken weidenen Ruthen vorgepfählct , und dergestalt verfe¬
stiget ist , daß nicht ein kleiner MeisFisch durchkann , damit , wenn die
Fischerey zu Ende , und der Graben abgelauffen alles FischWerk be -
hörig gesammlet werden kann , fünftens wenn der Stich auf die letzte
mit denen Kretzern reine ausgefischet , daß sogleich der GrundZapftn
feste eingerammlet , mit Thon und Letten bestampfr , und Wasser zu ge¬
lassen werde , damit sich sogleich binnen etlichen Stunden wieder ein
Spiegel Wasser über dem Stiche von dreysig bis fünfzig Schritt weit
sammle , um nicht alleine , die von denen Fischern und Tagelöhnern mit
Fleis am Rande des Stiches in den Morast getretenen vier bis fünf
pfundigen Karpfen oder Hechte , welche diese getreue Leute , wenn der
Teich nicht selbigen Tag mit Wasser wieder angespannet würde , des
Nachts oder den andern und dritten Tag zu hohlen wüsten , zu retten , weil
sich .dieseFische , wann wiederumWasser über denMorast kommt , sich glück-
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lich heraus wühlen , sondern auch daß diejenige Anzahl Fische / welche
zum ferner » Besatz bestirnt/ sogleich aus der SortierGrube wieder hin¬
ein getragen werden können . Sechstens ob derjenige , so die Fische ab -
wieget ; oder in die Fässer zahlet/ und der andere / welcher dort an de¬
nen Teichen oder Winterungen / wohin die Fische kommen sollen / solche
in Empfang nimmt / und der dritte , welcher bey dem Hinfahren bey
denen Wagens bleibet, auch ihr Gewissen bey sich haben , und erster
und letzterer auch alles accurat in das Journal einschreibet / und hier -
nechst wann alle Fischerey vorbey ist , jede TeichsAbfisch - und Wieder -
Besetzung , auch die Verkaufung aller Fische in das Manual getragen
und Rechnung davon geführct werden kann . Allermassen es jeder¬
mann , so HauptFischereyen zugesehen , bekannt seyn wird , wie viel hun¬
dert Menschen da gelaufen kommen , und diese Lust mit ansehen , jeder
aber gerne einen Karpfen haben möchte , viele aber in Mangel ökono¬
mischer Augen von denen Fischern und Helfern , theils gegen Geld , )
theils aus Freundschaft mehr als mit einem Stücke versehen werden .
Dahero gehören sechs Augen dazu , in Ermangelung dessen die Helfte
Fische von so vielen Liebhabern , weil eine solche HauptFischerey oft
zwey bis drey Tage dauret ', weggeschleppet werden . Ich sage , man
muß Helle Augen haben .

Von wilder Graben und kleiner StrohmFischerey .
§ . 4Z . .Gleichwie wir nun dasjenige , so bey Teich Besatz und

Ausfischungen ökonomisch beobachtet werden muß , deutlich erörtert ,
und alles , was vortheilhaftig fället , angerathen ; so müssen wir auch
die wilde Flscherey , wie solche verbessert werden kann , nicht zurücke las¬
sen , angesehen oft ansehnliche breite , auch zum Theil tiefe Fischreiche
Graben und Flüsse durch adeliche oder grose fürstliche GüterGegen -
drrr laufen und nicht monomisch genutzet werden . Weiln nun öfters
dieserley Ströhmgen oder Flüsgen sehr weit und zwar viele Meilen
weit Herkommen , bey und zwischen grosen FischTeichen vorbey laufen ,
aus welchen viel Brut und Satz , ja über untüchtige FlutBetten oft
grose Fische mit fort und darein gehen , auch Strohm auf aus grosen
Sem und Ströhmen , worein sich solche Flüsgen ergieffen , sehr viele
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und starke Fische herbey stehen und wo selbe die beste Gelegenheit fin¬
den , stehen bleiben ; so ist norhig , daß man in der trockensten Svm -
mersZeit solche Flüsgen genau besichtige , wo die grössesten Tiefen , und
grössten Flachen seyn , da alsdenn mit Fleis , mittelst vielen Arbeits -
Leuten , die Gegenden , wo es zu flach ist ausgeräumet , und mehr als
anderthalb Elle tieffer und viel breiter gemacht werden müssen , damit
die Fische ihren frcyen Strich Strohm auf und unter haben mögen .
Wo aber diese Flüsgen die grössesten tiefesten Löcher haben , IW . da
muß man Schutze vormachen , das Wasserst lange abschlagcn , das
ist , auf die Seite lenken , und weiter fort wieder im Flus inferiren und
dann die Tiefen noch einmal so tief ausgraben , und die Erde auswer¬
fen , auch M . wenn es das Erdreich daneben erlauben will , diese Tie¬
fen drey bis vier mal so breit erweitern , IW . austdcn Seiten viel
Weiden einstecken , Erlen hin pflanzen IW . am Ufer grose Feld -
Steine hinein wälzen , damit die ErlenWurzeln und Weiden das Ufer
feste machen . Wann nun viel solche breite Platze wohl ausgetieft ;
so wird sich ergeben , wann alle Schutze sauber ausgehoben und der
Flus freyen Lauf hat , daß Karpfen , Pertschen , Schleyen , Hechte ,
Weisfische , Schmerlen , Gründlinge , ja wo es steinig und sandig ist ,
Forellen in groser Menge , auch Krebse in die so schon bewurzelt und
schattigten Ufer herbey ziehen , und in den Tiefen Platz nehmen wer¬
den , auch im Winter darein sicher bleiben können , indem sich alle Forellen
unter und zwischen die Steine logiren , und ihren beständigen Stand
allda in solchen tiefen schattigten sichernQertern behalten , undaufklei -
ne Fische lauren , indem die Forellen mehr kleine Fische als die Hechte
rauben , hingegen st delicat als Lachse seyn . Wer alsdenn mit guten
GarnSäcken , Reisen , schmalen Waden und guten SchaufHamm
versehen ist ? Kann bey solchen Wasser , welches ihm keinen Einsatz
gekostet , in der That sein Vergnügen finden , alle Wochen den ganzen
Sommer durch fischen lassen , und oft ganze Zuber voll rare Stücke
unvermuthct fangen . Es beruhet also nur auf einer beständigen
Räumung , Austiefung , und einiger tiefen Löcher Erweiterung , damit
die gestrichen kommenden Fische gut und beqvemlichen Aufenthaltfin -
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den . Dieses wäre also , meinem Ermessen nach , das nothwendigste ,
welches bey all und jeder Fischcrey wohl in acht genommen werden
muß ; dabey versichere ich , daß noch niemand in Ansehn der Karpfen -
Zucht solche nützliche GrundRegeln an das Licht gebracht .

§ . 44 . Wann nun dieses alles besorget ist ; so hat alsdenn
die fürstliche Kammer alle solche auf dem Felde liegende ZuchtTeiche
unter ihrer Verwaltung , und wird , wenn der HofStaat sehr gros ist,
von der fürstlichen Kammer ein eigener Aufseher , welcher aller Teiche
Wohl besorgen muß , bestellet , da denn bey jedesmaliger BesatzZeit
ein .Vlembrum Qrmei ae , benebst einem KammerScribenten zugegen
seyn , und controlliren lassen muß , wie viel Schock dieser oder jenerley
Sorten Fische vom TeichJnspectori , welchem die FischKnechte unter¬
geben seyn müssen , aus denen Winterungen in die Streich - oder
WachsTeiche , gesrtzet werden .

§ . 45 . Wann dann um Martini die Aussischungen vorgenom¬
men werden , muß ein XtembrumlLamerae benebst einem Control -
Leur und dem TeichJnspettori alles , was in die Winterungen und
zum fernem Besatz nöthig ist , zum Protokoll und in Rechnung neh¬
men ; hingegen was zum verspeisen dienet , dem FischMeifter in Be¬
rechnung übergeben werden , welcher alle diese Fische in seine fürstliche
HofFischereyTelche bringen lasset .

§ . 46 . Die HofFischereyTeiche oder so genannten Fisch -
Behälter werden aber nicht so angesehen , wie die WachsTeiche ,
sonst würden viel Behälter erfordert werden . Dahero , weil
man die Fische nur bis zur Verspcisung darinne in Vorrath hält ,
in einem Teiche aber von einen Morgen von hundert und achtzig
QuadratRuchen gros , vierzig bis fünfzig Schock Karpfen gesetzet
werden können . Wo aber Hechte hinein gesetzet werden sollen ,
muß absolut der Teich räumlich und fein tief seyn , und ' müssen
viele Butten Weisfische , Rothfedern und allerley klein Zeug zur
Speise vor die Hechte mit hinein geschmissen werden , sonst würde ein
groser Hecht viel andere kleinere Hechte vor Hunger selbst fressen , und
dem FischMeister die Rechnung verrücken . Hauptsächlich aber muß

Qqq 2 dahin
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dahin gesehen werden , daß diese FischBehälter starke Quellen oder
StrohmWasser durch ein enge Gatter zum beständigen Zuganae auck
bey dem Abflüsse ein enge Gatter haben , damit , weil sehr M Fische
in einem solchen Teiche stehen , das Wasser nicht zu man werde Wie
und auf was vor Art nun die Verrechnungen gefuhret werden müssen ,
rin solches wird bey der KameralWissenschaft nicht vergessen werden /

§ . 47 . Nachdem ich Nun - entschlossen bin , geliebtes GQtt , eine
fürstliche HofStaatsFinanzPolicey - und KameralWissenschaft mit
nächsten an das Licht treten zu lassen , wobey denn jährlich viele hun¬
dert Centner allerlcy Sorten Fische nöthig find , und absolut nicht
statuiren , so wie es leider an vielen Höfen Mode ist , von denen Fisch-
Höckern theuer zu kaufen , sondern anwcisen werde , wie eine fürstliche
HofFifchMeisterey zum beträchtlichen Nutzen der hohen Herrschaft
angeleget und Winter und Sommer im guten Stande gehalten wer¬
den kann , so finde nur nöthig , allhier , weil ich eben von Fischen rede
und dort in meinem HofStaatsBuche wenig von ökonomischen , son¬
dern von höhern Dingen zu reden Ursache haben werde , zu erwehnm ,
daß der zu bestellende fürstl . FischMeister absolut alle herrschaftliche
Teiche , so bishero etwan an andere Leute find verpachtet worden , sich
bekannt mache und nach Proportion der MorgenZahl und Güte de¬
rer Teiche , was nemlich ein jeder vor Fische ziehen kann , seine ttcber -
legung mache, damit auf jeden Fall sein völliges JahrBedürfen nicht
alleine ganz füglich erfischet , sondern auch was übrig ist , an gross
HofOfficianten oder wer es auch sey , verkaufen kann . Weswegen
denn derselbe ftine diesfalst 'ge gute Gesinnung fein vernemlich zu
Pappier bringen und an die fürstliche Kammer zu weiterer Befolgung
gehorsamst übergeben und sich ein >äombrum Lameras ausbittm
muß , nicht allein alles selbst zu beaugenscheinigen , sondern auch das
Befinden zum Protocoll zu nehmen , bey dem Collegio Vortrag zu thun ,
damit in dieser höchst nöthigm Sache gemeinschaftlich ein ganzes ge¬
troffen und denn lW . nahe an der Stadt , wo Quell - oder fließend
Wasser ist , zu drey bis vier Morgen grossen dritthalben Ellen tiefen
Teichen Anstalt gemacht werden kann , worinnen die vielerley Sorten
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Fische , so zum ordentlichen Verbrauch in grosm Vorrath zu haltet

sind , Mit einer klnnen Wade allezeit können gefischet werden . Wo -

bcy denn , so wohl für den FischMeister als auch einige Fl sch Kn echte
räumliche Wohnungen angebauet werden wüssen .

Der Achte Theil
handelt

Von der Brane re y
Vom Malz machen .

§ . i . Das BierBrauen ist benebst dem BrotBacken das aller

Vornehmste Stück , und also der nöthigste Product , so zur menschli¬

chen LeibesNahrung und Nvthdurft gehöret : weswegen ein Werk der

Nothwendigkeit ist , daß wir die hierzu gehörige Wissenschaft gründ¬

lich erlangen mögen und nicht die allenthalben übliche Gewohnheit

vor allgemein ansehen und annehmen , sondern in Erwegung ziehen ,

daß selbe sehr verschieden , indem ein jedes Land und fast ein jeder Ort

seine besondere Art beym BierBrauen hat , sintemalen der bereits be¬

kannte Unterscheid , unter BraunBier , WeißBier und Breyhan die

Verschiedenheit nicht allein an den Tag leget , sondern auch unter je¬

den diesen ein so groser Unterscheid sich zeiget , als zwischen Winter

und Sommer , schwarz oder weiß . Wer Teutschlandes Gegenden

besuchet , wird Qerter angetroffen haben , welche mit dem BierBrau¬

en , im Betracht der Güte ihrer Biere , sich sehr in der Welt bekannt

gemacht und damit viel Geld erworben , wovon unter andern Zerbst ,

Merseburg , Wurzen , Eulenburg , Braunschweig , Gardelebcn ,

Halberstadt , Goslar , Königslutter mit dem Tuchstein , Ratzeburg

mit dem Rummeltheis , Rupin , Krossen , Bernau , Cottbus , Prag ,

München , Augspurg , Hirschspruck bey Anspach und viele andere

Städte sehr berühmt sind auch auferhalb Teutschland , als England
und Schweden erstaunende Summen Geldes mit wohlschmeckenden

Qqq Z und
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und dauerhaften Bieren erwürben werden . Hiebey ist aber anzumer -
ken / daß an allen diesen Oettern ganz besondere Aufmerksamkeit Fleiß
und Geschicklichkeit und erstaunende Accuratesse auf das Malzmachen
und BierBrauen gewendet / auch sogar von der Obrigkeit darauf ge¬
sehen wird , daß jederzeit die Güte derer Biere egal bereit sey , damit
der auswärtige Oebir , wovon soviele hundert Menschen ihr reichlich
Brot haben , auch die hohe LandesHerrschaft wegen Accise und Licent
viel Vortheil hat , nicht geschmälert werden möge . Und als , durch
das SelbstVerbrauen so viele tausend Scheffel Gerste nicht brauchen
weit hinweg gefahren zu werden , sondern alles Fuhrlohn versparet
und wegen den erstaunenden vielen Träbern viele tausend Stück
Schweine und RindVieh aufgezogen und bey Ermangelung andern
Futter durch den Winter gebracht werden können . Da auch auf
grosen adelichen LandGütern das BrauWesen bey so gestalten Sa¬
chen auch in Ansehung der BrandtwemBrennerey wegen der vielen
nöthigen Bärme oder Hefen besonders bequem fället ; so wollen wir
alle nur ersivnliche und vorkommende Betrachtungen und Handgriffe
völlig anzeigen , und also das Malz machen anförderist lehren .

§ . 2 . Die Engelländer und Schweden verfahren hiemit ganz
anders , indem selbe die Gerste nicht so wie in Teutschland in gross Völ¬
lige mittelst Aufgiessung genügsamen Wassers etliche »Tage einquellen ,
sondern auf mit Steinen gepflasterten Boden bey öftern Umschippen
sechzig bis zwey und siebenzig Stunden aller acht bis zwölf Stunden
stark mit Wasser besprengen , bis die Keimen schiessen , und nachge -
hends genung gewachsen . Allein da solches von dasigen Eigenthü -
mern selbst besorget , und das dabcy zu beobachtende Wohl in Acht ge¬
nommen wird ; so wollen wir um der Sicherheit halben , weilein
solches meistentheils denen Brauern anvertrauet werden muß , bey der
Teutschen Mode bleiben . Es werden demnach grose Bottiche hierzu
gewidmet . Diese werden im Boden mit einem Abzapftoche und lan¬
gen Zapfen versehen , wenn dieser feste eingedrehet , wird um densel¬
ben unten ein StrohKranz und ganz herauf lang Stroh gebunden ,
damit beym Zapfenziehen keine Gerste mit dem Wasser fortfiiessen

kann ,,
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kann , nachgehends werden diese Bottiche halb voll Gerste , ' und so -
viel Wasser darauf gesüllct , auch brav umgekricker , daß das Wasser
eine halbe Elle darüber stehet . Ist das Wasser bald eingezogen , wird
wieder frisches eine Spanne hoch darüber gegossen , bis SommersZcit
am dritten und WintersZeit am vierten Tage , da dann die Gerste
genung gequollen , und ihrv QuellProbe halten wird . Nemlich wenn
man ein Korn die Quere zwischen die Finger drückt , daß die Spitzen
nicht mehr stechen , oder wenn man damit auf ein Brct schreiben kann ,
oder wenn man ein Korn von einander schneidet , daß das Wasser völ¬
lig durchgeweichet . Wann nun diese Zeichen vorhanden , so wird das
Wasser ganz hurtig und reine abgezapfct , hiernechst der Zapfen wie¬
der fest zugedreher , und eine halbe Elle hoch Wasser darüber gefüllet ,
mit Fleis umgekrickt , und denn dieses Wasser den Augenblick auch ab -
gezapfet , und denn die Gerste heraus auf einen gepflasterten Boden
zwölf Zoll hoch gebracht , fein egal geharkt , und rings herum , damit
keine Körner zertreten werden , mit grosen Fleis zusammen gekehret .
Dieses heisset denn in die Wachsbanck gebracht . Den andern Tag
wird die Gerste schön wachsen , und muß alsdenn einmal umgeschippet
und hiernechst scharf nachgesehen werden , ob alle Körner unten aus
fast ein Zoll lange Wurzeln geschossen . Wer nun aus Nach¬
lässigkeit diese wachsende Gerste in der Wachsbank zu lange liegen
lasset , so fangen am ober » Theile die Körner in rechte Blatt oder
GrasKeimen zu wachsen , welches aber höchst schädlich ist , weswegen
in denen vier und zwanzig WachsStunden mit Sorgfalt Acht gege¬
ben und öfters darnach gesehen werden muß ; und zwar erstlich , daß
ja die in der Wachsbank liegende Gerste auf einander nicht warm
werde , und sich erhitze , sondern immer fein kühle bleibe und ihre
Wurzeln austreibe : dahero wann ohngefehr nur etwas Wärme ver¬
führet wird , solches mit einmal umschippen glücklich verhindert wer¬
den kann . Vor das zweyte , daß , sobald die Wurzeln fein kraus
ausgewachsen , und die Gerste brav an einander wie Kletten hänget ,
und sich ganz KlumpenWeise zusammen silzen will , man alsdenn sel¬
be den Augenblick ganz dünne aus einander Harke , und in zwölf

Stun -
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Stunden drey bis viermal umschippe , und auf den Boden ganz dün¬
ne kaum zwey Zoll hoch bringe , alle Morgen , Mittag und Abends
wie AckerFurchen die Kreutz und Quer wechselsweise umstöre und fast
trocken mache .

§ . z . Alsdenn kommt dieses Malz auf die Darre . Ehe wir
nun die Art des Darrens anweisen , so müssen wir zuförderst von der
Beschaffenheit derer MalzDarren , weil selbe sehr verschieden sind , re¬
den . An den meisten Orten werden die Horden , worauf das Malz
geschüttet wird , von Fingers dicken Weiden in gross viereckigte Rah¬
men geflochten . Da aber diese WeidenRuthen in denen Horden von
der so grosen Hitze bald Zundermürbe werden , und zerfallen , sich auch
wenn nur ein Funken Feuer dahin flieget , sogleich in Flamme gers -
then , und bereits , wie vielen tausend Menschen bekannt ist , sehr oft
gros FeuerAllarm gemacht , so wollen wir , weil auch ohnedem fast
alle ViertelJahre wiederum neue gemacht werden müssen , damit
nichts zu thun haben .

§ . 4 . Ferner findet man MalzDarren von etlichen Stangen
zusammen gegattert , worüber Pferdehaarne Planen oder Decken ge¬
breitet , worauf das Malz geschüttet wird . Als aber auf solchen Plä¬
nen das Malz nicht gut gewendet werden kann , nechstdem die Planen
auch nicht Lange dauren , sondern die Haare von der Hitze zerspringen ,
und mürbe werden , so ist nicht darauf zu sehen .

§ . 5 . Man findet auch Darren , von lauter Armsdicken run¬
den Stangen neben einander geleget , weil aber die FeuersGefahr ,
wie beyn Horden nicht vermieden werden kann ; so ist es ebenfalls
nicht rathsam .

§ . 6 . Nunmehro aber findet man auf grosen Remtern von eiser¬
nen Drath ganz dichte in eiserne Rahmen geflochtene Darren . Diese
sind sehr gut und dauerhaft . Es kostet aber das DrathGcflechte auf
eine Darre achtzig Thaler .

§ . 7 . Ferner finden sich anjetzo Darren von lauter zusammen
genieteten stark eisernen BlechTafeln , welche auf eisernen Stäben ru¬
hen . Diese sind auch recht dauerhaft und dimsam , kosten aber mit

Kn -
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Einschluß derer eisernen Stäbe eben fast so viel als die von Draht ge¬

flochtenen . In Summa / cs finden sich fast so viclerley Arten Dar¬

ren , als Liebhaber derBrauerey ; so , daß ein jeder nach Proportion

vielen Vermögens auch viel darauf verwendet .

§ . 8 . Um aber nicht auf eine neue Mode oder gekünstelte , Erfindung ,

so doch zurHauptSache nichts beyträget , zu verfallen , wie leider alle

WochcnZettul hinter dem Ofen , ohne jemals Malz gesehen zu ha¬

ben , ausbrüten , sondern leediglich auf eine solche erchndcue Darre zu

sehen , welche vors erste alle Maurer auf Städten und Dörfern mit

wenigen Kosten bauen können ; zweytens vor Feuers Gefahr vollkom¬

men sicher ; und drittens so beschaffen ist , daß sich das Malz darauf

bequem oder leichte umschippenMd schön gelbbraun mit wenig Holze

darren lasset ; so wollen wir auf unser » Brauereyen dergleichen ein¬

führen .

§ . 9 . Es wird demnach hierzu entweder ein eigen klein Gebäu¬

de aufgeführet , oder neben dem Brauhaufe , oder sonst , wo in einem

räumlichen Gebäude ein Platz dazu erwählet , in welchen dann nach

Proportion der Stärcke oder Gröse eines auf einmal zu verbrauen¬

den Maltzes auch die DarrenGröse angeleget werden muß , so , daß auf

zweymal ein ganz Malz abgedarret werden kann . Der Ofen , worein

das Feuer geleget wird , muß absolut in die Erde gegraben und von

Mauersteinen fein lang mit offnen Scharten gemachet und von außen

herunter eine steinerne Treppe vier bis sechs Stufen gemacht werden ,

damit die lange SaumSchwelle der Darre nur anderthalb Elle von

der Erde kommt , auf welcher die Stabe und Horden liegen , und denn

ein Dach formiren , damit man um die ganze Darre herumgehen ,

und das Malz füglich umwenden kann . Die beyden GiebelMaurm

müssen dreyviertel Ellen stark seyn , damit sich die Darre wegen der

zutragenden Last nicht schauben kann . An statt nun ansonst von

einer Spitze der GiebelMauer bis zur andern ein starker hölzerner

Baum , oder ein langer Balcken lieget , welches man einen Esel nenrR r r ne ^
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net / und worauf dlnHorden mit denen OberEnden ruhen , welches
auch sehr leicht wegen langwieriger Hitze anbrennet ; so müssen wir
nur an dessen Statt Stabe Eisen , Fingers dicke und zwey Zoll breit,
sechs oder acht Fus lang an beyden Enden mit Haaken , so viel als die
Darre lang ist, machen lassen , und in einander hängen ; so , daß selbe
mit den beyden Enden durch die GiebelMauren reichen , da alsdmn
hinter jeder Mauer durch den StabLisen , so ein lang Loch haben
muß , einen eisernen Polzen oder AnkerSplint schlaget , damit dieser
nunmehro eiserne Esel straff angespannet wird , welches eine ewige
Daure hat , und vor Feuer sicher ist. Hiernechst wird aller dreyvier -
tel Elle breit , so lang die Darre ist , auf beyden Seiten ein eiserner
Stab einen Finger dicke und zwey Zoll breit unten mit dem Ende in
einen Kerb der SaumMaure und mit dem obern Ende auf den Esel
geleget, und mit einem eisernen Nagel , wann zuvor an dem Orte durch
den Esel und StabLisen ein Loch gemacht, feste vernietet , daß der
Stab nicht wanken kann . Wann nun diese StabeEisen allesammt
auf beyden Seiten aufgenietet ; so stehet es aus als eiserne Sparren
auf eimm Dache und werden auch diese StabeEisen DarrSparrm
genrnnet . Wann dieses besorget ist ; so muß man den Töpfer kom¬
men , das Maas nehmen und von Thon solche breite ganz glatte lang
viereckigte Kacheln Daumens dicke , machen lassen, welche , weil die ei¬
sernen Sparren zwey Zoll breit find , mit den LeistEnde ein Zoll breit
austiegen , und also vier solche Kacheln von der SaumMaure bis auf
den eisernen Esel hinauf reichen , damit also von Sparren bis wieder
zum andern Sparren eine Reihe Kacheln nach der andern zu liegen
kommt , und die Darre auf beyden Seiten völlig zudecke , dG . Hie¬
ben muß dem Töpfer gefaget werden , daß , wenn er die Kacheln
aus seinen Tisch recht lang viereckigt nach dem Maas gestrichen und
glattgemachet hat, mit einem eisernen Nagel oder hierzu geschnitte¬
nen Hölzgen als ein Strohhalm dicke eine Reihe Löcher neben die an¬
dere gestochen werde ; so , daß man kaum einen kleinen Finger breit
Platz dazwischen finden und also die Hitze durchgehen kann, und zwar
nicht einen halben Zoll , sondern so nahe neben einander , als hier vor -

gezeich -
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gezeichnet ist, denn werden diese Kacheln gebrannt, und ans Hie Dar¬
re geleget .

O O O
O O

O O O
Zn Betracht nun solche Kachel über drey Groschen nicht kosten kann
und mir sicbenzrg , achtzig dis hundert Stücken eine ziemliche Darre be¬
deckt, und also über acht, zehn bis zwölf Thaler nicht kosten wwd , iu -
nnttelst kein einziges Korn Malz durchsaller , gleich wohl alles Malz
mit einer hölzernen Schaufel perfect gut umgewendet , schön egal gelb
braun mit sehr wenig Holz gedarret , und solche Darre hundert Jahr
erhalten und genutzel werden kann ; so bleibet also fest gesteller , daß
wir dergleichen Darren fertigen lasten wollen . Hierauf wird nun das
gewachsene Malz vier quer Finger oder eine Hand hoch geschüttet
und mit einer Harcke von unten bis oben , auch bis ganz an dir Gie -
bclMauren egal gcharket , damit die Kacheln allesawmt und an allen
Orten Hand hoch mit Malz bedeckt sind , und keine Hitze vergebens
durchgehen kann . Wann nun das Malz also aufgebreitet , wird von
ErlenHolze ein mittelmässig Feuer darunter gemacht , damit die mei¬
ste Feuchtigkeit aus dem Malze nach und nach ausdünste , indem eS
sehr schädlich fället , wann ganz naß Malz sogleich mit großer Hitze
angegriffen wird , indem es bey so gestalten Sachen gleichsam kochet
und alle Lieblichkeit vergehet ; sondern es muß nur gelinde abbrütnen ,
und wann dann nicht viel mehr nasser Brüten davon gehet ; so wer¬
den einige dürre Spalten Holz nachgelegct , das Malz immittelft ein¬
mal umgeschippet , bis es anfänget zu knacken und zu platzen ,
und es eben so klinget , als wann man Coffee in einer Trommel oder
Pfanne rostet , und bis das Malz so gelb braun aussicher , wie ein
Honig oder PfefferKuchen , dann wird selbiges mir einer ' hölzernen
Harke abgezogen , mit einem langen Besen die Kacheln reine abge -
kehret , und den Augenblick ander Malz wie zuvor aufgebreitet , daRrr 2 dann
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d .mn in einem Tage mit einem halben Füderlcin Holz cm gros Malz
wohl gedarret Mrden kann . Dabey sage ich / daß es sehr rathsam sey ,
wann man das Malz lieber etwas braun als zu Helle blas gelb darret,
inmaffen ein Bier allezeit besser aussiehet , wenn es recht braune Far¬
be und gelblichten Gäscht hat , als wenn ein Bier wie LeimWasser
oder Kofent aussiehet . Es schmeckt auch ein braunes von etwas hoch
gedarreten Malz viel Hertzhafter und gewürtzter als ein blasses . Da
nun das ganze Wohl des BierBrauens auf ein gut gemacht Mal ;
ankommt ; so müssen wir alles Malz nach vor gelehrter Mode Ma¬
chen lassen .

§ . io . Wer nun grosen Vorrath an Gerste hat , thut sehr wohl,
wann derselbe so viel Malz im November , December , Jenner , Feber ,
März und April in Vorrath machen , darren , auf einen trocknen Bo¬
den schütten und ruhen lassen kan, daß solch Jahr nichts mehr gemacht
werden darf , sintemalen ein Malz , wann es auch nur ein Viertel
Jahr geruhet , viel gewürtzt , und wohlschmeckender Bier giebet , als
ein frisch gemachtes .

§ . ii . Wann nun das gedarrete Malz verbrauet werden soll ,
ist sehr rathjam , daß man solches zuvor würfen lasse , damit die abge -
darreten Keimen und aller Staub davon komme , weil dieser verbrann¬
te KeimenStaub dem Bier nur einen brandigen Geschmack mittheilet ,
und also besser ist , daß man selbe denen Schweinen einbrühe . Ich
sage , wann man just Malz zur SchrotMühle abmeffm will , dann
soll nur so viel , als man selbiges mal gebraucht , abgemessen werden ,
alles andere in Vorrath gemacht und gedarrete Malz aber mit seinen
Keimen , so auf einem Haufen liegen bleiben, bis wieder gebrauet wer¬
den soll, denn wird wieder so viel als nöthig ist , gewurst .

Von der sämtlichen Geräthschaft zum Brauwesen .
§ . 12 . Wie ein recht dauerhaft , diensam und vor FeuersGe -

fahr ganz sicheres Brauhaus recht Regulmässtg anzulegen , und wie
besonders die BrauPfannen um wenig Holz zu brauchen , .jedoch / ehr
geschwinde in das Kochen zu bringen , und die Pfanne langer als tonst
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zu erhalten , eingemauret werden soll , ein solches wollen wir meinem
besonder » Theil unserer oeconomischen Betrachtungen , welcher lee -
diglich vom VauWessn handeln soll , ganz zu verlässig aufführen ,
weil auf die Anlage eines BrauHausss in Ansehung der Abkühlung
und kerrnentrmon , so im warmen Sommer und hingegen im kalten
Winter viel Wunder macht , blos auf die Anlage derer LuftLaucken
und dergleichen ankomt .

§ . i z . Was aber alle und jede Gerathjchaft anbelanget ; so ge¬
höret zu einem fforisanten beständig gehenden BrauWessn nach
Proportion des zu debitirendm Bieres das hiernechst folgende
Werckzeug :

2 ) Ein oder zwey fein tiefe, gewölbte und auf dem FusBoden ge¬
pflasterte Keller mit starken Bier oder TonnenLagern , welche ein
Fus hoch von der Erde seyn müssen , damit man niedrige langlicht
runde Wännlein hinunter schaubm, und worein die ausgegohr -
ne Bärme laufen kan . In Ermangelung dessen sonst alles
auf die Erde läuft : es muß aber die Treppe und die KellerLuft -
Löcher absolut nicht nach dem Mittag zu gehen , sondern nach
Abend oder Mitternacht .

b) In diese Keller gehören noch halb so viel Tonnen , als Platz
darin zu liegen haben , weil öfters die Helfte von BierSchen -
cken abgehohlet sind , ferner ein paar länglicht runde gross Bier -
Wannen zum fassen und auffüllen , nechstdem allezeit unter
zwey Tonnen ein niedrige langkicht runde Bärm - oder HeftnWan -
ne , da denn allezeit zwey Tonnen mit ihren SpundLvchern zu¬
sammen gewendet werden , damit die Hefen aus beyden in eine
Wanne laufen . Zu diesen Hefen oder Barme wird eine beson¬
dere kleine Wanne im Keller vorräthig gefertiget , um selbe vor
die BranteweinBrennerey zu sammlen , nicht weniger zwey
Eimer zum Bier füllen , ingleichen ein groser hölzerner und ein
blecherner Trichter und blechernen Heber , auch zwey Schöpf -
Stunzen , ein richtig Maas oder Kanne , ein halb Maas oder
Nossl , ein Hammer zum Spund einfchlagen , etliche Schock ge -

Rrr z drehe-
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- kehrte Zapfen und geschnittene Spunde , ein VüschelWerck ,
eine Laterne , eine Bulle Oel , ein oder zwey Lampen , benebst
Baumwollenen Dochten , auch einen fixen Feuerzeuge , als Zun¬
der , Schwefel , Stahl und scharfe Feuersteine , damit man , wann
das junge Bier oft dünstet , und so fteude brauset , daß nahe über
einem Fasse das Licht ausgehet , man gleich wieder Licht haben
kan , ansonst Schaden geschehen möchte . Endlich eine Schrot -
Letter benebst nothigen Seilen , und denn vier Zober , wo in
jeden vier Eimer Bier gehen , zum Bier vor den Keller tragen ,
endlich ein RcnnenFas , wozu eine Renne , so hinunter in Kel¬
ler reichet .

c ) Vor Regen und SchneeGestübere sichere MalzBoden , auf wel¬
chen das vorrälhig gemacht und gedarrete Malz ruhet . Hier¬
her) gehöret , em richtig Scheffel Maas , ein Viertel und eine
Metze , zwey hölzerne HollSchippen , zwey Besen , sechzehn
Stuck trillichtene MalzSacke , wo in jeden drey gute Scheffel
gehen , ein Mulde zum Einsacken , ein Spreu oder StaubSieb
beym Malz Würfen , die an denen Keimen annoch viel liegende
MakKorner auszusieben .

cl ) Im Brauhause eine kupferne oder von starken EisenBleche wohl
genietete BrauPfanne , zwey Botttge , und drey KühlFässer ,
deren Grose du hier bald folgende Tabelle , so von dem Ver¬
hältnis derer Gefäße , des zunehmenden Wassers , Malzes und
Hopfens , auch zu ziehenden Bieres handelr , deutlich und zu¬
verlässig Nachweisen wird . Vornemlich aber gehöret in den
SttllBottig ein von Brettern und Stangen zugeschnitten und
wohl eingepasseter GeftellBoden , so man hinein legen und heraus
Nehmen kan , welcher auf das StrohGcstelle geleget werden muß ,
besonders aber muß im grosen Borkige , wo das Bier Hefen be¬
kommt , ein von Bretten acht Zoll viereckigler Zapfenschräge
unten feste aufstchend gemacht , und eine Hand hoch vom Bo¬
den an Löcher darein gebohret werden , damit bevm BierFassen
die bittern untern Hefen zurück bleiben , und nicht mit in die

Ton -
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Tonne kommen , welches beym BierFassen weiter erwehnet wer¬
den soll . Ferner in jede BottigZapfenGrube eine lanzlichr run -
de Wanne , welche accurat unter die BottigZapfen gehen und
anderthalb Tonne halten muß . Ausser dem aber annoch vier
Stück langlicht runde Wannen von anderthalb bis zwey Ton¬
nen , so beym Brauen , Stellen , Fassen und zum Kofent ge¬
braucht werden , denn bey den Bottigen zum Einmeeschen sechs
SchaubeKricken , sechs SchöpfSchuppen oder Schaufeln , sechs
Brech - oder EinmeeschHölzer alle drey Sorten lang von Holze,
drey GießBretter mit eisernen Haacken , drey RennenKnechte
oder RennenTräger , eine kleine , eine mittel und eine lange höl¬
zerne Renne , welche am Kopfe oder Löffel an drey Orten , auch
in der Mitten und forn mit eisernen starken Bleche wohl ver¬
wahret , damit selbe nicht aufreissen , sechs grose Wasser Eimer ,
so zwölf bis fünfzehn Maas halten mit eisernen Reifen und
Henckeln , etliche kleine SchöpfMuldcn , Deckel über die Volti¬
ge und über die KühlFasser nur in zugeschnittenen und gezeich¬
neten Brettern bestehend , damit man leicht eins nach dem an¬
dern zusammen legen und die Gefäße bedürfenden Fals im Win¬
ter zudecken kan . Hiernechst ein SchaubeGeschüze von Bretten
in die Pfanne um den Hopsen damit zurücke zu schauben , wenn
das gekochte Bier ausgeschöpft werden soll , denn einen von dün¬
nen Weiden zwischen zwey Stangen rund und sackig geflochte¬
nen HopfenKorb , welcher über den Bottig gehangen wird , um
keine HopfenBlätter bey der Ausschlagung des Biers aus der
BrauPfanne mit unter das Bier zu lassen , eine Harcke bey dem
Meesch - und StellBottig das Schrot egal zuziehcn , sechs Be¬
sen , zwey Ellen grose grobleinene WaschLappen , eine Holtz -
Axt , eine Sage , ein Hammer , ein Bohrer , eine OfenGabek ,
eine KohlenSchippe , eine eiserne Kricke , zwey SchürStan -
gen , zwey Leichter mit Licht , zwey Lampen nebst Oel und
Dacht .

Von
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Von der Erhaltung des Hopfens .
6 ) Hopfen wird aller Orren in Deutschland von einfältigen Braus

Leuten nur auf dem Boden verwahret , von denen aber , so da

klug ' seyn wollen , in eigenen HopfenKammem aufdehalten .

Nachdem aber unter allen Vegetabilibus die beywohnenden

Kräfte von der Luft nicht so leichte als bey dem Hopfen ausgezo¬

gen werden können , weil selbiger meistentheils aus einem harzig -

ten flüchtigen Salz -bestehet ; so ist bekannt , daß der Hopfen , so

frey auf einem Boden gelegen , das dritte Jahr von Kräften so

leer als Spreu ist , und denen BrauLeuten oft das Concept ver¬

rückt . Ohnerachtet nun die Engländer und Schweden bereits

hundert und mehr Jahre ' her in Braunschweig , Garleben und

Lentzen ohnweit Perlenberg jährlich bey wohlfeilen Preise viele

tausend Scheffel Hopfen in Ballen pressen lassen und erhandeln ,

um wann MißJahre und theure Preise folgen , Vorrat !) zu

haben : so bleiben doch die Teutschen Michels Staarblind , und be¬

zahlen öfters , wie ich Anno 174z . gesehen , den Scheffel vor

fünf bis sechs Groschen , Anno 1745 . aber vor einen Thaler zwan¬

zig Groschen , ja an vielen Orten jeden Scheffel vor zwey Tha¬

ler : Ob auch gleich die Engländer damalcn , um Prosit zu ma¬

chen , noch aus Erbarmnis viele tausend Centner eingcpreßtcn

Hopfen über Hamburg wieder heraus gesendet , so bleibet es doch

bey der Teutschen Leier . « Da nun sich in England und Schwe¬

den Kaufleute finden , so vor fünfzig tausendThalerHopfen von zehn

bis zwanzig Jahren alt liegen , und keine Sorge haben , er mag

alt oder neue seyn , weil die Qualität nicht vergehen kann , und
ich meines OrtS in meiner Jugend viel grose Partheyen selbst
einballiren helfen , und dorthin spediret ; so wollen wir diese weise

Lehren , und als eine GrundRcgel annehmen . Wenn nun

der Hopfen nicht alle Jahr geräth , und daher oft um das

vierte Theil theurer wird ; so müssen wir in guten bey dem wohl -

fcilesten Preise jederzeit , wann gleich noch Vorrath vorhanden

ist , dmnoch . eine gute Parthey dO . fein reifen , in langen ^ md
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Accuratcs Vcrhaltmß der BrauGerathschaft gegen zu nehmend ^Mai ?
und HopftuS , und des davon im Keller ausgcgvhrnen und aufgefiilletcn '

Bieres ,

Brandenburgischer Cours .
Vral -Pfanne

hält

Tonnen

n iro Maas

3 2 Pfund

Zwcy Bottige

. jeder hält

Tonnen

s i2v Maas

2 2 Pfund

Drey KühlFasscr

jedes hält

Tonnen

3 120 Maas

3 2 Pfund

MalzSchcffel

2 60 Pfund

auf 60 Pfund

Malz

HopfenScheffel

3 6 Pfund

i 5 Pfund

Hopfen

BierTonnen

3 120 Maas

3 2 Pfund

4 Pf > BierToiu »

2 rro

2 r Pfund

4 r
IL 4 i Z 4

9
i 8 ' - 2 6 8

5 ' 18 2 16
4

12 16

io z <r 4 Zr 8
24 Zr

20
? r

8 64 16 48 64

25 90 10 80 20 60 80

Z° ic >8 12
96

24 72

4 Pfannen

Wasser

96

5 Pfanne »

Wasser !
>

Lurlandischer Lours .

VrauPfanne

hält

Tonnen

3 120 Stoff

3 z Pfund

Zwcy Bottige

jeder hält

Tonnen

3 120 Stoff

3 z Pfund

Drey KühlFässcr

jedes hält

Tonnen

3 120 Stoff

s ; Pfund

MalzLauf

3 90 Pfund

auf 40 Pf . Malz

auf 90 Pf . Malz

HopfenLauf

3 9 Pfund 3 1 Gr .

1 Pfund Hopfen

r 5 Pfund Hopfen

BierTonnen

2 rav Stoff

2 Z Pfund

4-5 r
L

4 r Z

- 5 9 1 8 2 6

5 i8 2 16
4

12

io Z6 4 Zr 8 24

20 ? r 8 64 16 48

4 Pfannen

Wasser



^ Haft gegen zu nehmend Mal ?
ausgcgohrum und aufgefülltteir

e Lours .
! HopfenScheffel BierTonnen

4 Pf . BicrTonen

2 6 Pfund 2 rro Maas 2 iro Maas

i r Pfund
2 r Pfund 2 r Pfund

Hopfen

.

r Z 4

' r 6 8
I

4 ir i6

r 6

4 ir

8 - 4

r6 48

4 Pfannen

Wasser
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starken Häuptern , gelbbraunen und harzigtm Hopfen ' einkauftn .
Ich sage die Köpfe müssen fast Fingers lang , gelbbraun und so
fett seyn , daß , wenn man eine Hand voll zusammen drücket, alles
wie pechigt zusammmen bleibet . Es darf auch nicht ein Blatt
von den grünen RankenBlättern darunter ftyn° Hierncchstwird
von vier Zoll dicken eichenen Bohlen oder Dielen ein viereckigtev
Zargen ohne Boden zwey Ellen ins Gevierte breit und hoch mit
Riegeln gemacht / worein von grober PackLeinewandaccuratvier -
rckigte Sacke mit Bindfaden genehet , gefertiget und allezeit an¬
geklammert , und denn mit diesem Schrägen unter eine grosse
Presse gestcllet werden » Dieser Sack wird voll Hopfen geschüt¬
tet , eine so grosse viereckigte BohlenPlatte darauf geleget/
zugepresset , so bleibet auf dem Boden nur Fingers dicke Hop¬
fen , damit wird fortgefahren bis der Sack voll ist . Dann
wird der Sack zugenehet , der Schrägen abgenommen , und so
fortgefahren . Diese Ballen Hopfen werden nur auf dem Bo¬
den auf einander geleget , und bis zum Verbrauch aufgehoben,
und können also fünfzig Scheffel Hopfen in solchen kleinen Bal¬
len gepresset werden . Auf solche Art bleibet der Hopfen bey sei¬
ner Güte , und wann selbiger fünfzig Jahr alt würde . Wann
nun von solchen Hopfen gebrauet werden soll ; so ist bekannt,
daß ein Scheffel Hopfen sechs Pfund wieget . Als nun z . E .
zu einem Brauen zwölf Scheffel nöthig waren , so wird ein sol¬
cher Ballen an einer Ecke aufgemachet , und mit einem scharfen
Beile , lW ; indem kein Hopfen Blatt mehr zu sehen , sondern sich
diese Masse wie brauner Pech hauen lasset , zwey und stebenzig
Pfund abgehauen , und in der BrauPfanne , wie anderer Hop¬
fen tractiret . IW . Wer davon etwas in den Mund nimmet ,
wird sich über die Kraft und Delikatesse wundern , das Bier wird
besser und der Eigner hat jederzeit wohlfeilen Hopfen . ^ 6 .

Dom MalzEmsprengen und Schroten .
§ . 14 . Wenn nun vorbeschriebenes alles besorget ist und ge¬

brauet werden soll , so muß anforderist so . viel Malz , als nöthig , ge -
Sss gewnrft /
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wurft , von ausgewachsenen Keimen gesäubert / mit Vorsicht richtig
abgemessen/ auf einen reinen Platz in einen Haufen , welcher schmal und
lang formiret, geschüttet / und mittelst von zwey gegeneinander sichen¬
den Personen beständigen Umschippen mit reinen Wasser so ms be¬
sprenget werden , daß unten das Wasser wieder davon lauft / alsdenn
wird dieses gaMenasse Malz in die Sacke gesacket / zugebunden , und
wann es sechs oder acht Stunden gestanden , in die Mühle gefahren ,
NL . da wird alsdenn der SteinLauf abgehoben , um die Steine he¬
rum alles sauber abgekehret, die Mühle ganz lose gerichtet , das Malz
auf den Rump geschüttet und ganz locker , jedoch alle Körner klein ge -
schroten . Ich sage , wenn die Mühle bestellet ist , so daß binnen acht
bis zehn Stunden kann aufgeschüttet werden , so muß man zehn Stun¬
den zuvor das Malz einsprengen und zur Mühle schaffen , indem un¬
ter solcher Zeit just von der Benetzung die Hülsen von den Körnern
abweichen , und alsdenn wie Federn so locker abschroten , auch beydem
Brauen die Kräfte des Malzes sich so ausziehen lassen , daß die Trä -
bern aus lauter solchen abgeweichten Hülsen bestehen , welches also
wohl beobachtet werden , und das genetzte Malz nicht länger als acht
Stunden in den Säcken stehen muß . Dann wird das geschrotene
Malz in das Brauhaus geschaffet , und auf die breterne Bühne neben
dem EinmeeschButtig in eine Reihe hingestellet .
)^kota : Wann neun bis zehn Säcke voll gemetzet Malz in die

Mühle geschaffet werden , so muß man annoch wenigstens zwey bis
drey leere Säcke mit dahin nehmen , indem sich das Malz gewaltig
aufschrotet , und die leeren Sacke allesamt voll machet - Auch muß
man recht Helle ökonomische Augen mit in die Mühle schicken , welche
auf des Müllers oft unsichtbare Hände sehen können , weil die Mül¬
ler allesamt jederzeit ihr völlig bedürfendes Bier brauen , auch denen
MahlGästen Bier vor Geld Massen , dM . niemahls aber Malz ma¬
chen , auch keine Geräthschaft und Gelegenheit dazu haben , sondern
alles Malz stehlen . Aus dieser Ursache ist in denen Preußischen
Landen eine höchst löbliche Ordnung , daß in jeder Mühle sich eme
königliche grosse Waage und Gewichte befindet , womit dem Mülleralles
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alles Getreyde zugewogen , und nach dem Mahlen wieder gewogen
wird , womit denen Müllern die unsichtbaren Hände glücklich gebun¬
den werden .

'völlige und ordentliche Art des BierBrcrueirs , welche das
ganze Jahr durch tractabel ist , und zwar an allen

Orten .
§ . ^ 15 . Hierzu wird fliessend oder RöhrWasser , in Ermange¬

lung dessen aber weich BrunnenWasser erfordert . Erstere sind am
besten . Wann nun zum Exempe ! acht und vierzig Tonnen Bier auf
einmal gebrauet werden sollen ; so muß dieBrauPfanne zwanzig Ton¬
nen Wasser halten und hierzu müssen vier und sechzig Scheffel Ger -
stenMalz und sechzehn Scheffel Hopfen dazu abgemessen , auch ein Fu¬
der Holz beygefahren , nechstdem ein Brauer , ein Knecht und zwey
Handlanger dazu bestellet , auch in Vorrath des Abends die Pfanne
ganz voll Wasser gefüllet werden . So wird
Erstens des Nachts um ein Uhr Feuer unter die Pfanne gemacht ,

welche halb drey Uhr kochen , und in den wohl ausgereinigten grossen
MeefchBottig , so zwey u . siebenzigTonnen halt , mit einer Renne über¬
geschlagen werden muß ; dann wird die Pfanne sogleich wieder gefül¬
lt , kochend gemacht und zum vorigen in den Bottig geschlagen , die
Pfanne wird den Augenblick zum dritten male voll geschlagen , aber
noch kern Feuer darunter gemacht , da es nun fünf Uhr seyn wird,
so muß ein Sack voll Schrot nach dem andern von einer Person
sachte in den Bottig zum heissen Wasser geschüttet und von denen
drey Helfern und noch drey Mägden oder besser Knechten , so nur
diese halbe Stunde helfen dürfen , mittelst Schauben auf den Bo¬
den mit denen SchaubeKricken undBrechHölzerntüchtig unterein¬
ander gerühret , so daß nicht ein Klümpgen Schrot als eine Kirsch -
Kerne gros roh bleibet , besonders muß mit denen SchaubeKricken
brav auf dem Boden hin und her gefahren werden , weil das Schrot
gerne zu Boden sinket und sonst liegen bleibet . Mit diesem Ein¬
meeschen , Rühren , Brechen wird alles Schrot in das Wasser ge¬
bracht, worüber eine ganze Stunde gearbeitet und rechter Fleis an -

Sss 2 gewen-
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gewendet werden muß , bis es sechs Uhr , Dann muß dieses ein <̂

rneeschte Schrot eine Stunde so stehen blerben , damrr das beule

Wasser die Kräfte des Malzes völlig herausziehe . ^

Zweitens , unter solcher StundenZeit machet der Brauer von Stroh -

Breiten und Stangen das FürrirGestelle , dabey besonders um den

Zapfen herum Kränze und Wische gebunden werden müssen , damit

das Gut fein Helle und klar abgezapfet werden kan » . Dann wird

auch Feuer unter die Pfanne gemacht , damit das Wasser bald ko¬

che . Wann denn die Glocke sieben schlaget , so müssen sich alle vo¬

rige ArbeitsLeute an den MeeschBottig machen und das Gut eine

halbe Stunde lang mit aller Stärke durchbrechen , durchfchauben

und durchharken , endlich die folgende halbe Stunde über , wenn der

Zapfen im StellBottige feste zugemacht , die länglicht runde Wan¬

ne in die Zapfen Grube gebracht und alles besorget ist , mit Legung

eines breiten GusBrettes , so auf beyden Seiten Handhohe Leisten

hat , und von einem Völlige in den andern reicht , sothanes einge -

mceschtes Schrot auf das StrohGestelle in den StellBottig über¬

tragen ; dann wird der MeeschBottig sauber ausgespühlet , auch das

Gespühle in den StellBottig geschüttet , und mit einer Harke das

Gut fein gerade gezogen kW . accurat in die Mitte aber ein viereckig

brettern Blatt zwey Ellen ins Gevierte oder ein GiesBrett geleget ,

alsdenn es acht oder halb neun Uhr seyn , und die Pfanne zum drit¬

ten male sieden wird ; dann wird mittelst einer Renne , so mit der

Spitze just auf die Mitte des GiesBrettes zielet , das recht siedende

Wasser auch allesammt in den StellBottig auf das Brett gerennet ,

von welchen es nach und nach sich rings herum vertheilet , und in

Ermangelung sothanen Brettes ein Loch durch das Schrot machen ,

und alle auf dem Boden auf einem Orte stehen bleiben würde , so

aber spielet es über den ganzen Bottig , und kann die Kraft , so noch

in denen Hülsen steckt , völlig ausbrühm und ausziehen . Nun hat

es neune geschlagen .

Drr ' t -
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Drittens wirb ber StellBottigsZapfen ganz leise mit Umbrehen
gezogen , ^ 6 . ein klein Faß untergehalren , da denn das erste her --
ablaufende ganz trübe aussiehet , welches aber sogleich wieder in
den SrellVorng gegossen , das Fas wieder unrergehalten , und wie¬
der soviel abgezapfet und in den Völlig geschüttet wird , bis es
ganz klar und durchsichtig kommt . Dann wird die langlicht runde
Wanne unter dem SrellBorrigZapfm voll gelassen , der Zapfen
zugedrehet , das Gur aus der langlicht runden Wanne in die leere
BrauPfanne geschlagen , die abgemessenen sechzehn Scheffel Ho¬
pfen dazu geschüttet , unrergedruckt , gelinde Feuer unter die Pfan¬
ne gemacht , die langlicht runde Wanne nochmalen voll gelassen ,
den Zapfen wohl zu gedrehet , und selbiges in die Pfanne auf den
Hopfen geschlagen , bis gegen fünf Tonnen aus den Voltige in die
Pfanne auf den Hopfen gekommen , dann muß der Hopfen accurat
bis ein Uhr bey gelinden Feuer so einkochen kl ö . daß nur anderthalb
Tonnen klares in der Pfanne vermuthlich ist , viertehalb Tonnen
ausgedünstet , und sich in die HopfenBlatter gezogen , so daß also
das klare ganz lieblich , süß bitterlich schmecket , und wie ein Oel
so fett ist . Unter dieser Zeit , da der Hopfen kocht , müssen
accurat , weil fünf Tonnen vom StellBvtrig abgezapft werden ,
wiederum fünf Tonnen kalt Wasser auf das erste GiesBrett ge¬
schlagen werden , damit keine Träbern trocken oben liegen . Wann
nun dem also ein Genüge geleistet , und wie vor erwehnet , der
Hopfen so weit eingekocht , und die Glocke eins geschlagen ; so
wird der StellBottigZapfen wieder gezogen , die langlicht runde
Wanne voll gelassen , der Zapfen zugedrehet , das Gut in die
Pfanne auf den Hopfen geschlagen , bis die Pfanne soweit voll ist,
daß eine Hand hoch fehlet . Dann wird Feuer unter geleget , und
annoch fünfzehn Tonnen kalt Wasser auf den StellBomg geschla¬
gen , welches just mit denen vorigen fi nf Tonnen eine Pfanne voll
betraget , und also mit denen ersten drey gekochten Pfannen voll
vier Pfannen Wasser oder achtzig Tonnen ausmacht . Der Ho¬
pfen , so oben hervor tritt , muß immer mit Schippen unrerge -

Söö z drückt.
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drückt / unddM . scharf Achtung gegeben werden / daß , wann er
kochen will , der HopfenKorb über dm ganz rein ausgewachsenen
MeeschBottig gehänget , die Renne aufgeleget , die Schaufen und
zwey Männer bereit sind , weil dieses nunmehro Bier , wie Milch
gerne überlauft . Ich sage , es muß wohl Acht gegeben werden ,
daß , wann es nur etwas Mine macht zum kochen , so muß mit ,
dem Schutz oder SchaubeGeschütz der Hopfen bis die Helfte der
PfannensLänge zurück geschoben werden , damit die VorderHelfte
zum schöpfen klar bleibe , da man denn besser sehen kann , wann
es kocht : sobald cs sich nun hebt und einige Minuten überworfen :
so wird solche kvk . erste Pfanne durch den HopfenKorb in den rei¬
nen MeeschBottig übergeschlagen , unter dieser Zeit aber der Stell -
BottigZapfen gezogen und die langlicht runde Wanne voll gelas¬
sen . Ist nun das klare aus der Pfanne reine ausgeschöpft , so wird
der Schutz herausgenommen , die Pfanne wieder aus der langlicht
runden Wanne , welche immer nach und nach voll gezapfet wird ,
wiederum voll geschlagen , daß vier quer Finger fehlen . Dann
wird es drey Uhr oder aufs höchste halb vier Uhr seyn . Es wird
also diese zweyte Pfanne Bier mittelst unterfeuren auch in das Ko¬
chen gebracht , unter solcher Zeit aber die langlicht runde Wanne
aus dem StellBottig in Vorrath wieder voll gelassen . Halb fünf
Uhr muß diese Pfanne kochen , und wird , wann es bald kochen
will , der Hopfen mit dem SchaubeGeschütze so lange- zurücke ge¬
schoben , bis das Bier gekocht hat , und also wie die vorige in den
MeeschBottig durch den HopfenKorb gerennet . Unter dieser Zeit
werden annoch fünfzehn Tonnen Wasser auf das GiesBret in den
StellBottig geschlagen , welches die annoch wenigen Kräfte aus
den Träbern ausziehet und als Kofent für das Gesinde verbraucht,
und für die geringen Leute Zuber oder EymerWeise verkauft wird .
Die Träbern aber müssen alsdenn gleich aus dem Bottige geschaf-
fet werden , sonst leidet der Bottig von der Saure schaden . Hier¬
auf wird die Pfanne zum dritten male aus der länglichten runden
Wanne , so vom StellBottige immer wieder voll gezapfet wird ,
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bis drey gute Fittger fehlet , voll geschlagen , und wann es um sie¬
ben Uhr kochet , der HopfenKorb über die drey KuhlFasser gehän -
get , und diese dritte Pfanne darein vertheilet , damit sich das Pier
nemlich zwey Pfannen voll im Völlige , und eine Pfanne voll in
denen drey KühlFassern , desto ehender verkühlen möge , zu welchem
Ende auch unter der Zeit , da die dritte Pfanne kocht , das Bier im
MeeschBottige mit einer reinen Kricke umgerühret werden muß ,
daß es desto ehender kühle werde . Letzüch wird alles , was noch
auf dem StellBottige klar abgehen will , in die langlicht runde
Wanne gelassen , von dar in die Pfanne auf den Hopsen geschla¬
gen und gekocht, welches bey fünfzehn Tonnen bleiben . Dann hat
hat es neun geschlagen .

Viertens wird , wann das Bier Ln denen drey KühlFässern völlig kühle
geworden , ^ ' 6 . das in dem Bottige stehende noch laulichtwarm ist,
zusammen in den Bottig geschlagen und dabey gewachst bis früh Mor¬
gens , oder lM . so lange , bis das Bier so kühle geworden , daß es noch
soviel Warme hat , als die Milch , so gemolken wird , ich meine ein
wenig laulicht warm , jedoch so , daß man noch ein wenig Wärme
darin fühlet , dann werden auf diese Quantität Bier von vier und
sechzig Scheffel Malz sechs bis acht Maas gute Hefen oder Bar¬
me hinein gerühret und tüchtig unter einander gearbeitet , im Win¬
ter der Bottig absolut zugedeckt , damit die Kalte nicht in die Gäh -
re schlage , bis man siehet , daß sich ein krauser MilchKranz am
Rande zeiget . Dieses Gahren wahret oft zehn , zwölf bis fünfzehn
ja wohl zwanzig Stunden , und wann es über den ganzen Bottig
ganz krause und voller weislichen Kreppelgenwird , so ist es gut ,

wann nun aber der krause Kranz am Rande des Bottiges ab -
tritt , dann ist das Bier fertig , und muß sogleich nach und nach
abgezapfet und in Keller geliefert werden .

Fünftens den Tag vor der BierfasseZeit müssen alle Tonnen auf dem
Hofe vor dem Keller mit warmen WcOr und einen kleinen runden

Hand -
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HandBessn mit Fleis ausgefeget , auch mit MaschZappen so wol
aus als inwendig sehr reine ausgewaschen / auch nachgchends mit
recht reinen und kalten Wasser erliche mal wohl ausgespühlet , im
Keller auf die Lager gehracht , die Zapfen feste eingeschlagen , die
kleinen langlicht runden Hefen - oder BarmWannen auch sauber
ausgewaschen , und unter die Tonnen geschoben werden , damit ,
wann alsdenn die zwey grosen BierWannen ebenfals im Keller an
ihren Oxt gestellet , und endlich die Renne mit ihren RennenStan -

. derFasse auch von aussen besorget ist , beym BierFassen alles bereit
sey , dann wird das Bier aus den GahrBottig mittelst leisen Za-

. pfenziehens in die unten befindliche langlicht runde Wanne gelassen,
und daraus immer in die TrageZuber geschlagen , vor den Keller
getragen , in den RennenStander gegossen , woraus es in der dar -

. unter gelegten Renne , welche mit der Spitze im Keller in eine ganz
form stehende gross Wanne lauft und daraus mit Eimern durch ei¬
nen grpsen hölzernen Trichter von einer Frau oder Magd irr die
Tonnen gefüllet , und jede Tonne absolut ganz voll gemacht wird,
weil die Hefen aus einer vollen Tonne viel ehender ausgähren , als
wenn die Thoren die Tonne nur dreyvierthcil voll machen , worin¬
nen die Hefen immer wieder zu Boden sinken , und eine neue Gäh -
rung machen . Jmmittelst muß die Frau auf die unterstehend
länglich runden HefenWanmn Acht haben , daß sobald selbe voll
werden wollen , aus und in eine Wanne gegossen , und gleich wie¬
der untergcsetzet werden . Auf diese Weise wird mit dem BierFas-
scn fvrtgefahren bis auf die letzte , da muß man Acht haben , daß
keim BottigHefen mitunter das Bier durch den Zapfen laufen,
sondern es muß nur das klare Vier in Keller , die Bottig oder
sogenannte UnterHefen aber Ln BrandtewemBrenmrey kommen .

Dann muß dieser Bottig benebst den andern Gefasten auch de¬
nen KühlFassern , und länglich runden Wannen mit Fleis sauber
ausgewaschen , auL-zespielct , ausgetroknet und das Werkzeug sau¬
ber gescheuert , die BeauPfanne ganz blank ausgefeget , und das
ganze ArauHaus so rum , wie eine PutzStube gemacht werden .

- öcrv »
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Im Keller hingegen wird das Bier immer nachgefüllet , und die
Tonnen voll gehalten / auch so lange damit fortgefahren , bis es
nicht mehr ausgährct , sondern die HefenPuppen auf denen Ton¬
nen stille stehen bleiben / welches oben ausgähren gemeiniglich zwey
Tage dauret / den dritten Tag aber wird es ruhig . Jmmittelst
müssen / wk gedacht / die Tonnen immer voll gehalten werden .
Es kann also den dritten Tag jeder Schenke oder Krüger davon so
viel Tonnen haben / als er will / und wird ein recht klar / wohl¬
schmeckend , stark , gesund , und jedermann angenehmes Bier scyn .

§ . 17 . Wie hoch nun ein solch Gebräude Bier von vier und
sechzig Scheffel Malz und sechzehn Scheffel Hopfen , mit Einschlus
allen andern dabcy vorkommenden Ausgaben zu stehen komme , und
wie theuer eine Tonne solch gutes Bier verkauft werden kann , auch
was bey jeden solchen Gebraude nach Abzug aller und jeden Unkosten
vor Prosit sey , ein solches wird der hiernechst folgende besondere An¬
schlag über Ausgabe und Einnahme ganz deutlich ausweisen .

§ . i 8 . Nun müssen wir nur annoch dringend anrathen , be¬
vorstehendes alles und jedes , was von der Brauerey gesaget worden ,
Punkt vor Punkt mit Aufmerksamkeit durchzugehen , und sich die vor¬
beschriebene Terminos und Handgriffe wohl bekannt zu machen , sin¬
temalen diese LehrArt nicht in krausen neumodischen HirnGespensten
bestehet , welchen nach jedes Gefallen zu nehmen und zuzusetzen frey
ist , sondern auf mein gut Gewissen , die einzige gebräuchliche aufrichtige
und zuvcrläsige BrauMode ist , welchen man absolut in allen Stü¬
cken genau nachleben muß , wann ein solch gutes Bier gebrauet wer¬
den sott . Weilen demnach ohne citcln Ruhm auf dieser Welt den
ganzen Product des BierBrauens von Anfang bis zu Ende mit allen
dabcy vorkommenden Umständen , so zuverlässig nach der bchöriger
Ordnung , in Ansehung der accuratcn Verhältnis der BrauGeräth -
schaft und des dazu gehörigen Malzes , Hopfens und nicht mehr oder
wenigen Wassers , jedoch accurat soviel Tonnen zugewärtigenden

Ttt Biers
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Biers noch Niemand an das Licht gebracht ; so sage ichnochmalen
daß es ein Cavallier oder Besitzer groftr Güter sehr nöthig habe , sich
dieses alles wohl bekannt zu machen , und seinem BrauMeister diese
Gründe zu zeigen , in Ermangelung dessen , so oft ein Brauer Me¬
hrt , der andere Brauer verkehrte Acten einführet , und nicht alleine
das Malz und den Hopfen verschwendet , sondern durch schlechte Bie¬
re dm Debit dergestalt hemmet , so daß öfters ein unwiederbringli¬
cher Schade daraus entstehet . Wann aber ein Herr das Werk aus
dem Grund selbst verstehet , und die Geräthschaft in behörigen Zu¬
stande , auch alles , was sonst zum BierBrauen gehöret , in Vorrakh
angeschaffet hat , so ist ihm was leichtes dabey zu treten und einen
BrauMeister vollkommen zu machen Sehet die beygefüate Ta¬
belle .

)i7lota : Bey diesem Anschläge ist wenig zu finden , so in Zweifel
gezogen werden könnte , ausgenommen bey der Ausgaoe des Bött -
gerLohns ist nur die Ergänzung derer neuen Tonnen nicht erwchnet,
weil man damit sparsam auch nur so hin verfahren , vcrsolglich
nichts accurates bestimmen kan ; desgleichen auch an einigen Orten
das Holz theuer an andm wohlfeiler ist , weswegen wann die
in der Einnahme über gerade hundert befindlichen acht und neun¬
zig Thaler genommen werden , alle noch sich findende Ausgaben zu
tilgen seyn und dennoch achtzehnhundert Thaler übrig bleiben
müssen .

ta : Es ist auch dieser Anschlag nur einem Eigenthümer , so
die Brauerey selbst tractiret , zu Gefallen anhero gefttzet , und als
die taufend achthundert acht und neunzig Ueberfihuß seiner Kasse
heim fallen , so kann derselbe anordnen , wie er wilb Solte aber
solche Brauerey verpachtet werden ; so müsse zweifelsfrei ) , wann
der Pachter dabey gut bestehen solle , der Anschlag billiger ausfal -
lcn , weil der Pachter Profit haben will , wovon aber bey den An¬
schlägen derer Aemter ein mehreres gesaget werden soll -

Die



Anschlag un
von ;

einer BierBrauerey , m welcher all
64 Scheffel Malz und 16 Scheffel Ho

48 Tonnen gut Bier z

Vlom : Ein Scheffel Malz von 60 Pfund , ein C

Bier von lroMaae oder Kannen ; cine Ka
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Anschlag und Ertrag
von

Dk BierBrauerey , in welcher alle Wochen nur ein Brauen von
L4 Scheffel Malz « »- 16 Scheffel Hopfen pcmchket wird , und wovon

48 Tonnen gut Bier gebrauet werden .
Nora : Ein Scheffel Malz von 60 Pfund , ein Scheffel Hopfen von 6 Pfund und eine Tonne

Bier von rro Maas oder Kannen ; eine Kanne oder Maas von r Pfund gerechnet , ein
Maas oder Kanne vor 4 Pfcnge oder die Tonne vor 1 Thlr . 16 Gr .

Ausgabe « .
Zu jeden Brauen 64 . Scheffel «nacht zu 52 . Brauen , zz2 8 .

Thlr . Gr .
Pf

Dfen
Scheffel für 14 gr .

Zu jeden Brauen 16 Scheffel macht zu 52 Brauen , 8Z2 Schef -
1941

8 -

fcl , jeder Scheffel 6 gr .
Zu jeden Brauen mir Einschluß des Darren vor 4 Thaler «nacht 52 .

208 -

echwcen
Brauen .

Dieses verrichtet der BrauKnecht , vor den Ochsen aber jährlich
oder vor das Pferd , so die SchrotcMühle wöchentlich ein Tag

228 -

treibt 2 (5 x

Lrauer -
Leh "

Jede Woche überhaupt Lohn i Thlr . 12 Gr . macht 52 Wochen 78 -

Lnecht - Jede Woche dem BrauKnecht i Thlr . macht von 52 Wochen 52 - -

tehn
Leccger -
Loh »
lleilsilia
^ chnungs -
KWer

Dem Böttger die Tonnen zu binden jährlich accordirc Lohn r6 - S

Vor Säcke , Schippen , Besen , Licht und extra Ausgaben jährlich
Die Rechnung führet der Verwalter , die Schlüssel zum Keller

aber hat der BrauMeister , und muß dem Verwalter , welcher
das Geld einnimt , Anzeigen , wer das Bier bekommen .

8 -

Summa aller Aurgaben j 2547 j 8 j -

Äek

Treiber «»

Aärnre
«der Hefen

Einnahme .
Von jeden Brauen von 64 Scheffel Malz werden 48 Tonnen

stark gut Bier gebrauet , macht von 52 Brauen jährlich 2496 .
Tonnen , jede Tonne hält 120 Maas für 4 Pf . «nacht i Ton¬
ne i Thlr . 16 Gr . und also für 2490 Tonnen

Vor jedes Brauen von 64 Scheffel Malz 4 Thaler , welches der
Verwalter der BrauereyKasse vergüten muß , weil solcher vor
das HsfVieh kommt , macht von 52 Brauen , weil der Ver¬
walter Stroh frey gicbt

Muß der Verwalter vor die BranteweinBrcnnerey bezahlen , von
, cden Brauen » r gross Eimer voll für z Groschen macht von
52 Brauen

Thlr . Gr .

4160

208 --

78

Summa aller Einnahme j 4446 j -
Hiervon ab bevorstehende Ausgabe > 2 547 j g

bleibt jährlich Gewinn j r8 - 8 I 16

Pf.
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Die Art Märzen oder Lager Bier
zu brauen .

§ . 19 . Diese Art ist nicht allenthalben möglich / sintemalen zu
solchen Bier / welches in den Monaten December / Jenner / Feber ,
Marz oder April gebrauet worden / und den ganzen Sommer hindurch
dauren sott / tiefe und kühle Keller gehören . Nachdem aber solche,
wo die Städte und Dörfer etwas tief liegen nicht vor dringenden
SenkWassern angeleget werden können ; so werden also an denen -
selben Orten lauter ordentliche vorbeschriebene Biere gebrauet . Ws
aber Anhöhen oder wohl gar feste Berge sind / in welche man sehr
lange und tiefe Keller anlegen kan ; so ist man auch vermögend an
allen solchen Orten vollkommen gut Lager - oder MarzenBier zu
brauen . Da nun diese Mode von voriger Art nur in einigen Stu¬
cken abgehet ; so wollen wir die HauptPunkte völlig erörtern / inmit -
tclst aber solch Brauen , um recht sicher zu gehen , vom Anfänge bis
zu Ende durchgehen und zwar

a ) Ist bey den Mälzmachen nicht das mindeste zu andern , sondern
von vorbeschriebenen Malz , so fein hoch gelbbraun gedarret , ge¬
nommen , auch just auf vier und sechzig Scheffel Malz zwey
Pfannen von zwanzig Tonnen Wasser zum Einmeeschen zuvor
gekocht , eben auch so , wie sonst , auf das StrohGestelle in den
Bottig gebracht und annoch eine und zwar nun die dritte Pfan¬
ne siedend Wasser darauf gerennet , wie bey dem ordentlichen
BierBraurn , hingegen wird

b ) Auf vier und sechzig Scheffel Malz zwey und dreisig Scheffel
Hopfen von sechs Pfund in die Wanne geschüttet , und
sechs Tonnen Wasser darauf gelassen , den Augenblick unterge -
feuret , und in anderthalb Stunden bey öfter » Umrühren die
Helftc eingekocht , alsdenn der StellBottigZapfen gezogen , und
wie sonst , die langlicht runde Wanne darunter voll gelassen ,

Ttt 2 zum



Achter Theiisl6
zum Hopfen in die Pfanne geschlagen , und so lange damit an¬
gehalten , bis die Pfanne gegen den dritten Thell oder sechs
Tonnen voll ist , aufs höchste aber sieben Tonnen . Mir die¬
ser Würze muß der Hopfen annoch anderthalb Stunde kochen ,
und auf dem PfannenBoden mir einer Harke öfters gerühret
werden , dann wird die Pfanne aus der langlicht runden Wanne
mittelst Ziehung des StellBottigZapfens bis vier quer Finger hoch
voll geschlagen und untergefeuert , inmittelst aber annoch zwanzig
Tonnen kalt Wasser fein behutsam auf das GiesBrett in den
StellBottig auf die Trabern geschlagen wie sonst geschehen . Dann
ist sehr genau Achtung zu geben , daß der Hopfen nicht über¬
kocht . Zu dem Ende , muß man alles , ncmlich den Hopfen -
Korb über den reinen MeeschBottiz und die Renne in Bereit¬
schaft haben , daß, wann es zum kochen Mine machet , der Hopfen
mit dem SchraubeSchutze zurückc geschoben , und denn , wann
das Bier kocht, zwcy Personen gleich ausschlagen können . Auf
diese Weise wird auch mit der zweyten Pfanne verfahren , und
wenn selbe kochet , auch zu der ersten in den Bottig geschlagen .
Besser aber ist es , wann noch drey KühlFasser bereit gehalten ,
werden , jedes von sieben bis acht Tonnen , damit die erste Pfan¬
ne im Bottige , die zweyte Pfanne in drey KühlFasser , und
die dritte Pfanne in drey KühlFasser kommen und sich bald aus¬
kühlen kann , indem , wann das Bier so dicke stehet , es leicht
sauer wird . Die dritte Pfanne aber wird , wann selbe gekocht ,
in die drey KühlFasser vertheclet . Damit nun kW . das behö -
rige Quantum des Bieres völlig herauskomme ; so muß , weil
die Pfanne wegen den kochen nicht recht voll gemacht werden
kann , wann das Bier just recht zu kochen angefangcn , und
sich heben , oder überlaufen will , aus der ovalen Wanne soviel
zugeschlagen werden , daß die Pfanne , bis zwey quere Finger
noch fehlen , voll wird .

ZTlota : Es müssen auch , wann zwey Pfannen vom StellBottig ab -
. . . gezapser
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gezapfet sind / dev . ohne die drcy Pfannen ssdend und eine Pfanne
oder zwanzig Tonnen kalten Wassers / wir sonst / annoch fünfzehn
Tonnen kalt Wasser auf den StcllBottig gercnnet werden / so zum
Kofent / nachdem drey Pfannen Bier herunter sind / gebraucht wird ,
da dann / wann gleich vier Pfannen voll Wasser zum Kofent ein¬
geschlagen worden , beym Fassen mehr nicht als ohngefehr vier und
fünfzig Tonnen Bier / und denn zehn bis zwölf Tonnen Kosend
fallen . Wann dann den dritten und vierten Tag nach gesehen wird ,
so sind wegen der ausgcstossenen Bärme aus denen Tonnen , und
was dabey gesoffen wird , denn noch nicht mehr als etwa acht
und vierzig bis neun und vierzig Tonnen Bier voll zum Verkauf
übrig .

c ) Mit der Gahrung oder mit der Hefen oder BarmeStellung
aber hat es eine andere Bewandnis . Allermassen dieses Bier
nicht im Keller aus denen Tonnen die bey sich habenden Hefen
ausstossen , sondern im Brauhause im Bvttige alle Hefen unter
sich werfen und darinnen völlig abzahren muß , wozu dann an
manchen Orten fünf, acht ja wohl zehn bis zwölf Tage Zeit ge¬
höret , tlnd also auf das Oima div . auch absonderlich auf die Hö¬
he , Gröse und Anlage des Brauhauses in Ansehn der ZuftLau -
ken alles ankommt . " Vornehmlich aber hierinnen recht gewiß zu
gehen , so muß alles Bier so weit kalt werden , daß man fast nicht

- mehr die geringste Warme darinnen fpühret . Wann nun die
dritte Pfanne aus denen drcy KühlFasscrn auch in den Bottig
geschlagen , und also , wie gedacht , fast alle Wärme verschwun¬
den ; so werden , wie sonst bey dem ordentlichen Bier auf vier
und sechzig Scheffel Malz acht Maas oder acht Kannen Bar¬
me oder Hefen eingcrühret , der Bottig , weil solches im Monat
Jenner , Feber , Martz und April gcschiehct , mit Bretcrn nur
so lange zugedeckt , dev . bis sich am Rande des Bottigs ein wcis-
ser Milä ' Rand eines starken StrotzHalms dike sehen lasset , auch
auf der Mitte oder über den ganzen Bottig ganz kleine weisse

Ttt z Milch -
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MilchPünctgen sehen lassen , dann muß man an einem Orte
zwey Bret abdecken um beständig darnach sehen zu können . K6 .
Wann es nun aller vier bis sechs Stunden zunimmt , und sich
endlich den andern Tag der Bottig wie eine meiste Milch über¬
ziehet , so gehet es recht gut . Ist nun gut stille laulicht Wet¬
ter , so muß der Deckel völlig ab , ansonst erwärmet sich das Bier
und zähret zu stark , in kalten Wetter aber bleiben drey Viertel
zugedeckt . Hiernechst wird sich der ganze Bottig den dritten
Tag mit Puppen und weisgelblichten Kreppelgen überziehen,
und vortresiichen Geruch von sich geben . Wenn nun dieses
auch seine Zeit gedauret , so werden die schönen Puppen und
Kreppelgen sich zusammen ziehen , und aufheben , so daß mitten
im Bottige ein rechter Berg von bräunlichen Schaum und He¬
fen zwölf Zoll hoch sich erhebet, unter währender Zeit dann in
dem Felsen oder tiefen Keller die BierFäffer oder Tonnen breit
und in Ordnung gehalten werden müssen . Wann nun K6 . der
Gesch oder HefenBerg in der Mitte beginnet zu stucken , so sän¬
get auch die Hefen GeschGähre an , am Rande desBottiges ab -
zutreten , und dann senket sich nach und nach alles oben ge¬
schwommene zu Boden , bis man in der Mitten des Bottiges
das klare Bier sehen kann . Dann bleibet es annoch vier und
zwanzig Stunden so stehen , wornechst mit Abzapfen und in
Keller tragen angefangen und jede Tonne recht voll gemacht
wird . Die ersten Tage pfleget das Bier in denen Tonnen sich
noch in etwas zu reinigen und etwas weniges an Hefen oben
auszustossen , weswegen man immer fleissi' g nachfüllen und die
Tonnen voll halten muß . Der Keller muß sehr oft ausgekch -
ret und frischer Sand hinein gestreuet , auch die Tonnen , wo
oben Hefen ausgelaufen und angebacken sind , mit einem nassen
WaschLappen allezeit abgewischet und reinlich gehalten werden ,
in Ermangelung dessen ansonst der Keller einen dümmlich und
sauren Gestanck überkommt und solchen dem Biere mitcheilct .
Dieses Bier bleibet bis in den Monat May , Junius , Julius ,m
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in denen Tonnen liegen / alsdann cs nach und nach verbrauchet
werden kann .

Vom DreyhahnBrauen .

§ . 20 . Nachdem es die Erfahrung gelchret / daß / wo fließend
oder RöhrWasscr zu haben ist / auch guter Breyhahn ge brauet wer -
den kann ; w woiien wir / weil zwischen selbigen und dem braunen
Bier ein sehr groser Unterscheid ist / die wahre Art erösncn . Zum
BrcyhahnBrauen wird halb Gerste und halbWcitzen zum Malzma -
chcn genott . men / jedoch jedes besonders alleine in Wüster eingequellet ,
nachgehends aber / wenn es genung gewachsen oder gckeimer / unter
einander gemenget / und auf dem Boden ganz dünne auf über einan¬
der gebaucte von dünnen Weiden geflochtenen Horden / so wie ein
Bücl > rBret immer drcy viertel Elle hoch über einander auf ein Ge¬
rüste gelegct / welches LustDarrcn heisse « / und ganz trocken gemacht .
Es darf also absolut nicht mit Feuer / sondern wie gedacht / aus dem
Boden in der Luft gedarret werden / und muß ganz blas und natür¬
lich von Farbe bleiben . Wann nun / wie erwehney halb Weizen und
halb Gerste zu solchem Malze genommen / und auf vorbcsagte Art
gemalzet worden / so wird solch Malz alleine auf einen Haufen ge¬
schüttet / und heißet alsdenn BreyhahnenMalz . Weilen nun der
Weitzen mehr als noch einmal so theuer / als Gerste ist / indem darin¬
nen mehr als noch einmal so viel Kräfte als in der Gerste stecken /
gleichwohl der Breyhahn mit dem Biere ingleichen Preise verkauft
wird ; so ist zu wissen / daß wegen denen so gros und viel in dem
Weitzen steckenden Kräften an statt sonst vier Pfannen Wasser zu ei¬
nem Brauen Bier komme « / KK . zu einem Brauen Breyhahn fünf
Pfannen Wasser genommen werden müssen / und also von jedem
Scheffel Brcyhahnen Malz eine gute Tonne reckt delicater Breyhahn
gebrauet werden kann / welches dann den hohen Preis des Meitzms
in Ansehn derer mehr fallenden Tonnen Buyhahncn mildert .

Anstich -
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Aufrichtige Art - es Halberftädtischen BreyhahnBrauens .

Erstens wird das BreyhahnenMalz eben so als das BierMalz ge -

wurft , und zum Exempel / wann vier und sechzig Tonnen Brey¬

hahnen gebrauet werden sollen , hierzu vier und sechzig Scheffel ^

Maltz abgemessen / recht stark eingesprenget , geschrotenin das

Brauhaus geliefert / und kB . hierzu fünfPfannm Wasser / zwan¬

zig Tonnen haltend , dazu gebraucht / so werden ohngefahr siebzig

Tonnen Breyhahn aus dem Brauhause kommen . Da aber im

Keller durch das viele Hefen ausstossen / und zum Auffüllen viel

aufgehrt / nechstdem wegen seines delikaten Geschmacks von dem

Volke viel gesoffen wird / auch im Herren Haushalten gar

leichte ein oder zwey Tonnen verbraucht werden / so kann man nach

Abgang dessen von solchen Brauen von vier und sechzig Scheffel Malz

auch mehr nicht als vier und sechzig Tonnen Breyhahn würcklich

verkaufen / worauf also scharf gesehen werden muß .

Zweytens wird früh ein Uhr Feuer gemacht / gegen drey llhr muß

die erste Pfanne kochen / und in den MeeschBottig geschlagen wer¬

den . Die Pfanne wird sogleich wieder gefallet und unter gefeu -

ret , dB . den Augenblick aber werden zehn Tonnen / das ist eine

halbe Pfanne voll kalt Wasser in den MeeschBottig zu der ersten

Pfanne siedenden Wasser gercnnet / damit es halb kalt werde / und

damit wird den Augenblick alles Schrot ordentlich eingemischet /

I ^ Ota : Indem Breyhahnen Maltz im Anfänge nicht heiß darf cin -

gemeischet werden , sonst wird cs ein MelBrey . Wann nun mit

Fleis alles ' wohl durch gearbeitet / so wird diese Meesche mit einer

Harcke oben fein gerade gezogen / unterdessen hurtig das Gestelle

in den StellBottig gemacht . Kocher nun die andere Pfanne

Wasser , so ist cs halb fünf Uhr , und wird selbe auch in dem

MeeschBottig geschlagen , tüchtig gearbeitet und cingemeeschet , die

Pfann ^ aber zum dritten male gcfüllet und unter gefeuret . Wann

nun die Meesche , so aus zwey Pfannen heissen und einer halbenPlan -
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Pfanne kalten Wasser bestehch , eine Stunde gestanden , so wird

solche just halb sechs Uhr auf den StellBvttig geschlagen , der

MeeschBottig aber M . nebst den KühlFässern mit grosen Fleis

sauber ausgewaschen . Um sechs Uhr muß die dritte Pfanne ko¬

chen , und denn so gleich auf das GiesBret in den StellBvttig ge¬

schlagen werden . Nun wird etwas kalt Wasser in die Pfanne ge¬

schüttelt , und brav darinnen umgespület , damit die Pfanne nicht

verbrenne ; unter solcher Zeit aber wird

Drittens her Zapfen vom StellBottigs gezogen , das trübe immer

wieder in den Bottig geschüttet , und mit Vorsicht die Zapfen wie¬

der gezogen , bis das Gut recht Helle und klar vom Bottige folget ,

dann wird immer eine langlicht runde Wanne nach der andern vom

StellBvttig abgelassen , die Pfanne damit gefüllet u . untergefeuret , M .

aufdemStellBottig aber sogleich annoch anderthalb Pfanne voll , das

sind dreyssig Tonnen , kalt Wasser auf das GusBret gerennet . Nun

sind fünf Pfannen Wasser darin , wie sichs gehöret , nemlich drey

Pfannen voll siedend und zwey Pfannen voll kaltes . Gegen acht

Uhr wird die erste Pfanne so genannte Würtze kochen , welche dann

bry gelinden Feuer accurat bis neun Uhr kochen muß , da sich dann

zeigen wird , daß lauter zusammen geronnene Grumpeln als Erbsen

gros darin werden zu sehen seyn , lW . welches die mehlichten Theil -

gen vom seyn und mittelst des langen Kochens zusammen ge¬

ronnen , und durch die Gährung hiernechst zu Hefen oder Barme

worden . Der Breyhahn aber muß alsdann so klar , als ein Wein ,

werden . Wann nun , wie gedacht , diese Würtze , auch Ẑuckersüße

schmecket , und ' also die QuintEffenz vom ganzen Malze ist , eine

Stunde gekocht , so wird solche augenblicklich in die drey KühlFäs -

ser und andere kleine reinliche Wannen ganz vorsichtig vertheilet ,

um bald kalt zu werden . Die Pfanne wird inmittelst aus der

länglicht runden Wanne wieder gefüllet , nemlich vom StellBottig

abgczapftes , sobald aber selbe halb eilf Uhr kochet , und wann es

eine viertel Stunde gekocht ; in den rein gewaschenen MeeschBottig

geschlagen , und die Pfanne so gleich aus der ovalen Warme vom
U n n Stell -
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StellBottig wieder gefüllet . Halb zwey Uhr muß diese dritte Pfanne
kochen / und ebenmassig in den MeeschBoltig geschlagen , und die
Pfanne wieder aus der langlicht runden Wanne gefüllet werden .
kW . Unterdessen aber werden rum Kofent fünfzehn Tonnen kalt
Wasser noch besonders auf das GiesBrett in den StellBottig ge ,
rennet . Um vier Uhr wird die vierte und letzte Pfanne kochen ,
welche dann auch in den MeeschBoltig geschlagen und kW mittelst
öfter » Umkruken zur baldigen Abkühlung gebracht werden muß .
Nun wird alles , was noch vom StellBottige klar ablaufen will,
abgelassen , und in der Pfannen aufgekocht, welches recht guter Ko¬
fent ist . Jnmittelst stehet nun in denen KühlFassern und kleinen
Wannen die Würze , nemlich die erste Pfanne , diese muß wohl in
Acht genommen werden , und darf kW . absolut keine Hefen bekom¬
men . In dem grossen MeeschBottige stehen die drey andern Pfan -
nen voll , welche so lange mittelst öfter « Umrühren stehen müssen ,
bis IW - nur annoch eine MilchWarme darinnen gespühret wird .
Wann nun solches so kalt ist, daß man nur annoch eine kleine Lau -
lichkeit vermerket ; so werden auf dieses Quantum sechs Maas , hoch
achte , recht gute weiffe QberHefen , oder Barme , so im Keller aus de¬
nen Tonnengegohren , mit Macht hinein gerühret , da dann in wenig
Stunden eine ganz Schneeweisse MilchGähre antreten und nach und
nach den ganzen Botlig überziehenlwird . Diesen wird dann nur an¬
noch so viel Zeit gelassen , bis am Rande der weisse Kranz sich ab¬
löset, alsdann wird dieser Breyhahn in den Keller geschaffet , in die
schon bereit gelegte Tonnen gefüllet , IW . und weil just zehn Eimer
voll in eine Tonne gehen , mehr nicht als acht Eimer voll abgegvhr -
nen Breyhahn mit dem Eimer recht vorsichtiglich hinein gemessen ,
so daß also just noch zwey Eimer voll an jeder Tonne fehlen .
Wann nun sämtliche Tonnen mit acht Eimern voll versehen , IM -
dann wird von der in den KühlFässern stehenden einem Pfan¬
ne Würze , so keine Hefen bekommen , in jede Tonne zwey Eimer ge¬
gossen , und also damit alle Tonnen voll gemacht , nehmlich acht und
fechszig bis siebenzig Tonnen . Was nun annoch vor Würze von
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her ersten Pfanne übrig bleibet / wird im Keller in einer reinen
Wanne aufbehalten / und damit nach und nach die Tonne »/ wann
selbige durch die Gahrung etwas an Bärme ausgestosseN / immer
wieder damit voll gemacht . Ich sage / es muß die noch übrige Würze
accurat bey dem Auf - und Nachsüllen so eingetheilet werden , daß
in eine Tonne so viel kommt als »n die andere . Wann nun keine
Würze zum Auf - oder Nachfüllen mehr übrig / sondern allesammt
in die Tonnen vertheilet ist/ gleichwohl der Breyhahn noch immer
etwas aufstvstet / und etwas Hefen ausgähret / iW . so werden als¬
dann die Tonnen nur mit frischen Wasser allezeit aufgefüllet / und
voll gehalten / welches dem Breyhahn sehr dienlich ist / und wann die
Krüger oder Schenken alsdann solchen Breyhahn Tonnen weise
hohlen / und dagegen zwey Eimer Wasser dahin giessen / den Breys
Hahn alsdann ab und auf Bouteillen ziehen und im Keller in Sand
setzen / so ergiebet sich doch / daß / wann man den KorkStöpscl von
solcher Bouteille öfnet/ der Breyhahn bis an den Balken spritzet /
und wann solcher in einen fein reinen Becher gegossen wird / der
Becher über die Helfte oben wie Milch aussiehet und den Trinken¬
den vor Delikatesse in die Nase knebelt . Ich sage / wer einen recht
guten Breyhahn brauet / kann zehn bis zwanzig Meilen Debit nach
sich ziehe « / und vier mal mehr als mit dem BierBrauen damit ver¬
dienen / weil guter Breyhahn brav Wasser vertragt / welches bey
dem Bier nicht angehet . Gleichwie nun dergleichen Städte / welche
im Anfänge unsers Unterrichts von BrauWesen erwehnet worden /
mit dclicaten Bier und Breyhahn / auch die Nordhäuser und Qued -
linburger mit ihren guten Probe haltigen Brantewein sich sehr in
der Welt bekannt gemacht / und viele Kapitalia erwerben ; so kann
auch jeder Cavallier aufseinen Gütern / wo oft die schönste Gele¬
genheit sich äußert / ebenfals dergleichen / und noch viel mehr gewin¬
nen , weil selbe keine solche starke obrigkeitliche Abgaben haben / als
die Bürger in denen Städte » / auch keine so kostbahre ArbeitsLeute
brauchen / nechstdem in Ansehung der Vieh Zucht und Düngerbcy
ihren vielen AckerBau mehr Nutzen machen können . In Betracht

Uuu 2 hiebe -
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hiebevor erwehntett soliden Wegweisers müssen wir also darauf
denken/ und unser BrauWesen darnach einrichten .

Z7? ota : Hauptsächlich aber müssen wir annoch als eine GrundRege !
feste setzen , unsere Tonnen vom Böttiger allesammt egal von Ge¬
halt machen zu lassen , damit das richtige Landesübliche Quantum ei¬
ner Tonne oder Viertel an Bier und Brantewem hinein gehen , und
hie Abnehmer nicht himergangen werden . Vor das andere ist als
rin Ä rk der Norhwendigkeit anzusehen , daß denen Krügern ernst¬
haft anbefohlen werde , alle Tonnen , sobald selbe ausgeleeret , zurück
geliefert werden sollen , damit nicht die Tonnen , wie die verdamte
Mode ist , acht , wohl vierzehn Tage vor dem Hause in der Sonne
liegen , daß alle Reife abspringen , die Hefen antrocknen , das Fas stin¬
kend wird , und also ins künftige alles darein kommende Bier verdir¬
bst . Es muß also auf dem HcrrnHofe ein eigener TonnenSchup -
pen erbauet , alle Tonnen gleich sauber rein gefegct und darinnen auf¬
behalten werden , welches seinen grossen Nutzen haben wird . Ich
sage , es muß kein Gefase zwey Stunden mit denen Hefen auf 'dem
Hofe liegen , sondern den Augenblick gereinigct werden , und muß
der Brauer von denen Krügern die Tonnen lieber selbst hohlen .
Dieses waren also die gründlichsten Prineipiavon der ganzen Bram -
rey Wissenschaft .

Der neunte Theil
handelt

Dom BrantcweinBrelliieik .

Nachdem auf grossen LandGütern , das BrantewemBrennett ,
um nicht allein einen ansehnlichen Profit zu haben , sondern um das
Viele Getreyde nicht mehr itt Natur mit schweren Kosten zu verfahren ,
mrch um vre ! Dünger vom MastVieh zu bekommen , nicht allein höchst
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nöthl' g, solchem auch sehr vortheilhaftig ist ; so habe vor rathsam er -
achtet / alles , was dabey zu beobachten , nichtüberhaupt , sondern insbe -
sondere in diesem Theile vorzustellen .

Me zu tractirende Werke erfordern ihre gewisse Nothwendig -
keiten und also insbesondere die BranteweinBrennerey . Diese
bestehn

1 ) Nach Proportion des Verbrauchs oder des vedits anBran -
tewein in einem dazu behörigen räumlichen Gebäude , mit Einschluß
MastStällen und sämmtlichen Werkzeuge .

2 ) Weichen und genügsamen Wasser .
z ) Allezeit vorrälhigen Weitzen / Rocke « / Malze / Hefen , Holze ,

magern Ochsen , Schweinen / Heu / Stroh und Hcxel .
4) Wohlerfahrnen BranteweinBrenncr / welcher benebst seinem

Knechte besonders getreu / fleisig / wachsam , vorsichtig , seinem Dienste
rin volkomne Gnüge leisten kann .

5 ) Angenehmen und stark Probe haltigen BranLewein .
6 ) Billigen Preis und richtigen Maas bey dem Verkauf «
7 ) Und hauptsächlich einen beständig so wol iTag als auch öf¬

ters Nachts wachsam und unermüdetcn HausWirth und HausFrau .
In Betracht sothanen Besindens ist nöthig
Zu 1 ) Nach angefügren Zeichnungen in den Theil , wo von Bau¬

wesen und zwar von Anlegung einer BranteweinBrennerey gehandelt
wird , unter dem Buchstaben ^ die Gebäude zu errichten und die erfor¬
derlichen Werkzeuge , welche hiernechst beschrieben , dauerhaft fertigen
Zu lassen

Zu 2 ) Ist RöhrWasser oder ln Ermangelung dessen gut weich
BrunnenWasser , welches nicht salpetricht oder vitriolisch ist , das
beste ; hauptsächlich aber wird erfordert , daß entweder im BrennHsuse
oder nahe hievor der RöhrStandcr oder die Plumpe mit ihrem Aus¬
gusse so hoch angeleget wird , daß mittelst einer darunter gelegten Ren¬
ne das Wasser in die Blasen , MeeschFasser oder Schotten undKühl-

Uuu Z Fässer
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Fässer willig und genugsam laufen kann , auch muß von ersten September
bis Pfingsten , so lange gebrant wird , sehr fleisig davor gesorget wer¬
den , daß der WafferLaufoder dasPlumpWerk , Tag und Nacht gang¬
bahr bleibe , und nicht ins stecken "gerathe, indem das Wasser nicht eine
Stunde zu entrathen .

Zu z ) Ist zwar aller Orten Wachen , Rocken , Malz , Hefen ,
Holz , Ochsen , Schweine , Heu , Stroh und Hexel , wann man Geld
genung davor geben will , zu haben , aber bey sogestalten Sachen wür¬
den die Ausgaben die Einnahme übertreffen , sintemalen alle die Stücke ,
wann selbige ausser der gewöhnlichen EinkaufungsZeit , besonders von
denen Aufkäufern oder Höckern in einzeln genommen , öfters doppelt
oder wenigstens noch halb so theuer als es zur rechten Zeit und in gros¬
sen zu haben wäre , müssen bezahlet werden . Daher kommts , daß viele
von unerfahrnen und geringen Leuten errichtete BrantweinBrenne -
reyen sich von selbst wieder legen . Nachdem aber dieses Werk , fals
ein solches behörig tractiret wird , einer von denen allervortheilhaftesten
ökonomischen Erträgen ist ; so wird es denenjenigen , so Verlag dazu
haben , nicht gereuen , alles , was dazu erforderliche Gerätschaft oder
das Werkzeug besorget ; so wird sich finden , daß im November und
December Monate Waitzen , Rocken und Gerste an wohlfeilsten zu
haben seyn wird . Zu welchem Ende in solcher Zeit alles bedürfende
Getreyde angekauft , und bis zum endlichen Verbrauch mittelst öftern
Umschippen auf trocknen Boden , welcher wohl verschlossen verwahret
werden muß .

Was nun ' die erforderlichen Hefen oder Barme anbetrift , kann
selbe , wann Brauwesen dabey getrieben wird , davon genommen , und
was annoch mangelt , allezeit frisch von andern Brauhäusern , jedoch
allzeit sechs bis zwölf Eimer von zwölf Kannen oder Maas haltend
in Vorr ith gekauft werden , in Ermangelung dessen ansonst mit Bren¬
nen nne gehalten werden , und alles MastVieh so lange hungern
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Das ^ olz / welches jährlich zu einer BranteweinBrennerey er¬

fordert wird / könte zwar nach und nach / so wie es alle Woche verbrau¬

chet würde / angefahren werden ; aber wann die Waldungen etliche

Meilen weit entfernet / gehet es ohne Schaden und Hindernis nicht an /

indem in der Früh - und HerbstSaatZeit / auch bey schlimmen Wege

Niemand fahren will / und was im Winter bey gefallenen Schnee ge¬

fahren wird / nas und also zum BranteweinBrennen nicht tauglich ist /

dahero alles Bedürfen in Sommer gegen oder nach Pfingsten bey

trocknen Wege / zu welcher Zeit die FuhrLeute am besten abkommen

können / angefahren / einmal durchgesäget / und auf einen sicher trocknen

Ort unter eine Bedeckung / bis zum Verbrauch verwahret werden

muß .

, Das magere MastVieh anzuschaffen / ist der allerschwereste und

gefährlichste Punct bey der BrandeweinBrennerey / sintemalen der al¬

lermeiste Profit / so von einer BrantewemBrennercy zu hoffen / vom

MastVieh genommen werden kann / fals der Einkauf zur rechten Zeit

und mit Vorsicht geschehet , Zn Betracht nun in den Monaten

Junius / Julius / August das BranteweinBrennen nicht vortheilhaft

ist / angesehen bey der LandWirthschast wegen der mühsamen Heu und

GetreydeErnte ein solches nicht gebührend abgewartet werden kann /

nechftdem das MastVieh wegen der zur selben Zeit öfters einfallend

grossen Hitze vieler Gefahr unterworfen / hauptsächlich aber diese drey

Monate wegen grosser Warme nicht so viel Brantewein von einem

Scheffel deftilliret werden kann / als in denen übrigen neun Monate » /

mithin auch die Schlächter im Sommer wegen baldiger Verderbung

und geringen Abgang des Fleisches nicht viel MastVieh suchen . Aus

diesen Gründen ist im Monat September am nöthigsten / mit Bren¬

nen anzufangen . Weiln aber unmöglich / so viel Ochsen oder aber so

viel Schweine / als zu einer mittclmässigen Brennm y erforderlich sind /

egal und diensam sogleich / wann die BrantewcinBlasen anfangen zu

gehen und Fütterung zu geben / in einem Tage und in einem Orte zu

erhandeln / und an Ort und Stelle zu schaffen ; so ist rathsam / daß

durch
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durch verständige Männer eins / zwey , drey / auch mehr Meilen weit

recht grosse sechs , sieben bis achtjährige KL . gesunde HauptOchsm oder

drey , vier bis sechsjährige geschnittene Schweine und Sauen ausmit -

teln , welche man alsdann so wohlfeile als nur möglich , in Ansehn

der Gesundheit selbst erhandeln , und wenigstens einen Monat vor

her Zeit , ehe zu brennen angefangen werden soll , an Ort und Stelle

bringen , und auf der Stoppel so lange , bis selbige eingestallet , hüten

Lassen kann . Dieses hat einen vierfachen Nutzen , anerwogen unter

solcher Zeit bey den Ochsen und Schweinen sich ergeben wird , ob ein

oder mehr Stücke einen Fehler der Gesundheit haben , in solchem Fall

Verkäufer davor Verantwortung thun muß . In Ermangelung des -

sen und zwar wann das Vieh sogleich nach dem Erkauf zur Mast wäre

eingestallet worden , Verkäufer einwenden könte , das Vieh wäre ver¬

füttert , verbrühet und also verdorben , andern Theils werden die

Schweine einander in der Trift gewohnt , und obgleich einige , wie

man zur Gnüge erfahren , die ersten Tage sich gewaltig herum beissen ,

so kann dennoch kein Schade geschehen , weil die verfolgt und ausge¬

merzten in freyen Felde Platz haben auszureissen . Es dauret auch

diese Feindseeligkeit , welch ? die vielen ftembden bald von diesen bald von

andern Orten zusammen gekaufte Schweine auf einander hegen , nur

wenige Tage , da selbe sich mir einander beriechen , und des Nachts in

einem Stalle fromm und ruhig eins neben das andere legen , bis end¬

lich acht Tage vorher , da mir Macht zu brennen angefangen werden

soll , muß nur mit zwey Blasen ein Brandt geschehen , und die hievon

gefallene Fütterung in sechs Theile vertheilet , denen Ochsen Morgends ,

ehe selbe ausgetrieben und des Abends bey der Heimkunft , auf Hexel ,

so mit etwas Träbern vermischet , ein Thcil angebrühet , denen Schwei¬

nen aber nur unter etwas Trabern ein Theil gegeben werden , damit

sothancs Vieh dieses Futter gewöhnet werde . Wann nun die Schwei¬

ne zusammen in den hierzu erbaueten MastStall cingesperret werden

sollen , müssen einem jeden mit einer scharfen grossn Zange die ? lan¬

gen WurfZäbne abgeknrepen , und jede Sorte , so gleich gros , in einen

Stall eingesperret werden » Bey so gestalten Sachen werden sich dieSchwer-
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Schweine wohl vertragen , und keinS das andere beschädigen . Wann
aber den Tag vor dem Einstallen die Summa Schweine von unter¬
schiedenen Orten zusammen gebracht , sogleich in einem Stalle sot¬
ten zu mästen cingestallet , und mit blossen BranteweinSpühlig voll¬
auf gefüttert werden , so würde sich ergeben , daß sich mehr als die Helfte
rmniren würde , indem eins nach dem andern , so ausgcmcrzt , und an¬
fangs nur blutrünstig gebissen , von dem ganzen Haufen mit heslichen
Getöse so lange verfolget und zerbissen wird , bis es liegen bleibet.
Derowegen muß , wie obgedacht, alles behörig mit Vorsicht tractiret
werden . Weil auf zwey Blasen fünfzig Stück Ochsen a zwanzig
Thaler , tausend Thaler oder an dessen Statt zwey hundert Schweine
jedes vor fünf Thaler auch tausend Thaler kosten , ehe selbe in den
MastStall kommen , ist allerdings Sorgfalt nöthig .

Das Heu , so vor die MastOchsen zur FutterVeranderung von
Michael bis gegen Pfingsten von nöthen ist , muß auf vier Ochsen we¬
nigstens ein mittelmäßiges Fuder von dreyfsig Centner r sieben Tha¬
ler in Vorherbst vorrathig geschaffet werden , indem jeden Ochsen nur
Abends nach dem Abfüttern ein kleines Bündlein von vier Pfunden
aufgesteckt und sein übriges Futter von mit BranteweinSpühlig ange -
brüheten Hexel gemacht wird .

Alles erforderliche Stroh so wol zum Hexel als roh auf zu
stecken und zu streuen wird nach und nach aus denen Schemen genom¬
men oder angekauft , kann aber nicht in Anschlag kommen oder in Be¬
trachtung gezogen werden , weil dahingegen die von sämtlichen Mast¬
Ochsen in drcyssig Wochen so erstaunende Menge Mist , welcher von
fünfmal so viel Kühen nicht gemacht werden könte , der Wirthschaft
zur Besserung unangebauter Felder verbleibet . Es wird und muß
sich auch im ersten Jahre Ausweisen , daß , wann von Michael bisPfing -
sten zwey sieben Brandenburger ScheffelBlasen beständig gehen ,
furchig HauptOchsen können gemästet , und von diesem Mist neun
Hufen von dreyfsig Morgen jeden zu hundert und achtzig Quadrat -

Xxx Ruthen
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Ruthen gerechnet , alle drey bis vier Jahre sämtlich stark herum ge -
dünget werden können . Dieses ist , in Ermangelung dessen , wo Heu
und Hutweyde fehlet , jedoch viel Acker vorhanden , als em Schatz an -
Zusehen, und nicht mit Gelde zu bezahlen .

Zu 4 ) Muß - er Braiitewei ' nBrenrier mit einem guten
Vyechte und seiner Wissenschaft , Fleis und Treue dieses ganze un-
kostbare Werk unterstützen, weswegen erstens in Ansehung des gros¬
sen Kapitals , so in sothanen Werke steckt , und einen solchen Manne
anvertrauet werden muß , andern Theils , wegen der zu solchen be¬
trieb anerworbenen Gerechtigkeit und von sothanen Ertrag zu hoffen¬
den ansehnlichen Profus , insonderheit aber drittens wegen der von so
davon fallend grosser Menge Düngung zu machenden FeldVerbesse -
rung , welches sich überhaupt immer weiter auf erstaunenden Nutzen
erhöhet , recht wohl überleget werden muß , eine recht tüchtige Person
auszumitteln , welche diesem wichtigen Werke völlige Gnüge leisten ,
und auf welchen sich der HausHerr sicher verlassen kann . Ich werde
zu dem Ende meiner schuldigsten Pflicht nach hiernechst alle hierzu er¬
forderliche Handgriffe besonders ausführen , auch um mehrerer Sicher - .
heit willen würklich zum Werke schreiten , und alles aus den Grund
experimentiren , damit ein jeder die erforderliche wahre Erkäntnis , so
wol in Ansehung derer Hindernisse , als auch des ordentlichen Be¬
triebes , hauptsächlich aber den auf jeden Fall , laut gefertigten An¬
schlages , verheißenen Profit einsehen und dereinst überkommen kann .
Alsdann aber muß der HausHerr nur einen ehrlichen , treuen , steifst- -
gen und aufmerksamen Mann zum BranteweinBrennen erwählen , und
solchen diese Wissenschaft und dabey zu beobachtende HauptRegeln
( welche ich hiernechst deutlich abhandeln , auch in dem höchstnöthigen
Unterricht und Verpflichtung vor einen BranteweinBrenner von
Punct zu Punkt erwehnen will ) selbst zeigen , und darnechst bey zu
habender Wachsamkeit ein zu schärfen .
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Zu 5 ) und 6 ) wird niemand im ganzen Jahre ein Fas Bran -
tewein / welcher zu schwach , trübe , dumlicht , brandigt und übelrie¬
chend ist , absetzen oder verkaufen können , dahero jedermann , so einen
recht starken vedir oder Abgang und den sich versprochenen Prosit ha¬
ben , und eine erwünschte und gesegnete Beharlichkeit haben will , sich
auf stark Probe hallig , recht Helle und klaren , auch lieblich schmecken¬
den Brantemein besteissigen muß , und seinen Abnehmern ganz Christ -
billigen Preis stellen und insbesondere accurat Gewicht und gemesse¬
ne Tonnen egal fertigen lassen , damit ein jeder vor sein Geld richtig
Maas bekomme . Bey solchen Verfahren wird es an Abnehmern
nicht fehlen , hingegen der hierauf folgende Seegen sein Werk ver¬
größern .

Zu 7 ) scheinet hiebevor beschriebenes , besonders aber das hier -
nechst folgende vor einen anfangenden Hauswirth zwar recht fürchter¬
lich , zumal wann alle und jede ihn angehende Umstande von ihm als
der HauptPerson genau erwogen werden : Alleine es wird sich ganz
leicht tractiren lassen , und sich dabey viel Vergnügen finden , wann
nur alle demjenigen , so ich pflichtmässig und wohlmeinend angerathen ,
genau nachgelebet wird ; allermasen die allerersinnlichfte Vorsicht bey
allen Vorfällen , und Unterricht des Betreibens besorget seyn , so daß
der HausHerr nur auf alles ein beständig wachsam Auge haben
darf.

Die Werkzeuge oder Instrumenta , welche bey einer mittelmäst-
gen VrandteweinBrennerey höchst nöthig seyn , bestehen in folgenden,
und zwar

i . In zwey großen BrandteweinBlasen nebst Helm und Röhren
Besage Aufriß unter dem Buchstaben 6 . jede Blase muß halten
bis eine quer Hand breit unter den Hals vier Tonnen ; jede Ton¬
ne zu hundert Maas oder Kannen und jedes Maas von zwey
Pfund Wasser haltend gerechnet . Der Helm muß gros , oben

Txx 2 spitz
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spitz und unten breit / besonders fein stark und mit guten Loht
gemacht / ingleichm müssen in jeden Helm zwey fein starke Röh¬
ren / so unten am Helme vier Zoll weit und tüchtig mit Schlag-
Loch gelöthet seyn . Die zwey KühlFaßRöhren müssen von oben ,
allwo die HelmRöhren hinein gestecket werden / durchgehend mit
Flers gelöthet / fein gerade gemacht und immer ' enger und enger
bis zum Ende , allwo der Brandtewem auslauft , zu zwey Zoll
weit gemacht werden . Auf jede Blase gehöret ein runder höl¬
zerner Deckel.

2 . Gehören hierzu zwey von eichenen starken Bohlen mit drey ^star¬
ken eisernen Reifen versehene langlicht runde KühlFäffer , welche
so hoch seyn , daß selbige mit denen Röhren an denBlasenHüten
und MeeschSchottenWaage recht stehen, in der Weite aber an -
noch etwas breiter als die Blasen seyn . In jeden KühlFasse
wird von vier Brettern , einen Fus ins Gevierte weit , und eine
quer Hand höher als das KühlFas ist , eine feste Röhre an Ran¬
de des Fasses angefestiget , welche Röhre unten an allen vier
Seiten einen zwey Zoll hohen Ausschnitt hat , in welche Röhre
das frische Wasser zum Abkuhlen geleitet wird , um kyäraulice
das in dem KühlFasse befindliche Heise Wasser auszustoffen , wel¬
ches ein vortrefiicher Vortheil und höchst nöthig Stück brym
BrandteweinBrennen ist . Es kann auch überdem an jedem
KühlFasse oben eine quer Hand breit unter dem Rande ein kur¬
zer Hahn oder eine Röhre mit einem Stöpsel ohngefehr zwey
Zoll weit angefestiget werden , damit alles oben ausgehend Heise
Wasser kann aufgefangen , und zu Androhung Kaff , Spreu
und H . xels , in denen ZuchtViehStällen sehr diensam gebraucht
werden .

z . Sind zu jeder Blase drey Schotten oder MeeschFasser das ist
G ihrungsGeschirre höchst Nöthig . Diese müssen so gros seyn ,
daß vier Blasen voll Wasser hinein gefülker werden können , unddennoch
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dennoch ein sothanes MeeschFaß fünfzehn Zoll oben leer bleibet/
damit das in der Gährung stehende Schrot , welches sich sehr
hebet , brauset und gahret , Platz hat , und also nicht überlaufen

- oder Schaden verursachen kan . In Betracht nun zwcy solche
bis an den Henkel oder eine quer Hand unter dem Halse vier Ton¬
nen von hundert Kannen vor zwey Pfund haltige Blasen erfor¬
derlich sind ; so müssen drey MeeschFasser zu einer Blasen ge¬
rechnet , also sechs dergleichen MeeschGeschirre egal von Gehalt
besorget , auch sehr stark von eichenen Hohe mit eisernen Reifen
unten in der Mitte und oben beschlagen , besorget werden . Zu
diesen MeeschFässern oderGahrungsGeschirren werden von Bret¬
tern dauerhafte und oben herum wohl mit Leisten und Hand¬
griffen versehene Deckel aus zwey Stücken gemacht , so daß jede -
Stück einen halben CirculSchlag austraget , und das halbe Ge¬
fäße bedecken kan , beyde aber mittelst zusammenschieben das gan¬
ze Geschirre zu decken .

4 . Etliche dauerhafte Rennen das siedende Wasser aus denen Bla¬
sen , ingleichen das kalte Wasser in die KühlFasier und den Ab¬
gang oderSpühlig aus denen Blasen vor das Vieh heraus in die
KühlTröge zu rennen . Diese Rennen müssen oben am Kopfe
auch in der Mitte , und fornen am Ende mit starken eisernen
Bleche rund herum einen Reif zwey Zoll breit bekommen , damit
selbe von starken Gebrauch nicht auseinander gehen .

5 . Vier bis sechs Einmeesch Hölzer , unten wie eine Schippe eine
gute quer Hand breit , oben aber zu Arms dicke und drey Ellen
lang , um damit das Schrot einzurühren und einzumeeschen , auch
in denen Blasen das Gut anfangs mittelst umrühren das An¬
brennen zu verhindern , ehe der Helm ausgesetzet wird , wovon
aber hiernechft bey der Art des Brennens alles ausführlicher abzu-
handeln mich schuldig erachte .
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6 . Wenigstens sechs Schaufeln oder Schippen wm Aus , und Ein¬
schlagen , so daß der Kopf fünf Kannen oder zehn Pfund Was¬
ser halt , der Stiel aber fünf Fuö lang ist , ingleichen zwey recht
starke Harken mit kurzen Köpfen aber mit langen starken Zähnen
bey dem Einmeeschen zu gebrauchen .

7 . Anderthalb dutzend starke Besen , etliche ohne Stiele in die Ren -
' mnKöpfe zum Ausschlagen und Blasen scheuren , die andern aber
mit Stielen , zwey bey den MeeschFässern , zwey auf den Schrot -
Boden , zwey im BrennHause , zwey in der EinheitzGrube ,
zwey in jeden MastStalle , zwey zum SpühligGeschirre . Da¬
mit ein jeder Product seine eigene reinliche Besen behalte , und
nicht erst darnach gelaufen und mittelst unreinen Besem allerley
Sauerey und Schaden verursachet werden möge .

s Drey bis vier RennenKnechte oder Träger , das sind Wertzeuge
von zwey ins Gevierte drey Zoll starke und eine Elle lange Höl¬
zer mit zwey und drey Viertel Elle langen Speichen , allwo an
denen gevierten Hölzern sechs Zoll von unten herauf eiserne Haa -
cken , zwey bis drey Zoll Platz fassend angenagelt sind , um da¬
mit denen Rennen oben am Kopfe die Höhe zum hurtigen Aus¬
lauf zu geben .

9 . Zwey bis drey GiesBreter fünf Viertel Elle lang , drey Vier¬
tel Elle breit , auf denen zwey langen Seiten mit zwey Zoll ho¬
hen Leisten und oben auf der linken Seiten mit einem eisernen
Haacken versehen , welche verhindern , daß , wann Meesche oder
Gut ' aus einem Geschirre in das andere geschöpfet werden soll,
mittelst deren Aufhängung nichts bey , sondern in das unterste
Geschirre laufe .

10 . Ein dutzend unten und oben mit eisernen Reifen beschlagener
Eimer zwölfMaas von zwey Pfund haltend, wovon vier buck
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im BrennHaust , zwey bey den MeeschFässern , zwey bey den
Bärm - oder HefenFassern , zwey in der FeuerGrube , und zwey

bey den Spühlig oder FutterGeschirren jederzeit verbleiben /

und zu nichts anders / als wozu selbe bestimmt / gebrauchet wer¬

den müssen .

11 . Sechzehen Stück LutterTonnen , jede hundert Maas oder

zweyhundert Pfund Wasser haltend . Diejc werden etwas lan¬

ger als die halben Brandtweins Viertel gemacht , um selbe da¬

von unterscheiden zu können . Das . E pundLoch muß drey Zoll

über quer weit seyn . Diese Gesasse werden nur zum erstmahli -

gen Abtreiben des sogenannten Lutters gebraucht , indem von

jeder Blase eine solche Tonne und also von vier Blasen , welche

eine MeeschSchotte halt , vier Tonnen Lutter , welche bey noch¬

maligen Abtreiben alle vier in eine Blase gehen , und ein halb

Viertel oder zwey und vierzig Maas oder vier und achtzig

Pfund Brandtewein geben , auch werden diese LutterTonnen

zum Nachgange gebraucht , indem kein Nachgang in ein rein

BrandteweinsViertel kommen darf .

12 . Wenigstens sechs und dreystg Brandtewein Viertel , jedes

zwey und vierzig Stübgen von vier Maas , zwey Pfund

haltend , welches accurat beobachtet , und zu dem Ende jedes

Viertel vom Völliger mit Fleis und mit genügsamen Reisen

versehen gefertiget , auch in der BrandteweinBrennerey mit ei¬

nem kupfernen Maase oder Kanne , so just zwey Pfund Was¬

ser halt , gereichet oder gemessen und der Gehalt , nemlich zwey

und vierzig Stübgen mit Römischen Ziefern mittelst einem klei¬

nen Hohlborcr , so XXXXII . graviret werden muß . Die Spund -

Löcher werden drey Zoll über Quere gemacht , die Zapfenlöcher

aber nur einen Zoll über Quere . Diese Gefast werden acht

Tage lang Anfangs mit warmen nachgehends mit kalten Was¬

ser gefüllet hingestcllet , damit sich die braune eichene Lauge und

die HolzSaure ausziehe . Bevor solches nicht geschieht , darf



5z6 Neunter Theil

kein Brandtewein gefüllet werden . Es müssen solche auch in
das BrandteweinsLager wenigstens vierzehn Tage zur Ruhe
kommen , und zwar je langer je besser , dahero ein guter Vor¬
rath von solchen Geschirren nöthig ist . Es können auch der¬
gleichen doppelte und zwar zwey Viertel haltende Fässer gemacht
werden , um solche denen FuhrLeuten beym auswärtigen Oebir
zu verlassen . Diese Gefäse müssen allezeit rein gehalten
werden .

rz . Müssen wenigstens sechs halbe Viertel , wo jedes aceurat ein
und zwanzig Stübgen zu vier Maas von zwey Pfund Wasser
hält , allezeit im BrcnnHause als Recipienten vorräthig seyn ,
indem von jeder Blase von früh bis auf den Abend auf vier äe -
ttMationes , vier Tonnen Lutter , und die vier Tonnen Lutter
aus jeder Blase von Abend bis Früh auf einmal just ein solches
halbes Viertel oder ein und zwanzig Stübgen Brandtewein ge¬
ben , welche beyde als Recipienten dann in einen ganzen Viertel,
wovon oben gedacht , zwey und vierzig Stübgen ausmachen,
welches sogleich in das Lager geschaffet wird , die zwey und sie -
benzig Viertel oder Recipienten bleiben aber immer im Brenn -
Hause bey ihren Gruben , wovon im Abrisse des BrennHauseS
ein mehreres gedacht werden soll . Da anjetzo von Böttger Ar¬
beit und BranteweinGefässe die Rede ist , so können auch im
LagerKcller grose StückFäffer , wo jedes sechs , acht bis zwölf
Viertel hält , angeschaffet und wo man Gelegenheit dazu findet,
grose WeinFäffer von denen WeinHändlcrn dazu erhandelt,
wohl zurechte gemacht und eingebühnet werden , allermasen daS
Brantewein Lager ansonst sehr lang und kostbar fallen würde ,
wenn nur einzelne oder doppelte Viertel mben einander liegen
sollen , und dazumalen nach Ostern und zwar nur bis Pfingsten
gebrannt werden kann , weil wir bereits erwehnet , im Sommer
bey heissen Wetter nichts mit der Mästung auszurichten , auch
nicht soviel Brandtewein von einem Scheffel , als wie im Win -
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M gebrannt werden kann , gleichwohl aber die KunhLeute ,
Brandtewein Schencken oder FuhrLeute von Pfingsten bis Mi¬
chael beständig guten Brandtewein haben müssen , auch der um
Michael gebrandte Brandtewein nicht den ersten Monat ver¬
kauft werden darf, indem aller und jeder Brandtewein / so frisch
wie selbiger aus der Blase kommt / annoch matt und roh schme¬
cket , und nicht halb so gut ist/ als solcher / der nur ein Monat
aufm Lager gelegen ; so Ist unumgänglich nothwendig , nicht al¬
lein den Platz im Lager zu menagiren , daß gvose StückFasser
.voll dahin geleget werden / sondern es können auch die flüchtigen
Lpirims aus einem grosen Stück Fas wegen des dazu gebrauch¬
ten sehr dicken Holzes / nicht so leicht durchdringen und verrau¬
chen , als wie bey so sehr dünnen Stabgen , Me zu einzeln Vierteln
gebraucht werden . Dahero wann nur aller drcy Tage sämtliche
LagerFasser oder Viertel so voll gefüllet und feste zugespundet / im
LagerKeller mit einem nassen Lappen flüssig abgewischet und
also immer feuchte ausserhalb gehalten werden ; so wird kein
Spirrms durchdringen , und die Luft nichts rauben , verfolglich
wird nicht viel dürfen aufgefüllet oder so genannte Leccage ver¬
rechnet werden . Es werden auch die LagerFässer , wie sonst, ge -
schiehet / nicht grün auswendig , und dumlich werden und sto -
cken / daß der darin befindliche Brandtewein darnach schmeckt, son¬
dern cs bleibet alles frisch und rein , nur muß dabey besorget wer¬
den , daß aller acht Tage das Brandtewein Lager mit einem
Stumpfen Besen rein ausgekehret , und jederzeit frischer Sand
darein gestreuet wird , damit sich kein dummlichter Geruch ent¬
schleiche , zu welchem Ende auch öfters die Thüre Hey Tage etliche
Stunden offen seyn muß .

? 4 . Vier Recipienten LagerFässer , und zwar zwey zum Lutter
Tonnen , und zwey zum halben Brandtewein Vierteln . Dieses
sind langeli' cht runde Geschirre , wie eine kleine Wanne , an den
Enden aber oben drey gute Aoll ausgeschweift, welche wenigstens

Vyy mit
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mit sechs guten Reifen versehen seyn müssen . Die Höhe ist so
gros , daß , wenn solche in die Gruben , so hinter denen KühlFäs -
scrn untern Ausgange derer AbkühlRühren von Mauersteinen
länglicht rund ausgemauret sind , gestellet , die Recipiemm feste
und nicht wanckend darauf liegen - und die Trichter darauf bis
eine quer Hand hoch unter die Rohren Platz haben , damit wenn
ohnverschens ein solcher Recipienre zu voll werden und überlau¬
fen möchte , so wol der Butter als der gute Brandtewein nicht
an die Erde laufe , sondern , wenn ja solches geschehen solre , das
in diesem Recipienren Lager aufbehaltene wieder genutzet werden
kann , jedoch werden zum LumrTonnen auch die LutterLager ,
und zum Brandtewein Recipienten die eigene Lager allezeit ge¬
braucht und reinlich verwahret , welches sehr diensame Werck -
zeuge seyn .

15 . Zwey SchleifLeitern , sind ordentliche kurze Leitern , jedoch nur
mit drey gebogenen - Spahlen , wie eine BierKellerSchrotLeiter .
Diese müssen nur kaum eine Klafter lang und eine Elle breit seyn ;
sie werden , wann die vier Tonnen Lutter zum BrandleweinBren -
nen in die eine DestilÜrBlase geschüttet werden sollen , gegen die
eingemaucrre Blase gesetzel , da dann zwey Personen eine solche
LutterTonne in der Quere ganz l - ichre auf die Blase hinauf wal¬
zen , und mir dem SpundLoch just auf denBlasenHals wenden ,
und alsdenn den Spund heraus schlagen können , damit der Lut¬
ter in die Blase lauft , in Ermangelung solcher Leiter sich die Ar -
beits Leute zu Tode heben , oder öfters eine solche Tonne fallen
lassen , und viel Schaden machen könten . Diese Leitern werden
also jede an eine Blase an die Mauer , allwo ein Haacken dazu
eingeschlagen ist , gehöriger , damit sie Niemand im Wege liegen .

16 . Hefen - oder DärmWarinen werden zwey , jede acht bis zehn
Eimer von zwölf Maas haltend erfordert . Diese müssen in ei¬
nem eigenen kleinen dazu zu rechte gemachten Keller mit Hefen

oder
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oder Bärme vorräthig verwahret werden , wobey dann zwey Ei¬
mer eigentlich dabey bleiben müssen , damit alle Tage zwey Ei¬
mer voll gute Barme in zwey zustellende MeeschFasser auf ieden
aus diesen Bärme oder HefenFassern gehvhler werden können .

17 . Zwey kupferne gross DestillirTrichter , oben wie eine
Schüssel gestaltet , und ohngefehr oben vierzehn Zoll weit , wel¬
che auf die Recipienten gesteckt , und in welche dann von weissen
Fries oder iVlukum ein FrltrirLappen geleget wird , durch welche
so wol der Lutter als auch der Brandtewein klar in die Recipz -
enten laufen kann .

18 . ^ ier FiltrirLappen von Fries - oder Vlulmm , so rund ge¬
schnitten , die RecipientenTrichter ausfüllen , wovon zwey Stück
zum Luttern und zwey Stück zum Brandtwein destilliren müssen
angewendet , und bcy jeden Gebrauch mit heissen Wasser wieder
ausgebrühct und getrocknet werden , damit selbe nicht nas in die
Trichte ? kommen .

19 . Zwey besondere TonnenTrichter . Diese werden von Holz
ganz breit wie ein MilchFas gemacht , und mit sechs Reisten ver¬
wahret / in welchen Boden kupferne Röhren anderthalb Zoll breit
angenietet werden , wovon der eine im BrcnnHause bleibet, da¬
durch denn im Recipienten oder ein halb Viertel befindlichen
Brandtewein in das ganze Viertel zu lassen , der andere wird in
dem LagerKeller gebraucht .

20 . Emen kupfernen langen dreyanglichten Heber Daumens
weit in dem LagerKeller .

21 . Zwey kleine StechHeber um Proben damit auszuheben ,
wovon der eine im Brennhause , der andere ab r in dem Lager¬
Keller aufbehalten , und auf einem reinlichen Rück von zwey
Haacken liegen muß .

Vyy 2 22 . V>ier
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22 . Dier RelchGläser zum probiren des Brandtewems und

dessen zu hallenden Proben darin zu sehen .

2Z . Drey bis vier Dutzend gedrechselte Spunde von harten Hol¬

ze , und auch so viel Zapfen . Die Spunde müssen nur zwey gu¬

te Zoll lang und so breit oder dicke scyn , bis zur mitten ein dre .y -

zollig SpundLoch zu verstopfen und alss auch die Zapfen forne

nur ein Zoll dicke .

24 . Eine Säge , ein Beil , ein Hammer , ein Nagelbohrer , ein

Hohlbohrer zum TonnenZeichnen , zwey hölzerne QfenGabcln ,

eine AschenKrücke , eine KohlenSchippe , eine HolzAxt , ein

HolzeBock , eine HolzTrage , zwey grobe WaschLappen , eine El¬

le gros zum Blasen reinigen .

25 . Zwey gute Laternen mit Licht versehen bey windigen

Wetter im BrennHauss und Stallen auch auswärts zu brau¬

chen .

25 . Dier HandLampen oder Kreisel bey denen Recipien -

ten , auch bey denen Blasen , Meesch - und KühlFassern sehr

nöthig .

27 . Eine gross recht beständig des Nachts brennende Lampe in

einer festen Laterne , welche zwischen denen zwey Blasen feste an

die Mauer gemacht , und forne allzeit offen ist , um wann der

Brüten oder Wind die Kreisel oder Lampen auslöschet , glckch

Licht zu haben , indem nicht erlaubt ist , in der FeuerGrube die

BlassnThüren zu öfnen und im Feuer zu siohren .

28 . Zwey RichlFas R .öhrenR .eimer , welches Daumens dicke

hasslne Stangen ssyn , so lang als die Röhren , woran an dem

Ende von SchweinsBorsten eine lange Bürste vom Bürsten -

Binder gemacht / angefcsiiget , und an die Stange wohl verwah¬

ret wird .
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29 . Acht SchöpfSchachteln , jede zwcy Maas oder vier Pfund

Wüster haltend . Diese werden vom Schachtel - oder Siebma -

cher aus dicken Spahnen eine Hand hoch mit einem dicken Bo¬

den mit eisernen Draht genehct und vernietet verfertiget / wovon

zwey bey den Blasen / zwey bry den Meesc ! Fässern , zwey bey dm

HefenWannen , und zwey allezeit vvrräthig bleiben .

zo . Gute Lager von beschlagenen Holze im LagerKeller -

z i . Eine lange und eine kurze SchrotLeiter , benebst einem Seile ,

woran ein eiserner starker breiter Haacken ist , um damit und

darauf die Viertel in und aus dem Keller auch auf die Magen

zu schaffen .

Z2 . Zwey kupfferne Maas oder Kannen , und zwey kupferne

halbe Maas oder Nösel , das Maas zwey Psund , und das Nö -

sel ein Pfund Wasser haltend , wovon ein Maas und ein Nösel

im LagerKeller und ein Maas und ein Nösel nn Brenn Hause

bleiben muß .

zz . Sechzehen Sacke von starken Trillich , wo in jeden drey

Scheffel achtzig Pfund Rocken gefasst werden kann , worin das

Getreyde nach der SchrotMühle und von dar in das Brenn -

Haus gebracht wird .

Z 4 - Em richtig Landüblich Scheffelwaas , so achtzig Pfund

Rocken halt , benebst einem Vierrel Maase und Streich -

Holze .

Z5 . Vier breite WurfSchippen , wovon zwey auf dem Schrot -

Boden , und zwcy im BrennHause gebrauchet werden .

z 6 . Zwey enge ordentliche Harcken , eine aufdemSchrotBsden

und eine bey den MeefchFassm .

Z > Y Y A Z 7 - Zwey
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35 . Zwey vier Maas Bouteillen von starken grünen Glase , worin -
nen der beym destiltiren Anfangs fallend grüne und starke Vor¬
sprung gesammlet wird , welcher bey Menschen und Vieh mit
etwas Kampfer versetzt gut zugebrauchen .

Z8 . Eine eichene Wanne acht Eimer Wasser haltend zum kermenr
bey den MeeschFaffern .

Z9 . Ein gut Feuerzeug , welches jederzeit mit einem guten Stahl ,
etlichen schwartzm Feuersteinen , Schwefel und guten Zunder
versehen .

40 . Eine QelFlasche mit Qel , und ein Bündlein BaumWolle ,
damit nicht des Nachts zuerst darnach gelaufen werden darf .

41 . Nahe vor dem Brennhause drey gross von starken eichenem
Holze gefertigte Archen oder FutterBottige , worinnen der aus
denen Blasen vor das MastVieh abgehende Spühlig geschla¬
gen und immer vorrathig gehalten wird .

42 . Zwey besondere gross Rufen oder Bottige vor die Ochsen den
geschnittenen Hexel einzubrühen , und immer vorrathig halb kalt
zustellen .

43 . Zwey breite MistSchaufeln und zwey hölzerne Krücken zum
Stall ausraumcn .

44 . An jeder StallThüre eine Karbatsche , die zuweilen tumultui -
renden Schweine zur raison zu bringen , wann selbe ein Schwein
ausmerzen wollen .

45 . Zwey Schweine , M ^ BMe nach dem Aufris unterluc . Oin
welchen auf der fordern Seite so lang der Stall ist , ein langer
FutterTrog , fünfzehn Zoll im Lichten weit und fünfzehn Zoll tief
und fein stark von Holze ist . Diese Tröge müssen mit starken ei¬
sernen Klammern an die Wand wohl befestiget werden , damit
die so unruhigen Schweine selbe nicht umreisten , nechst dem so
werden quer über hen Trog aller fünfzehn Zoll starke Leisten von
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Latten cingeschnitten und eingenagclt , damit die so neidische »
Schweine beym Fressen einander nicht hauen . Ausser dem aber
wird Niemanden gereuen , wann die Tröge auf der fordersten
FresSeite oben mir dünne eiserne Bleche benagelt werden , da¬
mit die freveln Schweine nicht in kurzer Zeit , wie sonst geschie -
her , die forderste Seite bald ausnagen , und die Tröge so zurich¬
ten , daß immer daran zu bessern ist .

4 § . Muß von aussen durch die Wand eine breite tiefe Renne mit
einem breiten Kopfe ganz feste eingemauret und so gesteliet wer¬
den , daß durch das Ende das Futter in die Tröge von aussen kan
geschlagen werden .

47 - Eine HexelBanck mit einer guten FutterKlmge , Streich -
und SchleifSrein versehen .

48 . Zwey gute FutterAörbe .

49 . Zwey MistRarste , urH zwey MistGabelii .
5 0 . Etliche LaufÄreter und eine HohlKarre .

In Betracht nun hiebevor mehr alleine die zu einer guten Brandt -
wemBrennerey gehörige Erfordernisse ganz deutlich und zwar An¬
fangs nur kurz insgemein , nackgehendS aber auch besonders und aus¬
führlich erwehnet , neebstdem alle und jede Werckzcuge , welche un¬
umgänglich nölhig sind , ausgezeichnet worden ; als habe vor nöthig
erachtet , jedermanniglich anheim zu geben , sich recht wohl zu prü¬
fen und mit grosen Bedacht zu überlegen , ob er sich im Stande befin¬
de , insgcsamml beschriebene Puncte gebührend zu bewürcken , und die
hiernechft folgende Abhandlung mit gebührender Aufmerksamkeit zu
verknüpfen , sintemalen das alierklinfireichstc Uhrwerck solchen accu -
raten Betrieb , Ordnung und beständigen Fortgang , ohnerachtet hie¬
ben ein Minuten Zeiger ltfindi . c! , st , nicht so nöthig hat , als eine
starke BrandteweinBrennerey , indem vor das

Erste ein solch Gebäude , Gerechtsame , kostbare Gerätschaft und
Merck -
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Werckzeug vieles Geld und Mühe koste « / ehe astes .diensam herge -
stellet wird .

2tens Eine ! solche Menge Wäitze « / Rocke « / Gerste und Holz in gro -
sen Vorralhe / als worin ein ansehnlich Kapital stecket / jederzeit
gehalten werden muß .

Ztens Entweder fünfzig Stück gross Kapital Ochse « / oder an dessen
statt hundert Stück Schweine auch auf einmal und zwar in einem
Tage müssen bezahlet und eingestallet werden / welche fast stündlich
auf ihr Futter warten / wann selbige in kurzer Zeit fett werden sol¬
len / und da zumalen dieses Werck / wie ein Uhrwerck so wol
Nacht als Tag accuraten Fortgang erfordert/ wann vor das

r . Alle Tage die gesetzte Quantität Brandtewein fertig werden,
auch

2 . Das darauf vertheilte MastVieh sein Futter voll aufhüben
soll .

z . Der Eigenthums Herr wegen seinen angewendeten Kapitals
den davon zu hoffenden Ertrag haben will / und daß

4 . Die unangebaueten und magern Aecker mit dem vom MastVieh
fallenden Dünger verbessert werden sollen / so ist ganz gewiß
Scharfsinnigkeit vonnöthen . Wann aber bevorstehendes alles
übersehen werden kann / undistalles angeschaffet ; so muß und
kann m Gottes Nahmen zum Wercke geschritten werden .

x"lotcr : Es wird demnach zu Anfänge stressend oder sonst weich
BrunnenWasser in beyde Blasen geschöpfet , und siedend heis ge¬
macht ( hart / salpetrich oder vi tri oh sch Wasser ist zum Brau - und
BrandteweinBrennen nichts nutze / indem die Blasen am Boden
anbrennen und allen Brandtewein verderben / allermassen solches
Wasser alcalische Theilgen bey sich Hst , welche von der wahrenden
Mresche / welche als ein starkes aciäum betrachtet werden muß / so¬
gleich in der Blase pracipitiret werden / wovon sich nebst dem ge -
sshrotenen Getreyde eine Rinde anleget/ verfolglrch dem rn der
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^ Blase sämtlich befindlichen Gute einen häslich branzlichen Ge¬
schmack mittheilet . Nicht weniger setzet sich dieser Brand so feste
in das Kupfer , daß in vielen Tagen die Blase nicht wieder Helle
und blanc kann gescheuret werden . Dahcro absolut auf weich
Wasser gesehen werden muß . Mit obig erwchnten heissen Was¬
ser nun werden die neuen MeeschBottige ausgequellet und einge -
buhnet , jedes eine quer Hand hoch Mit heissen Wasser angefüllet ,
brav darin herum gegossen , alle zu brauchende SchöpfSchaufeln ,
Stunzen , Eimer , RührHölzer , Harken darein geworfen , und denn
mit ihren Deckeln wohl zugedeckt , damit die HolzLauge und gelb¬
braune Farbe wohl ausgezogen werden möge , inmittelst werden
die Blasen mit Flcis ausgewaschen , ganz Helle blanc gemacht , und
wiederum mir Wasser angefüllet mit dem HolzDeckel zugedeckt, und
wann es kocht , damit die LutterTonnen , BranteweinsRecipienten,
und einige BranteweinsViertel, eingebrühet , unter welcher Zeit dann
zu jeder MeeschSchotte sechs Scheffel Rocken von achtzig oder
vier und achtzig Pfund und ein Scheffel gut gewurftes Malz sechs --
zig Pfund gesacket , zur Mühle gefahren , unter einander gemenget,
eher zu klein als zu grob geschroten , und in das Brennhaus geschaf-
fet werden muß . Unterdessen aber werden alle eingebrühete Ge¬
schirre wieder reine gemacht , nochmalen mit kalten Wasser vier und
zwanzig Stunden angefüllet , alsdcnn allesammt ausgeleeret , und
sauber aus - und abgewaschen . Ist nun dieses alles besorget, so wer¬
den beyde Blasen ganz voll bis an den Hals mit Wasser gefüllet ,
nur mit denen HolzDeckeln zugedeckt und kochend gemacht . Die¬
ses muß aber früh vier Uhr ins Werk gerichtet seyn .

Montag früh vier oder fünf Uhr werden zwey Schotten oder
Mesch -Fässer eingemeeschet , und zwar sogleich eine nach der andern .
Es wird demnach aus einer Blase das siedende Wasser in die eine
Schotte , und das siedende Wasser aus der andern Schotte durch die
Renne geschaffet , und in jede Schotte sieben Scheffel Schrot von
sechs Theilen Rocken und em Theil Malz eingemeeschet und eingebrü -
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het , mit grossen Harken , die Köpfe unten gerichtet und RührHölzem

dergestalt durchgearbeitet , daß nicht ein Klumpgm einer HaselNuS

gros compact bleibet . Hierzu muffen Knechte und Mägde helfen , und

wenigstens vier Personen diese Stunde nut Hand anlegen . Hierauf

werden die beyden Schotten zugedecket , und nach Verfliessung zwey

bis drey Stunden aufgedeckr , da sich dann auf beyden MeeschSchvt -

ten lauter wersse Flecken , wie ein Dreyer und Groschen gros , welches

Man Blumen heisset , werden sehen lassen , alsdann wird in jedeMeesch -

Schotte annoch drey Blasen voll kalt Wasser gefallet und also richtig

gemessen , so hoch aber , wie nun solches Gut in der Schotte stehet , ein

kurzer Nagel geschlagen , welches dann die richtige Maase ist , damit

man forthin , wann die sieben Scheffel Schrot mit einer Blase voll

siedenden Wasser eingebrK - et , nur nut der Renne so hoch kalt Wasser

hinein schlagen darf bis an den Nagel , welches also die vier Blasen -

Maase ist . Nun wird das Gut in denen Schotten mittelst Durch -

arbeiten , Rühren und Harken so angegriffen , bis alles dünne wie eine

Milch aussiehet . Bey so gestalten Sachen wird es just eine ganz

schwach laulichte oder MrlchWärme haben , welches auch recht ist ;

ansonst würden die Hefen verbrühet . Wann es nun , wie erwehnet ,

schwach laulicht ist , wird in jede Schotte ein Eimer voll Hefen oder

Barme , zwölf Maas haltend , geschüttet und mit Harken und Hölzern

dergestalt umgearbeitet , damit die Barme oder Hefen das völlige Gut

beseelen . Dann werden die Schotten oder MeeschFässer zugedeckt .

Wann nun binnen zwey Stunden am Rande derer Schotten oder

MeeschFässer ein ganz weisser Kranz von kcrmem oder Gahre sich

zeiget ; so ist es ein recht gutts Zeichen , worauf dann die Gahrung

immer stärker wird , so daß sich alles Schrot oben aufbläset und arbei¬

tet , auch die Nacht und fast den andern Tag fvrtfähret , bis endlich al¬

les Schrot wiederum nach und nach zu Boden geh t und oben ein

hoch gelb sauer liquickun erscheinet , welches also drey Tage in Ar¬

beit gewesen .

Den Dimstag früh um fünf Uhr werdm wiederum zwey Schot¬
ten in solche Zährung gebracht , und zwar jede mir sieben Schrff ln

Malz
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Malz und Rocken gemenget, me den Tag zuvor auch alle Arbeit auf
solche Art mit einem Eimer voll Hefen oder Barme verrichtet und die
Schotten zugedeckt .

Mittwoch früh um fünf Uhr werden alsdann die letzten zwey
leeren Schotten auch auf eben solche Manier beschicket und zugedeckt .

Donnerstag früh um vier Uhr werden die zwey am Montage ein -
gemeeschtt und nunmehro genung fermentirte Schotten angegriffen ,
und jeder Schotte eine Blase zugeeignet . Es werden demnach die
Schotten mit einer Harke brav gerühret , auf jede Blase eine Renne
geleget und aus ihrer Schotte bey beständigen Umkricken bis eine quer
Hand hoch unter den Hals voll geschlagen , Feuer darunter gemacht,
und mit einem breiten RührHolz auf denen Blasen Boden fleisstg ge¬
rühret , unterdessen die KühlFässer voll Wasser gelassen , auch in jede
DestillirGrube eine LutterTonne mit ihrem Trichter und FrltrirLaps
pen auf das Recipienten Lager parat gestellet . Wann nun bey be¬
ständigen Ilmrühren die Meesche in der Blase anfänget heis zu wer¬
den , wird der Helm mit denen Röhren zuerst in die KühlFasRöhren
gesteckt , nachgehends der Helm in die Blasen feste eingedrücket , und
mit Kleister von SchrotMehle und Wasser gemacht , benebst denen
zusammen geflossenen Röhren aufdas beste mit Vorsicht verlutiret oder
verstrichen , damit keine Luft daraus kann . Nun wird mit Unterstu¬
fen fortgefahren , jedoch Behutsamkeit gebraucht , damit es nichtüber -
laufe . Wann nun die Röhren nahe am KühlFasse beginnen sehr
warm zu werden ; so ist es ein Zeichen , daß die Blase bald anfangen
wird zu gehen , und sobald aus denen Röhren einzelne Tropfen in den
Trichter fallen , so muß man ja nicht zu stark untersturen , sonst fanget
es zu stürmisch an , und gehet die Blase wohl gar über , wann es aber
fein sachte anfanget zu laufen , so daß es als eine starke TobaksPfeist
dicke , Helle , klar und nach Brantewein riechend heraus auf den F . llrir -
Lappen in demTrichter läuft ; so ist es gut, und müssen alsdann , wann
zuvor einige Stücke grob Holz unter die Blasen gcleget seyn , die Thü -
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ren feste zugemacht, und nur von denen zwey befindlichen RauchLö -
chern eins offen bleiben . Bey so gestalten Sachen werden die Bla¬
sen in egalen Laufe bleiben . Sölten aber die Blasen in einer oder
zwey Stunden anfangen zu sachte zu gehen , muß etwas mehr Holz un¬
tergeleget und die Sache dahin getrieben werden , daß binnen drey
Stunden die LutterTounen voll werden , welches nach acht Uhr seyn
muß . Wann nun von beyden Blasen die beyden LuttcrTonnen voll
und der annoch lauffende Lutter aus der Blase nicht mehr nach Bran-
tewein , sondern wie Master schmeckt ; so werden die Helme mit der
Hand von denen Blasen abgestossen , die LuttcrTonnen obenzugespun -
det, aus denen Gruben gehoben , und auf die Seite derer Blasen ge¬
leget . Der in denen Blasen befindliche sogenannte Spühlig wird
durch Rennen heraus in den Hof in FutterBottige geschlagen , und
wann solcher meistens kalt, vor das MaftVieh verbraucht , die Blasen
aber werden sauber ausgewaschen, und aus denen zwey angegriffenen
Schotten oder MeeschFaffern wiederum gefüllet , und accurat so wie
zum erstenmale tractiret , inmittelst muß aus denen KühlFassern das
warme Wasser durch die hydraulische Röhren vermittelst kalten Was¬
sers öfters heraus geplumpet werden , damit das Wasser in denen
KühlFassern immer fort fein kalt ist , nach zwölf Uhr müsse » abermal
die beyden Blase » abgetrieben und zwey Tonnen Lutter fertig seyn .
Wann diese zugespundet und aus der Grube gehoben , auch die Blasen
zum dritten male und zwar um ein Uhr aus denen MeeschFaffern bey
beständigen Umkrücken und Rühren voll gefüllet seyn , damit dicke und
dünnes zugleich alle wird , und wie zum ersten male tractiret worden ;
so werden beyde Blasen zum vierten male nemlich um vier Uhr aus de¬
nen zwey ersten und angegriffenen MeeschFaffern bis eine quer Hand
unter den Hals voll gefüllet , alsdann die MeeschFäffr just ausgeleeret
seyn . Um acht Uhr werden diese beyden Blasen , wann die zwey lezten
TonnenLuttcrab destilliret , rein ausgeschöpfet , mit besonder « Fleis aus -
gescheuret , und zwar mit Wasser und Leimen , bis selbe ganz blau aus -
sehen , auch werden beyde Helme sauber ausgespülct , insonderheit aber
müssen die KühlFasRöhren mit der BorstStange oder RöhrenRei -
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mer öfters und mit Flcis ausgeputzt und mittelst den krummen Röh -
renTrichter mit klaren Wasser wohl ausgespulet werde » / welches aber
sehr hurtig geschehen / indem eine Blase vom Meister / die andere aber
vom Knechte jederzeit accommodiret werden muß . In Betracht nun
von jeder MeeschSchotte oder MeeschFasse diesen Tag von vier abge¬
triebenen Blasen auch vier Tonnen Lutter bey jeder Blase werden be¬
findlich liege » / so werden also in jede Blase vier Tonnen Lutter einge¬
lassen / und zwar wird die SchleifLeiter an die Blase gesetzet , und vom
Meister und Knecht eine Tonne nach der andern die Queer hinauf ge -
walzet/ und just so gedrehet / daß das SpundLoch der Tonne unten
kommt / dann das Spund mit dem Hammer heraus geschlagen / damit
der Lutter in die Blase laufen kann . Sobald nun jede Blase mit vier
Tonnen Lutter angefüllet ; so wird Feuer darunter gemacht / sogleich
der Helm auf jede Blase gesetzet / die Fugen am Helmund Röhren mit
Fleis verlutiret / die Lutter Tonnen an ihren behörigen Ort gelcget ,
hingegen hinter jeden KühlFasse in die Grube ein Brantewein Reci -
pient oder ein halb Viertel auf sein RecipientenLager mit wohl aus¬
gewaschenen Trichter und mit seinem eigenen reinen trocknen Filtrir -
Lappen versehen gelegt / welches alles um neun Uhr geschehen seyn
muß ; alsdann wird untergefeuret / und zwar so / daß/ wann die Röh¬
ren nahe am KühlFasse beginnen sehr warm zu werden , Aufsicht ange¬
wendet werde / indem nun ganz einzelne Tropfen kommen , wird eine
reine töpferne Schüssel unter die Röhren auf den Trichter gesetzet , so
daß , wann es anfanget sachte zu laufen , von jeder Blase ohngefehr drey
Löffel voll so genannter Vorsprung , welcher in etwas trübe und grün¬
lich aussiehet / abgenommen werden kann , alsdann werden die Schüs¬
seln weggenommen , der Vorsprung in seine dazu gewidmete Bouteille
gethan und wohl verstopft . Dann muß der Brantewein aus denen
Röhren nur so dicke laufen , als eine TobacksPfeiffe an spitzen Ende,
und zwar einmal so stark, wie das andere , welches mit Regierung des
Feuers geschehen kann . Jnmittelst , wann genung Feuer und zwar
einige starke Stücken unter denen Blasen liegen , werden die Thüren
feste zugemacht, auch das eine RauchLoch zugestopft, damit der Bran -
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tewein immer egal und also jede Blase bis früh drey oder halb vier
Uhr soweit abgegangen , daß die BranteweinRecipienten voll seyn ;
jedoch wird kurz zuvor , wann am Recipienten etwa annoch zwey quer
Finger hoch fehlen mit dem kleinen SttchHeber Probe ausgehoben ,,
solche ganz schnell in ein trocken KelchGlas gelassen . Wann nun
oben alles voll Blasen oder Perlen stehet , und der Brantewein fein
stark und lieblich schmeckt , auch recht Helle und klar ist ; so ist es gut,
Und kann bey so gestalten Sachen immer fort laufen , jedoch muß man
alsdann öfters ein rein KelchGlas unter eine Röhre halten , etwas
hinein laufen lassen und zusehen , ob es noch Helle und klar gehet, auch
noch gut nach Brantewein schmeckt . Solte aber , wie cs sich öfters
bey erhaltenen geringen Rocken zuträget , auf die letzte , obgleich am Re¬
cipienten annoch ein oder zwey queer Finger fehlete , derlBrantewein
weis , trübe oder molkigt anfangcn zu laufen ; so muß der Recipiente
sogleich heraus gehoben werden , indem ansonst ein halb Maas solch
trüber und leichter Brantewein den ganzen Viertel einen absurden Ge¬
schmack und eine trübe Farbe geben könte . Es wird aber bey solchen
Umständen lieber eine Lutter Tonne vorgeleget , das annoch schmecken¬
de darin gelassen , bis es nicht Mehr nach Brantewein schmeckt . Die¬
ses wird Nachgang geheissen , und statt Lutter verdistilliret , der Bran¬
tewein aber , welcher in beyden Recipienten ist, wird mit und durch den
grossen hölzernen Trichter in ein rein ausgebrüht ganzes Viertel , wel¬
ches ein und vierzig ganze Stübgen oder hundert und vier und sechszig
Maas oder Kannen halt , aufgefüllet , zugespundet , und auf das Lager
gebracht , Das ^ iquiclum , so nun annoch in denen beyden Bla¬
sen ist , bleibet darin , und wird fein hurtig annoch so viel kalt Was¬
ser dazu gerennet , bis die Blasen an den Hals voll sind , und mittelst
hurtigen Unterfturen angefangen zu kochen , damit wir die beyden
ausgeleerten Schotten oder MeeschFasser jede mit sieben Scheffel
Schrot accurat , wie Anfangs bey dem Einmeeschen gewiesen , einge -
meeschet und zugedeckt . Nun ist es früh fünf Uhr und nun sind eS
vier und zwanzig Stunden , daß mit diesem Brande ist angefangen
worden . Nun ist angewiesen , daß jede Blase ihre , eigene drey Messc^
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Schotten hat , welche niemals leer bleiben könne « / wann der Product
angewiesener Maasen in vier und zwanzig Stunden zue ^ nde gebracht
wird / es ist auch das ganze Viertel Brandtewein in diesen vier und
zwanzig Stunden fertig und wie sichs gehöret / aufs Lager gebracht
worden . Nun kann bey so gestalten Sachen der EigenthumsHerr
aller vier und zwanzig Stunden auf sein Viertel Brandtewein Staat
machen / es kann auch bey solchen accuraten Betrieb die darauf ver -
Lheilte Summa MastVieh chr völliges Bedürfen an Futter haben ,
es wird auch der Hausherr mit seinem BrandteweinBrenner und
BrennKnechte zufrieden seyn können / wann diese erwehnte Arbeit
aller vier und zwanzig Stunden verrichtet wird . Es wird demnach
täglich so fortgefahren / und werden nunmehro diesen Morgen die an -?
Hern zwey MeeschScholten angegriffen / damit just so , wie mit Herren
ersten geschehen / verfahren , und in. vier und zwanzig Stunden der
Brandt oder die Destillation verrichtet . Sind nun diese vier und
zwanzig Stunden auch vorbey , u ^d diese zwey Schotten ausgeleeret ,
auch wieder eingemeefchet , so werden die folgenden vier und zwanzig
Stunden die letzten zwey Schotten angegriffen , und ebenermaftn tra -
criret , da wird sich alsdenn zeigen , daß früh Morgens just wieder¬
um sechs Schotten in ihrer behörigen Ordnung -und zwar zwey davon
reif und bereit stehen , um sogleich das Luttern wieder vorzunehmen ,
und also ohnfehlbar alle Morgen ein Viertel Brandtewein in das La¬
ger zu liefern .

Wann der Weitzen wohlfeil und ein Scheffel , ss Neunzig Pfund
wiegen muß , vor zwanzig Groschen oder einen Thaler zu kauffen ist ,
so thut man wohl , halb Weitzen zu brennen , indem der Weitzen viel¬
mehr 8pwim5 als der Rocken ziehet , auch der Brandtewein viel lieb¬
licher und starker schmeckt , besonders wann der Weitzen acmalzet wird .
Man pst get auch dem Brandtewein , jedoch nur einigen Vierteln ei¬
nen Geschmack von Wachholdcrbeeren oder Kümmel oder Anis zu ge¬
ben , es ist auch nöthig , all rmascn die fremden Fuhrleute , auch die
Schenken oft darnach fragen , und da zumahlm wegen der im Anis ,
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Wachholderbeeten und Kümmel steckenden ölichten u . Erzreichen Kraft
zwey Kannncn Brandrewein mehr können gezogen werden ; st beloh¬
net es alle Kosten doppelt . Es werden demnach nur des Morgens in
jede Blase , worein bereits vier Tonnen Butter emgelaffen worden , an¬
derthalb Pfund entweder Kümmel oder Ams oderWachholderbeere gewor¬
fen , und wann beyde Blasen abdestrlliret, beyde Recipienten voll aus ein
ganz Viertel gezogen und die Sorte mit Kreite oder Röthelstein an den
Boden geschrieben , um denen Käufern ihr Verlangen zu stillen . Ue-
beyaupt muß annoch erwehnen , und wohlmeinend anrathen

1 . beym Einmeeschen alle Vortheile genau zu beobachten .
2 . Mit fleissigen Rühren , wenn die Blasen mit Meesche gefüllet,

zu verhüten , daß dre Blasen nicht anbrennen , sintemalen alsdenn
der Brandtewein nicht trinkbar ist .

; . Daß sowohl beym Luttern ass Destilliren fast alle Stunden da -
warme Wasser aus denen MhlFassern gepumpet werde , damit
- as Wasser in denen KühlFaffern immer kalt sey und die in de¬
nen heissen Röhren befindlichen und kommenden flüchtigen und
warmen Spiritus zum Anlegen zwingen möge .

4 . Daß sich Brenner und Knecht nicht zu gleicher Zeit ein paar
^ Stunden schlafen lege , sondern bey Verlust ihres zu fordernden

Lohns jederzeit einer die accurate Destillation und das Feuer ab-
warte . Zu welchem Ende der EigenthumsHerr zuweilen bald vor,
bald nach Mitternacht seine Ronde halten , und diese Leute be¬
schleichen , auch öfters die ViehStalle , als worinnen das grö -
seste Kapital stecket , besichtigen muß , ob ordentlich gefüttert , und
alles reinlich gehalten werde , welche Besichtigung mehr als ein
Vergnügen , als eine Arbeit anzusehen .

Dieses ist also die wahre und ausführliche Art des Brandtewein -
Brennens , welches ein treuer und fleckiger BrandteweinBrenner mit^ * emem
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einem guten Knechte verrichten und bezwingen kann , nur muß annoch
hauptsächlich crwehnen / daß wegen den vielen Holzsägen , Holz zu
tragen , Wasser plumpen , aus und cinschlagen , fieisig vigiüren bcy
denen Blasen und renoviren sämtlicher Gerätschaft und was bey die¬
sem mühsamen Werke aller vier und zwanzig Stunden vorfallet , je¬
doch auf jeden Fall geschehen muß , nicht möglich ist , daß diese bcy -
den Leute auch die MastStälle der Gebühr nach mit besorgen köntcn ,
sondern es muß annoch eine starke Magd oder ein Knecht zum Mast -
Ställen besonders gehalten werden , welches seinen grofen Nutzen ha¬
ben wird » Dieser StallKnecht muß absolut im BrennHause jederzeit
helfen rinmeeschen , Holz sägen , zutragen , seine Fütterung in seine
FutterBottige in Empfang nehmen , in kleinen Geschirren abkühlen
.lassen , damit den Vieh ja nicht zu heis Futter gegeben , und das Vieh
nicht entzündet wird . Insonderheit muß der StallKnecht accurate
Stunden bey der Fütterung in Acht nehmen , daß , wann bey der
OchsenMast des Abends der Hexel und geschnittene Futter mit siedend
heissen und wohl umgerührten Spuhlig ist angebrühet worden , daß
selbiges den Ochsen folgenden Morgen erst gefüttert , und also jederzeit
zwölf Stunden zuvor das Einbrühen besorget werden muß . Die
Ochsen bekommen jederzeit früh fünf Uhr , Vormittags zehn Uhr ,
Nachmittags drey Uhr und Abends nach acht Uhr ihr beliebig und
hinlänglich laulicht warmes Futter , alsdann wird jedem Ochsen sein
Bündlein Heu , welche bcy müssigen Stunden vom StallKnecht Ze¬
itung vorrathig mit ganz dünnen langen StrohSeilgen gebunden wer¬
den , und nicht über vier Pfund wiegen muß , auf die Raufen gesteckt ,
und dem Vieh etwas krum Stroh untergestreuet , der Stall aber wird
alle Tage ausgemistet , und die Düngung nn Hofe auf einen Haufen
in ein Quadrat geschlagen . Die Schweine aber hingegen bekommen
kein ander Futter , als den blosen Spühlig , welcher wohl abgekühlet ,
laulicht warm und wohl umgerühret , früh vier Uhr , Vormittags
acht Uhr , Mittags zwölf Uhr , Nachmittags vier Uhr , und Abends
neun Uhr soviel in die Tröge gefüllet wird , als die Schweine in der¬
selben Stunde fressen wollen . Es müssen aber die Tröge , so oft ge -
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füttert werden soll / allezeit mit einem StrumpfBesen sauber ausgekeh-
ret und renoviret werde » / indem die Schweine solche sehr oft mir ih¬
rem Koch verunreinigen ; auch müssen die SchwemsStälle alle Tage
zweymal sauber auszekrucket und gekehret werde » / damit die Schweine
jederzeit ein rein trocken Lager haben / ausserdem aber werden die Mast -
Schweine / ein Statt voll nach dem andern / wann selbe drey oder vier
Wochen gemästet werden , aller vier Tage oder wcnigs aller sechs Tage
aus dem Statte m einem Teiche oder Grabe » / worinnen das Wasser
Nicht zu tief ist / ein paar mal durchgejaqet / und zwar so / daß das
Wasser über den Rucken streichen / du Hitze abkuhlen und den so zä¬
hen Unruh vom Leibe abspühlen kann , womach das SchweineVieh
vortrestich gedeyet . Unter wahrender" Schwemmunz werden die
S Hw . incStälle nicht alleine sauber ausgekehret / sondern auch die
F lttcrTcoge mit Wasser ausgespület , auch die PflasterBoden mit vie¬
len Eymer Wasser aufspahlen und kehren ganz reme und frisch gesatt-
bert , alsdenn die Schweine , welche ganz weis und reinlich aus dem
Wassr kommen , eingelassen / derSchweineMist / welcher sehr dün¬
ne ist / wird , wann der OchstnMist in dem Quadrat fein breit aus
einander gebreitet , oben allezeit darauf gebracht , und also eine Streu
gemacht , welcher dann zusammen faulet , und denen magern Aeckern
vortrefflich zu statten kommt , besonders wann lauter Ochsen , nem -
lich fünfzig Stucke auf zwcy Blasen eingestallel werden , mit welchem
Miste alle Jahre hundert Morgen mager Land zum grofen Seegen
verbessert werden können .

Dufts ist also die wahre und zuverlässige Art zu verfahren bey
dem Nordhauser oder Qmdlinburger BrandteweinBrenncn . Da ich
nun in eigner Person mehr als fünfzig Viertel selbst gebrannt , um die
wahre Eigenschaft aus der Erfahrung zu erlernen , und also nach der
Zeit meine BrandteweinBrenner , so ich unter mir gehabt , alle selbst
gelehret , so kann man sich auf diesen Unterricht verlassen . Siehe übri¬
gens die Tabelle ,

No .ta :



Ausgabe und (
key einer BrantewemBreimerey in Z2
bis gegen Pfingsten nur Ausschluß der Sonn
aus 14 Branoenburger Scheffel Fruchr , r

Pfund , Malz aber von 60 Pfund , <
Srübgen oder 164 Maas oder

zu brenne

Rsckei ,

Malz

fuhren

Ausgak
Täglich r r Scheffel in 6 Tagen oder rvi

macht von 24 Scheffel auf einen Miss
spel , jeden Scheffel 16 Groschen oderj
macht in zr Wochen 96 Wispel vor r «

Täglich r Scheffel , wöchentlich 12 Sches
macht in Z2 Wochen 16 Wispel vor i :

Das Getreyde , nemlich n 2 Wispel naü
fahren , muß der Verwalter thun lassen

Einila
Brante ,
wein .

Gchfen

Von i2 Scheffel Rocken und 2 Sches
tel hält 40 tstübgen , jedes Stübgen
wieget 2 Pfund , macht wöchentlich
macht 192 Viertel , davon ist im L
wöchentlich verbraucht und Käufer
io Maas , macht in Z2 Wochen A
also zum Verkauf 190 Viertel vor 1

50 fette HauptStück , Z2 Wochen ge
die PfingstFerien vor 50 Thlr .

Hievon
bleibt du
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Ausgabe und Einnahme

einer BrantewemBrennerey Ln ZL Wochen , und zwar von Michael
bi / gegen Pfingsten mir Ausschluß der Sonntage , alle 24 Stunden mit 2 Blase »
aus l4 Brandenburger Scheffel Fruchr , nemlrch 12 Scheffel Rocken von Ls .

Pfund , Malz aber von Ho Pfund , em Viertel Branrewein von 41 .
Stübgen oder 164 Maas oder Kannen von 2 Pfund

zu brennen .

Mir

MH

Men

Schroten

Lärme

Löttger -
Lohn
Uicnlllia
Lrennerr
Lchn
Rnechte-
Lohn

ViehRnechr

Vchsen
6e »

Stroh
Interesse

Schreibe ?
Mterias
lim .

Ausgaben .

Täglich r r Scheffel in 6 Tagen oder wöchentlich 72 Scheffel ',

macht von 24 Scheffel auf einen Mispel , wöchentlich z Mi¬

spel , jeden Scheffel 16 Groschen oder jeden Wispel rüThaler ,

Thlr . Gr . Pf.

macht in Z2 Wochen 96 Wispel vor 16 Thlr .

Täglich 2 Scheffel , wöchentlich 12 Scheffel oder ein halb Wispel

i5z <r -

macht in ; 2 Wochen l6 Wispel vor 12 Thalcr

Das Getreyde , nemlich 112 Wispel nach und aus der Mühle zu

fahren , muß der Verwalter thun lassen , weil ihm das Getrey -

192 - -

de bezahlet ist

Weil solches in der eigenen SchroteMühle geschiehet , vor einen

- - -

Tagelöhner und vor das Pferd Z7 8 -

Aller 6 Tage oder i Woche 6 Thaler macht in z 2 Wochen

Alle Tage 2 Eimer , wöchentlich 12 Eimer , - er Eimer von 12

Maas , macht in Z2 Wochen z 84 Eimer vor ; Groschen

Sämtlich Gefässe beständig zu reparircn , wöchentlich 1 » Groschen

192
x s

48 - k

macht in Z2 Wochen 16 - r

Säcke , Schippen , Besen , Oel rc . wöchentlich ir Groschen 16 - -

Wöchentlich 1 Thlr . 12 Gr . macht in Z2 Wochen
48 - 5

Wöchentlich i Thlr . 6 Gr . macht , in zr Wochen
40 - -

Wöchentlich i Thlr . macht in Z2 Wochen

Ausgenommen das SchwanzGeld , welches diese z Personen theilen

Z - - -

50 Stück 6 bis , 8 jährig recht gros und schwer vor 20 Thlr .

Jeden Ochsen Abends 4 Pfund macht vor 50 Ochsen 200 Pfund

in Z2 Wochen 44800 oder von no Pfund i Centner 407

Centner zo Pfund zo Centner von i Fuder , macht iz Fuder

17 Centner zo Pfund , das Fuder 7 Thlr . , macht mit Fuhr

1000 s -

und Kosten
§8 s s

Davor wird der Mist geliefert

Von 2000 Thlr . Kapital , welches Anfangs , ehe Geld aus Bran -

tcwein gelöset , aufgegangen vor hundert , 5 Thlr . auf ein ganz

- - s

Jahr

Pappier , Dinte , Federn , Lack , die Rechnungen und Correspon -

Ivo - ö-

dence zu führen .
- 16 k

Summa Ausgaben
l zz ? 6 - -

'l

Braute ?

wein »

Vchsen

Einnahme .

Von ir Scheffel Rocken und 2 Scheffel Malz täglich ein Vier¬

tel hält 40 Stübgen , jedes Stübgen hält 4 Maas , jedes Maas

wieget r Pfund , macht wöchentlich 6 Viertel in zr Wochen ,

macht i - r Viertel , davon ist im LagerKeller zum Auffüllen ,

wöchentlich verbraucht und Käufern Probe gegeben worden ,

io Maas , macht in zr Wochen Abgang r Viertel , bleiben

also zum Verkauf 190 Viertel vor ir Thlr .

50 fette HauptStück , Z2 Wochen gemästet , z oder 4 Tage vor

die PsingstFerim vor 50 Thlr . _ _

Summa Einnahme

Hievon ab bevorstehende Ausgabe

bleibt durch Gottes Seegen Gewinn

Thlr.

2280

§ 2500

j 47So

! ZZ5 «r

t t4 - 4 1

Gr .

-

-

-

-

-

Pf .
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^ 7ota : Hiernechst betrachte man , wie viel HufenAcker alle Jahr mit
sovielen hundert Fudern Mist gedünget werden können , welches ei¬
nem LandWirrh bcym Ackerbau , wann aller hieraus entspringen -
de Nutzen genau erwogen wird , mehr als noch vierhundert Thalec
jährlich eintragen muß , wovpn in diesem Anschläge noch nichts
mvehnet ist .

Der zehnte Theil
handelt

hon der weissen Starken --
und AmydamFabriane .

§ . i . Die weisse Starke ist ihrer Eigenschaft nach nichts an¬
ders , als die aus dem Weitzen durch dieGährung ausgesonderten al¬
lermeistesten , kräftigsten , schweresten und subtilesten MehlTheilgen ,
von welchen alles grobe , eisig und kleyichte MehlWesen , so der
Weitzen bey sich führet , durch besondere Handgriffe abgeschieden wor¬
den , auch daher von einigen , wann selbe klein gemacht und gesiedet
ist , KraftMehl genennet wird . Es ist diese weisse Stärke eine
courante Waare , und wird in allen Theilen der Welt theils die weis¬
se Wäsche damit zu stärken und zu stetsten , auch zum Backwerk und
sehr vielen andern ? rociuÄi8 gebraucht , und weilen der Witzen nicht
an allen Orten und in allen Ländern wachset , auch die Menschen
nicht an allen Orten damit behörig umzugehen wissen ; so wird damit
ein sehr groser Handel getrieben , und besonders nach Ho land , Eng¬
land , Frankreich , Spanien und Portugal ! viele Schi Meldungen
versendet . In Betracht nun der Weitzen mehr nicht als ein Drittel
solche zur meisten Stärke sich schickenden Theile bey sich führet , und
also zwcy Drittel grob unansehnlich Gut abgehet , sossich aber zur
ViehMastung vyttreflich schicket, und wegenderdarinn an . iochistccken -

Aaaa 2 den



Zehnter Theidz ; 6

den völligen WeitzenMehl Kraft bey allen und jeden ViehMastungen
Nicht alleine den BrandtwünSpühlig , sondern auch sogar dem fri¬
schen puren GerftenSchrot vorzuziehen ist, ganz meisten und festen
Speck sitzet , welcher nicht im Sommer austrieffet, hauptsächlich auch
dem Zuchtvieh sehr dienlich fället , und also auf grvsen LandGütern ,
welche viel Acker , und hingegen wenig . Wiesen haben , in Anse¬
hung der von so vielen MastVieh erstaunenden Menge Düngers
wehet ist , in Betrachtung gezogen zn werden , wozu dann kommt , daß
ins künftige an statt drüsig Wagen den Weitzen oft wie viel Meilen
weil zum Verkauf wegfahren müssen , alsdann nur zehn Wagen die
Stärke , so von sothaner Quantität Weitzen gefallen , verfahren dür¬
fen , weil zwey Drittel davon zu Hause vor das MastVieh bleiben ;
so halte ich davor , daß es rathsam sey , diesen Product - allen andern
Products wo der Weitzen wohlfeil ist , vorzuziehen , allermasen al¬
le dabey vorkommende Arbeit bey Tage geschehen kann , auch hierzu
kein Holz und kein Feuer , sondern nichts als Weichen und Wasser
gebrauchet wird . An welchem Ende wir dann die Art zn verfahren
zuverlässig anlehren , und mittelst emes tüchtigen Anschlages beweisen
wollen , daß jährlich ein ansehnlich Kapital damit erworben , und an -
bey der Ackerbau wegen der hierdurch zu wege gebrachten Düngung
zum beträchtlichsten Nutzen unterstützet werden kann .

§ . 2 . Nachdem aber alle beständige Werke ganz eigene Erfor¬
dernisse , und ins besondere hierzu wohl aptirte WerkZeuge und Ge -
rathschaft erfordern , und es nicht an allergeringsten Dinge fehlen
muß , wann anders die Sache von guter Folge seyn soll ; so müssen
wir der zu einer guten StärkeuFabrique gehörigen Erfordernisse und
Gerachfchaften , ehe wir von der Art reden , nahmhaft machen .

a . Gehöret hierzu ein ganz eigen im Hofe frey stehendes Gebäu¬
de wenigstens drüsig bis sechs und drüsig Ellen lang und acht¬
zehn bis zwanzig Ellen breit , in welchen der unterste FusBoden
absolut mit gebrantm MauerSteimn ausgepflastert seyn muß
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und das Gepflasterte an einem Orte etwas höher als am andern
Ende sey , damt das abgezapfte Wasser willig ablaufen kann .
Dann muß dieses Gebäude zwey Boden über einander haben ,
welche auf allen vier Seiten herum mit so vielen offnen LujtLau -
cken oder Fenstern versehen seyn , daß nur zwischen jeden Fenster
auf denen zwey Bodens von FusBoden , worauf man stehet,
bis an den obern Boden oder bis an die Decke reichen , und al¬
lesamt mit dichten FensterLaden von Bret, welche man bequem -
lich auf und zuziehen kann , versehen werden.

b . Hiernechst muß ein Tischler von abgehobclten Brettern auf al¬
le zwey Boden ringsherum Gestelle , wie BücherBreter , ma¬
chen ein Fus breit und die Fache ein Fus hoch jede BretsLänge
mit einem Stück Bret von einem Fus hoch , zwcymal unterstü¬
tzet , damit sich kein Bret von der darauf gesetzten Waare
biegen kann . Auf diesen BücherBretern wird die Starke ge¬
trocknet , und wann es anfangct zu regnen ; so werden auf der
Seite , wo der Wind den Regen herein schlagen könnte , die
Laucken oder FensterLaden den Augenblick zugcmacht . KV . Das
Dach dieses Hauses aber muß wohl verwahret und in Kalck ge¬
leget seyn , damit es nicht einrcgnen kann , weil die Starke an¬
sonst von den Bretern herunter schmelzen würde .

c . Unten in die Fabrique gehören zwey groß Bottige von eiche¬
nen Holze drey quer Finger stark mit guten und vielen Reifen
versehen , wo in jeden wenigstens hundert Tonnen Wasser ge¬
hen , dann auch von eichenen Holze wenigstens acht und vierzig
Stück runde Wannen , welche absolut wegen sehr starken Ge¬
brauch unten und oben , auch in der Mitten mit einem eisernen
Reife versehen seyn müssen , und jede vier Tonnen Wasser halt .
Eine jede solche Wanne bekommt auf der Seite eine recht gute
Spanne über dem Boden ein Zapftoch mit einem Zapfen Dau¬
mens dicke, damit das auf der Starke stehende klare Wasser ab -

Aaaa z gezapfet
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gezapfei werden kann . Dann gehören noch hierzu zwey Wan¬
nen mir drey oder vier Fussen , wo in jede nur eine Tonne Was¬
ser gehet »

Diese zwey Wannen bekommen im Boden ein Zapfenloch
mit einem langen Zapfen Daumens dicke . In diesen Fus -
Wannen , welche man TreteFässer nennet , wird das jahrende
WeitzenSchrot in Sacken bey Aufgiessung vielerlei) Wassers aus¬
getreten und öfters unter die Fässer ein Eimer gestellet , worin
das klare MilchWesen mittelst des Zapfenziehens eingelassen
werden kann .

cl . Zwölf Stück neue weisse Eimer mit eisernen Reifen und eiser¬
nen Hankeln , welche immer sehr rein gehalten werden müssen .

e . Sechs Stück kleine SchöpfMulden , sechs SchöpfStunzen ,
sechs Flederwische oder GänseFlügel, zwey eiserne und zwey höl¬
zerne Kricken .

5. Vier grose feine HaarSiebe , unter welche Bodens über Kreuz
starker Drath gezogen werden muß , damit sich die HaarBoden
wegen Einschüttung vielen Gewässers nicht senken oder auspresi
sen können .

Z . Vier Schauffeln mit langen Stielen , und vier RührHölzer
bey die Bottige .

k . Sechs Säcke von grober Leinwand anderthalb Elle lang zum
Austreten , zwey Gies -Bretker mit Leisten undHaackenan die
BMige zu hangen,

i . eine
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! . eine lange , eine mittel und eine kurze Renne .
k . _ Ein lang stark TischGestelle mit vier darauf paffenden TiW

Blättern , wovon jedes anderthalb Elle breit und drey Ellen
lang seyn , und unten mit drey eingeschobenen Leisten versehen
seyn muß , damit es sich nicht verwerfen oder biegen kann . Auf
diese vier TischBlätter gehören von groben weis wollenen Boy
so grose Decken , als die Blatter sind , und dann auf diese wol¬
lene Decken , vier grobe Leinwand Decken , dann auf jedes
solches bedecktes TischBlat auf dem Rande herum ein gehobelter
viereckiger Rahmen vier gute Zoll hoch , welche man , nachdem
selbe voll waffcrichte Starke geschlagen , und das Wasser durch
die unten liegende Tücher sich abgeseihet , abzieheN und dann die
Stärke in viereckige Stücken schneiden , und auf das Reposito -
rium zum Austroknen setzen kann . Zu welchem Ende absolut
vier TischBlätter erfordert werden , damit wann eins auf den
DschGistelle voll geschlagen , abgehoben und ein ander Blatt
mit seinen Tüchern uud Rahmen aufgesetzt und voll geschlagen
werden kann , unter welcher Zeit von denen ersten das Wasser
sich abseihet .

! . Zwölf abgehobelte Bretter mit Leisten unterzogen eine Elle ins
Gevierte gros , um darauf die Stücken Stärke aufs Repositorium
zu tragen , welches man TrageBretter nennet .

m . Auf jeden Boden ein Tisch drey Ellen lang und anderthalb
Elle beert , worauf viel gearbeitet wird .

n . Auf dem Boden eine grose WaageSchaale mit gros und klei -
MN Gewichte , um ein Fas zwcy , drey bis viertehalb Cenmer
wiegen zu können .

o . Jederzeit drcisig bis sechs und öreisig leichte Tonnen oder Fast
ser , wo in jedes zwcy bis drey CeNtmr Starke gehen , und dir
ordentliche Form derer StärkmFaffer haben , worinnen die
Stärke versendet wird .

p . Sech -
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x . Sechzehn gute Säcke von Trillich , wo in jeden drey Scheffel

- Weitzen gehen ; dann ein ScheffelMaas , ein Viertel / eine

Metze / ein StreichHolz , vier Schippen , sechs Besem . Fer¬

ner müssen vorräthig seyn etliche Riemen , wie es die Kaufreute

nennen , braun , stark , gros Format PackPappier oder wenigstens

zweyhundert Bogen , welches im Ofen gebraucht wird die Stär¬

ke daraufzu setzen , nechstdem vier lange Messer , wie . die Köche

brauchen , womit die Starke auf den RahmTische in Tafeln ge /

schnitten wird .

cs . Gehöret auf den untersten Boden ein Ofen zum trocknen der

Starke und Backen des Amydams , welcher fünf Ellen breit ,

zwölf Ellen lang und drittchalb Elle hoch ist . Da aber dieser Q -

fen unten von Steinen und oben vonHolzeauch unter dem Stein -

Pflaster auf eine ganz besondere Art angeleget werden muß , wel¬

ches so oben hin zu erzehlen nicht zureichend ist ; -so wollen wir in

dem Theile , wo die Rede vom BauWesen seyn wird , nicht allein

diesen höchstnöthigen Ofen , sondern auch das hierzugehörige

völlige Gebäude mit der aller ersinnlichsten Deutlichkeit auffüh¬

ren . Jnmittelst müssen wir anjetzo erwehnen , daß der Ofen

auf beyden langen Seiten unten eine Thüxe anderthalb Elle hoch

und oben in der Decke eine FallThüre eine Elle ins Gevierte groS

haben , auch alsdann über dieser FallThüre durch den FußBo -

den des obersten Bodens eben eine solche FallThüre gemacht wer¬

den muß , damit man die Starke von Kepolitorio des untersten

Bodens zu denen zwey SeitenThüren und vom obersten Boden

durch die Fall - oder DeckenThüre füglich in den Ofrn reichen

und placiren kann . Alles dieses führen wir darum anjetzo an ,

um bcy der Lehre der Art dieser Wissenschaft dieserley Oerter

und Umstande desto begreiflicher machen zu können .

r . Müssen vor dem Gebäude oder vor der Fabrique im Hofe mu

ter einem Schlippen oder Dache wenigstens vier grose Kufen
oder
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oder FutterVottige stehen , wo in jeden fünfzehn Tonnen gehen,
worinn der Abgang von dem Weitzen / so von der Starke ab -
geschieden wird , geschüttet und nachgehmds vor das MastVieh
gebrauchet werden kann .

s . Nahe hierbcy muß der MastStall angelcget , absolut aber der
FußBoden gepflastert seyn , weil pure wafferichte Fütterung sehr
dünne und feuchten Mist machet .

e . Die allervornehmste ' und unentbehrlichste Erfordernis sothaner
Fabrique ist genugsam Helle und klar Wasser , indem alle Tage
viel hundert Eymer gebraucht werden . Dahero ist auch bey An -
legung eines solchen Werks auf diesen Punkt am allerersten und
am allermeisten zu sehen , damit es niemalen an Wasser fehle .
Das allersicherste und diensamste ist Rohr Wasser , da alsdann
mitten in der Fabrique der Stander aufgerichtet werden muß,
aus welchem mittelst des Zapfenziehens durch Rennen das Was¬
ser in alle Geschirre gerennet werden kann ,

u . Endlich muß der zweyte'HauptPunkt besorget werden , das ist,
die SchroteMühle , welche das vornehmste Werkzeug sothaner
Fabrique ausmachet . Anerwogen wann alle Woche bey sechs
und neunzig bis hundert Scheffel Weitzen , eine halbe , ganze
ja zwey Meilen weit in eine fremde Mühle gefahren werden
sollen , bey der ganzen Fabrique kein Heller zu hoffen stünde ,
sintemalen die Fuhren hin und her zwey Thaler , die Metze , so
der Müller abnehmen würde acht Thaler , noch eine Metze , so der
Mütter absolut stehlen will, acht Thaler, in Summa achtzehn
Thaler ausmachte , und dann , weil wegen andern vielen MahlGa-
stell der Weitzen oft zwey bis vier Tage in der Mühle zu jeder¬
manns Beraubung liegen und das ArbeitsVolk inzwischen zu
Hause feyren muß , ausserdem der Weitzen nicht accurat , so

.klein , als es erforderlich ist , geschroten wird , und nichts als
Vbhb Sorge,



s6r . Zehnter Theil

Sorge .. Mühe und Verdrus verursachet ; so ist hundertmal
vorteilhafter / daß man sich in einer alten Scheure , so zum Ge -
treyde nichts mehr nutze oder nur unter einem Schuppen eine
kleine SchrotMühle , welche ein Ochse treiben kann / von einem
alten Müller machen lasst / welche überhaupt mehr nicht als hun¬
dert und fünfzig Thaler^ kostet/ dadurch alle vorige Hindernisse
gehoben werden . Dieses ist eine ^ unumgängliche Nothwen -
digkeit .

v . Die Säule aber , worauf das ganze Werck beruhet , ist der Wei¬
hen , welcher in Menge jederzeit vorräthig gehalten , und um die
Züt , nrmlich zwischen Martine und Weynachten , wann selbiger
am wohlfeilsten ist , angekauft und der allerbeste , welcher
nicht eisig oder brandig ist , ausgemittelt werden muß . Denn ,
wann wöchentlich sechs und neunzig Scheffel verarbeitet werden
sollen , jederzeit fünf mal so viel würklich in der Fabrique stecken ,
nemlrch sechs und neunzig Scheffel in dem JährungsBottige,
sechs und neunzig Scheffel in denen Absüß Wannen , sechs und
neunzig Scheffel auf dem Kepolirorio , sechs und neunzig
Scheffel im Ofen , und sechs und neunzig Scheffel in der Mühle .
Bey sogeftalten Sachen dann alle Woche von sechs und neunzig
Scheffel Weitzen die Stärcke aus dem Ofen kommt, und weilen
hierzu sechs Personen gehalten werden müssen , auch das Mast -
Vreh beständig voll auf Futter erwartet ; so muß das conci -
nuum nicht zurücke bleiben , sondern absolut alle Woche sechs
und neunzig Scheffel Weitzen mit dem GlockenSchlage aus der
Mühle in die Fabrique kommen , dann sind nöthig

Entweder hundert Stück gross dreyjahrige Schweine, welche in
zwölf Wochen Hand und Daumen hoch Speck bekommen, und
also jährlich vier hundert Stück gemästet werden können , oder
an dessen statt fünfzig gross magere sechsjährige Kapital Ochsen ,
welche ein halb Jahr auf der Mast stehen , und also jährlich
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hundert Stück nöthig sind . » Hiernechst müste , wann M statt

Schweinen die Ochsen zur Mästung erwehlet werden solren , ei¬

nige Fuder Heu , des Abends auf die Raufen zu stecken und ge¬

nugsam GcrstenStroh zum Hexel Schneide « / besorget und in

Vorrath gehalten werden .

x . Ehe und bevor nun zu arbeiten angefangen wird ', muß haupt¬

sächlich der beständig daurende Debit besorget , und also ein ge¬

wissenhafter und zuverlässiger Kaufmann ausgemittelt , und mit

selbigen ein Contract geschlossen werden , nach Proportion des

Weitzen Preises das völlige Quantum , so alle Woche fertig

wird , gegen baare Bezahlung zu nehmen . Ob man nun gleich

solchem baaren Manne einen guten Profit gönnen und also ei¬

nen ziemlich leichten Preis stellen muß , um das connnuum da¬

mit zu forciren ; so ist es dennoch weit nützlicher , als ungewisse

Abnahme und ungewisse Preise , wodurch nichts als Sorge , Ge¬

fahr und eine Hemmung des ganzen Wercks zuwege gebracht

wird . Insonderheit muß man solchem guten beständigen Kauf¬

manne jederzeit recht feine Waare und richtig Gewichte liefern ,

welches nebst leichten Preise gewis beständigen Debit nach sich

ziehen wird .

Gleichwie nun hiebevor alles und jedes , was zu Errichtung und Be¬

treibung einer florisanten StärckenFabrique gehöret , erörtert , und

ganz gewiß nicht das geringste vergessen worden ; so wollen wir auch

auf die aller solideste Manier die wahre Art zu verfahren besonderes

in folgenden anlehren .

H . z . Es werden demnach vier Wispel oder sechs und neunzig

Scheffel fein rein gesiebter Weitzen auf dem Boden richtig abgemessen ,

und mit reinen Wasser ganz nas besprenget , öfters umgeschippet , so¬

gleich in die Säcke gefastet , zur SchroteMühle geliefert , und wann

selbiger nur sechs Stunden gestanden , ganz klein geschroten , damit

Bbbb 2 kM
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M Korn ganz bleibe , nach dem Schroten wird der Lauf abgehoben ,

« nd alles zusammen gekehret , und wann alles sparsam in die Säcke

gefastet , in die Fabrique gefahren , und ein Sack neben den andern an

Ken einen Bottig gestellet ; so folget

das Einmeefchen und Fermentiren oder Iähren .

Erstlich werden fünfzig Eimer kalt Wasser in den Bottig geren -

Mt , und ein Sack voll Schrot nach dem andern mittelst rühren , bre¬

chen , schauben und kricken mit dem grossesten Fleis unter einander ge -

rneeschet , daß es wie ein dünner Brey wird . Dann muß an einem

One das Wasser aus der Renne immer zu laufen und ein Sack voll

nach dem andern durch beständiges Arbeiten so fort , bis alles zu ei¬

nem ganz dünnen Brey geworden , gebracht und endlich noch so viel

Wasser darauf gerennet und durchbrochen werden , bis es so dünne

ist , d » ß man mit einem BrechHolze oder Harcke von oben bis auf den

Boden und auf demselben lang die Creutz und Ouer ganz leichte

durchfahren kann . Nach vier und zwanzig Stunden wird zu

gesehen , ob es sehr gequollen und wann es ohngefehr annoch zu dicke

seyn solle , vierzig bis fünfzig Eimer Wasser dazu geschüttet und tüch¬

tig unter einander gerühret , bis es so dünne ist , daß es gutwillig von

einer breiten hölzernen Schippe ablauft , welches das wahre Zeichen

der rechten Einmeeschung ist . In diesem Zustande muß es acht gan¬

zer Tage und Nachte ungestöhrt stehen bleiben , wobey sich denn fol¬

gende Zeichen werden sehen lassen , und worauf man wohl acht geben

rnuß - Den dritten Tag wird sich das Gut im Bottige anfangen zu

erheben , die Ursache dessen ist die angefangene Jährung , so sich alle¬

zeit unken am ersten anfänget , den vierten Tag treibet es Blasen , den

fünften Tag hebt es sich noch stärkenden sechsten Tag muß man Acht

haben , daß man , wo es zu sehr hoch aufschwillet , ohne darin zu rüh¬

ren , nur den Berg Mit einer breiten hölzernen Schippe nieder drückt ,

bis auf die Feuchtigkeit , den siebenden Tag fänget es an zu brausen

und recht stark zu jähren , den achten Tag M . fänget sich alles oben

aufgcttiebem Gut , weil mmmehro die Jahmrig das ihrige verrichtet ,- - wieder -
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wiederum an w sencken , den neunten Tag senktet sich alles Gut zu
Boden , und wird oben auf ein gelblichtes saures Wasser ftchen , und
wie gedacht , das Gut ganz stille sich auf den Grund gesenket haben »
Dieses ist dann das wahre Zeichen , Den achten Tag muffen ab¬
solut wiederum sechs und neunzig Scheffel Weitzen geschroten und in
den andern grosen Bottig eben so , wie die ersten , ganz dünne eilige -
ineeschet werden , damit das conrimmm eingeführet werde . Wann
nun , wie vor erwehnt , den neunten Tag der erste grose Bottig oben
auf mit einem Hellen gelben Wasser überzogen , so folget

das Auotreten und Absüssen »
Es wird den zehenden Tag früh um vier Uhr Anstalt zum Austre¬
ten und Absüffen gemacht . Es werden nemlich die zwcy TreteFasser
neben den Bottig gestellet , an den Bottig aber zwey GießBreter , so
bis auf die TreteFasser reichen , gehangen . Dann muß ein jedes Tre -
teFas ein Mann mit blossen Füssen treten , einen Sack in seinem Fas¬
se aufhalten ,, und sich von einem andern , so bey dem Bottige stehet ,
mit einer SchöpsSwntze seinen Sack halb voll Gut füllen lassen .
Denn muß ein jeder Treter seinen Sack ganz oben zubinden , auf dem
Boden des Fasses aus einander breiten , den Zapfen zustossen , annoch
einen Eimer voll kalt Wasser darauf gicss n lassen und anfangen brav
zu treten . Hierncchst wird von einer andern Person ein Ermer un¬
ter das ZapfLoch gestellet , der Zapfen gezogen , und immer zu getre¬
ten , das abgezapfte ganz weis aussehende Wasser in die herum stehen¬
de kleine Wannen mit Vorsichtigkeit durch ein HaarSieb , welches
auf zwey runden Stangen , so über die Wanne gclcget sind , stehet ,
gegossen . Dieses Sieb wird öfters von der darin sich gesammleten
kleinen Klene gesäubert und ausgespühlet , damit ja nichts klcyigtes
mit in die AbsüßWannen komme , gegossen ; dann wird der Zapfen
wieder zugestossen , und mittelst Aufgiessung reinen Wassers , fort tre -
tens , Abzapfcns und in die kleinen Wannen gießens so lange ange -
balten , bis sich aus solchem Sacke nichts weisscs mehr austreten las¬
sen will und bis das aufgegossene Wasser sich nicht mehr weislicht

Bbbb - far -
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färbet ; dann wird der Sack aus dem TreteFasse gehoben , aufgebunden ,

das llberblerb , el , welches eine puregelbhülsichtigeKleye ist , ausaeschüt -

tet und zur Mästung geliefert / der Sack aber sogleich wieder halb voll Gut

aus dem JähcungsBottige gefullet , zugebunden und bey beständigen

Treten , frischen Wasser aufgiessen und abzapfcn in beyden Fässern so

fortgefahren , bis der ganze JährungsBottig ausgeleeret , und

bis die acht und vierzig kleinen Wannen , wo in eine so viel kommen

muß , wie imdie andere , völlig voll gefüllet sind . Wann selbige nicht

vom ausgetretenen voll geworden , so müssen solche jedennoch mit rei¬

nem Wasser recht voll gemacht werden . Dann werden sämtliche acht

und vierzig Wannen mit einer Kricke wohl umgekricket und gerühret ,

damit das letzt aufgegossene frische Wasser recht darunter komme , und

sich die Stärcke desto ehender sencken möge . Vier und zwanzig Stun¬

den muß es so stille stehen . Hiernechst wird das klare Wasser , wann

sich alles weisse zu Boden gesencket hat , mit Vorsicht abgezapfet , und

mit kleinen SchöpfMulden vollends abgeschöpft , da sich dann ein

grauer mehlichter Schlamm etliche quer Finger hoch oben sinden wird ,

die wahre Stärcke aber hat sich auf den Boden ganz feste aufgefttzet .

Nun muß lW . von vorsichtig und verständigen Leuten mit kleinen

SchöpfMulden das graue lucker aufschwimmende Wesen sorgfältig

abgeschöpft , und vor das MastVieh gegeben , damit das feine weisse

unten sich befindliche Gut nicht berühret oder das mindeste davon ge -

schöpfet wird , und wann man mit den kleinen Mulden nichts mehr

fassen kann , muß der graue Schlamm mit einem Flederwische zusam¬

men gekehret und abgenommen werden , bis die harte weisse Stärcke ,

wie ein Schnee ganz reine , weis und feste erscheinet . An dieser Ar¬

beit müssen alle Leute helfen , damit binnen wenigen Stunden solches

verrichtet werden möge . Wann nun alle Wannen also abgenommen ,

so werden selbige allesammt wiederum mit frischen Wasser voll gefül¬

lt , mit der eisernen Kricke aber die auf dem WannenBoden sich fest

angesetzte Stärcke aufgekricket und dann so lange gerühret , bis die

Wanne ganz voll klare weisse Milch wird , damit die sauren Mehl -

Theilgen recht ver - oder ausgesüsset werden ; Nach vier und
zwan -
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zwanzig auch wohl sechs und dreyssig Stunden muß man sehen , ob
sich alles recht feste wieder zu Boden gefttzet . Wann nun das Helle
klare Wasser oben stehet , wird solches , wie das erstemal , reine abge -
kläret , und der etwa sich noch gesammlete graue Schlamm vor das
Vieh abgenommen , das harte weisse aber mittelst aufkricken wieder
unter kalt frisch Wasser gesetzt , bis die Wannen voll sind . Dann
muß es sechs und dreyssig Stunden , oder so lange ganz ruhig stehen
bleiben , bis sich die Stärcke völlig und recht feste auf den Boden ge¬
setzt, und das oben stehende Wasser Helle und klar aussiehet , welches
dann allesammt von einer Wanne nach der andern reine abgeklaret
werden muß . Endlich folgt

das StärckeTrocknen auf dem Repositorio .
Sobald ein paar Wannen von Wasser befreyet sind , wird ein
TischBlatt , worauf unten eine wollene und oben eine Leinewands
Decke lieget, und worauf oben ein Rahmen geftellet , auf das Tisch -
Gestelle geleget , und der Rahmen so gleich voll nasse Stärcke ge¬
schlagen , welche man mit der eisernen Klicke aufhacken und mit einer
breiten Schippe also in dem Rahmen schlagen muß . Sobald nun
solcher gefüllet , wird selbiges TischBlatt abgehoben , und auf zwey
Stangen , so über eine Wanne geleget sind , zum abtriefen geftellet,
auch den Augenblick ein ander bedeckt TischBlatt auf .das Gestelle ge -
leger und voll geschlagen . Wann nun das letzte und vierte TischBlatt
mir seinem Rahmen .auch voll geschlagen ist ; so wird die Klappe oder
FallThüre auf dem untersten Boden geöfnet , über welcher ei¬
ne Winde oder Haspel mit einem Seile , so unren vier En¬
den / und an jedem Ende einen Haacken hat , herunter gelassen , und
^ 6 weil jedes TischBlatt unter seinen vier Eck ^ n runde Rmae hat,
die vier Haacken darein gehaacket , und also das Blatt mit dem Rah¬
men voll Stärcke von einer Person hinauf gczoaen , auf den obenste -
henden Tisch von zwcv Personen gehoben , der Rahmen mit Vorsicht
abgezogen , die Stärcke mit denen langen Messern in Stücken , wie
ein Mauerstein gros , geschnitten und sehr hurtig mir der hohen Kan¬

te
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te neben einander auf das kdepolltorium gestellet , daß zwischen jeden
Stück ein Zoll Platz bleibe , damit die Luft durchstreifen kann .
Das abgeleerre Blatt mit dem Rahmen wird augenblicklich wie¬
der herunter gelassen , und mit Stärcke angefüllet , hingegen das
zweyte Blatt hinauf gezogen , die Stärcke zerschnitten , auf das ke <
politorium in die Luft gestellet, und also « « gehalten , bis alle acht
und vierzig Wannen ausgeleeret , und die abgesüssete Starcke auf das
kepollroriuln gebracht ist . . Die acht und vierzig Wannen müssen
aber alsobald rein ausgespühlet , dW . das ausgespühlte weisse Milch -
Wasser aber in eine kleine Wanne zusammen gegossen und selbigen
zum setzen ein paar Tage Zeit gelassen werden , da man dann noch vies
le Taffeln schöne Starcke nach dem Wasser abklaren , ausmitteln , und
mit auf den Boden bringen kann . Jnmittelft muß die Stärcke auf
dem Kepolnono aller vier und zwanzig Stunden umgesetzt , und das
unterste oben und das hinderste vorn gebracht werden . Unter dieser
Zeit , da ausgetreten , abgesüst und die erste Starcke auf das kepoll -
rorium gebracht worden , sind acht Tage verflossen . Nun muß also¬
bald der erste JahrungsBottig wiederum mit sechs und neunzig
Scheffeln geschrotenen Weitzen eingesäuert, und iW . der andere mit
Kleis ausgetreten und zur Absüssung in die acht und vierzig Wannen
gebracht werden , und zwar muß alles mit Bedacht und Vorsicht auf
die Art , wie zum ersten male sehr deutlich angewiesen , geschehen .
Unter wahrender Zeit ist auf dem kepoluorio ganz genaue Aufsicht
zu Halten , daß man nemlich die Stücken Stärcke alle Tage mit Vor¬
sicht einmal wende , und wo die Synne sehr warm herscheinet , abso¬
lut die Lancken zuziehe , indem kW . von der heissen Sonne die Star¬
cke nicht allein gelb anläuft , sondern auch gleich in kleine Brosem zer -
fället , so daß kein Kuchen ganz bleibet . Nächstdem muß man Tag
und Nacht Acht haben , daß man , wenn ein Regen kommt, sehr hurtig
auf der Seite , wo der Wind mit dem Regen herkommt , die Laucken
ganz zumache , in Ermangelung dessen ein groser mit Sturm kommen¬
der PlatzRegen alle Stärcke vom Kepoluorio waschen könte . Da
sich auch öfters zurräget, daß, wann zu piel Gtarcke in eine Wanne
' ' geschla -
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geschlagen und nicht recht abgcsüsset worden / die davon gesthnittenm
Kuchen oder viereckrgte Stücke auf dem kepolirorio auswärts rauch
oder schimmlich beschlagen ; so muß man ein leinen Tuch auf dem Bo *
den breiten / und auf die letzte / wann die Stücke ziemlich trocken sind/
bey dem ttmwenden ein Stück neben dem andern beschabeN / ^ 6 . die¬
se SchabeStarcke trocknen / und an die Peruguenmacher zum Buder
machen verkaufen , oder den Buder selbst sieben lassen und dann die
hundert Pfund vor fünf Thaler weg geben / damit nichts umkomme »
Es bleibet die Starcke Sommers Zeit immer auf dem kepolckono
so lange stehen , bis dB . aus denen AbsüßFassern andere bereit ist oder
bis die Starcke völlig trocken geworden , und dann in die Fässer , von
welchen man zuvor das Tara notiren und auf den Deckel zeichnen muß,
gewogen werden kann . dB . Sollte aber im Frühjahre und Herbsts -
Zeit der Regen sehr anhalten , die Starcke langsam trocknen , und zu
der Zeit , da schon wiederum andere auf das lrepolicorium kommen
solle , annoch etwas feuchte seyn ; so muß der Ofen überall auf denen
Seiten herum auf dem kepoiirorio accurat nach der Reihe so nahe
neben einander gesetzet werden , daß nur zwischen jeden Stück ein hal¬
ber ZM Platz bleibe . Wann nun der Ofen auf denen Seiten voll
ist, werden die untersten Thüren zugemacht , die LuftLöcher aber offen
gelassen , damit der Brüten fort kann . Dann wird ein klein Feuer
unter gemacht, so bis der Boden nur etwas warm wird , da als dann
in vier Tagen alle Feuchtigkeit reine austrvcknet , und die andere wie¬
der auf das KepOÜcorium gebracht werden kann .

Mit solchem Ordnung wird ungehalten , daß nervlich sechs und
neunzig Scheffel in der Jahrung , sechs und neunzig Scheffel in denen
AbsußWannen , sechs und neunzig Scheffel auf dem kl.epolworio ,
sechs und neunzig Scheffel im Ofen und wieder sechs und neunzig
Scheffel zur Mühle gesackt scyn . Bey so gestalten Sachen können
aller acht Tage sieben und zwanzig Centner Stärcke zum Verkauf fertig
werden , hundert Stück MastSchweine beständig vollauf Futter ha¬
ben und aller zwölf Wochen Speck fett seyn, weswegen vorberathene

- Ecee -Ord -
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Ordnung / und Fertigkeit absolut gehandhabet werden muß , wann an¬
ders das MuftVieh nicht Noth laden und das Volck faullenzm soll .
Und damit die Jährung desto hurtiger von statten gehe , müssen wir
mit Fleis anmercken , daß wann wiederum sechs und neunzig
Scheffel Wcitzen Schrot eingemerschct werden sollen , man jederzeit
von dem ersten sauren Wasser , so aus denen AbsußWannen von der
Stärcke abgezapfet wird , ohngefehr fünfzig Eimer voll in denMecsch -
Bottig sshlage , frisch Wasser dazu giesse , und dann tüchtig einmee -
sche , so fanget es desto ehender an zu fahren . Ich sage , es sollen fünf¬
zig Eimer voll von dem sauren Wasser , womit das Gut ausgetreten
worden , wann sich die Stärcke gesetzt , dieses klare obenstehende sau¬
re Wassr abgezapft und weg geschmissen werden soll , genommen und
mit zum Einmeeschen gebrauchet werden . Des Morgends früh um
fünf Uhr müssen die ArbensLeute anfanzen zu arb iten , und damit
anhaltrn bis Abends sieben Uhr . Es muß aber alteNachte ein Mann
Wache halten , beständig herum gehen , alle halbe Stunde abrufen
und Acht haben , wann etwa ein Regen kommen solle , damit dersel¬
be augenblicklich ein paar noch andere Männer , so nahe dabey schlaf¬
fen , aufwecken und mit selbigen die Lancken , wo der Regen herkommt ,
zu machen kann . Es gehet diese NachtWache nach der Reihe , und
kommt die ganze Woche nur einmal herum , und die Herrschaft hat
alsdann keine Sora ? und Gefahr . Anbey müssen wir auch von dem
Abgänge , so zur Mästung gebraucht wird , reden , daß nemlich viel
und gross FulterWannm oder Bottize auf dem Hofe unter einem
Schuppen Nahe bey der Fabrique stehen müssen , worin aller Abgang ,
so grau ist , geschlittet wird . Weilen auch nur alle Woche einmal
abgeschöpft und einmal ausgetreten wird , so muß man eine accurate
Emcherlung mit denen kleyichccn Hülsen , so aus denen TreteSäckcn
kommen , und Nlit dein ganz dicken grauen TeigWesen , so von der
Stärcke na h dem Absüss n abg sondert wird , machen , damit aus ei¬
nen Tig so viel bleibe , wie auf den andern , und also das Mast Vieh
beständig vollauf habe und nicht unordentlich gefüttert werde .

wie
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Wie zurwintersZeit damit umgetzangcn werden soll ?
§ . 4 . Bey zeitig sich eräugenden und oft bis nach Ostern fort

daurendm Winter Wetter ist mit der nassen Stärcke auf dem kepo -
firorio nicht viel auszurichten , sintemalen sich allcStücke zerkrümeln,
und nichts daraus wird , nichts desto weniger aber dasMastVieh auf-
geftrllet , und öfters nur erst die helfte Zeit gestanden , und also nur
halb fett ist , nechstdem die Kaufleute doch Stärcke wollen geliefert
haben ; so muß dasWerckhaus oder die Fabrique fein zugehalten wer¬
den , damit nur die AbsüßWannen nicht einfrieren , welches auch
nicht leicht geschiehet , . weil der Ofen von oben herunter ziemliche
Wärme giebet . Wann nun eine Parthey Stärcke von sechs und
neunzig Scheffel Weitzen abgesssst und in die Rahmen geschlagen
worden ; so wird solche sogleich aufgezogen , auf Stücken geschnitten ,
und im Ofen auf denen Seiten auf das ftepoluorium gesetzt , die
Luftlöcher aber oben auf denen Seiten des Ofens beständig offen ge¬
laffen und ganz gelinde unter gefeuert, da als dann binnen vier
Tagen , aufs höchste fünf Tagen der ganze Vorrath mit ganz wenigen
Holz recht trocken gemacht werden kann : nur muß man beständig da -
hmsehen , daß niemalen ein starck Fmcr unter den Ofen gemacht wer¬
de , sondern nur so viel , daß die Pflastersteine etwas warm seyn ,
und fals mit dieser gelinden Wärme recht verfahren wird , so findet
sich , daß die Stärcke viel weisser fället , als im Sommer .

§ . 5 . Hiernechst müssen wir annoch betrachten , daß die Mä¬
stung im Sommer nicht so vortheilhaftig als in Winter ist , indem
die Fleischer in heissen SommcrTagen nicht gerne einen ganzen Stall
voll MastVieh auf einmal kaufen , weswegen in der Oeconomie auf
dergleichen Hindernisse wohl gesehen , und alle Vorsicht vvrgekehret
werden muß . In Betracht aber in langen und heissen SommerTa -
gcn sich desto bester Stärke machen lässt , auch daran viel zu gewin¬
nen stehet ; so muß letzteres ergriffen , und erster » durch geschickte Hand¬
griffe geholfen werden . Und zwar muß , wann die Säcke in "denen
TrereFässrn ausgclecret werden sotten , die darinne befindlicke lockere

Ce ec 2 ' Kleve
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Kleye von Wäitzm sparsamlich auf einen Platz Lm Hofe unter einen
Schuppen etwas weit aus einander gebracht und öfters umzefchjppet
werden , damit sich selbe nicht erhitze , und doch nach und nach aus -
trockne . Wann nun die ausgetretene Starke in denen AbsüsWan-
nen sich völlig gesetzet , und den andern Tag das Wasser abgeklaret ist ;
so wird das graue Mehl schlammigte locker aufstehende Wesen , so vor
Las Vieh gehöret , von der unten auf den Boden fest sitzenden weisen
Starke sauber abzeschöpfet , und in reine FutrerBotrige geschüttet , noch
viel kalt Wasser dazu gefüllet , und zwep Tage in Ruhe gelassen , so
wird sich alles Mehl feste zu Boden setzen und das Wasser oben klar
aufstehen , welches dann sogleich mit Vorsicht abgeklaret , und das graue
dicke MehlSchlammWesen auf eine im Hofe auf etwas Stroh aus-
gebreitete grobe LeimvandsPlane , worauf man sonst Rübesaat , Hirse
oder Hanf zu dreschen pfleget , geschüttet , worauf sich die wässerichke
Feuchtigkeit bald abseihen und ein recht harter Teig daraus werden
wird . Nun wird die vorerwehnte TrettKlcye mit blossen Füssen hie¬
runter getreten , und in einen von schlechten Bretten zusammcngena -
gelten Rahmen gedrückt , mit grossen Messern grosse Stücken wie ein
grosse Mauerstein gros geschnitten , und wie man mit den . n Mauer¬
steinen in denen ZiegelHütten zu thun pfleget , Ruhen und Aufschicht
Weise auf alte Boden bry guten Wetter aber hintern Hofe auf die
Erde gesetzt , getrocknet , und dann bis auf den Winter zur Fütterung
aufgehoben , davon diese Kuchen eingeweichr , auf Hexel gcbrühet , ein
vorcreflich Mast - und WinterFutter vor all s und jedes Vieh abgie -
bet und besser ist als Gersten Schrot , auch vollkommen fette Trup
Hühner und Ganse damit gemästet werden können .

Dieses ist also die wahre und leichteste Art die wciffe Starke so
wol in Winter als auch in Sommer zu machen , und dieses ist die
erste Beschreibung , welche die wahre Mode nach der Ordnung in sei¬
nem Zusammenhänge an das Licht bringet , und wciln ich vor mem
Theil Anno 1741 . in der fürstlichen Residenz Stadt Cölhen solme
Fabrique angeleget , auch just aste Woche sechs und neunzig Scheffel

Wachen
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Anschlag und Ertrag

einer weisen StarkenFabrique .

Ausgatzen .

Summa WochcnAukgabc j 128

weitzen Wöchentlich 96 Scheffel vor r Thlr . 4 Gr .
Thlr .

nr
Gr .

Schrote » Dieses verrichtet ein Arbeiter aus der Fabrique in der eigenen klei¬
nen SchrootMühle mit einem Pferde , oder wechsclöwcift ,
einem paar Ochsen , da alsdann vor das Pferd oder die Ochsen
gerechnet wird - 20

Arbeits -
Lohn

Es gehören in solche Fabrique wenigstens 8 Personen mit Ein¬
schluß des MastStallKnechrs , jeden wöchentlich i Thlr .

1

8

Böttger -
Lohn

Weil die grossen Gefässe allesamt mit eisernen Reifen versehen
sind , so wird nur vor kleine Gerätschaft , als StärkcnFässer
oder Tonnen , welche mit versendet , und von denen Kauftcutcn
nicht zurückgeschicket , auch nicht bezahlet werden , und dennoch
14 Stück , wo in jedes r Centncr gehen , alle Woche verbrau¬
chet , vor 8 Groschen von weichen Holze gerechnet 5 20

SOlz Weil im Sommer fast gar nichts und nur im Winter ein klein
Feuer gehalten werden muß , so wird durchgehende - wöchentlich
gerechnct ro

l-lcrnliüa Säcke , Schippen , Siebe , Licht und andere Kleinigkeiten - ir

Magere
Schweine

Sollten von Rechtswegen allhicr in Ausgabe gebracht werden ,
weil aber solche ein viertel Jahr zur MastZcit haben müssen ,
und dieses nur WochcnAusgaben sind , so soll bcym Abschlüsse
sothaner Artikul allcgirct werden .

Macht in 48 Wochen 6144 -

Hiezu kommt vor 400 grosse KapitalSchwelne zu 4 Mästungen
vor 5 Thlr . . 2OVO

Summa jährliche Ausgabe j 8144 ^ - j -

Einnahme .
Stärke Von jeden Scheffel Wcitzcn , welcher ordinair 90 Pfund so roh

wieget , fallen , wann der Weitzen nicht sthr eisig und brandig ist,
zc>. zi . auch zr Pfund feine weise Stärke , per kr -iüionem
aber also von 96 Scheffeln alle Woche 27 Centncr von no .
Pfund , i Ccntner wird netto verkauft nach Proportion des
jetzigen WeitzenPreiscs vor 5 Thlr . auf der Stelle , macht 27 .
Centncr

Thlr .

iZ 5

Gr . Pf.

Summa Wochen Einnahme iZ 5 - -

Macht in 48 Wochen 6480 - -

Kette
Schweine .

Es werden wöchentlich 96 Scheffel Weitzen verbraucht , jederzeit
ivo Stück grosse KapitalSchweinc auf der Mast gehalten .
Diese liegen r r Wochen , dann wird jedes Stück verkauft vor
ro Thaler , macht in 48 Wochen vor 400 Stück 4000

Summa jährliche Einnahme § 10480 - -
hiervon ab die jährliche Ausgabe j 8144 ! - I -

bleibt also jährlich Gewinn j rZZ6 j - ! -
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Wai' tzsn damit verbraucht und die Hamburger Kaufleute wegen der
Feme und Gute meine Stärke allcsammt verschrieben / welches ganz
Lochen bezeugen wird ; so habe zu dem Ende dieses Quantum nem -
lich alle Woche sechs und neunzig Scheffel zu verarbeiten bcy der Do -
cirung beybchalteri . Jmmittelst kann man nach Proportion der Ge¬
legenheit und des Debus das Quantum halbircN / oder verdoppeln .
Damit wir aber auch wissen / was lxy diesen so vortrcflichen Product
jährlich verdienet werden kann ; so wollen wir davon einen besonder »
Anschlag machen . S . die Tabelle

L^ sta : Wann nun auf dem MistHofe beständig brav Streu ge¬
worren / und der so geile Dünger von vier hundert grossen Schwei¬
ne Schicht Weise damit faulet ; so können viel magere Aecker da¬
mit verbessrt und etliche hundert Thaler Nutzen hierdurch zuwege
gebracht werden .

Vom Amydam .
Was der Amydam sey und wie solcher fabriciret .

werde ?

Es ist der Amydam nichts anders als eine gebackene weisseStarke ,
und wird in Holland / England , Frankrich , Spanien und Portugal!
zur weissen Wäsche , auch zu vielen Backwerk und andern Dingen , wie
aUhier dre weisse Srärke , verbraucht . Als nun die alihier in Teutsch -
land von gemeinen Leuten gemachte weisse Stärke , weil selbige nur in
der Luft getrocknet worden , wegen der unvermerkt annoch darin stek-
kend natürlichen Feuchtigkeit und ^ 6 . mildcnzerfallenden und gleichsam
bald zu Buder werdenden Eigenschaft nicht über See gefahren wer¬
den kann , indem die Fässer in denen so grossen LastSchrffen , welche
drey Verdeck haben , in Anshn des Logrrens sehr herum geworfen und
oft in das unterste auch mittlere Verdeck placiret werden , da dann die
Srärke in solcher dum ? ßätm Gegend , wo so gar kerne Luft dazu kom-

Cccc 3 men
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men kann , wann dergleichen Schiffe wegen Mangel oder contrairen
Winde oft zehn bis zwölf Wochen unterwegens sind / sich erhitze ; und
gänzlich verschimmelt / blau und grün anlauft / auch völlig verdirbet ;
so ist es endlich dahin gekommen , daß m denen Teutschen grossen
Schiss HandelsPlätzen dieserwegen ganz eigene Fabriquen angelegt wer¬
den , worinnen ganz erstaunende Partheyen weisse Starke accurat nach
der Weise , wie ich hiebevor angewiesen , gemacht werden , ausser aufdie
letzte , da dann die Stück oder Kuchen mittelst hinlänglicher Wissen¬
schaft in einen grossen Ofen dergestalt gebacken werden , daß nicht allei¬
ne alle Feuchtigkeit heraus getrieben wird , sondern daß die Kuchen,
auch fast alle ganz bleiben , und wann man einen entzwey bricht , etli¬
che hundert sehr zierlich gebildete Stricheln halben Fingers lang da¬
raus werden . Dieses wird nun in dastgen sämtlichen Ländern und
HandelsPlätzen Amydam betitult . Dergleichen Kuchen werden in
die Tonnen und Fässer gebackt und fort geschickt, und wann gleich we¬
gen dichten Einpacken und Fässer werfen sich viele Kuchen zerdrücken ,
so bleiben es dennoch lauter ganze feste und rare Stritzel , und wann
solcher Amydam ein halb Jahr auf dem Schiffe und noch zehn Jahr
bey demKaufmanne aufdem LagerHause behalten würde , so wird nicht ein
NadelKnopf gros davon verschimmeln oder verderben , dahero ein sol¬
cher Amydam unter die besten couranteftenWaaren gerechnet , auchcon -
tent bezahlet wird , IW . nicht aber Centner Weise , wie allhier die Stärke ,
sondern hundert Pfund weise netto , vor die Fässer aber bezahlen die
Kaufleute nichts , dek . Diese müssen ein alt Fas zum Modell herge¬
ben , damit der Böttger vor das künftige die Form , die Dicke derer
Stäbe , die Anzahl Reisten , und also den Halt accurat nachmachen und
die Kaufleute vergnügen kann .

Art und Weise des Backens .
Wann die Kuchen auf dem Reposttorio 1^ 6 . Ln Sommer zwey

Drittel , ich sage , wann selbige so weit ausgetrocknet , daß in der Milte
etwa der dritte oder vierte Theil noch feuchte ist , müssen alle Kuchen
behutsam aufdie TrageBretter gesetzet , und im Ofen . auf die ausge -

breite-
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breiteten Bogen braun PackPappier alle auf die hohe Kante neben
einander auf das Pflaster oder FusBoden gestcllet und nur ein Vier¬
tel oder halben Zoll Platz zwischen jeden Stücke gelassen werden .
Wann nun der Ofen hiervon ganz voll besetzet ist / werden alle Thü-
ren zugemacht / und mittelst unterfeuren der Heerd in solche Warme
gebracht , >>6 . daß , wann man die flache Hand darauf leget, die War¬
me fühlet , jedoch so , daß man bey aufgelegter Hand dreysstg zehlen
kann , und die Empfindung der Warme solches nicht verhindere . Die¬
sen Grad der Warme muß der Ofen vier und zwanzig Stunden erhal¬
ten , und an forderften Orte , wo die Warme am ersten und meisten
hmkommt , zugesehen werden , daß die Hitze nicht zu stark, und ^ 6 .
der Amydam in Kuchen unten am Ende gelb werde , welches eine all¬
zustarke Hitze zuwege bringen kann . Wann dann ein solcher Kuchen
von einander gebrochen wird , und die Strirtzel in der Mitte nicht
mehr brütncn , sondern ganz hart sind und klappern , dann muß das
Feuer völlig ausgehen , und der Ofen halb kalt werden , und zwar
daß doch ein Kerl hinein knien , und die Kuchen alle nach einander so
wie selbige in die Fässer gepackt werden , heraus langen kami . Ich
sage , die Kuchen müssen alle halb warm eingepsckt werden , damit ,
wann etwa RegenWettcr wäre , sich keine Feuchtigkeit einschleichen
kann . Wann die Fässer accurat leer gewogen und das Tara auf den
Boden gezeichnet , werden dieselben alle numeriret , und die Nummer
über das Tara gemahlet ; dann wird eine Tonne oder ein solch Fas vor
jede Thüre des Ofens gestellet , worein dann aus jeder Thüre ein in
Ofen kniender Mann die Kuchen nach einander heraus reichet , und der
bey dem Fasse stehende Mann auf die hohe Kante neben einschichter,
und wo eine Lücke bleibet , etliche Kuchen zerbricht und damit dichte voll
machet . Damit wird ein Fas nach dem andern gewogen , und der Ge¬
halt nemlich Bruto oder Sporro Tara und Netto neben die Num¬
mer gemahlet , auch also in das HandelsBuch eingetragen , aus wel¬
chen man alsdann bey Versendung derer Fässer die zu machende Fracht -
Briese auch ^ viüSchreiben an die Kaufleute mit leichter Mühe ganz
zuvttlassig cxtrah . ren und aus dem Lager die Nummern auszchlen las¬

sen
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sen kann . Dieses ist also die wahre Art von AmydamBacken , wel¬
cherlei ) Waare meine Hände viel tausend Pfund gemacht .

)7lota : In Winter, Herbst oder FruhlingsZeit , wann auf dem Re -
positorio in der Luft nichts trocknen will oder kann , gleichwohl um des
MastViehes wegen das Werk sein Lommuum haben muß ; so
wird alle nasse Waare , wie solche in Stücken geschnitten ist , mit
Vorsicht auf die SeitenRepositoria in Ofen einen - kleinen Finger
breit von einander gestellet , und drey bis vier Tage sehr gelinde un¬
ten im Camine eingeheitzet , die LufrLöcher bleiben offen , diezwey
Thüren aber werden zugemacht , nachgehends werden die Thüren
geöfnet , und wird der Heerd , nemlich der FusBvden über und über
mit dicken braunen PackPappiere beleget und von zwey Personen
vorsichtiglich die Kuchen vom Repositorio abgehoben , und auf die
hohe Kante neben einander gestellet/ so daß nur ein kleiner Finger
breit Zwischenraum bleibe , und also der ganze FusBoden besetzet
wird . Dann wird noch vier und zwanzig Stunden jedoch ganz ge¬
linde bey zugemachten Thüren unter gefeuret, bis alle Kuchen völlig
ausgebackm seyn , und dann wird alles in die Fässer gepacket .

Endlich dienet zur Nachricht , daß dieses Amydam fabriciren nur
thulich und vortheilhaft ist , wo schifbare Flüsse gehen , damit man diese
Waare nach Hamburg , Lübeck , Bremen , Emden , Frankfurrh , Cüln ,
Stettin , Königsberg , Riga und solche Orte schaffen kann , wornechst
dasige Kausieute schon wissen , wie solche nach Holland , England , Frank¬
reich , Spanien , Portugal! rc . theuer anzubringen ist .

In Teutschland wird kein Amydam , sondern nur weisse Starke
verbraucht , welche also im Sommer auf dem Repositorio in der Luft,
Ln Winter auch in spaten Herbst und in Aprill im Ofen auf den
Seiten Repositorio mit wenigen Holze zuverlässig getrocknet werden
kann .
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Es ist auch nicht die Folge , daß just alle Woche sechs und neun¬
zig Scheffel Waitzen absolut verarbeitet werden muffen , sondern es
kann ein jeder Oeconom das Quantum halbiren , vierteln , oder achteln,
nur muß wegen der Mästung , worinnen der gröffeste Profit steckt - die
Accuratesse und das Continuum vorwalten , sonst ist , wie bey allen
Dingen , nichts zuthun , und nachdem ein jeder das Werk treiben will,
so werden auch die Geschirre getheilet , und das Gebäude darnach
errichtet .
Auf 96 Scheffel alle Woche können ernähret werden ivs Schweine

48 -- - - - - 50 -
24 - - -- - - - 25 -
12 - - - - - > 12 -

und in zwölf Wochen find die Schweine jederzeit Speck fett , können
also jährlich vier Masten füglich geendiget werden .

Der eilfte Tbeil
handelt

Vom Ba « Wesen .
§ . 1 . Was die ordinaire Architektur oder BauKunst , nemlich

nach Jonisch , Dorisch , Corinthisch , Toskanisch , Römisch oder Teulschen
Ordnung prächtige Thürme , Schlösser , Palais und dergleichen aufzu¬
bauen anbetrfft , und wovon Leonhard Sturm , ingleichen 2Hei -
pol - Schaibler und andere in dieser Kunst berühmte Männer grosse
Werke in gros Folio geschrieben , so daß ein Exemplar drcysfig Thaler
kostet, davon wollen wir in unfern ökonomischen Betrachtungen nichts
gedenken , sintemalen diese Kunst vor einen LandKavallrer höchst schäd¬
lich ist , anerwogen

3 ) Solcherley Gebäude aufzuführen achtzig bis bundert tausend
Tkaler bald verzehren , und wann anförderist solch Palais vor
achtzig , neunzig oder hundert tausend Thal , fertig ist und vier

Ddd d und
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und zwanzig Zimmer und Säle der Gebühr nach meubliret ; ss
muß

d ) Folglich auch ein solch prächtiger Gatten angeleget werden ; sonst
würde keine Regul heraus kommen .

c) Müssen auch absolut prächtige Gutsch - und ReitStällealsFlü -
gelGrbäude daran ftossen , damit sich Niemand darüber aufhalten
kan » / auch wegen starken Zuspruch die fremden Pferde placim
werden können .

Zn Summa weit alles und jedes harmoniren muß ; so ist eine
Tonne Goldes oder hundert tausend Thaler mit der Architektur bald
verthan , allermassm die Treppen , inwendigen Staffirungen und dazu
gehörige Meubles fast eben so viel als das Gebäude kosten . Dieserley
Arten Gebäude nun gehören vor Fürsten und grosse Grafen , welche
die hierzu gehörigen Kapitalia liegen gehabt , und alle Jahr hundert
tausend oder hundert und fünfzig tausend Thaler reine Geld Einkünfte
haben .

§ . 2 . Wolle aber ein LaridKavallier sich so vergehen , und ein
Dergleichen Palais auf sein RitterGut setzen ; so würde

T ) Die hohe §andesQbrigkeit und LehnsHerrschaft darüber eine sehr
ungleiche Mine machen , auch jedermann , so nur ein wenig mehr
Verstand als ein Sperling hat, sagen, daß es eine Thorheil sey .

2) Kann dergleichen Gebäude benebft dem Gatten , fals alles in recht
galanten Stande bleiben soll, jährlich unter Lausend Thaler nicht im
Stande gehalten werden , inmassen die Maurer , Tischler , Stuctu -
rer , Glaser , Schlösser , Schmiede , Mahler und Dachdecker nicht
vom Hofe kommen , sondern wann sie die Reihe herum einmal mit Re¬
paraturen fettig sind , ferne wieder anfangen müssen , welches die in
fürstlichen oder hochgraflichen Registraturen befindliche BauRech -
WNgen mehr als zu warhaftig begründen . Wann nun

3 ) Das
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z ) Das RiLterGut nebst den zugehörigen Stücken auch hundert tau¬
send Thaler werth ist , und also ordentlicher Weift L fünf vor hun¬
dert fünf tausend Thaler jährlich Revenue eingetragen / sosind solche ,
indem tausend Thaler nur alleine zu Unterhaltung des Schlosses
ausgehen , wegen denen so vielen Zuspruch und Traetirungen sehr
bald verrhan , und wo bleiben die fünf tausend Thaler Zinsen vom
aufgewendeten BauKapital , wozu leediglich das so prächtige / räum¬
lich und meublirte Palais Anlas giebt . Allermeisten nicht alleine
die aufeiN / zwey / dreyja sechs Meilen weit davon wohnende tzorneh -
me Adeliche / sondern auch vornehme Räche und Bediente aus denen
Städten sich öfters eine Veränderung machen , und in Ansehung
des so schönen Gartens und galanten Zimmern auf etliche Tage sich
allda drvertiren -

4 .) Nechstdem all und jede Generals 'und andere hohe StandesPer -
sonen / so auf Reisen sind , nicht gerne in der DorsSchenke logire .W
wollen / sondern den Kavalier um ein NachtOuartier ansprechen ,
welches / weil Zimmer in Menge vorhanden / nicht abgeschlagen wer¬
den kann , da alsdann aus Generosite eineguteAbendMahlzeitzube -
reitet , und Weinund Bier , auch vor die Bediente vollauf Fressen und
Saufen , ingl >ichen vor die vielen Pferde Hafer und Heu hergege¬
ben werden muß , wobei ) cs dann nicht bleibet / indem bey dem so
vortrefllchcn Prospekt die schöne Gegend / der propre Girrten , die
vortrestichen N - benGebäude an PferdcStällen rc . von denen Frem -

_ den sehr bewundert werden / weswegen der Kavaliier / er will oder
will nicht , düft Fr mden nach genossenen Coffee und Frühstück l^ rum
führen und seine Reiche der Welt zeigen muß / wodurch dann , che
alles hundert mal gclober und bewundert wird , bald zwey bis drey
Stunden vergehen , so daß Wohlstandes halber , weil es bald Tisch -
Zeit ist , die Fremden ihre Reift bis den andern Tag verschieben müs¬
sen . Was wird nun nicht in solchen sechs und drcyssig bis acht
und vierzig Stunden bey solchen Umständen verthan . Wex be¬
kümmert sich MM solcher Zeit um die Wirthschaft ? Wann nun

Ddh d r I - SiH
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5 ) Sich Krieg erhebet, wo suchet wohl der General FcldMarschal oder
Chefsein HauptQuartier ? Jsts nicht bey unserm Junker ? Und
wann dieser viel Ochsen , Hammel / Kälber / Schweine und Geflü¬
gel findet ; so ist es auch bald verzehret ; da dann in die Ochsen - und
KühStälle / wann das Vieh aufgefrcssen ist , ReuterPferde einquar -
tirel werden / um den etwanigen vorräthigen Hafer und anderes Ge -
rreyd / ingleichen das Heu aufzuzehrm . Was ist nun hieran schuld ?
jsts nicht die schöne dazu gemachte Gelegenheit ? und wr> sehen nach
solchen Zeiten die Zimmer, Betten und Meubles aus ? wie viel ist
Davon ruiniret ? und wie viel ist unsichtbar geworden ? wornach
nicht einmal gefraget werden darf. Hatte sich aber der Kavallier
enge und wohl logiret ; so hatten sich diese grosse Gäste nicht bey
ihm einquartiret . Durch eine solche halbe Jahres Visite kann das
halbe Gut verlohren gehen , weil der Ruin und das consumirte nicht
zu redressiren .

6 ) Ist noch präjudicirlicher und unausbleiblicher , wann ein solcher
Kavallier von Hofe nemlich den OberHofMarschall , ObcrHof-
Meister, OberSrallMeister oder gar einen GeneralFeldMarschal
als einen Gast tractiret . Weiln es nun zu solcher Zeit an nichts
fehlen darf, es koste , was es wolle ; so findet sich , daß solcher Herr
bey Hofe die angenehme Gegend , das vortrefliche Palais , den so
prächtigen Garten und die Artigkeit des Kavalliers wegen so vieler
genossenen Gutthat erstaunend rühmet , so daß die Herrschaft sich
so gar entschlüsset , bey ersten schönen Wetter allda ein Mittags -
Mahl einzunehmen , welches dann augenblicklich kund gemacht , und
also so gleich alles , was nur delicat und kostbar ist , angrschaffet wird .
Ob nun zwar ein recht guter Wirth , wann seine Oeconomie nach
der wahren Regul eingerichtet ist , einem Könige oder Fürsten ganz
gerne und sehr füglich eine MittagsTafel zurichten kann , ohneeS
zu fühlen , oder ohne die geringsten Nachwehen zu merken , jcdennoch
kann aber ein solches bey einem Wirthe , welcher mehr auf den Staat
als auf die Haushaltung sichet , nicht geschehen , weil die Ordnung
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das Seepter Nicht führet , sondern fast alles gekauft und mit erpres¬
sen reitenden Bothen aus denen Städten herbey geschaffet werden
muß : kommt nun der grosse EhrenTag , daß mehr als hundert Per¬
sonen vollauf bekommen und alles recht nach der galantest und neue¬
sten HofManiere zugegangen ; so ist das allerncueste , wann anför -
derist von der Herrschaft alles in hohen Augenschein genommen ,
und alles ganz ausnehmend bewundert worden , daß es Heist , es wäre
Schade , daß der Herr von Baldaus als ein so guter und belebter
HofMann so einsam auf dem Lande beständig wohnen müsten , ste
schickten sich perfect nach Hofe , da dann so gleich eine HausMar -
schall , KammerJunker oder wohl gar KammerHerrnStelle aus
besonders höchsten Gnaden angetragen wird , und also der Herr von
Baldaus als eine nunmehro grosse HosZierde auf kostbare Equipa¬
ge denken , und also die ersten Schulden , oder teutsch zu sagen den
ersten Stich zum Grabe des Ruins machen muß . In Summa
die ganze Oeconomie lieget nunmehro in letzten Zügen , Herr und
Frau , Junker und Fräulein schwatzen von nichts mehr als von
Staat und von Hofe . Was nun das herrschaftliche . Tractament
oder die Besoldung ist , solches muß in der Stadt alleine vor Logis
und Holz bezahlet werden , kurz das Gut wird verpachtet , das schö ^
ne Palais benebst demGarten , der Jagd und Fischerey wird rescrvi ,
ret , der Pachter muß an statt der Caution die Helfte Pacht voraus
zahlen . Mit diesem Gelde ziehet der Herr von Baldaus in die
Stadt , welches wegen bevorstehenden GeburtsFcst des Landes ^
Herrn , da alles bey Hofe sehr prächtig en Galla erscheinen muß
und was sonst die ganze Familie an Staat nölhig hat , ingleichen
was die neue StaatsLivree gekostet , nicht einmal zurcichet , weswe¬
gen dann der Gerichtshalter als ein lieber getreuer nur sorgen muß,
wo hier oder da zwey bis vier tausend Thalcr nach einander gegen
Verschreibung des RitterGuts geborget werden können . Haupt¬
sächlich aber findet sich , daß Pächters das ganze Jahr hindurch an
all und jeden WirthschaftsGebäuden nicht eines Pfennigs Werth
repariren , sintemalen der Herr von Baldaus fast immer ein Jahr

Ddd d z voraus
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voraus die PachtGelder weg hat . Bald kommt die Herrschaft
. mit fünf , sechs Burschen voll Lasten zur Fi sch ,'r . y , bald aus die
Zagd , bald , n Garten , da muß der Pachter Kälber und Hammel ,
Hühner , Truten und Esten , was nur zu essen dienet , absey lachten ,
weiches doppelt angerechnet wird . Binnen Zen von fünf Jahren
kommt die Durchlauchrigkcit in alle Dächer und Gebäude , so daß
zehn Hunde nicht einen Haufen darinnen fangen können , so voller
Löcher alle Wände , Boden und Dächer sind , der Pachter lamm -
tirt , schreibt , undschreyet , er könne keinen Scheffel Getreyde mehr
schütten oder trocken behalten , es würde nichts gemacht , aus feinen
Beutel könne er solches nicht zwingen , der Herr hatte allezeit mehr
voraus als der Pacht austrüge . Endlich muß der Pachter Rübe¬
saat , Wachen , Erbsen und Rocken rc . in die obern so vielen leerste¬
henden Zimmer schütten , da sich dann nicht alleine die Ratten und
Mause so häufig dahin ziehen , und hinter deven Tapeten und Lam -
brien vortrefliche Nester machen , und also ganz vornehm eine Zeit -
lang logiren können . Wer nun Verstand hat , und dergleichen
Haushalten gesehen , wird wissen , wie sich wegen der GerreydeLaft
die Gebäude senken ? Wie die StuemrÄrbeit von dmen Decken ,
so mit FrescoMahlerey gezieret gewesen , herab sält ? wie die Fenster
vom Getreyde ^Ltaube anlauffen ? In Summa , es stehet dieses ehe¬
dem so prachtige ^ Palais benebft dmen WirrhschaftsGebauden so
aus wie wüste Schlösser aussehm , und als wegen Mangel norhi -
ger DachNeparaturen die Gebäude und besonders die Zapfen ver¬
stockt , so findet auch keine Reparatur statt . So lange nun die
Pachter ihr Conto noch finden , merviren selbe Uecker und Wiesen
vollends , die MM grossen Garten erforderliche erstaunende Kosten
sind auch nicht mehr anftubringm , die besten Gewächse , Fächftr ,
Zwiebeln und jungen Bäume wissen sich die Gärtner bey ihrem Ab¬
züge wobl zu nutze zu machen . Dieses dauret ohngefähr noch fünf
Jahr , dann stirbet der Hwr von Baldaus vor Vrdrus . Vor die
Gebäude giebet Niemand zehn Tbaler , die Schulden sindsso gros
M das Gmh wcrth ist, zwep Jpnker sind erwachsen , diese werdenSslda-
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Soldaten ; sind ritt paar belebte Fraulen da , so Müssen sie als
KammerFräulein dienen / und weil selbige nichts im Vermögen ha -
ben / wie die alten Nonnen beten r Meine Gestalt ist verfallen vor
Trauren rc . In Summa der so prächtige Bau hat so viel zu wege
gebracht/ daß es nicht mehr der Herr von Baldaus , sondern Garaus
ist . Hatte der Herr von Baldaus vor die ArchitecturWissenschaf -
len die wahre Ökonomie gelernet / die fünf bis sechs jährigen sau¬
ren und mühsamen Sorgen und Stunden / so auf das Palais be¬
liebst hundert tausend Thaler Geld verwendet worden , auf die Ver¬
besserung seines Gutes verwendet / was gilts , es würde anders aus -
sehen . Dieses sind nun die Früchte von grossen Pallasten , so Ade-
liche zuweilen auf die RitterGüter bauen »

§ . z . Es wird in dieser Welt keine einzige Nachkommenschaft
sich finden / welche loben und rühmen sollte / daß ihr Herr Vater und
GrosVater rühmlich gehandelt / fünfzig , achtzig bis hundert tausend
Thaler in ihre RitterGutsGebaude verbauet zu haben . Sind drey
oder mehr Söhne als Erben vorhanden , welcher wird wohl ein solch
Palais , so achtzig bis hundert tausend Thaler gekostet und also unter
tausend Thaler nicht alle Jahr im Stande gehalten werden kann , vor
diese Summa zu seinem Erbtheilannchmen ? Jsts nicht an dem ,
daß mcur heut zutage lecdiglich auf einbringende PertinenzStücke
stehet ? und also auf solche gewisse Falle den Anschlag machet / und je¬
derzeit zu Unterhaltung derer WirthschaftsGebaude ein hinlängliches
Quantum vom Ertrage abziehet . Wer sich in der Welt nur etwas
auf Reisen umgefthen , wird sehr viele Schlösser und sogenante Lust -
Palais angetroffen haben / welche grosse Herren nur vor sechszig bis
achtzig Jahren gebauet / und als nach dero Ableben die Nachfolger diese
kostbahren beständigen Reparaturen nicht daran wenden / sondern bes¬
ser nutzen wollen , wie dergleichen Gebäude in so kurzer Zeit verfallen,
ja so gar, daß oft die Muren nur noch stehen »-

§ > 4
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§ . 4 . Nachdem wir nun etwas von der Thorheit und Schade

lichkeit der jö hoch auspojaunten BauKunst aus oem Lande und zwar

auf adelichen Gütern erwehnet , und hieraus zurGnuge anmrrken kön¬

nen , daß wurkllch das Grab der Armurh vor das Wort Palais ge -

setzet werden konnte ; so ist aber dennoch dabey zu wissen , daß wir

ganz wohl verstehen , daß ein vornehmer Cavallier nach Proportion

seines Vermögens und iW . Verstände ein zierlich und commode Ade¬

ltet ) Haus benedft zu behörigen WirthschaftsGebäuden haben muß .

Man darf aber nicht so einfältig schwatzen und Messen , als wenn

absolut ein großer Saal , viele GastZimmer sogleich müssen angeleget

werden , damit eine gross Ausrichtung oder Hochzeit darinnen vollzo¬

gen werden könnte . Dieses waren einfältige Schlüsse und Anschläge ;

Bey Antritt des RittcrGuts soll der junge Cavallier seine Kapitalia

gegen fünfzig tausend Thaler verbauen , annoch so viel Schulden dazu

machen , iW . immittelst alle WrrlhschaftsVerbesserungen und Sor¬

gen an die Wand hängen und nur Tag und Nacht mit Unterthanen

und Gesinde bey dem Bau arbeiten , damit das Palais fertig werde ,

daß wann in zwanzig Jahren fein Sohn oder Tochter Hochzeit

macht , Platz zum Logiß so vieler Fremden und ein grosse Saal zum

Tanzen parat ssy . Solchen Rathgebcrn solle man in das Gesichte

speyen , pfuy solcher Thorheit ! Hast du em schön RitterGut gegen

hundert tausend Thaler wehrt , und etwa dreysig oder fünfzig tausend

Thaler Geld erh yrathct , so folge meinem WirthschastsRathe . Baue

KL . nach unfern hiemechst folgenden BauRegeln , so wirst du propre

wohnen , und deine Oeconomie mit der groffesten Reputation fortfüh¬

ren können . Kaufe vor dein Kapital auf deiner Angränze lauter wü¬

ste Plätze , lege ein Vorwerg nach denen hiebevor gegebenen MaasRe -

geln an , tractire es mit NebenWerken , so brave VichMast und

Düngung zuwege bringen . Wirft du nun alles , so wir in Oeco -

nomwrs wohlmeinend angerathen , begriffen und deine Wirthschaft

accurat darnach eingerichtet haben ; so kanst du , wer da kommt , eine

gute Mahlzeit Brodt geben , indem Haassn , Fleisch , Hühner , Tru -

ten , Gänse , Eyer , Butter , Fisch , Bier und Brandrewein in gross
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ftm Vorrathe da ist , und wann du alle Tage ein paar Fremde mit
vorerwehnten tractirest , dabey aber - eine Wirthschaft fertig beobach ,-
test ; so wirst du nicht einen Heller vermissen , sondern weil dein Gut
mit Einschluß des vorerwehnttn neuen Vorwergs und NebcnWerkcn
nach unfern MaasRegeln jährlich aufs wenigste fünfzehn tausend
Thaler Einkünfte tragen muß ; so wirst du nach Abzug jährlich fünft
hundert Thaler , womit du gräflichen Staat machen kanst , in zwanzig
Jahren , wann deine Kinder gros sind , zwey hundert taufend Thaler
baar Geld haben . Haft .du nun Sohne , so gieb dem einem das
Gut , dem andern hundert taufend Thaler Geld , und sind noch zwey
Fräulein da , so Zieb jeder fünfzig tausend Thaler Geld , weil deine
Gemahlin auch soviel gehabt . Dann hast du recht hausgehalten ,
und können dirs deine Kinder in allen Stücken nach und gleich thun .
Siehe mein lieber BauMeistcr , was ein oeconomischer Vau und
ein thörichter vor ein Unterscheid ist , du machest Bettler , du magst
es anfangen , wie du will .

§ . 5 . Dieses wenige von unnützen BauWesen soll uns also
zu einem Abscheu genung sryn . Wir wollen nach unfern MaasRe ^
geln das BauWesen auf dem Lande insbesondere betrachten und leh -
ren , daß ein recht guter Wirth mit zehn tausend Thalcrn dauerhaftere ,
zierlichere und bequemere WirthschaftsGebäude aufführen kann , als
ein Jtaliänischer VauMeister nicht mit achtzig taufend Thaler zu
Stande bringen wird , ja ich sage , Schemen , Schafereyen , Küh ,
Ochs , und PferdeStalle , Brau - und BrandteweinBrennereyen re .
kann kein BauMeister Regelmässig anlegen , allermasen viel grose Her¬
ren dadurch in gewaltigen Schaden gesetzet werden . Alles , was ich zu¬
vor von Misbrauch des Bauens gesaget , rede ich als ein Haushalter ,
welcher auf eine gute Folge flehet und die Wahrheit redet .

§ . 6 . Ehe und bevor wir nun vom Bauen reden , müssen wir
von denen hierzu benöthigten BauMaterialien das nöthigste erweh¬
rten , welches wir unstreitig besser verstehen müssen als dre pappier -

Eeee nm
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mnBauMeistere , sintemalen Mauer - und Dachziegeln , Gips und
Kalk , Bretter , und Dielen vom Landwirthe gemacht , gebrannt , ge¬
schnitten , und in die Sradt zum Verkauf gebracht werden . Es wird
sich kein einziger BmMeister finden , welcher vermögend ist von der
wahren Eigenschaft derer klingenden und fest haltenden Dachziegeln ,
ingleLHen Wasserhaltenden Gyps und Kalke ein vernünftig Wort
aufzubringen , weswegen auch die jetzigen Mauren in zehn Jahren wie
Spreu aus einander fallen , so daß man PrahlHansen seine Toskani¬
sche , Corimhische , Jonische , Dorische , Römische oberdeutsche Säu¬
len auf dem SchuttKarren vor die Stadt aus dem LumpmBerg fah¬
ren muss

Der zwölfte Theil .
handelt

Volt Zlegel - Gyps und KalkBrciitteil .
§ . i . Es werden zwar fast aller .Orten DachZiegel und Matt-

rrSteine , auch Gyps und Kalk gebrannt , daß aber hierunter sich ein
enormer Unterscheid findet , ist auch zur Gnüge bekannt , sintemalen
viele DachZiegeln bey kalten Frost zerspringen , und wann Som¬
merszeit auf den Regen starker Sonnen Schein folget , sich diese
Steine abschülfern und von einander gehen , auch die MauerSteine
in wenig Zeit von sich selbst auseinander zerfallem Die Ursache sol¬
cher nichts nutzigen Ziegel - und Mauersteine stecket in der dazu ge¬
nommenen Erde , oder den Leimen , weil die meisten AiegelBrcnner
ohne Bedenken allen und jeden Leimen , so ihnen am nächsten ist , da¬
zu so frisih weggebrauchen , als derselbe aus der Grube geworfen wird .
Als aber mancher Leimm , so klcyicht und mager ist , daß es nur zu
verwundern , wie diese Sterne annoch ganz aus dem Ofm kommen
können ; so müssen wir uns in unfern Revieren also umsthen und an
vielen Orten eingrgben Md zuschm / wy jM Leimen anzmreffen .
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Findet sich nun eine Sorte , so sehr fett / schmcidig , zart und so glatt
als em Thon, jedoch gelb von Farbe ; so ist es ein guter und Heist Ko . i .
Fmden wir aber noch eine Sorte , welche mager , sandig und sehr
mürbe ist , und auch gelb aussreher ; so ist er zwar auch gut , heisset
Ko . 2 . Lemex aber von solchen kann alleine verarbeitet werden . Aus
etliche dreysig jähriger Erfahrung hat man wahrgenommen , daß/
wann zwcyerley Leimen , nemlich fetter und magerer unter einander
gemischer wird , vortrefiiche Ziegel , so wie eine Glocke klingen , dar¬
aus gebrannt werden können , und daß zur Festigkeit , daß meiste der
Salpeter , welcher mittelst des im Leimen befindlichen jandigm We¬
sens sich im Feuer gleichsam verglaset , beytraget , und also den Stein
klingend und feste machet . Weil aber kein Leimen an und vor sich
selbst , besonders wann selbiger tief aus der Erde gegraben werden
muß , nitrös ist ; so müssen wir also den Sommer über von ber-den
Sorten nemlich ko . 1 . 2 . so viel Leimen aus denen Gruben heraus
werfen lasten , als auf das kommende Jahr in der Zieglerey verbraucht
werden soll , und muß der Leimen neben der Grube in lauter lange
Haufen dreysig Eklen lang , zwey Eilen breit und zwey Ellen hoch
neben einander wie WälderWände , GassenWeise , welche in der
Lange von Mittag nach Mitternacht zu gehen , gefahren und geschüt¬
tet werden , damit diese schmalen langen Berge Leimen dm ganzen
Herbst und Winter durch liegen , durchfrieren , und KV . aus der
Luft nittöse Theile als ein Magnet das Eisen an sich ziehen , welches
seinen grosen Nutzen hat , und dergleichen daraus gefertigte Ziegel
zehnmal schöner und fester werden , als aus frisch ausgeworfenen Lei -
rnen , wie man denn per eiixivaricnem würklich , obgleich nicht viel,
jedoch soviel nöthig , wahres Knrum oder Salpeter daraus ge¬
bracht .

§ . 2 . Wer nun Platz und Mittel hat , daß diese LeimenBer-
ge jederzeit zwey Winter in der sreyen Luft liegen und ausfrieren kön¬
nen , derselbe wird doppelten Nutzen erlangen , sintemalen ihm kein
emsiger Stein verunglücken wird , da doch sonst, wann - ft Erde nichts

Eeee 2 nutze
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nutze ist / beym SteinAusfahren aus demBrennQfen oft die Helfts
Krüppel und zerfallene Stücken vor die ZiegelBrennerey auf einen
SchuttHaufen gefahren werden müssen , inmittelst ist alles Arbeits -
Lohn und das verbrannte Holz vor solch Quantum vergebens ange-
wendet . Dieses ist also der erste Satz und der Grund zu guten
Ziegeln .

§ . z . Auf das FrühJahr nun muß dieser eins bis zwey Jahr
in der freyrn Luft auf Bergen gelegene Leimen halb k' o . i . und halb
k ' o . 2 . unter einander gemenget , vor die ZiegelBrennerey gefahren,
und eingesumpfet werden , wozu dann ganz nahe am Gebäude und vor
der Thare , wo die ZiegelSrreicher formiren , viereckigte Gruben sechs
Ellen lang / drey Ellen Lief und zwey Ellen breit , wenigstens sechs aus -
gegraben , und sowol auf dem Boden als auf denen vier Seiten her¬
auf mit blauglasigen gebrauten MauerSteinen , welche im Brenn -
Ofen nahe über dem Gewölbe gestanden , ausgemauret werden müs¬
sen . In diese Gruben wird der unrer einander gemengte Leimen ein-
gcfahrm und soviel Wasser darauf geschlagen , daß jederzeit ein quer
Finger pur Wasser zu sehen ist . Dieses Einsumpfen ist der zweyte
Satz .

§ 4 . Hieraus wird nun soviel Leimen alle Tuge herausgewor -
fen , und in die Ziegelstreicherey gekarret , als die ArbeitsLrute ver¬
brauchen . Nur muß , sobald eine Grube leer ist , selbe sogleich wieder
angefüllet werden , damit beständig genügsame eingesumpfte Erde vor -
tarhig fty . Weilen aber fast aller Leimen kleine Steine bey sich füh¬
ret ; so wird der aus denen SumpfGrubm gebrachte nasse Leimen in
der Ziezlerey auf eine Tafel , welche vier Ellenlang , anderthalb El¬
le breit und fünf Viertel Elle hoch ist , auf einen langen Haufen ge¬
schüttet , von zwey Personen , wo auf jeder Seite der Tafel eine ste¬
hen und einen Stab Eisen eine Elle lang , wie eine WaagenRads -
Schicne breit ein Viertel Zoll dicke an einem Ende bis zum andern
brav durchdrofchm , damit der Leimen durchgehend ? dM . von einerley

Dauer,
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Dauer ' / oder überein steif / und durch das schlagen zähe wird / nach -
gehends wird dieser gedroschene Leimen von denen zwey Personen / da
alsdann ein jeder an einem Ende der Tafel queer vorstehet / und ein
Hark in etwas gebogen Msser , welches an beyden Enden mir einem

Griff, fasset , und von dem vor sich habenden Ler' menBerge nur immer
als ein kleiner Finger dicke herunter nach sich zusckabet , wobcy sich
dann ergiebet , daß alle kleine zu Gesicht kommende Steine durch die¬
ses Schneiden heraus gelesen , und weggeworfen werden können .
Nächstdem wird durch dieses Schneiden der Leim so malleable und zä¬
he als ein Wachs . Dann wird diese geschnittene Erbe , als gut zu¬
gerichtet , denen Formern und Streichern auf rhre Tische geschüttet .
Dieses ErdeDreschen und Schneiden ist also der dritte Satz bey dem
ZiegelBrennen .

§ . 5 . Stehen ohnweit dcr Tafel , worauf der Leimen gedro¬
schen und geschnitten wird , zur rechten und linken Hand zwey halb so

Ecee z gross
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gross Tafeln in eben der Höhe , woran die sogenannten ZiegelStret -
cher stehen und formiren , der eine machet MauerSreme , und der
vornehmst : DachZiegel . Ihr : Formen bestehen aus eisernen Rah¬
mens , auf dessen Seile , welcher die MauerSreins streichet , muß ein
langer räumlich Waagerecht planirrer Platz ftyn , welcher so glatt

. und feste seyn muß , als gehobelte Bretter . Hierauf ist allezeit Sand
gcstrcuet . Wann nun der Streicher seinen eisernen Rahmen vor sich
auf den Tisch geleget , greift selber über die Forme weg an den allda
liegenden zugsrichtcten LeimenBerg , mit beyden Händen , nimmt just
soviel Leimen als in den Rahmen zu gehen pfleget , und musst sel¬
ben mit der grössten Stärke in die Forme , so daß selbe davon dichte
voll wird , nichts desto weniger aber drücket derselbe dennoch mit bey¬
den Händen darauf um alles recht eben voll und feste zu machen ;
dann ergreift der Streicher ein neben sich liegen habendes Srreich -
Bret drey Viertel Elle lang , drey quer Finger breit , und ein Viertel
Zoll dicke , welches wie ein Lineal so gerade seyn muß . Mit diesem
fahret der Gleicher straf über dem Rahmen her und streichet gleichsam
harr auf dem Rande des Rahmens den uberflüsigm Leimen ab , er¬
greift aber alsdann augenblicklich seinen Rahmen mit zwry Händen ,
ziehet solchen von Tische , worauf unten auf Sand gestreuer ist , da¬
mit der Leimen nicht auf den Tisch anhaacker , ab , traget selben mit¬
telst auf die Käme haltenden Forme neben sich auf den planirten Erd -
Platz , wendet den Rahmen von der Kanre auf die Fläche , hebet den

' Rahmen ab , so bleibet der formirte Mauerstein so auf der Erde lie¬
gen . Als nun zwischen jeden Steine nur ein halber Finger dicke
Platz gelassen wird , so können viele hundert auf solchem Platze liegen ,
da aber solche in wenig Stunden von der Luft betrocknen , so werden
von kleinen Jungens solche weiter geschaft , und SchichtWeise die
Kreutz und Quer vier bis acht Steine hoch über einander gekannter,
damit die Luft durchstreichen und die Steine völlig austroknen können .
Bey recht guten SommerWeter ist es vortreflich , wann vier bis sechs
Ofen voll solche Steine in der Luft ausserhalb der Ziegeley auf der Er¬
de getrocknet werden können , damit nur der Platz und die kexoltto -
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ria , so in dem Gebäude sind / mit DachZiegeln immer angefüllet wer-
den können . Ein solcher Streicher , welcher MauerSteine streichet/
muß sich so fix gewöhnen , daß er ganz füglich zwey tausend Stück
recht gerade und gute MauerSteine in zwölf Stunden fertig mache «
kan , welches also sein Tagewerk ist und davor zu seinem Lohn vor je¬
des tausend drey Groschen bekommt , das ist vor zwey tausend Stück
sechs gute Groschen . Jmmittelst muß der ZiegelMeister öfters zu -
sehen , ob auch solcher Geselle die MauerSteine recht feste voll drückt,

fein mit Bedacht und Vorsicht auf die Erde setzet , damit , selbe
fein gerade liegen , und auch so fein gerade trocknen , als woran sehr
viel gelegen ist , und muß ein solcher Rahmen just so gros seyn ,
daß , wann der Stein getrocknet und gebrannt ist , zehn Zoll lang , fünf
Zoll breit und drey Zoll dicke bleibet , welches beym BauWesm vor-
trcflrch voriheilet , indem die Fugen und der Putz olsdenn just bey ge¬
streckten Steinen ein Fuß ausmachet , und als gemeiniglich die Mau¬
ren anderrhalb , zwey , drittehalb auch drey Fuß dicke angeleget wer¬
den ; so giebct es bey sogestaltcn Sachen , wann die Steine zehn Zoll
lang sind , vonreflichen Verbannd , und dürfen die Maurer nichsdie
edle Zeit mit Hacken und Picken zubringen und viel Steine verder¬
ben , so daß oft die Handlanger nicht genung Schutt hinweg fahre «
können,

§ . Der andere ZiegelStreicher fertiget DachZiegel , und
zwar auch an seinem eigenen Tische mit einem eisernen Rohmen . Weil
aber die DachZiegeln um nicht die Gebäude sehr zu beschweren , fein
dünne gemacht werden müssen , K6 . so ist nöthig , daß derjenige Lei¬
men , so zum DachZiegeln kommen soll , seine eigene SumpsGmben
haben , und zu zwey Theilm dvo . i . nur ein Theil , dlo . 2 . Leimen
cingesumpft , auch anstatt einmal zwermal gedroschen , und d ' 6 . mit
Fleis geschnitten und also so zähe als ein Bauwwachs gearbeitet wer¬
den muß , weil auf solche Art auch die Töpfer ihren Thon zurichten ,
ansonst nicht so zarte Geschirre würden daraus gemacht werden kön¬
nen . Hiernechst müssen auch , weil die Ziegeln -sehr dünne gestrichen

W ( V '
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werden , und nicht so wie die MauerSteme auf die Erde gesetzet ,
sondern auf den Bodens auf den dazu gemachten kepOluorüs Mrock -
net werden müAn ; so sind hierzu etliche tausend kleine Bretter , so
etwas breiter und langer / als ein DachZiegel sind / nöthig, an dem
einen Orte jeden Bretts Länge / in der Mitten ist ein viereckig ! zwcy -
zöllig Loch ausgeschnitten / worin die Nase des Ziegels zu liegen
kommt . Wann nun der ZiegelStreicher DachZiegeln streichet/ leget
selbiger ein ordinär Brcttlein etwas gröser vor sich / streuet Sand
darauf / setzet seinen Rahmen auf / und wirft soviel Leimen hinein ,
als der Rahmen nöthig hat / streichet das oben überflüssige ab / giebet
aber am Ende zur Naft / woran die Ziegeln auf den Latten beym Dach >
decken aufgehanget werden , so viel Leimen Platz , formiert mit dem
Daumen die Nase , den Ueberrest aber streichet er mit beyden Daumen
ab , decket das Bret , worin das NasenLoch geschnitten darauf , wen -»
det alsdenn beyde Bretter um , behält das unterste . Hiebet das ande¬
re Bret lmit dem Ziegel von sich , ergreift ein anders und fahret so
fort , daß bey zwcy tausend Stücke täglich fertig werden . Bey jedem
Streicher aber , so da DachZiegel streichen , müssen vier , fünf , sechs
Jungens oder erwachsene WeibsLeute aufpassen , welche die Brcter -
lein , wo allezeit nur eine DachZiegel darauf lieget , aufn Boden tra -
gen / und so auf die Kepoiwvrm setzen . Ferner müssen einige , wann
diese DachZiegeln ziemlich trocken , solche abnehmen , und auf die
Kante enge neben einander stellen, damit Platz zu frischen wird , auch
die Bretter leer werden .

§ . 7 . Wann mm , wie erwehnt , zum DachZiegeln zweyTheft.
le von dlo . i . nemlich von thonigten glatt und fetten Leime und ein
Theil von I^ o . 2 . nemlich von magern sandigen Leime genommen , und
wann selbiger einen Herbst und Winter in der freyen Luft gelegen,
und nachgehends eingefumpft und recht zach gedroschen und geschnit¬
ten worden ; so können solche so dünne formiret werden , als ein klei¬
ner spitzer Finger dicke und klingen wie Glas , halten Frost , Regen
und Hitze aus , belasten auch hie Gebäude nicht so , wie die über Zock
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dicke « / brauchen auch nicht soviel Holz im Brennen / auch können
dre Käufers noch ein Drittel mehr als sonst aufladen ) und also viel
Fuhrlohn erspahren / K 6 . nur muß der ZiegelMeister besonders im
FruhJahre und HerbstZeit / wann starke kalte NordWinde kommen /
ut »d viel frisch gestrichene Ziegeln auf dem Kepotirorio liegen / die
Laucken und LuftThüren an der ZiegelHutte auf der Seite / wo der
scharfe NordWind herkommt / sogleich zu machen / in Ermangelung
dessen die Ziegeln von der starken NordLuft gewaltig viel Risse bekom¬
men / und sich ganz schief verwerfe » / welches viele unerfahrne Ziegel -
Brenner nicht wissen , und daher soviel Krüppel machen / daß oft nicht
dre Helfre davon zu gebrauchen stehet . Ausserdem muß der Ziegel -
Meister auf denr kepoljroric ) beständig acht haben , daß die Ziegeln
nicht eher von den Brettern genommen und aufgekantet werden / bis
sie über die Helfte trocken sind / und also ihre eigene Last tragen und
fein gleich trocknen können . Zu welchem Ende dann Sorge und
Fleis angewendet werden muss daß Key guten Wetter die MauerStei -
ne in Menge heraussen getrocknet werden können / um denen DachZie -
grln mehr Platz zu lassen .

§ . 8 . Hiernechst muß auch der DachZiegelMeistex allezeit eine
brave Parthcy accurat vierkantrgre HausPlarten zwey Zoll dicke und
ein Fuß ins Gevierte machen lassen / und dahin sehen , daß selbe im ei¬
sernen Rahmen ja recht accurat formiret / egal gerade getrocknet / und
in Acht genommen werden / weil solche HausPlätze / Kuchen / auch
oben die KüchenHecrde / ja öfters auf dem Lande die Stuben , damit
ausgepflaftcrt und recht gut bezahlet werden .

§ . 9 . Endlich kann auch der ZiegelMeister von EisenRahmen
ein paar machen lassen / daß darin solche MauerSteine formiret wer¬
den , so zu Einmaurung derer Kessel und Brandtewcin Blasen ' gehö -
ren / damit die Maurer nicht soviel Steine wegen Absetzung derer

Ffff ' ' Ecken
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Ecken und Austiefung der Rundung zerschlage » / sondern nur so nach

der Reihe neben einander legen / und die Rundung ohne Mühe in Eil
zu wege bringen können .

H . io . Nicht weniger werden auch jederzeit eine gute Parthey
lange hohl oder ForftZiegeln in Vorrath gebrannt / welche aber abso¬
lut von der besten gedroschenen und oft geschnittenen Erde mit Fleis
formiret / auch an einem Ende mit einem Loche / wo ein ganzer Bret -
oder LattNagel durchgehet , versehen werden müsse » / damit diese Forst -
Ziegel mit einem Nagel angeheftet / und also von grossen SturmWin -
den nicht wie sonst herabgeschmissen werden können . Dieses Ziegel-
streichen und in der Luft trocknen ist also der vierte Satz bey der Zie -
gelBrennerey .

§ . 11 . Der fünfte Satz ist das Einsetzen in den BrennOfen .
Wie nun ein solcher BrmnOfen beschaffen / und wie die ganze Ziegel -
Scheune angeleget werden muß / solches soll am Ende dieser Zicgel -
Brennerey Betrachtung erörtert werden . Auf dem Einsetzen aber be¬
ruhet das ganze Meisterstück / sintemalen wann auch alle vorerwehnte
vier Satze mit der allerersinnlichsten Geschicklichkeit bewürket und noch
soviel Lohn davor ausgegeben worden / so kann / wann der Meister
das Einsetzen nicht recht verstehet / eine grose Menge Holz verbrannt /
und dennoch der ganze Ofen verdorben werden . Wann nemlich der
Meister die Bogens über denen Kanälen zu enge setzet / auch die Züge
nicht Luftreich genung angeleget / so ergiebet sich , daß diejenigen Stei¬
ne / so dem Feuer nahe ausgesetzet , oft völlig zusammen schmelzen , die
Luft vollends benehmen , und also die andern Steine allesamt noch
gelb und mürbe bleiben , folglich die Bauenden und Kauffer betrogenauch
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auch mehr zu kaufen abgeschrecket werden . Weswegen der Ziegel /
Meister / fals selbiger diesem wichtigen Punrte nicht gewachsen / satt¬
sam unterrichtet werden muß .

§ . 12 . Weiln nun alle bauende auch Kalk gebrauchen ; so muß
man auf der Nahe fein feste weibliche KalkSteine ausmitteln , selbe
anförderist im kleinen probrren , ob ste guten bündigen sogenannten Le -
derKalk geben / nach dem Brennen , wann Wasser darauf kommt , sich
erstaunend rauchend und qualmend erhitzen , und das aus einen kleinen
Stücke , wie ein HühnerEl gros , zwey doppelt gehäufte Fäuste voll zart
weisser BuderKalk daraus wird . Dieserley Steine nun müssen iW .
mit Fleis fein breit und gros plattig gebrochen und in grossen Vor /
räche neben die ZiegelScheune gefahren werden . Ist nun der Brenn -
Ofen sehr gros , so werden zwey , drey , ja wohl vier FeuerGewölber
formiret , das ist , es wird zu jeden FeuerGewolbe von denen grössesten
KalkSteinen zwey Mauren auf die platte Seite ein und drey Viertel
Elle gerade aufgeführet , so daß anderthalb Elle Platz zum Feuer blei¬
bet , dann werden die KalkSteine oben immer schräge geleget , damit es
zum Bogen inclinire , bis endlich von beyden Seiten sothanes sich
schräg neigendes den Bogen zuschllesset . IW Hauptsächlich aber muß
dieses KalkSteinFeuerGewölbe bis in die Helfte oder Mitte des Brenn -
Ofens gehen ; vor das zweyte , und vornehmste muß diesem Gewölbe ,
obgleich das Feuer auch zwischen denen Steinen hindurch spielen und
Hitzen kann , dennoch alle Ellen wen von einander ein viereckigt Luft -
Koch zum FeuerZügen auf beyden Seiten gelassen , insonderheit aber
hinten am ' Ende der Stirn wenigstens drey LuftLöcher ein Fus ins
Gevierte mir Fleis gemacht werden -
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Wann nun diese FeuerGewölber recht feste Mfgesetzt , so werden in
hohlen SchubeKarn die getrockneten MaucrSteine zuerst zugefahren ,
welche der Meister accurat ReihenWeise , daß jederzeit ein Zoll
Platz zum FeuerDurchzuge bleibet , auf die hohe Kante die Creutz und
Quere fetzen , dB . wo aber bey dem FeuerGewölbe LuftLöcher gelas¬
sen werden , mit dem Mauersteinsetzen die LuftLöcher ein Fus ins
Quadrat durch den ganzen Ofen bis hinten an das Ende cominuireu
muß , damit das gewaltige Feuer in sothanen FeuerKanalen Platz fin¬
de , sich fort zu ziehen und dB . endlich nach und nach durch die sehr vie¬
len ZollbreitenRaume , so zwischen jeden Steine gelassen worden , sich
weiterfort und also den ganzen Ofen bis oben hinaus durchdringen und
die Steine gahr brennen kann . Mit solchen Mauersteinen wird ge¬
meiniglich der Ofen zwey Theile hoch angefüllet , alsdann werden die
DachZiegeln geschichtet , und zwar allesammt auf die hohe Kante übers
Creutz , das ist, eine Schicht allesammt die Lange , und dann wieder eine
Schicht darüber die Qu . re . Wann nun der Ofen völlig voll , und
besonders die meisten FeuerKanale bis hinten an das Ende des Ofens
offen fort geführet , dB . so müssen auch hinten an der Mauer des
Ofens herauf wie FeuerMaurenLuftKanale , wenigstens sechs Zoll ins
Quadrat rings herum offen fort bis oben heraus geführet werden , da¬
mit das Feuer seinen recht freyen Zug dahin nehmen , und so wol die
Steine auf denen Seiten herum eben so gar als in der Mitten bren¬
nen kann , oben her wird alsdenn der ganze Ofen Waagerecht mit
zwey Schichten platt gestreckten Mauersteinen , welche eigentlich von
einem mal brennen bis zum andern dazu aufgehoben werden , dichte und
feste zugcdeckt- so daß kein Strohhalm Platz zwischen denen Steinen
bleibet , ausser dB . wo die Luftlöcher herauf gehen so wol auf den
Seiten an der Mauer als auch in der Mitten , derer ohngefehr in ei¬
nem grossen BrennOfen vier und zwanzig seyn , und zwar jedes fünf
Zoll ins Quadrat . Diese Löcher , sage ich , müssen offen gelassen , alle
andere Decken aber feste zugeleget , dB . noch dazu zwey quer Finger
hoch mit Leimen feste verstrichen werden . Disses ist also der fünfte
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Satz bei) dem ZiegelBrennen , nemlich das Regulmässige Einsetzen
im Ofen .

§ . iz . Der ftchsste Satz ist das Brennen , welches in der ThaL
ein HauptPumt und werth ist , mit Flcis darauf zu sehen , allermassen
die Grade des Feuers , und besonders das Regulmässige Ziehen der
Flamme undHitze Wissenschaft erfordern , und darf der ZiegelMeister
nichteinen Augenblick davon gehen oder das unterfeuren einem andern
anvevtrauen . Vor das erste gehet der Meister auf den oben zugedeck -
ten Ofen , und leget mit Mauersteinen von denen z . E . vier und zwan¬
zig LuftLöchern von forne angerechnet achtzehn Löcher zu , die sechs
hintersten aber, so an der Mauer herauf gehen , bleiben offen . Dann
wird von dürren Holze ein klein Feuer unter jedes FeuerGcwölbe ge¬
macht , und zwar fein weit hinter . Dieses heisset nur geschmaucht,
weil nun der Rauch und die strenge Hitze nach und nach die Feuer -
und LuftKanäle durchwandern und weil forne her oben keine Lust
ist, noch hinten zu , wo die Luft - und RauchLöcher annoch offen sind ,
incliniren und diesen March ^ 6 . erhitzen muß , damit die Steine , wel¬
che allesammt in etwas anfangen zu schwitzen , trocknen , da bey schnel¬
lem Feuer sich sonst alles zusammen setzen würde . Dieses Schmau¬
chen dauret zwölf Stunden . Dann wird der zweyte Grad , das ist,
ein recht gros Helle FlammenFeuer zwölf Stunden gegeben , und auf
jeder Seite nach hinten zu noch drey LuftLöcher aufgemacht , nemlich
nur die ZudeckSteine weggeschobcn , so wird sich zeigen , daß forne ,
wo eingeheitzt wird , nicht die geringste Warme heraus gehet , sondern
alle hinten hinwärts der Luft nachziehet . Auf diese Inklination kommt
nun recht viel an , und wann man oben stehet , und die nunmehro zwölf
offenen LuftLöcher fein egal ziehen stehet , so ist es ein recht gutes Zei¬
chen . Hiernechst werden ferner zwölf Stunden mit noch grösserer
Heftigkeit gefeuert , es wird aber das Feuer etwas weiter vorgeleget,
dann werden in der Mitten annoch sechs LuftLöcher aufgeschoben , so
daß nunmehro achtzehn Löcher offen sind , und wieder zwölf Stunden
noch heftiger untergefeurt . Endlich werden die letzten sechs Löcher

Fff f z ' forne



29z owölftee Theii '

forne her auch aufgeschobrn , damit alle vier unb zwanzig LufrLöcher
offen sind und zwölf Stunden mit recht trockenen gespaltenen Holze
ganz heftig zugefeuret , welches nun acht und vierzig rechte Feuer ,
Stunden / ohne die zwölf SchmauchStunden sind . ' Nun müssen alle
LuftLöcher wieder zugeschoben werden / bis auf fünf nemlich in jeder
Ecke eins und eins recht in der Mitten / und nun wird noch zwölf
Stunden stark gefeuert / sintemalen nunmehro die Zusammendrückung
her Luft wrrken und durchdringcn , verfolglich alle Steine / so in Ofen
sind / egal gahr machen muß . Dann sind mit Einschlus derer zwölf
SchmauchStunden 72 . Stunden zu solchen HauptBrande gebrau ,
chet worden . Nun werden alle vier und zwanzig LuftLöcher aufge¬
schoben , damit die Hitze / so in der Quantität Steine und im Ofen
steckt / nach und nach ausziehen kann . Denn dritten Tag wird die
Decke / so viel man mit Hacken ausrichten kan « / aufgemacht / damit
dre Auskühlung desto eher vor sich gehe . Zuletzt wird der Oftn und
und zwar die SrirnMauer unter denen Bogens über denen Feuer ,
Gewölben aufgebrochen . Die Steine / so wieder zu dieser Arbeitsort
gebrauchet werden / fein auf die Seite aufgeschichtet . Hiernechst von
oben angefangen auszunchmen / und wie es aufZiegelMeisters heisset ,
auszufahren . Die DachZregeln werden auf die hohe Kante fein gera ,
de in grosse viereckigte Haufen vor der ZiegelSchcune aufgeschichtet ,
desgleichen werden auch die Mauersteine alleine ebenfals auf die hohe
Kante aufgesetzt / weil diese grosse Last die Steine gestreckt , wo etwa ei ,
ne Krümme wäre , zerdrücken würde , welches aber auf der hohen Kante
Nicht zu befahren ist . Endlich wann alle Steine aus den Ofen gefah ,
ren sind , kommt man auf das KalkGewvlbe . Dieser ungelöschte
Kalk muß ja auf einen recht trocknen Ort gebracht und vor Regen in
Acot genommen , verfolglich je eher je lieber verkauft werden , weil sel ,
brger fo gar von feuchter Luft sich zu Buder und Mehl löschet, und
n '. ' ygchends nicht recht hoch geschätzet wird . Dieses ZiegelBrennett
ist der sechste und letzte auch vornehmste Satz bey dem Ziegel ,
Brenn -' n . Mann wir nun die sechs Sätze uns recht bekannt machen ,
io können wir bald zum Experiment schreiten , und dann besser davon

mthei ?
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urtheilett , als ein pappierner Wirth . Solche Brände nun könkm
jährlich , wann alles fertig tractiret wird , über sechs bis acht nicht ge¬
schehen , indem so lange es frieret, kein Dach - noch MauerZiegel gestri¬
chen oder formiret werden kann , weswegen man sich dahin bestreben
muß , daß in SommerTagen mit Macht gearbeitet , und wenigstens
sieben mal abgebrannt , und der achte Brannd Martini , auch wohl et¬
was spater geschehe »

§ . 14 . Hundert tausend Stück Mauer - und DachZiegeln sind
ganz in einem Ofen auf einmal zu brennen , wo nemlich starker Ab¬
gang ist , und der Ofen sehr gros angeleget wird » Man pfleget auch
nur Ofen zu zwölf, zwanzig , vierzig bis fünfzig tausend Stück zu bau¬
en und auf einmal zu brennen , nachdem es eines jeden Umstände er¬
lauben . Die Preisse richten sich nach dem HolzPreisse ; inmassen die¬
ses die Ziegeln theuer und wohlfeile macht . An vielen Orten wird
vor hundert MauerSteine zwölf gute Groschen , und vor hundert
DachZiegeln achtzehn gute Groschen bezahlet . An einigen Orten aber
kann man das tausend MauerSteine vor vier Thaler und das tausend
DachZiegeln vor sechs Thaler auf der Stelle vor der ZügelHütte kau¬
fen . Bey vernünftiger Einrichtung einer ZiegelBrennerey ist als eine
Grundregel eines zu machenden Anschlages feste zu stellen , daß accu -
rat nach Abzug aller Ausgaben die Helfte Profit ist , sintemalen alles
Lohn tausend Stückweise ausgezahlet , und bekommt der Meister vor
sein Theil so wol vor Dach - als MauerZLegeln vor jedes tausend
zwölf Groschen , und die bey allen sechs Sätzen benöthigten Arbeiter
werden gegen achtzehn Groschen bis einen Thaler bekommen . Vor
Len Kalk bekommt der Meister , auch die Leute nichts » Wer nun einen
wohl abgerichteten ZiegelMeister hat , thut also recht wohl , wann man
sich fest auf denselben verlassen kann , daß man sich aller Sorge , Mühe
und so öfterer Ausgaben und Aergernis mit denen Jungens , deren
oft zwölfe arbeiten , entlaste und mit dem ZiegelMeister in Ansehn aller
und jeder ZiegelHütten Arbeit tausend weift accordire , das ist , demsel¬
ben vor all und jedes tausend Steine anderthalb ReichsThaler gebe ;

hg
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da dann der Herr von der ZiegclBrennerey weiter sick um nichts zu
bekümmern hat , als erstlich ein paar Ochsen oder ein Pferd nut einer
HohlKarre , so oft es nochig , dem ZiegelMeister miti einem Knechte zu >
geben , welcher alle und jede LeimenFuhreN besorget ; vor das zweyte,
daß dem ZiegelMeister so viel Holz vor dm BrmnOfen gefahren wer¬
de , weiter hat sich die Herrschaft um nichts zu bekümmern , als nur
bey jeden verrichteten Brande die aus dem Ofen kommende Steine
gezehlet zu nehmen , und alsdann durch den Verwalter oder einen Fac¬
tor verkaufen zu lassen . Bey sogestalten Sachen wird sich ergeben ,
daß nach Abzug derer LeimFuhren und des verbrauchten Holzes auf
das allermindeste an jeden tausend Steinen zwey Thaler zu gewinnen
sind , welches also für acht mal Brennen in einen sehr grossen Ofen von
hundert tausend Stücken alle Jahre sechszehn hundert Thaler Profit
austräget .

§ . 15 . Wir haben zwar von den sogenannten Leder - oderBit -
terKalk das nöthigste erwehnet , wie nemlich solcher ganzer drey Tage
gebrannt werden muß , nun müssen wir auch hauptsächlich von den so¬
genannten Spar - oder GypsKalke reden »

V) on Gyps - oder SpaEalkBrennn .
§ . 16 . Dieser Articul von GypsBrennen verdienet , daß mehr

davon gesagt werde, als sich viel tausend Menschen einbilden , inmas-
sen dieses concrecum wohl allenthalben zu finden , auch bey dem Bau -
Wesen stark gebraucht wird , aber was es vor Folgen nach sich ziehet,
ist auch leider zur Genüge bekannt , daß nemlich viele Zimmer , Sale
und Bodens mit sogenannten Estrich von Gyps gegossen worden ,
welche aber sich von selbst aufblasen , voller Risse sich jn Stücken auf-
heben , und das andere Jahr , wann es harte Winter gegeben , zermul -
men , nechftdem daß die oft von denen berühmtesten Jtalianern gefer¬
tigte Stuctur - und DeckenArbeit das andere Jahr wieder abfalt , da
dann nichts weiters gesaget wird , als der Gyps ist nichts nutze gewe¬
sen , Niemand aber hat meines Wissens von der allergeringsten Rai -
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son ein Wort geschrieben / noch viel weniger sich die Mühe gegeben,
durch vieles Experimentiren die Ursache an das Licht zu bringen / wa¬
rum drr jetzige Gyps nicht so feste sey , wie der Gyps / so vor Alters
gebrant worden ? sintemalen in alten Schlössern , welche vor fünfhun¬
dert Jahren gebauet worden , bey etwaniger Veränderung derer Zim¬
mer oder so gar bey Abbrechung solcher Gebäude sich DeckenStücken
finden, so Fresco gemahlet , worinnen die Farben den ohngefchr zwey
Finger dick aufgetragenen Gyps durch und durch durchdrungen , und
dieser Gyps so , feste ist , daß man grosse Starke brauchen muß , ein
Stücke davon los zu schlagen . Ich meines Orts , habe öfters Pro¬
ben gemacht , und dergleichen mit denen schönsten FrefcoFarben ge¬
wählten Gyps geschliffen und poliret , da ich dann wahrhaftig mehr
Harte als in einem FeuerSteine angetroffen . Ich habe dergleichen
GypsStücken in Wasser gekocht , in Spiritus , auch in starke Lauge
md in Urin geleget , und nicht die aller geringste Veränderung ange -
merket . Von sothanen erwehnten Proben steht aber der jetzige Gyps
nicht eine einzige aus , sondern wird wie Spreu so mürbe . Dieses
wäre nun ein sehr vortresiicher Vorwurf der Betrachtung vor einen
Naturforscher , worin nemlich die Härte des alten Gypses bestanden,
aber es ist keiner zu Hause , so mit der Erfahrung handelt , alles , was
feil ist , bestehet in Theorie . Da auch kein BauMeister lebet, welcher
nicht mehr als hundert mal von curieusen Leuten gefraget werden , wa¬
rum die Mauren anjetzo nicht so feste gemacht werden könnten als vor
Alters , indem die alten Mauren nicht mit eisernen Schlägeln gezwun¬
gen werden könnten , da doch die jetzigen Mauren in zehn oder zwan¬
zig Jahren von sich selbst aus einander fielen , so folget meistentheils
die tumme Amworr : Wann diese neue Mauren auch so alt werden ,
wie die alten sind ; so sind selbe auch so feste . Ich jage , du hast dich
schlecht verantwortet .

Nachdem wir nun unter allen menschlichen Handlungen , sie mö¬
gen Namen haben , wie sie wollen , 1^ 6 . keine einzige finden , welche den
BauWesen vorzuziehen , und so höchst nöthig ist , hingegen auch unter
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allen menschlichen Prastirungen nicht so leicht gefehlet werden kann ,
als Key dem BauWesen , so ist wie Eingangs dieses § gedacht , höchst
nöthig / diesechalb etwas gewisses an das Licht zu bringen z . E . die bis¬
herigen Jrthümer , Hindernisse und übel eingerissene Arten zu ent¬
decken und dagegen Grundregeln von guter Folge einzusuhrm und
zwar

§ . 17 . Finden wir , daß alle wilde und zahme Thiere , so wohl
vierfüsssge , als FederVieh nicht so schlecht hin unter freyen Himmel
sich Tag und Nacht, Winter und Sommer aufhalten , sondern ein je ,
des nach seiner Art sich ein Logis ausmittelt , und oft so zierlich verfer¬
tiget , daß die klügsten Menschen darüber erstaunen müssen z . E . wann
ein BienenSchwarm nicht zur rechten Zeit in einen leeren Bienen -
Korb geschlagen , und also verabsäumet wird ; so ziehet der Schwarm
von sich selbst fort , und retiriret sich in einen hohlen Baum . Kaum
daß der Weiser sich darinnen einen beständigen Sitz ausersehen , fliegen
die andern Bienen fort , und hohlen BauMaterialrn aus Feldern und
Wäldern zu ihren Hausgens , worinnen anförderisi ihre Jungen aus¬
gebrütet , und nachgehends ihr gesammleter Honig zum WimerFutter
aufbehalten wird . Welcher BauMeister kann wohl in einer solchen
ganzen sogenanten BienenRasenScheibe mit allen seinen Zirkeln einen
Fehler in den fechscckigtm WinkelGebäude , wo gleichem eins accurat
Ln das andere passet , finden ? Welcher Naturforscher kann mit seinem
LuftPrasumtionsSchiffe die drey Dinge deutlich auseinander setzen
und die Satze bewähren :

Erstlich , was das vor eine Materie sey , woraus der Rasen formiret
werde , welche den Honig als ein lepricum , alsein balsamisches ,
und flüssiges Qel in solcher Wärme , dergleichen die starken Bienen -
Schwärme im Winter verursachen , halten kann , daß nichts durch¬
dringe , ohnerachtet selbige SchicdsWände sehr dünne , und fast
durchsichtig sind , und daß weil die stärksten ^ lentirua , als ^ <gua
sortis , Spiritus Salis , Spiritus Virrioli öcc . solches nicht durchdrm -
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gen können / sondern sich in Glasern , wann solche mit wächsernen

Stöpseln verwahret sind , halten lassen .

Zweitens , was das vor Materie sey , wovon - das WeiserHaus ge -

bauet ist , indem selbiges von ganz anderer Eigenschaft im Schmel¬

zen und Destilliren sich erzeiget / als der ordentliche BienenRasen ,

oder . das daraus geschmolzene Wachs , indem dieses Weiser oder

KonigsHaus wegen denen so häufig sich darumlogirenden Thronen

und Bienen , so gleichsam Wache bey ihrem Monarchen haben , viel

mehr Hitze als andere BienenFacher dulden muß .

Drittens , was das vor ein BauMateriale sey , womit die Bienen ge -

gen den Winter das EinflügeLocb herum Daumens dicke begei¬

stern , und so zubauen , daß nur ein klein 2uftLöchelein bleibet , sol¬

ches aber auf das FrühJahr wiederum ösnen , um fr . yern Aus¬

marsch zu haben . Und als dieses letzt erwehnte so balsamisch , er¬

wärmend , und von solcher Kraft ist , daß der stärkste Frost solches

im geringsten nicht verändert , auch die Bienen solches gleich nach

dem Winter mit der grössesten Emsigkeit abnehmen und nach dem

WeiserHause zu tragen , und allda verbauen , sich auch dieses lW .

in Winter vor derer Bienen ihrem EinfluchLoche befindliche mal -

leable , balsamische icerarmn in Wunden und Verletzungen den

schwarzen Peruvianischen Balsam weit übertrift , so sage ich , ist es

Schande , daß uns Menschen dergleichen kleine Jnsecta im Bau -

Wesen übcrtreffen müssen , sintemahl dasjenige , so wir mit unfern

Gyps im Sommer begeistern , den Winter vom Frost wieder he¬

runter geworfen wird . Es will kein Mensch , obgleich viel hundert

Bogen alle Jahr neue mathematische Grillenfängereyen zu Markte

kommen , sich um solche nothwendige DiNge bekümmern , worin nem -

lich die Ursache bestünde , daß wir anjetzo nicht so dauerhaften Gyps

und Kalk auch viele andere dergleichen Dinge machen können , als

vor Alters . Wie bauet nicht der KrienitzVogel auf die höchsten

Tannen und Fichten sein Nest von gelben FichtenHarze und der -
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gleichen resinösen Dingen über zwey Finger dicke , und füttert sol¬
ches inwendig mit Wolle , Haaren und Federn aus , daß sich ein
Mensch verwundern muß , indem dieser Vogel dreymal Junge aus -
brütet , und davon die dritte Hecke just Weynachten oder Neujahr ,
da oft die grössefte Kälte ist , geschiehet . Es sind aber die Bau -
Materialen zu seinem Neste so beschaffen , daß, obgleich dieses obenzu ,
wie eine runde KegclKuchel formirec und auf der Seiten mit einem
kleinen EinkraucheLoch versehen ist , in Sommer bey der grösseren
Hitze , wovon das an denen Baumen Hangende Harz sonst abtriefet,
nicht die geringste Aenderung zu spühren , hingegen in kältesten
Winter , welches gewis merkwürdig ist , als Anno 1740 . meine Au¬
gen am heiligen drey KönigsTage ein solch rund Nest mit jungen
Krienitzen oder KreutzVögelein , das ist , weil ihr ober und unter
Schnabel ein Kreutz machet, gesehen .

§ . i 8 . Wie bauet nicht der Biber seine Wohnung mitten
in die Ströhme und Flüsse von starken Baumen und Reissig , zwey ,
drey , vier ja oft sechs Zoll dicke ? welche der Biber am Ufer in Wal¬
de mit seinen vier scharfen Zähnen , welche wie ein Meissel zugeschars
fet seyn , so gerade abschrotet , als ob solche mit der Säge waren abge -
geschnitten worden . Diese Stücken Holz schleppet der Biber mit gro¬
ßer Mühe in das Wasser , und bauet sein Haus jederzeit mit solcher
Vorsicht an einen Ort , wo die streichende Fluth nicht gehet , führet
aber seinen Bau inwendig hohl wie eine WindclTreppe und besorget
darin drey , vier ja wohl sechs Etagen , wo ein jeder ein recht von wei¬
chen Schilf und Moos aptirtes Bette oder Lager ist , so daß kW . wann
das Wasser im Strohme wüchset , sich der Biber höher in eine trok-
kene Etage reteriren kann .

§ . 19 . Wie sage ich bauet nicht der Storch sein Nest auf die
Westen Häuser und Thürme von puren Dornen ? und wie sorgfäl¬
tig leget derselbe jederzeit diejenigen starken Dornen , so oft ein bis
zwey Zoll dicke sind , allezeit KreutzWeife auf dem Rande herum , da¬mit
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mit sich die DornZacken , fo in einander verbinden , jedoch der Wind
durchftreichen , und also der grösseste Sturm kein StorchNeft herun¬
ter werfen kann , und fals auf der Nahe sothane dienliche BauMa -
terialien nicht wachsen , flieget der Storch oft ein bis zwey Meilen
weit , und mittelt dergleichen recht zackigte Stück aus , um seinen Bau
dauerhaft zu machen , welche Verbindung und Verriegelung denn so
viel Dornen erfordert, daß ein kleiner BauerWagen mit zwey Pfer¬
den damit beladen werden kann , bis endlich alles rund herum verwah¬
ret ist, da dann der Storch von Moos und Wolle in der Mitten sein
weiches Neft besorget .

§ . 2S . Ob nun zwar von animalischen Reiche annoch mehr
als hundert dergleichen sorgsame und mit besonderer Vorsicht ver¬
knüpfte Fälle aufgeführet werden könnten , jedennoch sollen uns vor -
erwehnte wenige genung seyn , daraus zu ersehen , wie solche unvernünf¬
tige Thiere sich so äußerst bestreben , das wahre und allein dienlichste
BauMateriale unter so viel tausend andern auszumitteln , auch die
wahre und nur allein dienliche Lage oder den Platz , welchen keine con -
rrsiuäicamia im Wege stehen , dazu auszusuchcn , welches leider heut¬
zutage bey dem BauWesen von Menschen nicht geschiehet, sintemalen
oft viele tausend Thaler in einem Jahre verbauet , und in dritten Jahre
wegen diesen oder jenen zufälligen Umstanden oder nicht genügsamen
Grunde und gehöriger Vorsicht wieder abgebrochen werden müssen ,
oder aber selbst einfallen , wie dann in einer gewissen Gegend in Teutsch -
land von sehr vielen BauMeistcrn und Künstlern auf einer ebenen
Pläne so aber auf beyden Seitm hohe Anhöhen hat, ein derglei¬
chen LustWerk mit prächtigen Gebäude , und allen nur ersinnlichen
KunstWerken angeleget , und ohne Schmeichelei ) gewis recht Ver¬
wunderungswürdiges Werk gerichtet , aber auch mehr als eine Tonne
Goldes daran gewendet worden , welches leider , wann starke Schnee -
oder FluthWasser , auch erstaunende und lange anhaltende PlatzRe -
gm kommen , anjetzo ein ja zwey Ellen hoch unter Wasser stehet , und
davon so zugerichtet wird , daß in kurzen die ReparationsKosten nicht
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mehr daran gewendet werden können . Hieraus ist denn zu sehen , dass
eine kW . gute Wahl in allen und jeden Stücken bey dem BauWeftn
das grösseste Fundament fty , wie uns die kleineften Ittfecta und unver¬
nünftigen Thiere genugsam zu erkennen geben . "

§ . 21 . Wir müssen also , wie bereits vielmal erwehnet , nicht
alleine auf das gegenwärtige , sondern auch auf das zukünftige oder die
Folgen sehen , und bey allen und jeden unfern Verrichtungen , inson¬
derheit bey dem BauWeftn , welches zu unfern und allen unter un¬
fern Händen habenden Dingen ihren Aufenthalt ' das grösseste Noth -
wendige ist , Vorsichtigkeit und reifliche Ueberlegung machen , in Er¬
mangelung dessen der hieraus folgende Schade uns und unsrer Nach¬
kommenschaft zu Theile wird .

§ . 22 . Was nun unsere jetzige Betrachtung nemlich den Gyps
anbelanget ; so ist nicht gleich viel , allerlei) ArtenSteine hierzu zu er¬
wählen , wie es die jetzigen unvorsichtigen Leute zu machen pflegen , son¬
dern wir müssen uns ein ja zwei) auch wol drey Meilen weitdierechte
Sorte Steine beyzufahren nicht abschrecken lassen ; sintemahlen
die Registraturen grosser Herren Uhrkunden von drey bis vier hun¬
dert , ja acht hundert Jahren satsam bezeugen , daß die zum Gyvs oder
SparKalksich recht wohlsschickende Steine etliche Meilen weit her -
bey geschaffet werden müssen , ohnerachtet andere Sorten Steine , wie
die jetzig blinde Welt ohne Bedacht zum Gyps verbraucht , nahe um >
den Ort herum recht häuffig anzutreffen gewesen . Da auch das so deut¬
lich ausgedrückt und wohl ausgesonnenc Wort SparKalk uns genug¬
sam zu erkennen giebt , daß mit einem Fuder solchen gut und tauglichen
SparKalke bey dem BauWeftn weiter zu gelangen , als mit drey Fu¬
dern geringen ordinairen Kalke , so ist verfolglrch kein Verlust dabey ,
wann auch diejenigen , so von solchen guten SteinBrüchen etwas ent¬
fernet wohnen , einige FuhrKosten anwenden müssen .



Von Ziegel - Gyps - und Kalkbrennen . «so 7

5 2 ;̂ . Die eigentlichen Erforderdernisse eines guten , bindenden

GypsKalks oder SparKalkes veireyen i , ^ . .

Erstens , daß die allerfestesten und KB . compacteste Sorte Steine ,
so nur zu finden sind , dazu ausgemittelt werden . Alle Arten Stei¬
ne , welche einen recht ächten Marmor gleichen , KB . keine funkeln¬
de Schülfern und Splitter in sich halten , sehr schwer zuzerschlagcn
seyn , auch KB . im Gewicht , welches das beste und sicherste Zeichen
ist, ein accurater CubicFus achtzig ja wohl neunzig Pfund wieget ,
schicken sich recht gut zu kündigen Gyps . Das Gewicht zeiget ganz
deutlich an , daß sich nichts lockeres , sich schülferndes und im Bren¬
nen zu Staub werdendes darin aufhält , indem von dergleichen lok-
kern nichts nutzigen Steinen ein accurater CubicFus oft nur dreys-
sig bis vierzig Pfund wieget , welche aber das Holz zum brennen
nicht werth seyn . Dieses nach dem CubicFus gefundene Gewicht
ist nun unsere HauptMaasRegel , wann wir Steine ausmitteln
und sogenannte Vorprobe machen wollen . Wornechst alsdann aus
sothanen Bruche ohne Aufenthalt immer einige hundert Fuder nach
einander gebrochen , und bey guter Gelegenheit an Ort und Stelle
gefahren werden können .

Das zweyte Requisitum eines rechtbündigen Gyps - oder SparKal -
kes bestehet darin , daß selbiger nicht verbrannt sey , inmasten , mit
wenig Stunden zu lange anhaltender Hitze und Glurh der beste
GypsStein als ein Caput morruum zu Tode gebrannt werden
kann . Um nun bey diesem Articul eben so , wie bey dem vorigen
mit einem Fus ins Gevierte gros eine Vorprobe oder ein tüchtig
Experiment zu machen ; so müssen wir nur achtzig bis neunzig
Pfund solche ausgemittelte Steine in duplo abwiegen , davon den
einen Theil nemlich neunzig Pfund in einen BeckcrBackOfen auf
die Seite des Ofens legen und nur so lange darin liegen lassen , als
der Ofen geheitzet , und die Kohlen heraus genommen worden , so
daß diese Steine also kaum zwey Stunden Hitze empfunden , jedoch

roth
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roth durchgeglüet worden , und bey dem kalt werden fchneeweisaus -
sehen . Diese neu «^ Ps77ck sage ich , srosse man klein zu ' gröbli -
chen Mehl , siebe selbrge durch ein enge DrahtSieb , mische so viel
abgerahmte sogenannte geronnene saure Milch mitfammt demlera
lacrrs oder Molken darunter , bis es wie dicker Honig so dicke ist,
und giese solches eilends in einem von Holz eine Elle ins Gevierte
breit und zwey Zoll hohen Ramen , so auf einem Stück Leinwand ,
welches auf einen Tisch gebreitet stehet , so wird es bald hart werden
und binnen vier und zwanzig bis acht und vierzig Stunden , da sol¬
ches recht ausgetrocknet , so feste seyn , daß weder Raspel noch Feile
daran haften wird »

L^lota : Die andern neunzig Pfund lege in einen Töpfer - oder Ziegel-
Ofen , brenne solchen wie Kalk zwey Tage , auch wohl drey Tage , flös¬
se solchen auch und mische selben mit geronnener Milch und giesse
ihn auch in eine Form , was gilts , es wird in zwey Tagen , da alles aus -
getrocknet , dein zu hart und zu Tode gebrannter Gyps so mürbe und
spröde seyn , wie faul Holz . Auf solcheWeise muß die wahre und siche¬
re Mode an das Licht kommen und uns Gelegenheit geben , eine feste
Grundregel dirserhalb zu überkommen . In Betracht nun derglei¬
chen Experiment fast gar nichts kostet , immittelst mehr als tausend
Thaler jährlichen Nutzen schaffen kann ; so müssen wir hiernechst nur
einen Ofen , als einen ZiegelBrennQfen , bauen lassen , jedoch nur ein
AchtelTheil so gros , dieser wird voll solche Steine geschichtet , jedoch
alle auf die höchste Kante , auch mit solchen FeuerGewölbe und Luft -
und FeuerKanalen versehen , oben auch mit MauerSteinen festezu -
gedcckt , ausser daß gleich fünf LuftLöcher , nemlich in jeder Ecke eins
und in der Mitten eins gelassen wird . Dieser Ofen wird so lange
gefeuret , bis die Steine allesammt roch glüen , und nachdem ein Stück
mit einer Zange durch ein LuftLoch oben heraus gezogen , in der Luft
kalt und recht weiß wird ; so muß daß Feuer sogleich nach und nach
abgehen und der Ofen völlig erkalten . Dieser Gyps nunmehro
wird mit grossen ' QuetschSteisim , so ein Pferd treibet , klein gemah -
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leti / gesiedet / und im trocknen wohl verwahret . Dieses ist nun de¬
rer Alten ihr wahrhaftig so genannter Spar - oder GypsKalk , Md
werden wir / wann die Rede von Bauen angehen wird / den Ver -^
brauch und die Zurichtung aufrichtig zu lehren / nicht ermangeln .

Vom Rerik -Löschen und GypsVerbrauch .

§ . 24 . Jnmittelst aber / weil die Rede von KalkBrennen ge¬
wesen und vom KalkLöschen nichts gedacht/ sondern lediglich das Kalk¬
brennen eröfnet worden ; so ist nörhig / diesen Punct ausführlich zu
erklären / allermasen ich meines Orts / ohnerachm meine Augen nun -
mehro vierzig Jahr auf nichts lieber als auf nützliche und zur Öko¬
nomie gehörige Dinge gesehen / bey all und jeden BauWesen / wor¬
über ich in groser Herren Diensten selbst zu befehlen gehabt/ noch nie¬
malen wahrgenommen / daß mit dem KalkLöschen recht verfahren wird .
Nachdem aber / wie bereits erwehnet / kein Mensch auser Gebäude
leben kann / und so lange gebauet werden muß / als die Welt stehen
wird / mithin oft viele tausend Thaler an ein Gebäude gewendet wer¬
den / und fals der Grund / so meistentheils ausMauerWerk bestehet/
der Kalk nicht bindet ; so ist dadurch der unausbleibliche Schade nicht
zu ersetzen . Weswegen sich dann der Mühe wohl belohnet / sothane
HauptKnoten beym BauWesen aufzulösen .

§ . 25 . BauRechnungen und Documente in Königlichen und
Fürstlichen Registraturen bezeugen , daß vor drey / vier / bis fünf hun¬
dert Jahren all und jeder Kalk / so zum Bauen hat gebraucht werden
sollen / der MauerMeister selbst mit seinen Händen löschen und also
jederzeit nach Proportion des Verbrauchs zwcy / drey bis vier grose
Gruben voll in Vorrath löschen müsse « / dergestalt / wann eine Gru¬
be ausgeleeret / selbe gleich wieder voll gelöschet / und also nicht eher
verbraucht werden darf / bis der Kalk in der Grube wenigstens zwey
Jahr geruhet . Ferner hat bey all und jeden Verbrauch sothanen Kal¬
kes aus der Grube / der MauerMeister jederzeit selbst den sich hierzu

Hhhh gut
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gut schickenden Sand und die bchörige Quantität auszumitteln und
abzumessen , damit K6 . der Kalk rechte Bindung bekomme . Hieraus
erfolget / daß deren Alten ihre Mauren so dauerhaft sind . Als aber
nach der Zeit die MauerMeister hochmüthig geworden , ist diese höchst
nöthige und wichtige Besorgung auf die Gesellen und nachgehens auf
die LehrJungen abgelehnet worden . Nunmehro aber lasset die blinde
und tumme Welt so gar geschehen , daß es leider die Handlanger ,
Welche oft tümmer als Ochsen sind , verrichten , und sichet weder
Meister , noch Geselle , Junge oder BauHerr selbst darnach , es
mag auch so albern gemacht werden wie es will , und dennoch fraget
man , was die Ursache sey , daß die jetzigen Mauerwerke nicht dauren .
Mache du es nur so , wie es die Allen gemacht haben , gewis deine
Mauren werden alsdann auch so dauerhaft werden .

§ . 26 . Wann nun Lm FrühJahre gegen Ostern gebauet wer¬
den soll , so wird leider acht Tage zuvor der ungelöschte Kalk nach
Proportion zu zehn bis zwanzig Wispel angcfahren , die Grübelst
gemacht , und der LöschTrog ist auch daneben von schlechten alten
Brettern zusammen geschlagen - An statt nun mehr nicht als ohnger
sehr zwey hohle SchubKarren oder zwey kleine KalkScheffel gebrann¬
te KalkSmne m den LöschTrog geschüttet werden sollen , führet der
HandLanger oder TageLöhner wohl sechs Karren voll auf einmal hin¬
ein , giesset mit Gewalt fünf bis acht Eimer Wasser darauf , und sobald
es ein wenig gequollen , kricket dieser faule Kerl einigemal darin her¬
um , ziehet den Schieber oder Schutz auf und schaubet mit der Kricke
den ganzen unausgequollenen oder noch nicht ein Viertel Theil recht
satt gelöschten Kalk in die Grube und fahret so fort , daß binnen vier
Stunden mehr als drcy Fuder nach seiner durchtcufellen Art gelöscht
sind , und daß binnen einer Stunde darnach in der Grube alles so
feste ist , daß man ohne Gefahr darauf tanzen , sich auch Risse und
Borsten zeigen , daß man mit einem Fuse darein treten kann . Weil
nun , wie gedacht , noch nicht der vierte ja nicht der achte Theil aufge -
löset , ja so gar yft ganze Stücken ungclöschtt sevn , so äußert sich
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auch / wenn dcn dritten oder vierten Tag , weil sonst kein anderer ge -
löschtet Kalk vorrathig ist , diese Grube angegriffen wird , daß der
HandLanger sein Bedürfen mit der Radehaue heraushauen muß , und
dieses ungelöschte Zeug mit den Fingern wie Kleye zerkrümmelt wer¬
den kann . Nun kommt der zweyle alberne Streich , daß nemlich der
nechst zu habende Sand gefahren , und nur so nach des HandLangers
eigenen Belieben gegen halb , so viel als Kalk genommen , und mit
Wasser so dünne gemacht wird , wie es die MauerGesellen und Jun -
gens gerne haben . Als nun der Sand oft aus puren grauen oder
tleyichten StaubWesen bestehet , auch nachgehends , wenn noch soviel
Wasser gegossen wird , der Kalk nicht mehr quillet , weil sein Wesen
im ersten Löschen verdorben ist , mithin die MauerGesellen , mit ihren
anjetzo nach neuer Mode gros und breit gemachtenMauerKellen eine
ganze Schippe voll solch SpreuWerk zwey Finger hoch kunstreichen ,
einen trockenen Stein darauf drücken , und alle Augenblick mit der
in der Schmutze oder im Rachen habenden TobacksPfeife -zu thun
und bald zustopfen , bald Feuer zu funcken , oder bald auszuraumen ha¬
ben , dahero alsdann ohne Nachsinnrn die Arbeit so oben hin , und
brav gross Fugen machen ; so muß bey sogestalten Sachen alsdann
auch die vlinde Welt erfahren , daß diese Fugen als ein Schwamm al¬
les Wasser an stch nehmen , auch durchlassen , die Steine nicht bin¬
den , sondern in vier , sechs oder zwölf Wochen , wann auch alles
langst ausgetrocknet , ein Stein nach dem andern mit dem kleinen Fin¬
ger aufgestossen werden kann . Auf eben solche Weise gehet es auch mit
dem Gyps oder mit dem SparKalke zu , daß nemlich die HandLanger
diese zum Ruin gereichende verkehrte Zurichtung verrichten müssen .

§ . 27 . Wann aber ein recht drcy Tage lang gebrannter Le¬
der oder BitterKalk , so wie vor uhralten Zeiten recht meisterlich gelö -
schet und die behörige SandSpeift bekommen soll ; so muß anförderist
eine KalkGrube zwölf Ellen lang , acht Ellen breit und drey Ellen tief
ausgegraben und inwendig fein eben gemacht , nahe aber dabcy oben
ms dem Uffer von starken Brettern ein LöschTrog vier Ellen ins Ge -

HHHH2 vier -
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vierte und fast eine Elle hoch geftrtizet und mit der einem Seite drey
Zoll über die KalkGrube gesetzet werden . Auf dieser GrubenSeircn
nun wird an den LöschTrog ein inSchiebeLeisten gehender Schutz oder
Schieber achtzehn Zoll breit gemacht / damit solcher / wenn der Kalk
recht gclos. her ist , ausgezogen und der gelöschte Kalk in die Grube ge¬
lassen werden kann . Wann nun KalkSteine unterwegens sind oder
vermachet werden ; so muß in Vorrach eine grose Wanne oder Kufe
Wasser von hundert Eimern bereit stehen , auch von Jemand anders /
wie der KalkLoscher , zehn / zwanzig bis fünfzig Eimer davon ver¬
braucht / den Augenblick wieder voll getragen werden / indem der Lö¬
sch r absolut nicht vom LöschTroge gehen darf. Sobald nun die
S . eine kommen und neben der Grube abgeladen sind / müssen aus
Sorgfalt / soviel Bret - und Bund lang Stroh darneben gelegct wer¬
den / >> 6 damit/ wann ohngefehr ein plötzlicher Regen käme , daß über
die KalckSteine eine ganz sichere Decke gemachet werden kann , in Er¬
mangelung dessen ansonst groscr Schaden ge/ chehen würde . Dann
wirft der Löscher so viel KalkSteine in den LöschTrog , daß immer ein
Stein neben dem andern lieget , und also nur der Boden bedeckt ist,
Mehr dürfen absolut nicht hinein geworfen werden ; dann muß der¬
selbe eine hölzerne Gies - oder SpritzKanne haben , welche forn eine
mit vielen kleinen Löchern versehene blecherne breite Dilte hat , sowie
die Gartn . r und Leinewands - Bleicher gebrauchen . Diese wird mit
Wasser gefüllet , und die im LöschTroge befindlichen Steine nur zum
ersten male völlig naß bespritzet . Hierbcy muß es bleiben , bis die
Steine allesamt stark anfangen zu rauchen , dann spritzet der KalkLö -
scher wiederum aller Orten , damit jeder Stein wiederum naß wird ,
weiter darf noch kein Wasser mehr dazu , nach fünfzehn Minuten wird
sich aber ergeben , daß wenn der Löscher mit einer eisernen langen Kricke
visitiret , daß alle Steine zerfallen , und gleichsam nach und nach zu
einem weissn Puder geworden , Sölten an einigen Orten an -
noch grose Stücken liegen ; so muß der Löscher solche mit der Kricke
in eine Ecke ziehen , und mit der GiesKanne nochmals Wassr darauf
spritzen , damit absolut die Auflösung nach und nach im trockenen gs-
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schche und so Lu sagen ganz unsichtbare Stäubgen werden / als wann
mit dem Wasser Anfangs darauf los gesiürmet und der KalkStcin
nur in gröbliche Stücken zerfallend wird . Hiernechst aber wann alles
trocken aufgclöset ; so »stauch der ganze LöschLrog voll , dann wird
Wasser in Menge darauf getragen / aber beständig mit der grosssten
Macht gekrickct / bis alles / wie eine dünne Milch wird . Ich sage ,
so dünne wie Milch muß alles was im LöschTroge ist / von Lonsistenz
seyn ; dann wird erst der Schieber gezogen , und alles , was im Lösch -
Troge ist , in die Grube gelassen . Hierauf wird der LöschTrog wie¬
derum mit KalkSreinen bedecket , und ebenso , wie zuvor , verfahren ,
bis die Grube voll ist . Wann nun sorhanes KalkLoschen recht
wohl und meisterlich vollendet worden ; so ist dieses die einzige und
wahrhafte Probe , daß den andern Tag früh der Kalk in der Grube
nur erst so dicke ausgequollen als GänseFerr , den dritten Tag aber
nicht härter ist , wie SchweineFctt oder schmeidige Butter , es
muß aber absolut keine Borste oder ein Riß zu sehen seyn , welches
also ein verdammt Zeichen wäre , daß der Kalk nicht genung ausge -
quollm , verfolglich nicht Wasser genung bekommen , und also keine
bpeise vertragen und solche binden könnte . Wann nun , wie ge¬
dacht , alles vorbeschriebener masen gchandhabet worden ; so wird
oben über die ganze Grube voll Kalk zwcy gute quer Finger hoch Sand ,
welcher recht grob körnigt und aus einem Fluss oder Strohme ge-
hohlet ist , gestreuet , womit die Grube annoch acht bis vierzehn Tage
in Ruhe gelassen wird . Endlich wird eine Elle hoch Erde darüber ,
nemlich oben auf den Sand geworfen . Und so bleibet der Kalk ein
bis zwcy Jahr in Ruhe . Bcy so gestalten Sachen kann der Kalk
nicht trocken werden , selbigen auch kein Frost schaden , und auf solche
Weise ist es vor vier bis achthundert Jahren gemacht worden . Wei¬
len nun hierbei ) nicht ein Heller mehr Unkosten aufgewcndet worden ,
als nur mehr Verstand , Accurarcsse und vorsichtiger Fleis , indem ei¬
ne jede Sache absolut ihre bchörige Rcgul haben will , wann selbe be¬
stehen soll ; so müssen wir bcy allen und jeden oeconomischerssrocju '
üis , unfern ArbeitsLeuten die recht und wahren MaasReguln geben ,

Hhhh Z und
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und selbe Mi ffleis Md Fertigkeit mit guten richtigen Lohn und dann
mit Macht antreiben ; so kann nicht das allergeringste mißlingen .
Wann aber M . der Herr nichts von der Sache verstehet , auch nicht
darnach stehet , der AcbeitsMann auch nichts davon weiß , und alles
nach seinem Gutdünken machen soll , so kommt alsdann die Faulheit
zur Tummheit , und machen dergestaltige Arbeit , daß es nach dem
alten Sprüchwort eintrift : wie man ein Ding treibet , so gehet es .
Gewissenhafte und patriotisch gesmnete Männer werden also aus dem
zwey und zwanzigsten Paragraph » , wo ich in Anfehn des Gewichts
den uhralten wahren Gyps oder SparKalk entdecket , und in diesem
sieben und acht und zwanzigsten §pho den ordinären BitterKalk genau
beschreiben , mit meiner Erfahrnis zufrieden seyn .

§ . 28 . Wann nun gebauet , Kalk aus der Grube ' genommen
und zugerichtct werden soll ; so wird die Grube auf einer Seiten an¬
gegriffen , oben mit Bedacht die Erde , so bis auf dcu Sand gehet,
abgeschippet , auch soviel Sand als oben abzufchippen ist , auf die
Seite geworfen , der Kalk aber mit einer breiten eisernen Blech Schip¬
pe ausgestochen , welcher , obgleich selbiger ein bis zwey Jahr unter
der Erde gelegen , so schmeidig und so fett seyn muß , als Butter , und
wird kein Mensch vermögend seyn zwischen denen Fingern darin ein
hartes Stäubgen zu fühlen . Nun wird hierzu Sand , welches die
Alten Speise gcnennet , erfordert . Es ist aber nicht gleich viel , was
es vor Sand sey , so wie es anjetzo die unwissenden faulen Handlan¬
ger machen , sondern es muß absolut gröblich körnigter Sand seyn ,
welcher nicht den geringsten mülbigt oder kleyichten Staub bey
sich führet . Ich sage , der Sand muß reine und Helle glanzen , und
wenn man eine Hand voll mir der andern Hand reibet , so muß an de¬
nen Händen kein Staub hangen bleiben .. Der sogenannte KicsSand
ist am besten hierzu , nur findet sich , daß unter selbigen sehr viel gro --
se Steinigen als Bohnen , ja wie Hasel - und gross WelscheNuffe
aros sind , zu welchem Ende dann bey dem BauWessn ein von Drath
schräge aufgerichtet Sieb , so wie in denen Scheuren ein RadelSieb ,
gehalten und her zum Kalke nöthige Sand dadurch geschlagen werden
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muß . Wie viel Sand nun auf eine hohle Schub Karre voll gelöscht
ter SchmeerKalk , sv aus der KalkGrube gekommen , genommen wer -
den soll , ist vor uhrasten Zeiten die Regul gewesen , auf eine recht ge¬
strichene Karre voll SchmeerKalk , vier solche Karren voll gesiebter
KiesSand . Hierauf nun muß bey dem BauWeftn scharf gesehen
werden , daß nemlich die Maurer und Zurichter diesen Punkt genau
beobachten , sintemalen hierin ein vieles verborgen lieget . Warum
brauchet man Kalk zu steinernen Mauren ? Antwort , daß die Steine
zusammen backen , und einen festen Zusammenhalt bekommen sollen »
Nun lege jemand einen Stein dahin , streiche aus der Grube puren
fetten SchmeerKalk ein Finger dicke drauf , drücke einen andern Stein
darüber , wann auch dieses trocken ist , so gehet das Wasser durch , oder
man kann es auch mit ganz leichter Mühe von einander nehmen . Nun
nehme man halb Sand unter den Kalk, lasse es auch trocknen , so hält
es auch fester , aber d » ch kein Wasser , und lasset sich annoch leicht
von einander reisten . Nimmt man aber zwey Theile Sand ; so wird
es noch fester , inmittelst aber kann es dennoch nicht Hitze und Frost ,
Regen und Gewalt ausstehen . Nimmt man aber vier Theile Sand ;
so ist die Regul beobachtet , daß nemlich ^ 6 . ein gros SandKom
mit semer Karne das andere berühret , in den Raum aber ein kleiner
Korn Sand sich eindrücke und also das ganze Werk so beschaffen sey ,
als wann es pur Sand wäre , und weil die Körner meistentheils eckig,
auch wann solche rund , dennoch ein Raum zwischen sich behalten,
welches man daran sehen kann , wann ein Glas voll Kies¬
Sand hingcstellet und Wasser darauf gegossen wird , daß also viel
Wasser dahinein gehet , ehe es über den Sand tritt . Nun kann
sich ja kein Wasser in ein SandKom ziehen ; so muß es zweif-
felsfrey in die Höhlungen , so zwischen denen SandKörnern sich
befinden , sich aufhalten ; so sage ich , füllet drr SchmeerKalk diese
fast unsichtbare Höhlungen zwischen denen SandKörnern aus , und
bindet selbe gleichsam so zusammen , daß es pur unmöglich ist , daß
das Wasser durchdringen kann , k -6 . nun muß der Maurer absolut
alle seine MauerSteine , ehe einer hin an Ott und MamrSttlle ge -
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leget wird / itt einen Eimer voll Wasser stecken , damit sich der Stein voll
tränke . In Ermangelung dessen der Stein ansonst die in den weni¬
gen SchmecrKalke , jo den Stein berühret , steckende Feuchtigkeit
auch verfolglich dem Kalke die noch nöthig habende Schmutzigkeit des
Nachgebens halber berauben , und also der natürlichen guten Ei¬
genschaft , so bis daher mit groser Emsigkeit erhalten , und mit tie¬
fen Nachsinnen unterstützet worden , das Ziel verrücken würde . Wann
aber der Maurer seine Steine brav satt eingetrankt , und dann den
mit vier bis fünfTheilen Sand vermischten Kalk , auf seinen Scheit
recht gelegten Stein streicht , einen andern nassen Stein darauf drückt,
IW . und mit seinem HammerStiel drey oder viermal daraus stösset ,
so wird der so geschwinde Kalk den Raum zwischen allen SandKör -
nern so ausfüllen , sich auch alle zarte und unsichtbare Lückgen , mit
denen allerzartesten SandKörngen durch Beyhulfe des schmutzig und
fetten Kalkes voll und dichte zu drücken werden , daß kein leeres Plätz -
gen bleiben und einem Tropfen Wasser Platz oder den DurchMarsch
verstatten wird . Weil auch die Mauer immer höher geführet wird ,
muß die in denen !W . eingetränkten Steinen steckende Feuchtigkeit den
Kalk noch immer nachgeben und weichen können , bis endlich die viel
tausenderley SandKörngen sich dergestalt in einander gezwungen und
geschichtet , daß es nicht mehr möglich ist, dichter in einander zu kom¬
men . Nichts desto weniger hat dennoch auf vier Theile Sand also
der fünfte Theil Kalk Platz , sich in denen Zwischen Raumgens aufztl-
halten , und also tW . die Festigkeit und Bindung zu wege zu bringen ,
welches Verhältnis also einer TischerFuge in allen Stücken bekom¬
men muß . Z . E . Wann ein Tischler oder Schreiner zwey Brett
mit der Kante zusammen leimen will und wollte dicken knotigen kalten
Leim dazwischen , wie ein StrohHalm dicke , streichen und das an¬
dere Bret nur so leise darauf drücken und trocken werden lassen ; so
würde es just so lange halten , als unfern jetzigen aufgeblasenen Bau -
Meistern ihre Mauren . Ich sage , sobald Wasser darauf kommt , zie¬
het solches in dem Leime fort , und die zwey Bret fallen wieder von
einander . Wann aber der Tischler mit seinem langen Fuge oder
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SchlichtHobcl beyde Kannten abgestossen / ^ 6 . so wird derselbe / ehe
er an das zusammen Leimen denket / anförderist eine tüchtige Zwinge
beliebst etlichen Keilen bereit halte « / beyde Breter darein stelle » / als¬
dann den LeimenTiegel auf Kohlen setzen und den Leim so Helle und
durchsichtig anstcdeN / wie ein Oel / hiernechst ^ 6 . wird der Tischler
mittelst eines Pinsels die beyden Kanten in der allergrösesten Ge¬
schwindigkeit mit siedend heissen Leim bestreichen / die Kanten hurtig
auf einander passen und dann beyde Bretter mit Keilen dergestalt zu -^
sammen zwingen und schlage » / daß nicht der geringste Leim körperlich
sich dazwischen aufhalten kan » / nichts desto weniger halt diese Leim -
Fuge so feste / daß / wann Gewalt gebraucht wird / eher das Bret zer¬
springet als die Fuge . Gleichwie es nun nicht auf die Vielheit des Leims /
so nichts nutze ist / beym Tischler oder Schreiner in zusammen Leimung
zweyer Breter / sondern auf die Güte und Consistenz / hauptsächlich
aber auf die hierzu nöthige Quantität ankommt ; so ist es auch bey
Aufführung einer Mauer beschaffen / daß nemlich recht wohl ausge -
löschet / wohl ausgequollen lW . ganz und gar aufgelöseter und geru -
heter SchmeerKalk ganz wenig / hingegen recht grandig und kiesigter
Sand / ohne Staub viermal soviel genommen und also die Festigkeit
oder Dichtigkeit zu wege gebracht worden . Und gleichwie der Tisch¬
ler seine Bret mit Keilen in der Zwinge mit Gewalt zusammen trei¬
bet / gleicher Gestalt pressen die immer oben mehr und mehr aufge¬
legte Steine den Sand und die MauerMasse zusammen / daß nicht
der Kalk blos und in Vielheit locker liegen und Wasser an sich ziehen
kann . Dieses ist also die wahre Erklärung und Eigenschaft des zu¬
gebrauchenden Leder - oder BitrerKalkes . Da ich nun in diesem Le¬
ben noch nicht von jemand anders die geringsten Ursachen oder Un¬
terricht gehöret / oder in Schriften davon etwas gefunden / so emsig
ich auch darnach gestrebet ; so habe vor nöthig erachtet / als nach so
vielen Experimentiren ich endlich den wahren Grund gefunden / auch
solches alles nachgehends durch Ueberkommung alter vier bis sechs¬
hundert jähriger Dokumenten und BauRechnungen bekräftiget
worden / weil bey einer grosen Oeconomie viel gebauet werden

Jii i muß /
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muß , dieses Concrcr ! Eigenschaft vollkommen an das Acht zu
stellen .

§ . 29 . Mas nun den sogenannten Gyps - oder SparKalk

anbelanget , wovon ich in zwey und zwanzigsten Paragrapho schon er -

wehnet , und allhier völlig und gründlich ausführen will ; so ist es eine

Schande , wie heutzutage damit umgegangen wird . Es sind , wie An¬

fangs gedacht , denen ZiegelBrennern alle Sorten Steine gleich gut ,

und weil dergleichen poröse und inwendig mit vielerley andern Speise

versehene Steine stark gebrannt werden müssen ; so werden die in de¬

nen Steinen sehr wenig guten GypsTheilgen zu tode gebrannt , und

wann nachgehends ein Boden oder Saal mit solchen gemahlenen Gyps ,

worunter oft die Maurer sehr wenig geringen staubigen Sand nehmen ,

gegossen wird ; so ist es eine pure Ohnmöglichkeit , daß solches Frost und

Hitze , Wasser und Gewalt ausstehen kann . Ja es ergiebet sich , daß

nach einigen Wochen stch ein solcher gegossener GypsBoden von selbst

aufbläset und Blasen ein Fus hoch und zwey oft drey Ellen breit auf¬

treibet , auch endlich Nisse bekommt , und StückWeise liegen bleibet .

Wie und auf was vor Art nun solches verderbliche Wesen gehoben

werden könnte , oder worinnen der Fehler beruhete , davon weis Nie¬

mand ein Wort zu sagen . Zu welchem Ende dann wie bey dem Kalk -

Brennen und der Wahl derer hierzu erforderlichen Steine bereits ge -

faget worden , zum K8 . Gyps - oder SparKalke absolut kein anderer

Stein darf erwehlet werden , als diejenigen , wo ein CubicFus gros

bey achtzig bis neunzig Pfund wieget , woraus zu vermachen ist , daß

dieses Gewicht von der erstaunenden Festigkeit herrühret , und daß sich

also in sülchen Steine nicht die allergeringste lockere oder schädliche

Speise , so den Gyps das binden hemmen könnte , aufhalten kann .

Wann nun solcher nur recht Helle durchgeglüet und also nur wenige

Stunden gebrannt wird ; so wird nach dem Erkalten ein Schneewess -

ser GypsStein erscheinen , ohnerachtet der rohe Stein einen schwarzen

Marmor gleich gewesen . Wann nun dieser Gyps gemahlen ist und m

einer Kammer oder auf einen Boden oder Saal der FusBodm gegos -
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' sin werden soll / muß absolut anförderist auf den Platz zwey quer Fin¬
ger hoch Sand geschüttet und accurat Waagerecht planiret werden ;
nechstdem muß eben so , wie bey dem Kalke recht guter gesiebter Kies -
Sand , welcher recht grandig und ja nicht staubig ist / in Menge bereit
liegen , hiernechst !W . weil auf diese Art zwcy Drittel Gyps weniger
als sonst gebraucht wird , nöthig ist, und der FusBoden etliche hundert
Jahr Daure überkommt / wird acht bis vierzehn Tage Ln der KühMel-
terey oder HofMeisterey alles lerum laLs oder wie es die Bauren
nennen , der Molken benebst der geronnenen Milch , wovon der Rah¬
men reine abgenvmmen ist, gesammlet, auch wohl nach Befinden , wann
nicht so viel Vieh gehalten wird , von denen benachbahrten Bauren
vor einen oder zwey Gulden dazu gekauft werden . Worauf dann der
Gyps mir einem Viertel oder Scheffel gemessen , und also auf einen
Theil Gyps zwey Theile Sand genommen , mehr aber nicht von die¬
sen Gemenge , als ohngefehr drey Eymer voll angerühret , und so dün¬
ne als dicke ButterMilch gemacht werden . Mit diesem muß der
MauerMeister in einer Ecke anfangen , und zwar so hurtig , als ihm
möglich ist , einen Platz zwey Zoll hoch zu giessen , und mit einer Prit¬
sche fein egal und Waagerecht zudreschen , unter solcher Zeit wird wie¬
derum so viel angerühret und just daneben gegossen , annoch so fortge¬
fahren , bis der Boden völlig gegossen . Jnmittelst muß binnen vier
bis sechs Tagen Niemand darauf treten , sondern es muß der Gyps
arrziehm und in seiner Bindung nicht gestühret werden , unter welcher
Zeit dann die Austrocknung geschicher , und wird nachgehends Nie¬
mand vermögend seyn , mir einer Feile etwas abzufeilen , es wird auch
weder Frost , Hitze , Wasser und Gewalt nicht daran haften , sondern
etliche hundert Jahre ohne Abnutz dauren können . Wer nun in sei¬
nen eignen Lande dergleichen feste Steine selbst brechen , und IW . weil
dieser Stein wenig Hol ; zum Feuern brauchet , in grossen Vorrath
brennen , und auf einer N oßWalzMühle mahlen , auch in einem , vor
dern Regen und Feuchtigkeit sichern Gebäude verwahren kann : der¬
selbe kann jährlich ganz ohne Mühe und Sorge etliche tausend Tha -
ltt gewinnen , indem andere Leute die Vortheile und so zu sagen das

Jii i 2 Geheim -
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Geheminis solchen bindig und dauerhaften Gyps zu brennen nicht

wissen , jedoch absolut haben müssen , uud bey dem BauWeftn nicht

entrathen können , so müssen solche wie viel Meilen weit darnach

kommen , ^ 6 . und wer ausserhalb an Gebäuden , an Giebeln oder

aber an Fenster und Thüren , ingleichen an Gesimms und Säulen -

Wesen von GypsVerleistungen und Zierathen fertigen lassen will ,

lW . derselbe muß absolut nicht alles von Grunde weg mit puren Gyps

verrichten lassen , sondern wann die Gegenden , wo das GypsAuftra -

gcn geschehen soll , anförderist mit einer Picke oder Spitzwaffe fein

krause cingespitzet , muß , wo es hoch oder erhaben werden soll , halb or¬

dentlich zugerichteter BitterKalk mit seiner völligen Speise und halb

zugerichteter Gyps aufgetragen , und mit einer weiten .laklone fein ge¬

rade gezogen und trocken werden . Hiernechst wird brav zugerichtcter

Gyps mit seiner behörigen SandEpeise etwa eines Viertel Zolles

dicke mit der Hblone ubcrgezogm , und wann dieses trocken ist ,

endlich purer durch ein enges Sieb geschlagener Gyps ohne Sand mit

lero laÄrs angemacht , das ist mit Molken mit der feinen Glieder la -

blone aufgezogen , und dann mit feinen puren gesiebten Gyps , welcher

mit Molken ganz dünne wie Wasser angemischct ist , überwcisset , ich

bin gewis , es wird in fünfzig und hundert Jahren alles annoch so feste

seyn als ein SchmicdeAmbos . Was nun dieses lukricans oder

schlüpferigc Wesen ncmlich das lerum l .iüis oder Molken vor eine

Bindung verursachet , können wir binnen etlichen Stunden experimcn -

tiren . Man nehme nur ordinairen guten Leder - oder BitterKalk und

meiste so , wie es die tummen Maurer machen , mit W . chcr angenuschet ,

eine Stube aus , welches alle Menschen in der Welt bezeugen müssen , so

wird , wann auch die Wände völlig trocken sind , sich niemand unter¬

stehen dürfen mit einem schwarzen , blauen oder grünen Kleide daran

zu reiben , wann er nicht so weis auf dem Buckel aussehen will , als ob

ihm jemand Buder und Kalk aufgestreuet hatte . Hieraus sihm wir ,

wie ein Kalk so blos binden soll . Wann man aber den Kalk nur

mit puren Molken und etwas g . ronnener Milch anmischet , und damit

die Stube üb . rweiset ; so wird , wann alles trocken ist / wann sich auch
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ein Priester mit seinem schwarzen Kleide daran mit Fleis scheurch nicht
das mindeste am Kleide weis anhangen , sondern die Wand ist gleich¬
sam wie lacciret dW . es kann auch kein Staub und Rauch daran haf¬
ten , weil alles wie Glas so feste ist / und bleibet also eine solche Stube
noch zehn mal langer weis .

Von BruchStcmen .
§ . i . Nachdem wir nun von gebrannten MauerSteinen , Dach -

Ziegeln , Kalk und Gyps alle dabey vorzukehrende Betrachtungen erör¬
tert haben ; so ist sehr nöthig / weil alle Gebäude einen guten Grund
haben müssen / daß wir von denen hierzu sich am besten schickenden
Steinen das nöthigste erwehnen . Wir müssen uns in unsern Gegen¬
den / welche die Natur öfters mehr als zu viel damit begabet / umsehen ,
wo in Feldern und Wäldern sehr grose FeldWacken oder Steine lie¬
gen / sintemalen sich viele Gegenden sinden / wo Steine theils ausser der
Erden , theils halb in der Erde liege » / welche so gros feyn , daß zehn
bis zwanzig Pferde daran zu ziehen hätten . Da nun dieserley Steme
bey dem Pflügen und Egen oft die Geschirre ruiniren ; so ist wohl ge -
than / daß man rings herum den Stein von der Erde befreye/ mit einem
vierkantig vorne vcrstahlren SteinBohrer / welchen alle Schmiede zu
machen wisse » / ein Loch zwanzig Zoll tief und einen guten Zoll weit
hinein bohren / eine Patrone mit fünf bis sechs Loth Pulver hinein stecke
und oben bey Einstcckung eines dicken Drarhes mit gestoßenen Ziegel-
Steinen das Loch vier Zoll hoch besetze oder feste mit einem SteinEi -
sen aufhaltend und mit einem grosen Hammer brav zuschlage / nachge -
hends den Draht heraus ziehe / welches denn ein ZündLoch ist . Wann
nun Pulver darin gestreuet , und oben etwas Lunte oder Schwamm da¬
ran geleget und angezündet wird , damit die ArbeiteLeute sich fünfzig oder
mehr Schritte retiriren können ; so wird ein solcher Stein in zwey , drey
ja wohl vier Stücken zerspringen , da alsdann dergleichen Stücken mit
einem niedrigen Block Wagen nach Hause gefahren werden können .
Wann nun eine Menge dergleichen grose gesprengete Steine vorrä¬
tig angefahren sind ; so ist dieses ein vortreflich dauerhaft BauMa-

Jii i z teriale,
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Leria ^ wann der Grund zu Gebäuden , es seyen Ställe oder andere
Häuser , geleget werden soll , und die Grabens dazu gemacht sind daL
nemllch ^ 6 . unter alle vier Ecken auch unter alle Ständer ein solcher
recht groser Stern in dem GrundGraben alle Waagerecht qelea t und
alsd -nn d - rZwischmRau « mirklmurn S - emm und L 2 . 2
ret werde , allermassen ein solcher Stein wegen der Festigkeit mehr wie¬
get, als drey mal solche Grösse oder Höhe , welche von kleinen Steinen
aufgemauret worden , auch weil ein solcher Stein meistentheils auf die
brette Sette geleget wird , sich nicht so leicht als kleine Steine von der
darauf gebaueten Last eindrucken lassen kann ,

§ . 2 . Wo aber dergleichen Steine nicht zu finden , und dage¬
gen SteinBruche vorhanden sind ; so ist höchst nörhig , daß zum Grun¬
de aller Gebäude mit Fleis recht grose Stücken von drey bis vier Cu -
bicFus in groser Menge gebrochen und in Vorrath gefahren werden ,
allermassen kein Gebäude , es werde nun von Holz oder von Wälder -
Wanden aufgeführet , ohne guten festen Grund bestehen kann . Da -
hero da wir besonders alle unsere Ställe und Schafereycn von Wal -
derWandm bauen lassen , der Grund hierzu absolut ein Fus in die Erde ,
und ein Fus über der Erde , verfolglich eine Elle hoch von Steinen , ja
wohl anderthalb bis zwey Ellen gcmauret werden muß , zu welchem Ende
dann ein guter Hauswirlh in Zeiten , wann die Ochsen oder Pstrdebey
sehr nasser Witterung nicht pflügen können und bcy solcher Witterung
der etwa vorrathige Mist hinaus gefahren ist , alsdann eine rechte
Menge allerlei) BruchSteme gros und kleine in Hof auf einen hierzu
eigentlich ausgesuchten Platz gefahren werden können , welches einen
guten Wirthe nachgchends , wann SommersZeik gebauet werden soll,
und die Pferde nöthig zu ackern haben , vortreflich zu statten kommt .
I b sage , es ist wohl gethan , wann in einem grosm Hofe hin und wie¬
der zwischen denen Gebäuden Lücken sind , so mit einer Wand oder
Zum müssen zugemacht werden , daß ein guter Wirth vierzig bis fünf¬
zig Ruthen Steine nach und nach dahin so blos aufschlichten lasset ,
welches besser als baar Geld ist , und zur Zeit nützlich fallet , Wo
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nun gute SandSteine zu brechen , so die SteinMtz und Bildhauer
brauchen können , muß man viel in Vorrath brechen lassen .

' Vom BauHolze .
§ . i . Ein recht guter Wirth muß sich alles Ernstes dahin be -

streben , jederzeit einen recht grosen Vorrath von allerlei) Sorten Bau -
Holze in seinem Hofe oder daneben liegen zu haben , sintemalen ein
solches nicht erlaubt ist , wann im FrühJahre , da meistentheils zu
bauen angefangen wird , das Holz , wo alsdenn der Saft schon ein¬
getreten ist , erst soll gehauen und just da die Pferde zu ackern haben ,
angefahren werden . Bey so gestalten albernen Veranstaltungen ent¬
stehet ein vielfacher Schade , indem das um diese JahresZeit gehauene
Holz bald stocket , zusammen schrumpfet , und denen Würmern in kur¬
zer Zeit zu theile wird . Nachstdem muß der FeldBau wegen de¬
nen vielen HolzFuhren Noch leiden , weswegen zu rechter Zeit nerv¬
lich zwischen Martini und Weynacht alles BauHolz gefället , und im
Winter beym Schnee , wann die Pferde oder Ochsen abkommen kön¬
nen , vor den Hof gefahren , und den Augenblick beschlagen muß,
allermasen unter der Rinde sich sonst bald Wurme einsinden und den
ganzen Baum anstecken , auch das Holz , wann die Rinde darauf blei¬
bet , bald stockend , und bey zwey oft drey Zoll tief blaulicht wird .

§ . 2 . Nachdem aber beym BauWesen vielerley Holz gebraucht
wird ; so muß also bey dem Holzfällen

a ) Bey dem eichenen Holze genau zugesehen werden , wozu sich
der Stamm schicket ; allcrmassen die sogenannten StemEichen
öfters Ellens dicke , und vier und zwanzig ja wohl acht und zwan¬
zig Fus hoch vom Schafte , dabey aber von unten bis oben kno¬
tig und wammerich sind , folglich zu keiner Diele oder sonst ei¬
nigen NutzHolze können geschnitten werden . Dieserley Eichen
mm sind vortreflich gut zu Schwellen , zn welchem Ende dann

diese
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diese sämtliche Eichen so ganz , wann die Zöpfe und Aeste abae ^
hauen sind , vor dm Hof gefahren und beschlagen werden müs¬
sen , und wann eine solche knotigte SteinEiche ein paar Jahr
gelegen , nachgehends auf der Seite , welche unten auf die
GrundMauer zu liegen kommt , ein wenig gebrannt wird ; so
kann solche Schwelle hundert Jahre dauren , ehe man das min¬
deste daran zum Vergang anmerket . Ferner schicken sich derglei¬
chen Eichen zu starken Stander oder Säulen , indem sich selbe
nicht verwerfen können , dahero auf diese Sorte wegen sehr of-
tigen Gebrauch stark gesehen und immer auf ein Schock Stücke
Vorrath gcsorget werden muß .

b ) Eichen , so fünf Viertel , anderthalb ! Elle dicke und ohne Ast
im Schafte sechzehn bis zwanzig Fus lang sind , werden alle -
sammt oben abgeastet , beschlagen und nachgehens , wann derer
eine grose Parthey da liegen , mit Bedacht besichtiget , und dann
die gesundesten und geradesten zu FensterRahmen , Dielen , Säu¬
len und dergleichen nöthig feinen GeräthHolze geschnitten . In¬
sonderheit muß ein groser Vorrath von solchen Dielen oder Boh¬
len , so anderthalb , auch zwey, einige auch drittehalb Zoll dicke
sind , geschnitten werden , weil dergleichen zu virlerley bey dem
BanWesen zu gebrauchen sind . Auch muß eine grose Parthey
starke und dünne Böttger - StabHolz zu Bottigen , Wan¬
nen , KühlFässern , Bier und Brandtwein Tonnen geschlagen
werden .

c ) Eichen , so kurz vom Schafte und oft nur vierzehn Fus oder
sieben Ellen lang , jedoch eins auch anderhalb Elle dicke sind ,
müssen zu vier kanntigen Säulen von ein Fus ins Quart ge¬
schnitten werden . Dieses giebet vollkommen gute Thüren und
FensterStück , auch an der Spitze eines reinlichen Gebäudes
gute Ständer und Riegel , so mit MauerSttinen ausgemauert
werden können .

ä ) Dle
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ö ) Die allerdi' cksten und schönsten Eichen / welche zu Krippen in
die MastOchsenStalle , auch Pferde und KühStälle ansonst
ruiniret werde » / diese ' sage ich / muß man zu langen Dielen
zwey Zoll dicke schneiden lassen / da man alsdann von selbigen
Dielen / so aus einer Eichen geschnitten worden / mit Beyhülfe
einiger Nagel zwey dergleichen Krippen machen lassen kann / sin¬
temalen alles Holz / so aus einer solchen tiefen und breiten Krip¬
pen ausgehauen wird / zu nichts als Spanen oder zum Verbren¬
nen gebraucht werden kann »

s ) Tannen und FichtenHolz wird ebenmasig zwischen Martins
und Weynachten gefallet / sogleich beschlagen / und nach Hause
gefahren . Diese Arten Holz können aber zu nichts anders als
Säulen / Riegel / Balken / SaumSchwellen auf Ställe und
leichte Gebäude zu Sparren gebraucht werden / indem wegen
denen von unten bis oben ausgehenden vielen Aesten nichts son¬
derliches von guten Brettern oder Dielen davon geschnitten wer¬
den kann . Als aber in vielen Wäldern kein anders als Fichten
oder TannenHolz anzutreffeu / so müssen dennoch die dicksten
StammOerter abgeschroteN / und zu denen nöthigen Brettern
verwendet werden »

L ) Fieren oder Kiefern Holz aber ist wegen seinem geraden Schaft
und viel in sich habenden Kühn oder harzrgten Thcilen / auch
weil es zart adericht ist / und gut gespaltet / nechstdem sehr dau¬
erhaft ist , zu vielen zu gebrauchen / welcher wegen gegen Wey¬
nachten / die stärksten Kiefern oder Fieren gefallet / davon die be¬
sten zu Dielen / Brettern und Latten müssen geschnitten / von de¬
nen andern aber ganze und halbe Stämme zu Trägern und Bal¬
ken , die dünnem aber zu Säulen und Riegeln / Ziegel - und
StrohEparren müssen verbraucht werden / und weil von diesen
erwehnrm Sorten auf grosen Güter » / absonderlich bey Anle -

Kkkk gttNA"



6r <5
Zwölfter Theii

gung neuer Vorwerge ein sehr vieles von nöthen ist ; so muß
man also den Winter hindurch / da ohnedem die ZimmerLeute
nicht viel zu thun haben / viele Schock Stämme theils zu Bau -
Holze zu beschlagen , theils zu Brettern , Dielen und Latten
schneiden lassen , und jederzeit dasjenige, so das Jahr verbraucht
werden soll , ein ganzes Jahr , und wann es auch zwey Jahr
sind , zuvor besorgen , und die Breter und Dielen unter einen
Schuppen fein gerade aufgeschichtet verwahren lassen , indem kein
Tischer und Schreiner vermögend ist , aus einem nassen frisch
geschnittenen Brete ein dauerhaft Stück Arbeit zu machen , weil
alle Fugen wieder aufspringen und alles aufteisset und sich ver¬
wirft , auch dergestalt schwindet , daß man aller Orten durchsetzen
kann . Da man auch sehr oft lange und sehr ducke Fieren oder
Kiefern anmfr , welche vom dicken Schafte sechs , sieben ja wohl
acht Ellen entrathen können , und dennoch gute Träger oder Bal¬
ken geben , so muß man diese Schäfte abschroten und zu lauter
Brettern und Dielen schneiden lassen . Hicrnechst finden sich
unter solchen vielen Fieren oder Kiefern einige , welche sehr ade -
richt sind , und sich recht gut reisten und spalten lassen / wie dann
in vielen Ländern Schachteln , SiebRändcr und die zartesten
Dinge daraus gemacht werden . Von dieser Sorte , sage ich , muß
man die diensamstenStammEnden ausmitteln , solche in sechzehn
Zoll lange Enden sagen , und daraus drittehalb Zoll breit und ein
fünftel Zoll dicke Splint spalten lassen , welche beym ZiegelDach
decken unter die ZiegelFugen geleget werden . Von diesen Splin¬
ten werden allezeit ein Schock in ein Bund gezehlrt , und mit ei¬
ner gedreheten Winde umbunden , damit man solche auf einen
OberBoden aufschichten , und also Bund oder Schock weise
füglich herunter tragen kann . Auch werden hievon lange Nw
ten , Schindeln davon geschnitten , und ganze Gebäude damit
gedeckt . Weil aber kein rechtschachcr Wirth darauf was halten ,
sondern lieber seine sämtlichen Ställe , Schemen und Schafe -
reyrn mit Stroh , die Wohnhäuser , Brau - und Brandtwein -

Vren -
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Brennerey aber mit guten dauerhaften gebrannten Ziegeln in
Kalk geleget decken taffen wird ; sv wollen wir uns bey diesen
leicht / durchsichtig und klapperichten SchindelDachem nicht
länger aufhalten .

ß ) Latten zum Dachdecken in grosen Vorrathe zu haben , ist die
grösseste Nothwendlgkeit . Als aber hierzu vielerlei ) Sorten
vorhanden und verbraucht werden / ohne zu überlegen / ob es
diensam oder Regulmäsig falle ; so müffen wir zu Wohn -
Hauscrn / Brau - und BrandweinBrennereyeN / so mit gebrann¬
ten siegeln gedecket werden sollen / absolut geschnittene Latten
erwählen / indem die Nase derer Ziegeln auf die scharfen Ecken
sicherer und fester hangen / als auf gespaltenen Latten / welche
die Rundung oben kehren / und also keine ZiegelNase feste süssen
kann . Hierncchst kann auch kein gerade ZiegelDach von gespal¬
tenen Latten verlanget werden . Nachdem aber in denen Regul -
mässig tractirtcn Waldungen die jungen fünfzehn auch zwanzig¬
jährigen Gegenden oft so dicke angeflohen / daß die Stamme
dichte aneinander stehen / und fals nicht eine Ausmittelung vor¬
genommen würde / eine Stockung darein kommen könnte ; so
müssen also die zu BauHolz das Ansehen habende Stamme Luft
bekomme » / und hingegen die darzwischen stehendere dünnere als
Stangen / so am StammOrt drey Viertel spannig und meisten -
thrils vier und zwanzig bis dreysig Fus lang sind / abgehauen
und zu Latten gespalten werden . Wann nun nach dem Spal¬
ten mit einem SchnitteMesser die oft eingeriffenen Spahne auf
der platten Seite sauber abgeschnittm und die scharfen Kanten
abgenommen sind / so schicken sich solche sehr gut zu Stroh -
Dächern / weil das kühnige und harzige Wesen kein Stocken
zulässet .

K ) Da auch in denen Wäldern viele Espen sehr dichte neben ein -
Kkkk 2 ander
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ander wachsen , und von vielen Leuten die ausgemittelten zu Lat¬
ten gespalten , und unter dem Vorwand , es sey fein leichte Holz ,
zu Stroh oder RohrDächern gebraucht werden ; so rst zu wissen ,
daß kein Holz eher der Stock - oder Faulung , wann Feuchtigkeit
dazu kann , unterworfen rst , als das Espene Holz , daher » wir
von dieser Sorte kein einzig Stück in unser BauMagazin
dringen müssen .

» ) StackHvlz nemlich die Felder an hölzernen Gebäuden , so mit
Leimen ausgekleibet werden sollen , damit zuerst auszustacken ,
hierzu werden an dm meisten Orten dicke Espen , weil solche
wohlfeiler als ander Holz und gut zu spalten sind , erwehlet . Es
ist aber höchst schädlich , und von keiner Dauer , und wann auch
die ZimmerLeute z . E . an einen Boden oder Decken Gebälke die
unten ein Zoll tief mit ihrer QuerAxe einspitzen , und der Kleber
oder Lementirer feine StackHölzer noch so dichte und feste ein¬
treibet , nachgehends mit Stroh und Leimen umwindet , und als¬
dann vollends bekleidet , so findet sich , daß , wann der Leimen
eingetrocknet , just am Gebälke , wo die StackHölzer in der Nu¬
te mit ihrem IW . scharf zugespitzten Ende eingespannet sind , der
Leimen abgetreten , und nach den Eintrocknen eine Ritze gewor¬
den , daß man mit einem kleinen Finger durchstechen kann .
Wann nun der Brüten und Dampf vom Vieh oder wann es an
den SeitenWänden und Giebeln ist , der Regen dahinein ziehet ,
so ist auf beyden Enden des StackHolzes die Spitze , so in der
Nute ist , m kurzer Zeit verstockt , so daß die geklebten Felder
von selbst ausfallen . Zu welchem Ende dann kein Espen - Stack -
Holz in unfern BauHofe soll gefunden , sondern an dessen statt
feinkühnig und harzig Holz , so gut spaltet , dazu ausgemittelt ,
und

k ) anstatt sonst die Lementirer die StackHölzer mit beleihten lan¬
gen Stroh umwinden , sollen aus unfern Plantagen beym Abhol¬

zen
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zen jederzeit etliche Fuder Haseln und dergleichen anderthalb Zoll
dicke Reiser als RcifStangen gespalten und im Vorrathe gehal¬
ten werden / wozu denn nur halb so viel StackHülzer von nü -
then sind / wann diese eingezaumt werden . ^ Es kann auch der
mit gehakten Stroh vermischte Leimen sich besser anhalteN / und
also zehnmahl länger dauren .

! ) Zu Decken Ln WohnHäusern , besonders wo ein feiner Saal
oder etliche feine Zimmer angeleget werden sollen , ist gar nicht
rathsam , die Balken so weit/ und zwar / wie die tumme Mode ist ,
zwey Ellen weit von einander legen zu lassen / und dann den
Raum mit geringen StackHolz auszustacken / und nachgehendö
mit Leimen wie die Schwalben zu verkleiden , sintemalen/ wann
ohnversehens bey Verlust eines DachZiegels etwas Regen dar¬
auf fallet , der Leimen sich herunter waschet , auch nachdem die
Enden derer StackHülzer abgestocket sind , ganze lange Felder
herunter schlagen . Hiernechst kann auch kein Gyps oder Kalk
daran haften , wann eine zierliche Decke gefertiget werden soll ,
und wann man die Sache mit einem wahren oeconomischen Au¬
ge beleuchtet , so kann der Leimen , so ohnehin die Gebäude be¬
schweret an denen Decken entrathen , und solche fein egal und
dauerhaft von . puren Gebälke gemacht werden . Z . E - man rech¬
ne anförderist i ) das StackHolz , 2 ) das Stroh , z ) das
LeimWerfen , 4 ) die LeimFuhren , 5 ) das Gerüste , 6 ) des
Lementirers Lohn zusammen , und wende diese Kosten an solche
Balken Holz , wo sonst die LeimenFelder dazwischen kommen ,
ich sage nur so viel Stück als vor das LementierGeld gekauft wer¬
den können . Weilen nun diese Balken allesamt wenigstens ein
Fus ins Quart auch wohl fünfzehn Zoll stark sind , auch so stark
haben seyn müssen , indem selbe die schweren LeimenFelder haben
tragen sollen , nunmehro aber nicht nöthig , sondern rathsamer
ist , daß solche Balken mit der Säge siust einmal getrennet , ver -
folglich zwölf Zoll breit und sechs Zoll dicke werden . Diese nun

Kkk k z wer -
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werden auf die breite Seite dichte neben einander geleget /
jedoch ebener masen mit denen Enden auf die SaumSchwelle
und auf das HauptGebälke eingelassen / so wird vor die vo¬
rigen Kosten dre Decke dauerhaft und egal / so daß oben dar¬
auf entweder ein Dielen Boden geschlagen , oder ein Gyps -
Boden darauf gegossen , und unten an der Decke Rohr mit
Drath und Zwecken angenagelt , auch der Gyps zu der schön¬
sten Zug oder StructurArbeit angefertiget werden kann .

Dieserley Art Gebälke , nemlich getrcnnet zwölf zöllig oder
fünfzehn zöllige Stamme , müssen wir jederzeit einige Schock
vorrathig im trocknen liegen haben , damit , wann etwas zu bauen
vorfallet , wohl ausgetrocknet Holz da sey , welches uns also zu ei¬
ner HauptRegul dienen soll . Solche Bewandniß hat es auch
mit denen Decken in Kuh - Pferde - Ochsen - und SchafStällen ,
wo wir absolut nicht zulassen dürfen , daß über das Vieh auf die
Balken nur Stangen geleget werden , worauf das Heu und die
Fütlterung geschaffte wird , als davon wir schon in dem Theile
von RindVieh genügsame Erwehnung gethan , sondern es müs¬
sen absolut von jeden fünfzehn zölligen QuartBalken drey Stück
getrennet oder geschnitten werden , so daß jedes fünfzehn Zoll
breit und fünf Zoll dicke ist . Weilen nun in unfern anzulegen¬
den Stallen ohnedem aller fünf Ellen ein HauptBalken zu lugen
kommt , welcher wiederum aller fünf Ellen mit einem Stander
unterstützet , und also die Dauerhaftigkeit kräftigst ausgesonncn
und besorget ist ; so kann mit solchen fünfzehn Zoll breit und
fünf Zoll dicken Gebälke eine dergestalrig daurende , und vor das
arme Vieh warme decke gemacht werden , welche hundert Jahr
bestehen kann , welches bey rechter Veranstaltung ein Bagatell
kostet .

Von Materialien zu Dächern .
§ . i > Gleichwie nun zu Errichtung allerlei ? Gebäude die mei -

sten
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sten BauMatcrialien besorget sind ; so müssen wir auch zum Dächer -
Decken unserer WirthschafrsGebaude das nöthig und diensamste bc -
sorgen . Was nun zu WohnHäustrn , Brau und Brandtewein -
Brcnnereycn an DachMaterialien nothig fallet '/ solches ist bey der
ZiegelVrcnncrcy erwehnet / daß nemlich dergleichen Gebäude absolut
mit gebrannten DachZiegeln gedeckt werden sollen / jedoch allesamt in
Kalk geleget . Es ist dadcy sehr wohl gethan / wann halb Leder oder
VittcrKalk aus der Grube und halb Spar - oder GypsKalk dazu ge¬
nommen / und absolut / mit Molken und zubehörigen Sand wohl
vermischet / auch nicht mehr auf einmal zugerichtet wird / als der Dach -
Decker alle halbe Stunden verbraucht . In Betracht nun erstens
ein Dach alles , was auf einem Boden und im ganzen Haust ist / ja
das ganze Haus vor Regen und Schnee bewahren und also von der
ansonst baldigen Verfaulung bewahren muß . Dor das andere ,
wann ein Dach das erstemal nicht recht verwahret wird , in fünf oder
sechs Jahren nicht alleine mit grosen Kosten und vieler Verdrießlichkeit
schon wieder umgedeckt und beständig daran gebessert werden muß ,
und vor das dritte / wann recht verfahre » / und nur jederzeit mit ei¬
ner sehr kleinen MauerKelle nur ein wenig mit Molken / Sand ,
Gyps und Kalk dünne angemachter sogenannter Mörtel auf die
Schindel jederzeit zwischen zwey Steine gestrichen wird , und die bey -
den Steine alsdann feste zufammer geschoben werden , so daß die Ma¬
terie fast oben hervor quillet , nechstdem auf denen Seiten an den Gie¬
beln auch bey DachFenstern an der Fronte der Giebel alles ver¬
strichen und insonderheit jeder Forst oder HohlZiegel , welche aber
lang auf der Spitze derer Sparren liegen , bchorigin solchen Kalk
geleget und angenagelt wird ; so kann mit wenig Scheffeln Kalk und
Gyps ein ganz Gebäude ein solch dauerhaftes Dach bekommen , an
welchem in fünfzig Jahren keine Reparatur vorfallet , und kann
ein Gebäude bey sogestalten Veranstaltungen zehnmal langer als un¬
ter einem geringen Dache dauren . Besonders muß Acht gegeben wer¬
den , daß bey denen sogenannten Einkehlen , das sind die Höhlungen
derer Dächer bey einem Vordmheil oder Giebel oder bey DachFen -
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stern und Erckern / ingleichen neben denen FenerMauren , wo selbe

zum Dache heraus ragen , wohl mit Molcken angemachrer Gyps - und

Kalck gebraucht und solche Gegenden wohl verwahret werden , weil es

allda jederzeit am ersten und meisten einregnet , und dadurch in kurzer

Zeit die schönsten Gebäude in Verfall Machen . Weil aber ein sol¬

cher zugerichteter Kalck die Steins wohl zusammen bindet , und keine

Tropfe Wasser darauf haften , noch viel weniger durchdringen kann ;

so ist man alsdann ausser aller Gefahr und Sorge .

§ . 2 . Was aber sämtliche Schemen , Kühe , Ochsen , Pferde

und SchweineStälle , Schafereyen und ins besondere KornMagazin ,

Heu und StrohSchuppen , und alles , was WirthschaftsGebäude

sind , anbetrift , solche müssen absolut nicht mit Ziegeln , sondern mit

Stroh gedeckr werden , welches , wann recht damit verfahren wird , län¬

gere Dauer als ein ZiegelDach hat , keinen Tropfen Wasser und kein

SchneeGestöbere durchlässet , und einem guten Wrrche nicht einen

Heller kostet , anerwogen ein guter Wirth wohl öfters sehr viele

Schock Stroh in den MistSumpf streuen lasser , desto füglicher kann

solches Stroh zum DachDecken verwendet , und ein solch alt , und

bereits zwanzig dreyssig ja wohl vierzig Jahr altes StrohDach abge¬

worfen und in den Mist gestreuet werden , welches in wenig Wochen

solchen fetten Mist giebet , daß sich selbiger nicht Nut der Gabel , son¬

dern mit dem Spaten oder Schippe wie ein Schmeer aufladen lasset .

Hiernechst brkomt ein solcher SrrohDachdecker ben weiten nicht so

piel Lohn als ein ZiegclDccker , es braucht weder Kalck noch Schin¬

deln , weder Gerüste noch Geld , wo dann diejenigen , so keine eigene

Ziegelbrennereyen haben , bald zwey hundert Thaler vor Ziegeln und

Kalck auszahlen , und mit schweren Kosten oft in der besten KkerZeit

zwey bis dreu Meilen darnach fahren müssen . Es soll uns demnach

zu einer Grundregel dienen , daß sogleich nach dem RockenDrejchm

von dein allerlanaftm Stroh so viel ausgeschüttclt und fein gerade

aufgestauckt , in Bund gebunden und in einem besonders hierzu aptirten

StrohSchuppen verwahret wird , als wir M . zu StrohSeilen oder
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EmteVanbtttt nöthig haben . HLernechst müssen wir überlege »/ wel^
ches Dach von unfern WirthschaftsGebauden am ältesten und am
geringsten ist . Weil man nun aufein Mandel Bund accurat wissen
kann , wi < viel SchockStroh auf ein solch Dach von so und so viel
Sparren gehöret ; so muß so viel lang RockenStroh mit Fleis aus-
geschüttelt/ aufgestaucket / in festen Bunden dazu aufgehoben / und so
bald die ArbeitsLeute Zeit habe »/ in DachSchöber gebunden / und
wann selbe allesamt fertig sind / alsdann bey trockner Witterung das
alte Dach abgedecket , und die neuen Schober aufgebunden werde » /
welches in zwey Tagen verrichtet werden kann , wann auf jeder Seite
zwey Mann in der Mitten anfangen / und jeder nach dem Giebel zu
aufdecket . Nur ist hierbey wohl anzumerken , daß diese Dächer nicht
einfach , wie es theils faule Wirthe zu machen pflegen , oder arme Bau¬
ten aus Mangel an Stroh thun müssen , gedeckt werden , indem ein
solch Dach auf einer Schemen oder GetreydeMagazin nicht dauer¬
haft genung und sicher ist ; das ist , wann nur ein Stroh Schober ne¬
ben dem andern einfach auf die Latten gebunden , und also das Stroh -
Dach kaum sieben bis acht Zoll dickemmd , sondern K6 . Es . muß der
DachDecker just einen Schober neben dem andern auf die Latten feste
aufbinden , und wenn deren ohngefehr vier oder fünf aufgebunden /
oben an der Latte , wo der Schober angebunden ist , eine Hand hoch
darüber durch das Stroh durchgreiffen , alsdann von einem frischen
Schober die Heftung durchstecken , mit der andern Hand aber eine
Handbreit , unter der Latte durchgreifen , den Heft erwischen , und dann
diesen Schober zwischen und auf die zwey andern Schober aufbinden .
Auf diese Weise wird das Dach so dichte , daß es ohnmöglich ist , daß
ein vier Wochen lang anhaltender PlatzNegen eine Tropfe Wasser
dadurch schlagen könte , und HLernechst wird das Dach auf das minde¬
ste durchgehends egal zwölf bis fünfzehn Zoll dicke,

am Giebeln nun ist höchstnöthig , daß auf jeder Seite ein
breites Bret feste genagelt werde , damit der Wind nicht mit denen
letzt am Ende gufgebundenen Schobern spielen und solche abnutzen '

Llll bis Zzzz oder
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oder gar aufheben kann . Hauptsächlich aber ist höchstnöchig oben
die Forst , wo die StmEnden derer Schober von beyden Seiten
zusammen stoffen , und wo es am ersten einregnen oder wo der
SturmWind am ersten Löcher machen könte , zu verwahren . Ob
nun zwar an vielen Orten fothane Fürsten mit Leimen besetzet und
verstrichen , auch wohl mit Holz , so man Kumpte heißet, behängen
werden , um den Wind dadurch abzuhalten ; jedennoch will solches
alles nicht helfen , sintemalen der öftere Regen den Leimen bald ab¬
waschet , auch der Wind öfters die so genannten KumptHölzer mit
sammt der Forst abdecket, so belohnet ein solches Gebäude , worin
ein solcher groser Seegen , wovon wir leben muffen , verwahret wird ,
wohl der Mühe , die wenigen Kosten darauf zu wenden , ehe das
Stroh oben an der Forst aufgedeckt wird , anförderist auf der Spi¬
tze sämtlicher Sparren und des ganzen Daches lang eine starke ge¬
spaltene gerade Latte mit starken LattenNageln so auf zu nageln ,
daß die platt gerissene Seite unten auf die Sparren , die Rundung
oben kommt . Nun werden in der Ziegelbrennerey lange und sehr
breite hohl oder ForstZiegeln hierzu gebrannt , welche achtzehn Zoll
lang und mehr als einen ganzen Fus breit , welche oben in der
Mitte ein Loch haben , wo ein ganzer Bret oder kleiner LartenNa -
gel durchgehet , diese werden anförderist naß gemacht , nachgehends
inwendig mit etwas gut zugerichteten Bitter und SparKalcke so
breit die Latte ist , bestrichen , als dann so auf die Latte gedruckt und
aufgenagelt , daß allezeit der andere Stein zwey Zoll über den er¬
sten fasset . Wann nun der Dachdecker seine StrohSchober auf
die nechst darunter befindliche Latte bindet , so muß selbiger beyde
aufeinander kommenden StrohSchober SturzEnden mit dergrö -
sesten Stärckr und Behändigkeit unter den ForstZiegel hinaus
schieben , welches dann der auf der andern Seiten befindliche De¬
cker beobachten und just zu solcher Zeit bey Verfestigung der obern
Forst dagegen stehet, damit also von beyden Seiten ä>ie Stürzen¬
den derer Schober feste unter den ForstZiegel kommen , dlk . und
müssen also auch diejenigen doppelten Schober , welche auf die aller -

. , oberste
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oberste Latte unter den ForstZiegel auf jeder Seite des Daches ge¬
bunden werden sollen , ganz oben am SturzEnde doppelt geschürzt
werden , so daß die SmrzEnden kaum sechs Zoll über dem Bande
hervorragen . Nechstdem muß auch bey dem Latten auf Nageln
dahin gesehen werden , daß auf jeder Seite des Daches die oberste
Latte nur sechs Zoll von der Spitze derer Sparren wohl angenagelt
werde . Bey solcher Veranstaltung wird ein solches Dach so dau¬
erhaft, daß Regen und Sturm nicht haften kann . Ausser dem aber
ist annoch zu gedencken , daß bey allen und jeden WirthschaftsGe -
bauden absolut , ehe die Latten aufgenügelt werden , unten , wo die
Sparren in die SaumSchwelle gezapfet , auf die Sparren fein lan¬
ge so genannte Frösche oder Aufschüblinge genagelt werden , welche
so weit herunter gehen , daß die unterste Latte , so darauf kommt, bey
achtzehn Zoll über die Wand des Gebäudes deckt, damit , wann die
StrohSchober auf die zwey untersten Latten aufgebunden sind ,
mit einer grosen Scheere fein egal am SturtzEnde des Daches kön¬
nen verschnitten werden , und daß also das Dach mehr als vier und
zwanzig bis dreysstg Zoll weit die Traufe oder das von dem Dache
herab laufende Wasser vom Gebäude ablencket , welches zur beson¬
der » Verwahrung derer Gebäude dienet . Mercket : nun pflegen ei «
nige Wirthe inwendig auf dem Boden , das ganze StrohDach
mit Leimen zu verschmieren , damit kein Regen dadurch gehen soll,
das sind aber Teutsch zu sagen , alberne Leute , indem , wann der Re¬
gen erst so weit durchgehet , so iß dein Dach keinen Heller werth , und
dann wird es den Leimen auch bald abwaschen . Nächstdem so gie -
bet dieses Lementiren Anlaß , daß die Ratten und Mäuse fein sicher
hinter solchenTapeten Hecken ; ich sage , wann nach obiger Vorschrift
alles besorget ist ; so wird in dreysstg und mehr Jahren noch nicht
eine Tropfen Wasser vermögend feyn durchzudringen , als vielmehr
das Stroh inwendig auf den Boden noch recht schön gelb und
glänzend ausschen ; da es doch , wenn von der Feuchtigkeit ein Sto¬
cken entstünde, grau und schimmlich ausschen würde .
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Von der Situation oder Lage dem Gebäude .
Herrschaftlicher PferdeStall.

Wie groß die WirthschaftsGebaude auf LandGüteM / als Scheurett ,
Pferde , Kühe , Qchsen , Schaafe und SchweimStalle angeleget und
gebauet werden müssen , solches hanget leediglich von der Vielheit des
Ackers , derer Wiesen und sämtlichen Viehes abdies aber ist gewiß
Laß ein erfahrner Wirlh in diesem Geschäfte tüchtige Grundregeln
haben muß , ansonst die neu errichteten Gebäude entweder zu klein oder
zu groß gerathen und ihm also auf beyderley Art sehr nachtheilig fallen
würden . Zu welchem Ende wir dann in unserer Oeconomie ein vor
allemal fest setzen wollen , was in Ansehn des Platzes und der Gross
jeder Sorte des Gebäudes genau in Acht zu nehmen ist .

§ . i . pferöeStälle zu bauen erfordert Betrachtung , ob der
Stall vor GutschPferde , ReitPserdc , StuttereyPferde und Füllen
oder ordentliche WagenPferde seyn soll ? weil sich hierunter ein ' gro -
fer Unterscheid vorfindet , sintemalen ein sehr reicher und groser Caval -
jier seiner Würde oder Standes halber sechs bis acht GutschPferde ,
vier bis sechs propre RcüPferdc , auch einige Klepper vor Bediente
zu stimm Staat halten kann und muß . Bey so gestalten Sachen
darf man nicht auf grose Menage derer Bau Materialien , sondern
rnan ' muß auf den Respect des Herren sehen , weil solche Herren oft
sehr vornehme Fremde bekommen , und selben ihren Stall mit Pfer¬
den zeigen . Zu welchem Ende daun ein solcher Stall um der Reinlich¬
keit und Dauer halber absolut von Bruch oder gebrannten Mauer -
Steinen mit Kalck und Gyps aufgemauert werden muß , und ist sehr
rathsam , daß wo gegen sechzehn bis achtzehn Pferde stehen sollen , sol¬
che in zwey Reihen stalliret werden , damit man darzwischen bequem-
lich gehen , auch die Pferde aus ihren Ständen füglich heraus fuh¬
ren kann .

§ . 2 .
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§ . 2 . Ein solcher Stall nun , wo die Pferde doppelt stehett,
muß fünfzehn Ellen breit im Lichten angcleget / und zu jeden Pferde
Stande drey Ellen mit Einschlus des StandBaumsPlatz gegeben ,
verfolglich auf achtzehn Pferde sieben und zwanzig Ellen lang und
und sechstehalb Elle hoch in Lichten gebauet werden . Die Mauer -
Stärke ist eine Elle genung . Die Thür muß absolut nicht auf der
Seite , sondern am Stirn - oder GiebelOrte hinein gehen , und wenig¬
stens drey Ellen breit und vier Ellen hoch seyn , damit die muthigsten
Pferde füglich hinein und heraus geführet werden können .

i § . z . Auf jeder Seite werden fünf Ellen Platz vor die
, PferdeStände abgemessen an jeder Mauer lang und fünf Ellen weit

daran eine vier kantigte eichene Schwelle ein Fus ins Quadrat geleget,
woran die StandBaume gezapfet werden , welche dann oben in die
Balken eingelassen werden müssen . Hierauf wird der FusBoden von
eichenen sechs Zoll starken Dielen gemacht , unten aber aller Grund
von KiesSande feste voll gerammelt . Die Krippen und Raufen
müssen an die eichenen Stander mit eisernen Klammern wohl verfesti¬
get , und also absolut keine Verfestigung in der Mauer vorgenommen
werden , weil keine Klammer darein haftet, und die Gewalt eines Pfer¬
des ausstehet . Die SchiedsWände derer Stande werden von dev
Säule , so an der Mauer stehet , bis an die andere , so in der Mitte des
Stalles auf der Schwelle stehet, nur von starken tannen oder kiefer¬
nen Dielen angenagelt . Der Platz aber zwischen den zwey Reihen
PferdeStände , so auch fünf Ellen Breite hat , muß mit gebrannten
Mauersteinen , welche aber absolut auf die hohe Kante in GypsKalk
gesetzct werden müssen , in solcher Waage gepflastert werden , daß von
jeder StänderSchwelle an bis in die Mitte des Raumes , das sind
drittehalb Elle , nur ein Zoll Fall ist , damit von ibeyden Reihen
Pferden die Feuchtigkeit einen Abfluß hat . Ferner muß von den
einen GiebelOrte bis nach dem andern wenigstens vier Zoll Fall abge¬
wogen werden , und zwar nicht nach der Thüre , sondern nach den
andern Giebel zu, wo unten ein Loch sechs Zoll ins Quadrat dazu ge -

M l hiS Zjj i , lass« »
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lassen wird . Auf jeder Seite kommen oben über die RaufenFenster,
jedes eine Elle ins Quadrat .

§ . 4 . Ferner ist nicht erlaubt , daß unter derStallThüre eineSchwelle
lieget , sondern es muß die ThürSchwelle unter dem Pflaster liegen ,
und also das durch den ganzen PserdeStall in der Muren und Lange
des Stalles gehende Pflaster gerade heraus bis wenigstens drey Ellen
vor den Stall gehen . Wie denn auch so breit die Fronte des Stalles
gehet , drey Ellen breit mit Mauersteinen auf die hohe Kante mit
GypsKalke gepflastert werden muß , damit sich kein ttnrath sammlen
kann , und die Bedienten alle Morgen mit ein paar Eimer Wasser al¬
les sauber abspielen können . Also muß es auch mitten im Stalle ge¬
schehen , ansonst jederzeit ein widriger Geruch in und vor dem Stelle
ist . Nicht weniger müssen oben nahe unter der Decke auf jeder Seite
im Stalle wenigstens vier LuftLöcher vier Zoll ins Quart durch die
Mauer heraus gehen , wodurch die üble Dunst und der PferdeBrute
seinen Auszug nehmen kann , allermassen im Winter die Thüre zuge-
halten wird , und fals nicht oben LuftLöcher gelassen würden , ein un¬
leidlicher Geruch entstehen müste .

§ . 5 . Endlich ist zu erinnern nöthig , daß in allen solchen ge¬
mauerten Stallen und Gebäuden nicht rathsam oder dauerhaft ist ,
wann die Thüren , Angeln oder Hespen lbenebst ihren Klinken oder
SchloßHaacken in dieMaurey geschlagen oder wie es die dumme Mo¬
de ist , mit Bley eingegossen werden , sintemalen solche Last einer gra¬
sen Thüre das Bley bald los biegen und in wenig Tagen von selbst
ausreisen wird . Zu welchen Ende und um hundert jähriger Dauer
halber besser ist , daß von eichenen geschnittenen Holze ein ordentli¬
cher ThürenZargen oder ThürenRahmen , zwölf Zoll ins Quart stark
gefertiget , und bey Aufführung der Mauer sechs Zoll breit in die
Mauer eingelassen wird , da alsdann eine von recht dürren Brettern
gefertigte Thüre in einen ordentlichen Pfalz eingelassen und mit An¬
geln und Schloß benebst Klinke und Haacken , auch wohl Riegeln
ohne die Mauer zu berühren verwahret werden kann .
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§ . 6 . Hinten am Ende des Stalles wo die Gosse unten durch
die Mauer gehet / werden zweyund zwanzig Ellen lange fünf Zoll dicke
Unterlagen geleget / und darauf der FutterKastcN / so einen Unterscheid
und guten Deckel hat / gestellct , über selbigen aber von dem Stand -
Baume bebändern Seite fünf Ellen lang ein sechs zölliger Balken ein¬
gezapft / und also über den FutterKasten ein BettGeftelle vor ein paar
StallBedieme angcfestiget .

§ . 7 . Dann müssen an jeden StandBaume drey Ellen von
der Erde hoch drey starke eiserne Haaken angenagelt werden / woran
Zaume / Sattel und Geschirre hangen können . Die Decke des Stal¬
les ist von puren HolzGebalke / welche aber absolut berohrt und ein
Zoll stark mit puren Gyps betünchet werden muß / welches / wann sol¬
che Decke nur alle Jahr einmal mit Kalk und Molken überweisset
wird / den Stall sehr Helle und galant machet / hauptsächlich aber das
Gebälks bewahret / welches der warme PftrdeBruten sonst bald ins
Stocken bringen würde : Es müssen auch die SeitenWände mit Gyps
übertünchet und abgeweisset werden . Wann dann die StallBcdien -
ten des Morgens auszemistet / den HauptGang mit Wasser sauber ab -
gespielet / etwas weissen Sand darauf gcstreuet / auch vor dem Stalle
alles reine abgespühlet ; so können Fürsten und Könige in solchen
Stall gcführet werden / und wird nicht der geringste Mangel darwi -
der aufgebracht werden können.

§ . 8 . Oben auf müssen fein lange Sparren erwählet / und also ,
das Dach absolut in Kalk geleget werden / weil alles HrU / Stroh und
Hexel darauf verwahret wird . Auf was vor einen Platz nun solcher
Gutsch - und ReitStall gebauet werden muß / so ist rathsam / solchen
nicht weit vom HerrnHause anzulegcn / weil die Herren sehr oft darin
befehlen oder hinein gehen , und wollen wir auf der ? 1anOmerrie ei¬
nes grossen RitterGutes solches deutlich anmerken . Zu ordinairen ,
AckerPferden und zu StuttereyPferden werden die Ställe aber nur
von WalderWanden fünftehalb Elle hoch in Lichten gebauch und mit
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^ ^ .̂ s. ssett an der Wand starke hölzerne Ständer
^ n^ n Ar Balken Mpftt werden , woran die Kappen und Raufen
kommen .

Von Küh - und SchseliSMeil.
§ . r . Rüh - und GchsenStälle / recht Regulmässig anzu¬

legen erfordert einen erfahrnen Wirth / weil deren auf einem wichtigen
Gutt / allwo bey vier hundert Stück Ochsen und oft zwey SchockKühe
Zehalten werde » / viel erforderlich und oft mit schweren Kosten zu er¬
richten stnd . Als man aber auf fo langwierigen weiten Reisen und
bey Untersuchung so vieler Aemter und Oeconomien in etlich dreyssig
Jahren angemerket / was nützlich und schädlich in dieser Sache gefal¬
len / so ist ganz füglich ein diensames Temperament hierinnen zu treffen .

§ . 2 . Wo grosse Ostfrieslandifche Kühe und Ochfen sind / da
ein Stück acht bis neun hundert Pfund wieget/ muß auf einen Stand
solchen Stücks fünf Fus oder drittehalb Elle und vierzehn Fus oder
sieben Ellen Länge wegen dem vielen Mist Platz gerechnet / und der
Stall zehn Fus oder fünf Ellen hoch angeleget werden . Wo aber
mittel Vieh die Kuh vor zwölf Thaler gerechnet / gehalten wird / sind
zwey und eine viertel Elle StandPlatz genung / sieben Ellen Lange
aber müssen bleiben . In der NiederLausnitz und andern Gegenden,
wo sehr kleine ' Kühe , das Stück vor sechs bis sieben Thaler gehalten
werden / da brauchet man nur vor jedes Stück zwey Ellen StandPlatz
und sechs Ellen Länge und fünftehalb Elle Höhe zu geben .

§ . z . Als nun unser 6ic cur kic nicht ist / Ställe vor fünf
oder acht Stück anzulegen / und in Anschn ein oder zwey Reihen uns
aufzuhalten , welches ein jeder nach seinen Umständen schon wird zu
placiren wissen ; so bleiben wir billig bey unfern aufsehr viel Vieh se¬
henden Grundsatz / und wenigstens bey Schocken . Es müste ein sehr
klein RitterGut seyn / und nach unfern MassRegeln kaum vier und

zwatu
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vier u . zwanzig Hufen Acker haben, wann überhaupt zwey SchockStücken
Ochsen , Kühe und jungen Rinder sollen vorräthig seyn , weswegen wir
dann zum Muster oder Modell einen Ochsen und KühStall , worin -'
nen zwey Schock oder hundert und zwanzig Stück gestattet werden
können , zu bauen anweisen . Allermassen es weit besser ist , daß eine
Parthey Vieh in einem Stalle stehet , als wann viele Stalle neben
einander stehen , wo wenig Stück darinnen Platz haben , indem sich sel¬
be im Winter nicht erwärmen können . Nächstdem kostet solches mehr
Seiten und GirbelWände auch mehr Dächer . Hauptsächlich aber
kann auf einen Boden solchen schmal und kleinen Stalles sehr wenig
Heu liegen . In Summa es ist pur PuppenSpiel , wann vor jedes
halbe Schock Ochsen oder Kühe ein solch schmaler Stall auf zwey
Reihen Vieh oft kaum zwölf Ellen breit gebauet wird , sintemalen hier -
bey keine rechte Behältnis appliciret werden kann , sondern es müssen nur
die zwey ScitenWände gerade aufgeführet , und dann zwölf bis vier -
zen Elligte Balken darauf geleget werden . Da nun die Last des Heus
solche Balken , wo unten gar kein Ständer mit StremBandern stehet,
sehr drückt , so darfnur ein rechter Sturm kommen , so werden Lamen-
ten angestimmet , daß also Menschen und Vieh darin nicht sicher seyn.

§ . 4 . Ein recht Regulmassig und auf die aller neueste dauere
Hafteste und bequemeste Art anzulcgender Küh - und OchsenStall auf
zwey Schock oder hundert und zwanzig Stück muß absolut vier und
achtzig Ellen lang , fünf und zwanzig Ellen breit und fünf Ellen hoch
im Lichten seyn . In diesen werden drey StaüThüren , jede zwey El¬
len breit und viertehalb Ellen hoch gemacht . Ferner müssen , damit
im Winter , um im Stalle sehen zu können , die Tbürm nicht ausgemacht
werden dürfen, vier Fenster auf derer Thüren Seite besorget werden ,
wo jedes sich drey Ellen über der Erde anfänget , zwey Ellen lang und
eine Elle hoch ist . Es müssen aber die Krippen und Raufen nicht auf
beyden Seiten an der Wand angemacht werden , wie bis dahero Mo -
^ gewesen ; denn dadurch gehen die Wände in kurzer Zeit zu Grunde ,

Aaa aa und
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und hanptsschklch kann , wann das Vieh im Stalle sichet , keine Magd
zu einer Krippe oder Raufen kommen, wann gefüttert werden soll , son¬
dern die Magd muß mit dem Futter und Fässern erstlich durch allen
Koch und Mist zwischen die Kühe sich durchdringen und das Futter
mit LcbensGefahr in die Krippen oder auf die Rauft bringen , weil im
Winter das Vieh vor Begierde zum Fräs , im Sommer aber wegen
denen Fliegen mit denen Hörnern so auf die Seite wirst , daß wie ge¬
dacht , gefährlich ist , wann jede Magd ihre zwanzig bis dreyssig Kühe
beschicken soll , tteberdis so kann Niemand mit trocknen Fusse solchen
Stall durchgehen und das Vieh besehen , weswegen besser ist , daß auf
der MittagsScite des Stalles die Thüren in der Lange des Stalles
alle drey angeleget und bey dem Eintritt derer Thüren , so lang der
Stall ist , ein breiter Gang drittehalb Elle breit gelassen werde , . und
dann sechs Wege zu zwcy Ellen breit mit Standern , so ins Quadrat
zwölf Zoll stark sind , bis eine Elle von jener SeitenWand , dergestalt
gemacht werden , daß zwölf Krippen und darüber zwölf Raufen die
Oueere an diese Ständer verfestiget werden können , so daß also lW .
vor jeder Krippe und Rauft zehn Kühe oder Ochsen stehen müssen ,
ulld die Magd das Futter in Fässern oder im Korbe in ihren reinlichen
bequemen Gang auf beyden Seiten zwanzigStücken Vieh ohne Gefahr
und ohne einen Fus nas zu machen und ohne das geringste von Futter zu
verzetteln , oder in den Mist fallen zu lassen , in die Krippe oder auf die
Raufe geben kann . Hiernechst kann kein Stück Vieh die Wand be¬
rühren , sondern man kann in dem ganzen Stalle an der WcmdSeite
herum durch alle Gange gehen und das Vieh besehen . Es wird also
Ln der ? !anomertte eines grossen RitterGutes hiernechst alles deutlich
vorgestcllet werden . Jnmittelst weil allhier die Beschreibung der Län¬
ge , Breite , Höhe und der innerlichen Eintheilung ist , so würde sich der
Stall auf zwcy Schock oder hundert und zwanzig Stück Kühe also in
Grunde darstellen »

Fünft
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Die zehn Striche aufjeher Reihe bedeuten zehn Kühe/ auf zwölfSer -
ten also Platz vor hundert unn - zwanzig Kühe oder Ochsen , ein solcher
MittelGang , wo gefüttert wird -, ist zwey Ellen breit , behalt also ein
Ochse oder Kuh zu seiner Lange und KrippenPlatze , sechs Ellen und
zwey und eine viertel Elle zu seinem StandPlatze .

§ . 5 . Was die hierzu erforderlichen BauMaterialien betrift , so
findet man in Pohlen und Litthauen , auch in Cur - undLiesiand , nechst -
dem in allen vier Holländern , auch an vielen Orten in Franken -
Lande , daß sämtliche Stalle und WirthschaftsGebäude von puren
Holze aufgeschrotet , und dann die Sparren darauf gesetzet , und mei -
stenthcils mit Schindeln gedecket find . Es ist . abrr nicht möglich , daß
bey strengen Froste ein Stück Vieh darin sich bergen und gedeyen kann ,
nechstdem sind dieHolzKasten , das Fuhr - und ZimmerLohn in derThat
nicht geringe , und wo dann , wie in denen meisten andern Ländern der¬
gleichen Gebäude mit Holz Fach - oder FelderWerk gebauet , und die
Felder mit Leimen ausgeklebet , oder wohl gar , wann es propre oder
dauerhaft seyn soll, mit Mauersteinen ausgefüllet werden, da ist es noch
kostbarer , und halt dennoch nicht warm . Dahero am besten und rath -
samsten ist, wann ein RitterGut fthr nahe am Hofe einen guten Stein -
Bruch hatte , daß dergleichen Gebäude von puren Steinen und nur
mit Leimen statt Kalk aufgMauret und die Mauer nur eine Elle dicke
gemacht , und dann die Sparren bcnebst behörigen SaumSchwcllen ,
Balken Standern , StremBändern und Riegeln aufgesetzet , und im
Dache drey Laufen , oder DachFenster mir Thüren anderthalb Elle
breit und drsttehalb Elle hoch zum ' HeuAbladen gemacht würden , wel¬
ches eben nicht mehr kostet als Fachwerk . Wo aber keine sonderliche
SteiriBrüche vorhtMden ; so ist wüklich sehr rarhsam , von Feld - Bruch -
ode/c gebrannten MauerSteinen den Grund solches Gebäudes eine
halbe Elle in die Erde und eine halbe Elle über die Erde fünf viertel
Elle dicke mit Kalk mauren und dann von lcimichter Erde , worinnen
fein viel Heydc und Wald -Streu , Rohr , Schilf und BinsenWerk ,
Quecken und Stroh eingehackt und eingetreten werden muß , die Wan -
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- e von der halben Ellen ausser der Erde befindlichen GrundMauer an¬

gerechnet / annoch vier Ellen hoch eine WälderWand unten fünfviertel

Ellen und oben eine Elle dicke aufführen zu lassen / da dann die von

zwölf Zoll ins Quadrat starken eichenen Thüren Gerüste oder Zargen ,

ingleichen die FensterZargcn , so von kiefern oder tannencn Dielen seyn

können , ' gleich mit eingewäldcrt werden müssen . Wann nun

solche Wände meistens ausgetrocknet , wird oben etwas Sand mit

KohlenStaub vermischet darauf gestreuet , dieSaumSchwelle darauf

geleget , und dann die darnach gemachte HolzZulage zum SparrBaft

km und andern BefestigungsWrrken darauf gerichtet , fein enge grün¬

tet und dann mit einem doppelten StrohDache versehen , absolm aber

so hoch die Sparren sind , kein Giebel gelassen , sondern an statt denen

zwey letzten Sparren ein schräge Dach gemacht .

§ . 6° . Wann nun die Stander , so ein Fus ins Quadrat stark

sind , in zwölf Reihen , woran nemlich Krippen und Raufen befestiget

werden , oben unter die Balken eingezapft , und noch dazu oben mit

Strem - und WinkelBändern versehen werden , so kostet ein solch Ge¬

bäude ein Bagatell , kann dennoch zweymal so lange als eins von Holz

Fachwerk stehen , und ist darinnen so warm als in einer eingeheitztcn

Stube . Es kann weder Wind noch Schnee ein Ritzgen finden , in

Summa es finden sich im Herzogthum Magdeburg , auch Anhalrischcn

auf dem Lande dergleichen Wohnhäuser , Schemen , Ställe und Scha -

fercyen , welche sechszig bis achtzig Jahre gestanden , und ist noch kein

Mangel daran zu spührcn .

Von der Schäferey .

§ . r . Schäferey ist bald gcsaget , aber nicht bald verstanden ,

und gleich wie eine starke Schäferey zu tractiren oder mit Vorrheil zu

Hallen eine feine Kunst und ein schwerer Punct bey der LandWirth -

schaft ist , wovon wir in dem Theile , der von der Schäferey handelt , in

unfern ökonomischen Betrachtungen alles Weh und Wohl zur Genüge

Aaa aa z ans
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ans Licht gestellt ; so schwer sind auch dir hierzu benöthigten Gebäu¬
de recht Regulmachg anzulegen ; sintemalen zwey tausend Stück
Schaafe zu stallen , und hundert Fuder Fütterung auf diese Gebäude
zu placiren , daß der Dunst von Schaafen das Heu nicht ansticht oder
dummlicht machet, ingleichen daß im Winter und im Feber , da es oft
noch hart frieret und dennoch die. jungen Lämmer schon kommen , keines
erfrieret , und hauptsächlich daß ein solcher Stall nicht zu gros auch
nicht zu klein geräth , dabey aber auch wegen der erstaunenden Grösse
solcher Gebäude keine so grosse Kosten machen soll , hierzu muß wört¬
lich die wahre langwierige Erfahrung das Beste beytragen und ein
pappierner Wirt !) ohne Streit das Maul halten »

§ . 2 . Ein Schaaf , so Lämmer traget , muß StallPlatz haben
zwey und eine halbe QuadratElle , das ist eine Elle breit und andert¬
halb Elle lang . Ein Hammel von zwey drey und vier Jahren neun
Viertel Elle ins Quart , ein Jährling zwey Quadrat Ellen . Die
uhralten Wirthe vor etliche hundert Jahren haben ins Gemenge , nemlich
MuttcrSchaaft , Hammel und Jährlinge durch einander auf jedes
Stück zwey Quadrat Ellen Platz gerechnet , hingegen zum Raufen
und FurterLrogen einen ziemlich räumlichen Platz zugegeben . Diese
Art und Weise ist sehr gut , und so zuverlässig , daß nicht eine Hand
breit darüber oder darunter ist . Es müssen in der LammerZeit die
LammSchaafe abgesondert , auch nachgchends vor die Lämmer eim be¬
sonder Behältnis »Nit Horden abgepfahlct werden , nechsidcm muß je¬
derzeit in einer Ecke des Stalles ein Lazareth abgeschlagen und die preß -
haften Schaafe darin alleine gehalten , auch wegen FutterRaufen,
Horden hin und her tragen wüxklich , zumal gegen Ostern , da die
Schaafe woll Wolle sind , so viel Platz einnimmt, auf hinlänglichen
Platz gesehen werden . Da nun im Gemenge von zwey Quadrat El¬
len auf ein Schaaf ganz knapp zugeschnitten , und wahrhaftig keine
Hand groß Platz übrig ist , so betraget solches auf hundert Stück ge¬
mengte Schaafe zweyhundert Quadrat Ellen oder drey und ein Achtel
QuadratRuthe , jede Ruthe zu acht Ellcrr oder sechzehn Fus gerechnet .
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Wem nuti hundert Schaaft drey und ein Achtel Quadrat Ruthe brau ^

cherp so werden auf tausend Schaaft ein u . dreysig u . einVimel Quadrat

Ruthe Platz erfordert . Dieser Platz ist nun lediglich vor des Schaass -

Körper . Nun müssen rn Anfthn ob erwehnten noch vielen erforder -

lichen Platzes auf tausend Schaaft wenigstens zugegeben werden vier

und drey Viertel QuadrarRuthe / würde also auf jedes hundert Schaa¬

ft kommen drey und drey FünftelQuadrarRuthe und also auf tausend

Schaaft sechs und dreysig QuadratRuthen , da dann der wahren Re¬

gul nach solcher Stall drey Ruthen oder vier und zwanzig Ellen breit

und zwölf Ruthen oder sechs und neunzig Ellen lang und fünf Ellen

hoch werden muste .

§ . z . Verfolglich müssen zu solcher Schafekey / wie wir auf

unfern bearbeiteten RitterGütern , welche vier und sechzig Husen Land

habe « / und gegen zwcy tausend Stück Schaaft ernähren können / zwey

solche Stalle gebauet werden / und weilen alle kalte Winde von Mor¬

gen / alle PlatzRegen von Abend / und die meisten Stürme und Frö¬

ste von Mitternacht Herkommen ; so muß also jederzeit das Thor in ei¬

nem SchaafStalle von der MittagsSeite an den Giebel gemacht und

folglich allezeit die Giebel gegen Mittag und Mitternacht gekehret wer¬

den . Es muß auch der SchaafMeistcr nahe dabey wohnen / zu sei¬

ner Wohnung und vor seine Knechte Platz / hiernechst vor ein paar

Kühe und Schweine Stallung haben / wozu dann eine grose Stube

vor acht bis zehn Personen von zehn Ellen / eine Kammer vor den

SchaafMeistcr sieben Ellen / eine VorrathsKammer neben der Kü¬

che sieben Ellen / ein HausPlatz sieben Ellen / ein Stall / wobey die

Treppe auf den Boden gehet / sieben Ellen / in Summa ein Gebäude

vier und zwanzig Ellen lang / und zwanzig Ellen breit / erfordert wird ,

welches absolut zwischen denen Ställen stehen muß / so daß di ' se drey

Gebäude einen rechten Hof formiren . Hiernechst muß in jeden Schaaft

Stalle von der HofSeite eine Thürc zwey Ellen breit und viertehalb

hoch hineingehen / dadurch im Winter das Futter in den Stal ! getra¬

gen wird , und dann müssen die Laucken oder DachThüren , wo das
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Heu auf den Boden geschaffet wird , auch alle drey an jeden Stalle
auf der HofSeite anzeleget und mit tüchtig überklappenden Thüren
versehen werden , damit kein Regen und Schnee eindringen , und das
Heu dumlich machen kann . Eine solche Schaferey vor rwey tausend
Schaafe wird sich im Grunde also darstellen .

riEllen . r6Eilen . - 4Ellen , r 6 Ellen . - 4Ellen Mitternacht
Seite.

14 Ellen . s 6 Elle » . 14 Ellen«

Summa 104 Ellen breit .

gegen Mittag
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§ . 4 . Eine solche Schaferey aber muß nicht in Hof oder zwi¬
schen andere Gebäude , sondern hinter dem Hofe ganz alleine angele¬
get , und rings herum ein ziemlich freyer Raum , besonders aber vor
der Schäferei - nach der MittagsSeite zu ein groscr Platz gelassen
werden , weil alda die SalzRinnen geleget , auch drcyerley Hcerden
Schaafe Morgends und Abends eingemcben werden . Damit es aber
nicht an Platz mangele , ein solches wollen wir in derttanomecric deS
grosen Rittergutes deutlich anweisen .

§ . 5 . Um nun im Winter vor Frost sicher zu seyn , auch um
der Dauer halber , weil der SchaasMist gegen Ostern oft anderthalb
Elle hoch im Stalle lieget , und fals ein solcher Stall von Holze
bald verftocken muß , so ist sehr rachsam , daß ein solcher SchaasStall
vor erst von puren Bruch oder MauerSteincn einen Grund bekom¬
me , welcher eine halbe Elle in die Erde und andmhaib Elle
über die Erde fünfviertel Elle dicke gemauret , nachgehends annoch
drey Ellen WälderWand unten fünfviertel Elle und oben eine Elle
dicke aufgewaldert , und dann die SaumSchwellen aufgeleget werden .
Weilen auch solcher Stall vier und zwanzig Ellen breit im Lichten
ist , so müssen zwey Reihen eichene Ständer , so unten gebrannt wer¬
den müssen , und zwar zwölf in einer Reihe unter die Balken gesctzet
und oben mit StremBändern versehen werden , indem auf solchen

! Stall fünfzig Fuder Heu zu liegen kommen . Die Decke wird von
! puren gespaltenen Balken fünf Zoll dicke gemacht , und oben absolut

noch ein LeimSchlag drey Zoll dicke aufgcschlagen , in welchen lang
gehackt Stroh zu treten , damit der Boden so dichte und siste wird ,
daß kein Staub und HeuSaamen herunter den Schaafen in die Wol¬
le fallen kann . Das Thor muß sechs Ellen breit und vierrehalb Elle
hoch seyn , und aus zwey Flügeln besi tzen , welche absolut eichene
ThorSauten mit Unter und ObcrSchwclle haben müssen . De glei¬
chen muß auch die Thür auf - erlangen Seite zwey Ellen breit und
dritteha -lb Elle hoch seyn , auch eichene ThurPjosten haben . Inwen¬
dig muß auf dem Boden , weil die Sparren sehr lang seyn müssen ,

Bbbbb ja
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ja alles mit Kreutz und StremBandern , Trägern, Standern und Rie¬
geln verwahret werden , weil das Gebäude in freyen Felde , und al¬
len Winden blos ftrhet . Das Dach wird mit Stroh gedoppelt ge¬
deckt , und muß also mit guten Latten verwahret werden . Auf der
HofSeite kommen in das Loch drey Laucken oder Thüren zum Heu -
Abladen und herunter hohlen . Eine solche DachThüre muß andert¬
halb Elle breit und drittehalb Elle hoch seyn . Das WvhnHaus vor
den Schäfer wird im Grunde nur eine halbe Elle über die Erde lvon
Steinen fünfviertel Elle dicke aufgemauert , nachgehends vier Ellen
WalderWand darauf gewaldert und die SaumSchwellen aufgeleget,
so daß die Stube , Kammer und Küche fünf Ellen hoch werden . Die
SchiedsWande aber im Hause müssen von Holz in Felder abgethei -
lct , gemacht , und mit Leimen ausgeklcibet werden . Die Brandt -
Mauer in der Küche und der ganze Schornstein muß von gebrannten
Mauersteinen gemacht und vor FeuersGefahr sehr wohl verwahret
werden . Die sechzehn Ellen Oefnung zwischen dem Stalle und
Wohnhause werden mit einem Zaune zugcmacht , damit wann im
Sommer die HeuWagen kommen , daß selbe dadurch fahren können .
Auch ist , da GOtt vor sey , in FeuersNoth sehr gut , wann man um
alle Gebäude herum kommen kann . Es wird auch forn der Hof mit
einem Zaune verwahret , und ein breit Thor gelassen .

Vox der Situation oder Lage derer Schemen .
§ . i . Scheureit sind die rechten FeldSeegens - Behältnisse ,

weswegen solche recht Regulmassig und dauerhaft angeleget werden
müssen . Weil nun auf einem grosctt Gute , wozu sechzig bis My
und siebenzig Hufen Acker gehören , viel Raum zu so vielen Schocken
Getreyde erforderlch ist ; so muß bcy Anlegung solcher Gebäude dar¬
auf gesehen werden , damit wegen Bansen Mangel nicht Weitzen ,
NM « , Gerste , Hafer , Erbsen , Linsen , Wicken , HeydeKorn oder
Buchweitzett uttd Bohnen über einander gebanset werden darf. Denn
dadurch entsteht eine solche Melange Samen , der nicht wieder ins

- ' - Reine
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Reine zu bringen . Es müssen dahero so viele Battfett angeleget wer -
den , als man Sorten Getreyde hat , daß also jede Sorte Getreyde
in ihre eigene Banse gefahren , und von daraus auch so bequem in die
darneben befindliche DreschTenne heraus geworfen werden kann »
Hauptsächlich aber ist nicht erlaubt , schmale Schemen zu bauen , sin¬
temalen vor das erste die DreschTenne « so kurz werden , daß keine rech¬
te Anlagen von Garben darauf gcmachet werden kann , und daß als -
denn nur zwcy Drescher auf solcher Tenne Platz haben . Hiernechst
kann auch in eine solche schmale Scheure wenig Frucht gebanset wer¬
den , weil so gar wenig ZwischenRaum , sondern fast pure Wand ist .
Wann aber eine Scheure anstatt sechzehn Ellen vier und zwanzig El¬
len breit ist ; so können vier bis ' sechsKerl auf solcher Tenne täglich auf
das wenigste fünf Schock Getreyde ausdreschen , welches dann auf
zwey DreschTennen , so in einer Scheure seyn , das Jahr hindurch
die Bansen gewiß leer machen wird . Wir wollen also feste setzen , daß
auf einem grosen Gute eine Regulmassige Scheure seyn , und angele¬
get werden muß vier und zwanzig Men breit im Lichten , hundert und
zwölf Ellen lang im Lichten , sechs und eine halbe Elle hoch bis an die
Balken , so auf der SaumSchwelle liegen . Eine DreschTenne muß
absolut eine Ruthe od§r acht Ellen , das sind sechzehn Fus breit und
bis an die Balken siebentehalb Elle hoch seyn , damit , wann auf beyden
Seiten die Garben mit dem Sturtz Etide an die Wände geleget wer¬
den , in der Mitte soviel Platz bleibet , daß die Drescher, so oft ein¬
mal herum gedroschen ist , i >ie ausgedroschenen Körner unter denen
Garben hervor in die Mitte schippen können , und alsdann b . ym
weiter fort dreschen die Flegel auf der harten Tenne Widerstand füh¬
len . Neben jeder DreschTenne wird eine Banse auf jeder Seite an¬
geleget , welche dann unterschieden , und also zu jeder DreschTenne
vier Bansen zugerichtts werden können , z . E »

i
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Wo nun zwey solche Scheuren voll Garben gefahren , und also be¬

ständig vier DreschTennen nur VirtelTact von Dreschern hören lassen

können , da wird ein groö KornMagazin erforderlich seyn .

§ . 2 . Als bey dergleichen Scheuren leediglich auf viel Bansen

Raum und nicht aufsehr viel Höhe gesehen werden muß , so werden

die zwey langen SeitenWände von 112 Ellen und die zwey Giebel -

Wände von vier und zwanzig Ellen , eine halbe Elle in der Erde und

eine halbe Elle über der Erde von Bruch oder Mauersteinen gegrün¬

det , und also dieser Grund anderthalb Elle dicke Mauer gemacht ,

nachgehends sechstehalb Elle WalderWand unten anderthalb Elle oben

aber eine Elle dicke aufgewäldert , und dann zwölf Zoll dicke die

SaumSchwelle darauf geleget , und die Holz Zulage an Sparren ,

Träger , Balken und RiegelWerk darauf gerichtet . In denen Ban¬

sen aber muß absolut unter denen HauptBalken aller fünf bls sechs

Ellen starker Ständer gesetzt , und unten auf gemauerten Grund oder

! einen sehr grosen breiten FeldStein gestellet werden , weil soviel hun¬

dert Schock Garben erstaunlich lasten , und in Ermangelung guten

Grundes eine Scheure bald verschieben . ^ 6 . Die SeitenWande

derer DreschTennen werden von starken Dielen oder Brettern verschla¬

gen , weil die DreschFlegel öfters anstreichen und allhier kein Leimen

oder Verkleiden statt findet . Wie nun eine recht daurhafte Drcsch -

Tenne geschlagen werden muß , ein solches haben wir in dem Theile ,

wo von Dreschen die R . de gewesen , ganz deutlich abgehandclt . dV .

die ThorSaulen , wovon die Thorwege in Angel und Hessen gehen

und angefestiget find , müssen absolut von eichenen Stämmen , so

fünfzehn Zoll ins Quart stark seyn , gemacht unten auf eine derglei¬

chen Schwelle , welche quer vor der DreschTenne hindurch gehet und

die Tenne befestiget , oben aber mit einer KappSchwelle und Strem -

Bändern versehen seyn muß , weil eine solche Säule einen ThorFlü -

gel von vier Ellen breit und sechs Ellen hoch tragen soll . Das Dach

kann nicht anders auf eine Scheure als von Stroh gemacht werden ,

wann alles von guter Folge erwartet werden will . Nur muß darauf

l Bbbbbz gesehn
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gesehen werde » / daß die Sparren wenigstens fünf und dreisig bis
sechs und dreisig Fus lang seyn , damit das Dach wegen Breite der
Schemen nicht zu platt , sondern fein abschüssig werde . Ferner sind
gute gespaltene Latten , und brav lange LattenNagel höchst nöthig ,
jnmasen dieses ein Sparrwerk vortreflich befestiget . Wie dann auch

bry solchen grosen Dächern hockst nöthig seyn will / daß inwen -
dig alles mit Stroh zugedeckt ist , auf beyden Seiten unter die Spar¬
ren die Kreuz und Quer so genannte WetterLatten mit doppelten Latt -
Nageln angeftstiget werden . Die Giebel müssen auch nicht gerade
auf , sondern von Sparren ganz schräge zu gehen , und mit einem
StrohDache den Giebel zumachen . Insonderheit muß man scharfe
Ordre geben , daß die DachDecker die Forst oben recht doppelt und
tüchtig verwahren , und die ForstZiegeln recht befestigen , sintemalen
oft auf dem Lande solche Stürme folgen , welche viele Dächer abde¬
cken , und wann dann alles voll Früchte gebanfet ist , so kann kein
Mensch dazu kommen und eine Reparatur besorgen , zu welchem En¬
de dann bey Anlegung solcher wichtigen ScheurenAccuratesse ge¬
brauch : und alles auf das dauerhafteste mit Fleis und guten Bedacht
gebauet werden muß . !W . Wo nun die GiebrlSparren auf der Ecke
an die Spitze stossen , da bekommt ein solch StrohDach eine Ecke,
woran der Wind am allerersten seine Lochmacherey weiset . Auf diese
vier Ecken des Daches , sage ich , muß also auf dem sogenannten Eck-
Sparren auf jeder Seite ein StrohSchob mit gedreheten Wieden
doppelt an die Latten gebunden , und drey Schober über einander ge¬
deckt , alle aber , wie gedacht , mit gedreheten Weiden , welche sich
gut durchstechen l isscn , aufgebunden werden . Bey solchen Veran¬
staltungen kann der grössiste Sturm kein Loch machen - oder die Stroh -
Schober aufheben .

§ . z . Hierbei ) ist annoch zu erinnern , daß nicht erlaubt ist , auf
die linke Seite der Schemen gegen Morgen zu Laucken oder Dach -
Tbüren zu macken und die FeldFrüchre alda abzuladen und hinein zu
weften , weil solches vor das erste DiebesLöcher werden , vor das an¬

dere
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Herr alle das verbrofete Getreyde fremden Viehe zu Nutze kommt /
sondern eS müssen selbige VorwcrgsGebäude auf dieFeldSeite allent -
halben zugebauet und wohlverwahret / hingegen Thor und Thüren
auf dem Hofe hinein gemacht werden . Weilen auch alle Bansen ne¬
ben denen DreschTennen befindlich / so ist anrathjamften und nützlich¬
ste » / daß die GetreydeWagen auf die DreschTenne fahren / da dann
die Garben ganz leichte über den Bord geworfen / und wann auch die
Bansen so weit bis fast an die Balken voll find / durch ordentlich ge¬
rade aufgebansete GarbenLaucken von denen Abladern fort gereichet
werden können . Wann aber auch vom Hofe hinein DachLaucken
oder DachThüren gemachet würden , so müssen vorerst mit langen

1 ReichGabeln die Garben bis in die DachThüren gereichet / und von
dar eine Person immer der andern die Garben zu werfen oder zulan¬
gen , bis an den Ort , wo gebanset wird , woraus sich dann erziehet,
daß man diese allen Dächern so schädlich fallende DachThüren entra -
then und die Garben viel besser auf der Tenne vom Wagen in die
Bansen schaffen kann . Bey so gestalten Sachen bleibet ein Dach in
seiner geraden Lage und Deckung .

Von der Situation der StrohSchuppen .
§ . i . StrohSchuppen werden von WälderWänden wie

eine Scheure und Ställe gesetzet . Weiln nun mehr als zwey tau¬
send Schock Stroh in solche Schuppen kommen ; so ist also nörhig ,
wenigstens ein paar solche Schuppen zu besorgen und in solche ordent¬
liche Bansen , zu jeder Banse aber vom Hofe hinein eine eigene Thüre
machen zu lassen , damit Waitzen , Rocken , Gerst - und HaferStroh
jedes alleine gebanset , und nach Belieben gehohlet und verbrauchet
werden kann . Diese StrohSchuppen werden ebenmäsfig mit Stroh
gedeckt , und ist eine grose Nothwendigkeit , solche vor Schnee und Re¬
gen zu verwahren , sintemalen im Winter gut reine Stroh vortresiich
bey den Fütterungen genutzet , hingegen mit in freyer Lüft gelegenen
dümmlich und verstockten Stroh Schaafe und Rinder zu tode gefüt -
' - tert
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tect werden können . Es wird auch kein Pferd einen Halm Hexe !
vo i verschimmelen oder dümmlichen Stroh fressen . Als nun die

W Uve sol chen Gebäudes von der Erde und das Dach von Stroh
gemacht werden kann ; so muß solches ein fauler Wirth seyn , welcher
nichc wenigstens auf ein paar solche StrohScheuren bedacht seyn solle ,
indem fast des Viehes Wohl darauf beruhet .

Von der Siliution derer SchweineStälle auch Spreu
und HexclBoden .

§ . i . SchweineStälle vor die ordinairen ZuchtSchweine
müssen , weil di : Jungen Ferkel keine Kalte vertragen und im Winter
bey dem Frost gedeyen können , warm , dichte und feste gebauet werden .
Daher ist recht absurd , daß rheils Wirthe ganz leichte Ställe drey
Ellen hoch von Holz auffachen , auskleben , oben mit Stangen zulegen ,
etwas Stroh oder Rohr darauf werfen , und dann mit einem halben
Dach ganz platt und niedrig zudecken lassen , welche LaternenGebäude
dann in zwey oder drey Jahren ruiniret , und alle Schweine darin ver¬
hüttet und im Winter verklummet sind . Da nun aufeinem recht gros¬
sen Gute sehr viel ZuchtSauen , und also viel kleine Ferkel fallen , daß
überhaupt bey zwey bis drittehalb hundert Schweine gehalten werden ,
welche ziemlichen Platz haben wollen , und hiernechst viele tausend
Korbe voll Spreu , Kaf und Hexel auf reinlichen Kammern und Bo¬
dens zum b sondern Behuf des Viehes aufbehalten werden müssen ,
und selbiges auf der HochMeistercy , auch auf denen StrohSchuppens
und in der S h ' uren keinen Platz hat , jedoch um der Bequemlichkeit

halber nicht auf h ) he Treppen hin und her g -. schleppet werden mag ;
so schicket si ch sehr wohl , weil Schweine kein Heu und dergleichen über
ihren Zrall wie Whe , S chaafe und Pferde nöthig haben , daß unten
die Schw imSrälle und oben die FutterBoden und Kammern ange¬
leget werden .
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§ . 2 . Ob nun zwar der gemeinen Regul nach ein gros Kapital
Schwein und besonders eine ZuchtSau wegen ihrer Ferkeln ein Qua¬
drat Klafter / das sind neun QuadratEllen Platz haben muß , jedennoch
kann durch die Bank darauf nicht gesehen werde » / weil fünfzehn oder
achtzehn Sauen dennoch ihren benöthigten Raum erhalten müssen ,
und wann auf jedes Schwein drey QuadratEllen Platz gegeben wird ;
so kann gros und klein bestehen . Wann nun gegen drey hundert
Stück Schweine überhaupt gehalten werden ; so würde also der Haupt -
Stall neun hundert QuadratEllen Platz erfordern / und der ökonomi¬
schen BauRegul nach just zwanzig Ellen breit und fünf und vierzig
Ellen lang und viertehalb Elle hoch seyn müssen und zwar im Lich¬
ten / hierein müssen denn drey Thüren auch drey Unterschiede durchge¬
he » / um die grossen / mittel und kleinen absondcrn zu können / auch in
dem einen kleine Puchten die FcrkelZeit zu verschlagen / damit jede fer¬
kelnde Sau alleine seyn kann .

§ . z . Weiln nun unter allem Vieh ein Schwein an allerunru¬
higsten ist / und beständig Allarm machet ; so ist würklich nöthig / an
allen SchweinStallen die Grund Mauer von puren langen Platten
Steinen und Kalk drey Viertel Elle in die Erde und anderthalb Elle
über die Erde fünf Viertel Elle dicke aufzumauren / und dann zwey
Ellen WalderWand fünf Viertel Elle dicke aufwaldernzu lasse » / wo¬
rauf dann die halbe Elle dicke SaumSchwelle gcleget wird . In sol¬
cher Mauer können hundert und mehr Jahre Schweine liege » / davon
Holz die Stalle in ein bis zwey Jahren durchnaget sind . Die Decke
wird von geschnittenen fünfzolligen Balken zugeleget , oben auf aber ,
wann alles HolzGerüstWerk und Sparren gerichtet , auch ein dichte
StrohDach aufgcdeckt, ein recht gros DachFenster zwey Ellen breit
und drey Ellen hoch mir einer guten Thüre , und vom Hofe eine Trep¬
pe hinauf, so nur drittehalb Ellen hoch seyn darf , bessrget , und ein
GypsBvdcn auf die Balken zwey Zoll dicke gegossen , damit der
Schweine Brüten nicht durch ziehen rann .

§ . 4 .Cccc c
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§ . 4 . Auf diesen GypsBoden nun werden besondere Behält¬
nisse zu Kaf, Spreu und H . r . l verschlagen / worunter die Schweine
im Winter fein warm liegen können . Dieser Stall wird mit denen
Thüren nach der MttagsSeite zu placiret , und nicht weit von de ?
HofMeisterey aufgebauet .

Von der Situation der HohMeisterep .
§ . i . HofMeisterepwder WirthschaftsHaus auf einen wichtigen

RitterGute oder Amte erfordert ein grosGebäude / weil in demselben nicht
allein der HofMcister mit seiner Frauen und sämtlichen Gesinde woh¬
nen muß, sondern weil alles MilchWesen zu Butter und Käse darin
zu gute gemacht wird / und alle BaurenWerkzeuge , deren viel Fuder
seyn , hierin verwahret werden müsse » / und wozu dann ein jedes nach
seiner Art und Beschaffenheit seinen ordentlichen Platz haben wich da¬
mit nicht das eine hier und das andere dort herum lieget/ und wann es
in Eil gebraucht werden soll , lange Zeit gesuchet werden muß . Ja
wann es zum Treffen kommt/ verlohren gegangen ist . Wer ein recht
gros Gut oder Amt in der Verwaltung gehabt / wird wisse » / was bey
diesem Punct vor Sorgen und Verdrus vorkommt / dahero im Zu¬
schneiden solchen Gebäudes vor jedes Stück , so da hinein gehöret/ ein
sicherer Platz besorget werden muß . Wann alsdann dem HohMei -
ster das Jnventarium von allen übergeben / und ein jedes an fernem
:Orte aufbehalten wird, so wird es auch jederzeit allda zu finden seyn ,
wofür alsdann der HofMeister stehen und Verantwortung thun kann .
Um nun die Sache recht gründlich und öconomisch zu erörtern , und
nicht so wie unerfahrne Wirthe auf das gerathe Wohl ein Huttgen
hin zu klicken , worinnen kaum eine Bauer wirthschaften könnte ; so
wollen wir den erforderlichen Raum, specificiren , und hiernach den
Schlus machen , wie lang , breit und hoch das Gebäude seyn , und wie
solches dennoch mit schmeidigen Kosten errichtet werden muß .
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§ . 2 . Die Stube vor so vieles Volk / darin zu speisen und

sich im Winter darinnen aufzuhalten / auch wegen HerrenDiensten ,

so WimersZeit darinnen essen / muß wenigstens zwölfEllM ' ms Qua -

drat gros seyN / und mit einem eisernen Kachel -Ofen versehen werden .

Acht Ellen lang und zwölf Ellen tief gehören zu einer Kammer

vor den HohMeister neben der Stube «

i Acht Ellen tief und zwölf Ellen lang die Küche / weil darin ge -

käset / geschlachtet / und vor alles Volk gekochet werden

muß .

Acht Ellen ins Quadrat ist darneben eine Küchen - und Provi -

sionKammer vor allerlei ) Victualien -

Zwölf Ellen breit und zwanzig Ellen durch das ganze Haus

tief der HausPlaz , wo quer vor hinten die Treppe hinauf

gehet , welches also absolut räumlich seyn muß / indem alles

. . und jedes hinein geraumet , und nachgehends erst an Ort

und Stelle gcschaffet wird . Und ohnerachtet solcher Haus -

Platz gros scheinet , so ist selbiger zu gewissen Zeiten doch zu

klein ; wie die Erfahrung ausweiset «

Zwölf Ellen breit und zwölf Ellen Lief vorne neben dem Haus -

Platze wird drittehalb Ellen tief ausgegraben , und mit ei¬

ner anderthalb Elle breiten Treppe hinunter die Milch -

Kammer von Grunde herauf ausgemauret / welche dreyund

eine viertel Elle hoch wird .

Zwölf Ellen breit und acht Ellen tief ist darhinter vom Haus -

Platze hinein die RüstKammer , wo alle ciferne und schwere

VaurenWexckzmge verwahret werden .

Eccc c 2 M . llrtt
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k^ v . Unter die Wohnstube und unter die Hofmeister Kammer gehet
ein Keller , welcher im Lichten acht Ellen breit und sechzehn Ellen
lang ist , worin SauerKohl , im Sommer das Brodt und alles
Flrischwcrck / Nechstdem zu gewissen Zeiten die Milch / verwahret wird .

W . Ueber der zwölf Elligten MilchKammer , so drittehalb Elle in der
Erde / und also drey und eine Viertel Elle hoch ist / wird / weil der
HausPlatz , auch Stube / Küche und Kammern sechs Ellen hoch sind ,
eine Kammer von zwölf Ellen ins Quart angeleget / wo hinter der
HausThüre die Treppe hinauf gehet . Diese Kammer wird also
viertehalb Elle hoch / auf welche der Hohmeister alles Geschirr -
Merck / so zum ganzen Haushalten beständig gebraucht wird / ver¬
wahret , und worauf rings herum Haacken und in der Mitten oben
her Stangen dazu angemachet werden , das Dach wird von Stroh -
gemacht .

dB . Auf dem Boden werden Kammern abgeschlagen , und über diesen
Boden noch einer gemacht , weil so viel Planen , Siebe , Sacke ,
Schippen , Besen , Harcken , Körbe und Geräthschaft viel Raum er --
fordern , und alles aufgehangen werden muß , weil es meistens naß
nach Hause kommt . Form auf dem Boden wird vor die Mägde
eine kleine Kammer verschlagen , zwey Mägde aber müssen unten
im Hause unter der Treppe , welche vorne mir Brettern verschlagen
wird , schlaffen e . g .

_I _ I —

Dieses Wirthschafts oder Hohmeister Haus ist also zwanzig Ellen
breit oder tief und vier und vierzig Ellen lang im Lichten , und ist die
Kammer, Stube , HausThüre , MllchKeller gegen Mittag . Vom
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Vom HichncrHause .
§ . i . ^ ühner «^ aus und IVäseBoden müssen ein besonder

Gebäude haben , indem auf einem grosen Gute von sechzig bis siebzig

Hufen Land wenigstens zwey Schock HofHühner , hundert Stuck

Trur - oder Welsche Hühner , zwey Schock Endten , ingleichen Ganse ,

viel Kapaunen , Poularden und junge Hühner können ernähret wer -

den . Hiezu gehöret dann ein ziemlicher Raum , und muß ein solch Ge¬

bäude wenigstens zwanzig Ellen ins Quart gros seyn , worinnen mit¬

telst drey SchiedsWanden vier besondere Behältnisse gemacht wer¬

den , nemlich fünf Ellen breit , durch das ganze Gebäude vor die

Truthühner , worein dann eine eigene Thüre gehet , fünf Ellen breit

vor die HofHühner , Kapaunen , junge Hühner und Endten , fünf El¬

len breit vor das brütende Geflügel im Sommer und zur Mästung

im Winter , fünf Ellen breit vor die Gänse . Weil nun alle vier

Ställe jeder fünf Ellen breit und zwanzig Ellen lang ist , so wird vor

die Truten und in den andern Stall vor die Hühner auf der einen

Seiten ein schräge Gerüste von Stangen zusammen genagelt , worauf

sich das FederVieh des Nachts setzen kann . Die Thüren müssen alle

viere Schloßfeste seyn , damit die HühnerFrau davor stehen kann .

Der Grund wird eine halbe Elle in die Erde und eine halbe Elle über

die Erde von BruchSteinen eine und eine viertel Elle stark gemauert ,

dann wird nur noch drey Ellen WalderWand darauf gewäldert , und

die SaumSchwellen geleget , die Decke wird von vier bis fünf zöllig -

ten Balcken zugeleget , und oben auf ein Leimschlag drey Finger dicke

geschlagen . Die StallThüren gehen von der Mittags Seite hinein ,

und weilen denn diese Etage nur vier Ellen hoch ist ; so wird auf der

Mittags Seite , nemlich über denen StallThüren eine Fachwand von

Tannenholze drey Ellen hoch aufgesetzt , und dann die Sparren , wel¬

che kurz seyn müssen , bis die Mitte im Gebäude aufgerichtet . Die

hintern Sparren aber , welche lang seyn müssen , gehen von der unter¬

sten Etage bis hinauf an die andern Sparren , daß also vorne zwey

Etagen und hinten nur eine kommt , das Fachwerck wird mit puren

Ccccc z dich -
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dichten Gatterwerck zugemacht / damit die Luft und MttagsWarme
dchinein dringen kann . Inwendig wird alles voll KäseHorden und
Kspoliwria gemacht / worauf die Käst trocknen . Auf dem Hofe ge¬
het eine schmähte Treppe fünf viertel Elle breit hinauf / welche ein
Dach haben muß / dann kommt eine verschlossene Thüre / wozu die
HühnerFrau oder KäseMutter den Schlüssel hat . Dieses Gebäude
muß unter dem Dache beym GesimsWercke wohl und dichte verwah¬
ret werden / damit nicht eine Maus / geschweige Katzen und Marter
hinein kann / indem sonst viel Schade zu besorgen ist . Weilen nun
von unten / so weit die WälderWand gehet/ alles sicher ist / also be¬
ruhet es nur auf der so genannten Oese unterm Dache / welches gar
füglich befestiget werden kann .

Von , der Situation des KornMagazins .
§ . i . RornMagazin oder KornHaus ist ein sehr nöthiges

Gebäude auf einem grosen Gute / sintemalen cs höchst nachtheilig ist/
wann die so edlen Früchte / derer oft in guten Jahren auf einem zwey
und siebenzig Hufen Gute über sechzehn tausend Scheffel gedroschen
werden / hin mid wieder auf aller Gebäude alte durchlöcherte Boden
geschlepprt / und oft zwey bis drey ganz schmahle Treppen getragen
werden müssen , wodurch aber so viel Schaden entstehet / auch daGÖLt
vor sey / in FeuersNoth entstehen kann / als zwey drey solche Magazin
nicht zu bauen kosten .

§ . 2 . Ein solches Gebäude nun wird nicht mit in Hof in dir
Reihe derer andern Gebäude placiret / sondern um Feuers Gefahr
halber abseits nicht weit vom Herren Hause oder Schlosse / wie solches
die Planometrie deutlich Nachweisen wird . Jnmittelst wollen wir ein
solches Gebäude in recht oeconomische Betrachtung ziehen und an -
rathen / wir es räumlich / bequem und dauerhaft angeleget werden muß/
und zwar müssen wir erstens erwegM / daß / weil dieses Gebäude et¬
was abseits , liegen muß / daß sich unten so gar keine Etage zu etwas
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anders anlegen lasset . Da sich auch nicht schickt , daß der unterste

Platz ganz auf der Erde wegen der Stockung mit einem Boden bele¬

get , und mir Getreyde beschüttet würde , überhaupt aber auf demLan -

de sehr hohe Gebäude mir vielen Etagen nicht dauerhaft sind , indem

j alle Regen und Stürme von alkn Seiten daran arbeiten , bis der

> Ruin erfolget , nichts desto weniger aber drcy bis vier räumliche Bo --

^ den über emander nochwendig sind ; so ist also wohl gethan , wann nur

der erforderliche Raum zu solcher Quantität Getreyde ausgemittelt ist ,

und dennoch die Höhe des Gebäudes bis an das Dach nicht viel über

zehn Ellen hoch wird .

- § . z . Meine Grundregel ist bey Anlegung groscr Proviant -

Hauser , worinnen vor viele Regimenter und grose Städte aus Vor¬

sicht eine erstaunende Menge Getreyde beständig von einer Ernte bis

zur andern verwahret werden muß , daß man auf jeden Brandenbur¬

ger Scheffel Getreyde , es sey Rübesaat , Hirse , Weitzen , Rocken ,

Gerste , Hafer , Erbsen , Wicken , Linsen , ich sage , auf einen ordmairen

Brandenburger Scheffel , worein neunzig Pfund Weitzen gehen , ein

Quadrat Elle Platz rechnet , welches dann ganz zuverlässig ist , aller¬

lei ) Früchte zu placiren , und weilen ein guter Wirth keine Frucht

über Ellen hoch schütten wird , cs wäre dann Hafer , welcher wohl

anderthalb ja oft zwey Ellen liegen kann , so ist bekam , daß eine Qua¬

drat Elle so viel Raum hat , ein Scheffel Frucht ganz leichte zu

bergen .

§ . 4 . Nachdem nun auf einem zwey und siebenzig Hufen Gute

nach Abzug ein Viertel oder achtzehn Hufen Braache von vier und

fünfzig Hufen besaameten Feldern auf den Morgen nur zehn Schef¬

fel gerechnet , so auf den Boden kommen , über sechzehn tausend

Scheffel Früchte geerntet werden , versolaljch müste e - n solR Korn -

Haus oder Magazin sechzehn tausend Quadrat Ellen Boden Platz

haben . Weilen aber nicht alles merst auf das Magazin gebrachte

Getreyde so lange liegen bleibet , bis das lezre gedroschen , sondern mmSb
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Saamen , Futter » / nach und nach verbraucht / auch viel verkauft
wird ; so kann man diese Summa über die Helfte mit Fug herunter
setzen und dennoch keinen PlatzMangel erleben .

§ . 5 . Es würden demnach sechs tausend Q uadrat Ellen Boden
Platz erfordert / und mäste also der wahren Regul nach das Gebäude
hierzu dB . wann drey Boden über einander komme » / zwanzig Ellen
breit und hundert Ellen lang gebauet werde » / so find gewiß sechs tau¬
send Quadrat Ellen Boden Platz zu sechs tausend Scheffel Getreyde
vorhanden / nemlich auf jeden Boden zwey tausend Quadrat Ellen .
Weilen nun der oberste oder dritte Boden in Ansehn des Daches auf
beyden Seiten ein merkliches an Platz verlieret / und zu denen zwey
Winden / so das Getreyde hinauf ziehen einiger Platz nöthig ist ; so
muß untern Dache / nemlich drey Ellen hoch vom dritten Boden an-
noch ein Boden gemacht werden / damit die zumGetreydeLager bestirn¬
te sechs tausend Quadrat Ellen vor fich bleiben und an denen Wan¬
den herum auch die Mitte hindurch ein Gang auch so viel Platz / be¬
sonders auf dem aller obersten Boden freu bleibe / daß an beyde Giebel
eine Winde / womit die Sacke hinauf gezogen und herunter gelassen
werden / angebracht werden kann / welches alles in Ansehung derer zum
Gebäude im Lichten gelassenen vier und zwanzig Ellen Breite und
hundert Ellen Lange statt finden wird .

§ . 6 . Was das Bauen betrift / so ist zu wisse » / daß um der zu¬
tragenden Last halber die Dauerhaftigkeit in der That besorget , und zu
dem Ende ein solches Gebäude lieber auf eine Anhöhe / oder wo das
Erdreich dafiger Gegend am höchsten ist , und wo man festen Grund
hat , angeleget werden muß . Die GrundMauer ringsherum wird
nicht alleine eine Elle in die Erde tieft fünf viertel Elle breit, und zwey
und eine halbe Elle über die Erde hoch aufgeführet , sondern es müssen
auch in der Mitten zwey Reihen hindurch eben so hoch viereckigte
Pfeiler wenigstens eine Elle ins Quart aufgemauert werden , worauf
die Balcken ruhen , und W . worauf just darüber durch alle Etagen
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hindurch hölzerne Stander mit StremBändrrn zu stehen kommen .
Wann nun der Grund eine Elle in die Erde geleget , und mit der Er¬
de also Waagerecht ist , werden auf die lange Seite nach dem Hofe zu
drey Thüren zwey Ellen breit , und so hoch die Mauer gehen soll,
nemlich zwey und eine halbe Elle hoch gelassen , hingegen auf der an¬
dern Seite just gegen denen drey Thüren über nur zwey Ellen hoch
über der Erde in der Mauer Löcher ein Fus hoch und zwey Ellen lang
abgemessen , und sogleich eiserne Stabe ein Zoll ins Quart allezeit ei¬
ne Handbreit von einander aufgerichtet , mit eingemauret , damit nur
Licht hinein fället und die Luft durchstreichen kann . Als nun das
Gebäude hundert Ellen lang und zwanzig Ellen breit ist, und drey
Thüren form hinein gehen , so werden , wann zwey SchiedsWände
dadurch geführet werden , drey besondere Behältnisse , jedes im Lichten
drey und dreysig Ellen lang und zwanzig Ellen tief oder breit und
drittchalb Elle hoch , worinnen alles leere Gefäße , als Bier und
BrandteweinsTonnen , wann selbe reine gemacht sind , indem es dar¬
innen kühle , als fast in einem Keller vortreflich verwahret , die übri¬
gen besonder » Behältnis zu viel hundert nützlichen Dingen können
gebraucht werden , besonders Kraut und Rüben auch GartenFrüchte
darin im Winter zu erhalten , weil der Frost durch die dicke Mauer
nicht dringen kann . In Summa es sind sehr nützliche Apartemens .
Hierüber nun liegen die Balcken und Schwellen zum KornMagazin ,
da dann der Boden von fünf zölligen geschnittenen Balcken neben
einander hergeleget , und absolut ein recht achter GypsBoden zwey
Zoll dicke darüber gegossen wird . Von aussen in der einen Giebel
Seite gehet eine Treppe zwey Ellen breit und drittehalb Elle hoch
hinauf , allwo dann eine von rechten starken eichenen Bohlen gemach¬
te Thüre zwey Ellen breit und drey Ellen hoch recht Schloß feste seyn
muß . Diese Etage nun , und die , so annoch darüber gebauet werden
muß , wird von geschnittenen Eichenen Holze zehn Zoll ins Quart Fel -
derWeise aufgeführet . Ich sage , jede Etage nur drey viertel Elte
hoch im Lichten gemacht . Die Felder werden mit gestreckten Mauer¬
steinen , welche just zehn Zoll , als die Stander und Riegel starck sind ,

Dddd d zehn
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zehn Zoll Licke mit guten Kalcke ausgemauert , dann werden die
SaumSchwellen zum Dach und Balcken aufgeleget, welches also der
dritte Boden von eben der Gröse wird / so ebenfalls mit Gyps begos¬
sen werden muß . Wann nun dre Sparren und alles innerliche Stän¬
der Riegel und Holzwerck aufgerichtet ; so wird auf beyden Lange
Seiten vom Gyps - Boden angerechnet/ vier Ellen weit von einander
allezeit eine Fenster Qefnung eine Elle hoch und anderthalbe Elle breit
gelassen , allwo nicht alleine DrahtGattcr Fenster, sondern auch we -
gen Schnee und Regen bretterne FensterLaden Vorkommen .

§ . 7 . Die Giebel werden an diesem Gebäude gerade aufgefüh -
ret , in jeder Etage aber in beyden Giebeln eine Thüre zwey Ellen breit
und drey Ellen hoch gelassen , so daß also an jedem Giebel vier Thü -
ren just über einander kommen . Auf dem obersten oder vierten Bo¬
den wird an jeden Giebel eine StanderWinde gesetzt , über der Thüre
aber ein in einem starken Balken gehender Kloben gefertiget, wodurch
ein Arm dickes Seil, woran forne ein eiserner Haacken ist, gehet , so
von der Winde an bis herunter auf die Erde reichet , damit das Ge -
treyde unten von denen Wagens hinauf auf alle Bodens gezogen ,
auch von denen Bodens nachgehends wieder herunter gleich auf die
allda haltenden Wagens gelassen werden kann , da dann bey solcher
Veranstaltung ehender fünfzig Sacke mit Getreyde hinauf auf den
vierdten Boden gebracht werden, als bis zwey Säcke voll da hinauf
getragen werden könten .

§ . 8 . Das Dach muß absolut mit Stroh doppelt gedeckt , auch
im Dache auf beyden Seiten , wo der vierdte Boden darin ist , wenig¬
stens aller sechs Ellen ein Dach Fenster gelassen werden , damit solche
bey guten trocknen Wetter geöfnet werden können , und die fo nöthi -
gc Luft durchstreichen kann . ZiegelDächer sind auf solchen Hausern
gar nicht erlaubt, sintemahlen die strengen NordWinde im Winter
mit dem kleinen Griesel Schnee bald Ritzen finden , alles Getreyde auf
dem Boden zu bedecken, und in Stock und Dummrlung zu setzen , als
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aber durch ein tüchtiges StrohDach solches alles nicht zu befahren

ist , und auch nicht em Viertel so hoch als ein ZiegelDach zu stehen

kommt ; so ist cs rathfamer .

§ . 9 . Nun fehlet nichts mehr auf jeden Boden als ein eigner

Scheffel / ein Viertel / eine Metze , sechs hölzerne HohlSchippen , sechs

Besen und ein kleiner Wagen eine Elle breit , drey Ellen lang und die

Räder von einem runden Stück Holz abgcschnitten , wie ein ganz klei¬

ner Teller gros , welche auf der Kante mit PfundLedcr benagelt sind ,

und wo auf denen Axen gleichsam nur eine drey Ellen lange ausge¬

schweifte SchroteLetter genagelt ist . Es ist dieses in der That ein

wohlfeil und dennoch höchst nöthig Ding , indem , wann ein drey

SchesselSack mit Getreyde herauf gewunden wird und vor derThüre

hanget ; so darf man nur hinaus greifen , dem Sack Herrin und gleich

auf diesen SchleppWagen nieder lassen , mit welchem in einem Au¬

genblick , dreysig , fünfzig bis achzig Ellen weit bis an den Haufen ,

wo ausgeschüttet werden muß , eine Person ganz füglich hinlaufm kann

und von dar auch die Sacke mit denen Früchten bis an die Giebel

Thüre beym hrrunterschaffen gefahren werden können . Wann nun

dieses alles besorget ist ; so wird eine Viertel Tonne LeinOel in

einem grosen Kessel mit gegen drey Pfund Lithargyrii oder Silber -

Glatte , zwey Pfund Umbraun und zwey Pfund weissen Vitriol drey

Stunden vorsichtig gekocht , und damit das Holz , Stander und Rie -

gelWcrck auf allen vier Wänden auswärts überstrichen , und mit

stoffen Pinseln baar eingebürsret , wodurch das eichene Holz vor Re¬

xzen so verwahret wird , daß weder Wind noch Wetter daran haften

kann . Insonderheit muß mit diesem Firniß der Ort , wo ein Balken -

Kopf heraus gehet , tüchtig und wohl zwcyma ! uberstrichcn werden ,

jn Ermangelung dessen an solchen Orten durch den da wie in einen

Schwam einziehcnden Regen die Gebäude am ersten Noch leiden und

in Stockung gerathen . - >

§ . 10 .Dddd d 2
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§ . io . Wann wir nun unser neues so prächtig und dauerhaf¬
tes Magazin von ferne betrachten ; so werden wir finden , daß vor¬
erst drcp in einer Maure befindliche besondere Behälmisse jedes drey
und dreyfig Ellen lang und zwanzig Ellen breit und drittehalb Elle
hoch Thür und Schloß feste vorhanden seyn ; zwcytens daß drey
Boden über einander jeder zwey taufend Quadrat Ellen Platz und der
vierte DachBoden über taufend Quadrat Ellen gros ist , und daß
ganz füglich sechs taufend Scheffel Früchte darauf geschüttet werden
können , und dennoch das Gebäude von der Erde bis an das
Dach nur zehn Ellen hoch ist , welches alles dann meinem Ermessen
nach mit keines andern Menschen gesunder Vernunft in Streit ge -
rathen wird .

Von eines Lavalliers WohnHause .
§ . i . Nachdem wir Eingangs dieses Theils zur Genüge dar -

gethan , daß sich viele Cavallier durch das unnöthige prächtige Bauen
ruiniren , und dennoch ein Herr von einem wichtigen Gute nach sei¬
nem hohen Stande eine reputirliche Wohnung haben muß , so wollen
wir nach ökonomischen GrundRegeln unsere Gedanken über ein ade -
liches WohnHaus entwerfen . In Betracht nun unfern hiebevor
gegebenen Unterricht gemäß an selbst gebrannten MauerSteinen ,
DachZiegeln , >Gyps , Kalk , Eichen , Tannen , Fichten oder Kie¬
ferne Schwellen , Ständer , Säulen , Balken , Dielen , Bretter ,
Latten und Schindeln , ingleichen gesprengte gross FeldSteine in
Menge bey einem grossn Gute beständig vorräthig ssyn muß , und
nach und nach mit leichter Mühe und Ausgabe bewürket werden kann ;
so ist also gut bauen . Ehe und bevor wir nun von der wahren und
nöthigen BauArt reden , müssen wir den in solchem Hause nöthigen
Raum ansörderist in Erwegung ziehen , und zwar wird unumgänglich
erfordert
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1 ) Ein Speise - und VictualienKeller sechs Ellen breit , zwölf
Ellen lang , und vier Ellen hoch im Achten , worinnen auf ei¬
ner Seiten KepolirorA von Brettern gemacht werden , auf
der andern Seite aber niedrige Lager .

2 ) Ein WeinKeller ebenmasig sechs Ellen breit und zwölf Ellen
lang , vier Ellen hoch . . ^

z ) Ein HausPlatz , wo "die HausThüre eingehet , / dieser nnuß
zwölf Ellen brett durch das ganze Haus gehen , verfolglich
vier und zwanzig Ellen lang seyn , und sieben Ellen hoch .

4 ) Beym Eingänge der HausThüre linker Hand gehet eine Thü -
re in ein Zimmer , so , vor den Herren ' gehöret zum ordinären
Auffenthalte , . welches zwölf Ellen msQuart gros ist) und wo
die Fenster nach hrm Hofe gehen . . ^ . s .

5 ) Hierneben auch forne heraus folget >noch ein Zwirner zwölf
. , Ellen ins Quart zu einem StaatsZimmer .

6 .) Hinter diesem Zimmer ist eine SchlafKammer vor §em Herrn
zwölf Eilen ins Quart , worinnen auch KleiderSchranke ste¬
hen können.

7 ) Hinter des HErkN ordinären Zimmer bön HausPlatze hin¬
ein , ist die Küche zwölf Ellen ins Quart .

8 ) Forne im HausPlatze rechter Hand gehet die Thür hinein
Ln die DomestiquenStube , so zwölf Ellen ins Quart gros ist .

9 ) Hinter dieser Stube gehet vom HausPlatze die gebrochene
Treppe , so anderthalb Elle breit ist auf den Saal .

10 ) Hinter und unter diesem TreppenStuhle ist ein besonder
Behältnis vor ein paar HausMägde .

n ) Just über dem HausPlatze ist ein Saal von zwölf Ellen
breit , vier und zwanzig Ellen lang , und sieben Ellen hoch .

Ddd dd z 12 )
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12 ) Gerade der Treppe über ist neben dem Saal ein Ammer
und eine Kammer zwölf Ellen ins Quart , und sieben Ellen
hoch . ^ . .

iz ) Ferner auf dieser Seite ein Zimmer und eine Kammer zwölf
Elten ins Quart .

14 ) . Aufder andern Seite des Saals vorn heraus befinden sich
zwey Zimmer hinter einander zwölf Eilen ins Quart , und eine
Kammer auch zwölf Ellen ins Quart .

* 5 ) Hinter dem TreppenOtuhle ist eine MagdeKammer , auch
gehet die Treppe auf den Boden darneben , allwo sechs Kam¬
mern , jede zu neun ' Ellen ins Quart angeleget , und zum gro -
fett ' Haushalten können gebraucht werden , weil dieses Gebäu¬
de ein gebrochen Dach bekommt , worin auf jeder Seite sechs
DachFenster kommen .

r 6 ) Auf der einen GiebelSeite aber vorne heraus kommt' in der
DachEtage eine Stube vor die Kinder , und eine Stube vor
den Informator , jede neun Ellen ins Quart , und würden also
die Zimmer und Kammern so anzulegen seyn , wie dieser vor¬
läufige GmnMjß von beyden Etagen nachweiset .

Untrrstt
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з ) HausPlatz . .
b ) HerrenZimmer . ?
c ) HerrenZimmer . s ' Z "
ö ) HerrenKammer . '
e ) Küche .
k ) DomestiquenStube » >
g ) Treppe . -
K ) MagdeKammer .
> ) ' GutschHaus zu zwey StaatsWagens und darhinter die

schirre und SattelKammer .
K ) Kommt die Treppe herauf.
l ) Saal .
m ) StaatsZimmer .
n ) StaatsKammer .
0 ) StaatsZimmer .
x ) StaatsKammer .
c^ ) Der Dame ihr Zimmer ,
r ) Der Dame ihr PutzZimmer .
8 ) Der Dame SchlafKammer .
r ) MadgensKammer .
и ) In der dritten oder DachEtage eine KindcrStube neun El^

.len ins Quart mit zwey Fenstern .
v ) Darneben vor den Informator eine Stube neun Ellen inS

Quarr mit zwey Fenstern , welche ein Ofen heitzet .
vv ) VorSaal zu diesen zwey Stuben und zu sechs Kammern , so

die Dame zur Haushaltung gebrauchen kann .
Oefnungen und Ausgang derer beyden FeuerMauren oderSchor --

steine in Ansehn ihrer sogenannten Zungen oder Schieds -
Mauren .

Eee ee Mer -
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Merke : Hierbey finde nüthig zu erwehnen , daß dieses adeliche

WohnHaus von sechzig Ellen lang und vier und zwanzig Ellen breit

oder tief vielen Menschen zu gros Vorkommen wird . Weil es aber ,

so viel ich von recht vornehmen von Adel , so öfters hohe Charas

teurs führen oder wohl gar annoch als Generals grosen Monar¬

chen dienen , ihrem Stande und Haushalten , wann ihre LandGü -

ter hundert oder hundert und fünfzig tausend Thaler rverth sind ,

wohl unterrichtet sind ; so ist dieses Haus nicht zu gros . Andere

kleine Cavalliers , so kleinere Güter haben , können sich kleiner

bauen , jedoch auf solche meine BauArt .

Ob nun gleich das ganze Gebäude nur vier und zwanzig Ellen

breit , sechzig Ellen lang und sieben Ellen jede Etage hoch im Lichten ist ;

so ist doch solche Bequemlichkeit und soviel Raum darin , daß ein vor¬

nehmer Graf darin logiren könte , indem dieKammern in bcyden Eta --

gen ebenmasig zwölf Ellen ins -Quadrat angeleget , wie die Zimmer ,

und als jederzeit accurat Wand auf Wand vom Grunde bis oben aus¬

stehet , so wird dieser Bau gewiß als dauerhaft passiren , und Nie¬

mand einen Tadel finden können , indem die Regularitat und Sym¬

metrie dabey beobachtet .

§ . 2 . Was das Bauen selbst anlangt , so ist zu erwehnen nö -

thlg , daß der Grund zu diesem Gebäude zwey Ellen tief , und fünfVarrel Ellen breit in die Erde mit guten Kalk gemauert und von pu¬ren
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rett gebrannten Steinen gemacht werde / und daß in dem HausPlatze
unter der gebrochenen Treppe / wo im GrundRisse das ch stehet/ die
Treppe zu beyden Kellern gehet / da denn quer vor beyde Keller ein
Vorkeller gemacht wird / aus welchen die ' Thüren zuerst in 'den Vittua -
lien und in den WeinKeller gehen / welche beyde unter dem Gut sch -
oder WagenHause aufgcwölbet und die Luft - oder KellerLöcher am
Giebel des Hauses heraus gehen / und mit starken DrachGiuern ver¬
wahret werden » ^ Hiernechst wird überder Erde die fünf Viertel El¬
len starke Mauer nur annoch eine Elle hoch aufgefuhret , und zwar
nicht alleine das Gevierdte / sondern auch die zwey HausPlatz Mau¬
ren und die zwey KreutzMauren zwischen die acht Apartements in Er¬
mangelung deffeN / wann die mittelsten SchiedsMauren schmaler an¬
geleget würden / sich bald eine Senkung aussern könte . Diese Elle
hoch Mauer wird nun mit Schutt und Sand / wann die Mauren
ausgetrocknet sind / ausgefüllct und fein dichte eingerammelt , damit
die Zimmer eine Elle hoch von der aussern Erde erst angehen / ansonst ,
wann selbe der Erde gleich gebauet werden / alles darin verstockt und
vertummelt . Zu welchem Ende von der aussern Erde bis zu der
HausThür , welche fünf Fus breit und acht Fus hoch seyn muß / drey
von gehauenen SandSteinen Ellens breite Staffeln / jede acht Zoll
hoch hinauf gehen . Der HausPlatz / die Küche und die Domesti -
quenSmbe werden mit vierkanntig gebrannten ZiegelSteinen , welche
ein Fus ins Quart gros seyn / gepflastert und in guten Gyps geleget /
die Herrschaftlichen Zimmer und Kammern aber werden mit starken
gespundeten Dielen ausgcbohlet . Wann nun diese Egalisirung eine
Elle hoch von der aussern Erde besorget , so werden die Mauren von
puren gebrannten Steinen sieben Ellen hoch fortgeführet , in jeden
Zimmer aber zwey und in denen EckZimmern drey Fenster Oefnun -

gen in der Schmie / ^ angeleget , und muß in eine solche Oefnung
ein Fenster einpassen , so mit seinem Rahmen zwey Ellen breit und
viertehalb Elle hoch ist . Die Fenster IM . müssen sich absolut vicrte -
halb Fus vom FusBodm anfangen , da dann oben , wo sich das

Eee ee r Fm - -
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Fenster endiget , bis an die Decke annoch anderthalb Elle oder drey
Fus Mauer folget . Merke : alle Thüren in denen bcyden Etagen
werden beliebst ihren Zargen und Bekleidungen von puren eichenen
Dielen gemacht/ und nachdem alles fertig ist / mit einem Bernstein oder
LucciniFirniß angestrichen / nachgehends mit feinem verdeckten messin -
gernen Schlössern versehen / welche sich sehr nette poliren lassen , wie
dann auch die Lamprien oder das BanelWerk in denen Zimmern , wo
Tapeten angeschlagen werden sollen , Lngleichen die Treppen von star¬
ken eichenen Dielen gefertiget und mit Fürnis angestrichen werden
müssen , Mil solches am längsten unter allen andern Holze dauret und
gut aussiehet .

Der Saal wird mit feinem Gyps zwey gute Zoll dicke begossen ,
die Decken auf beyden Etagen werden von puren dünnen Balken ne¬
ben einander herbcleget , in denen Zimmern und Kammern , auch auf
dem Saale und imHausPlatze mit Rohr und Drath benagelt , und
mit Gyps bedüngetf nachgehends mittelst von Brett geschnittenen Ja -
blonen auf den Seiten herum zierliche ZugWerke gezogen , das Dach
wird gebrochen mit einem sogenanten hegenden Stuhl recht dauerhaft
gcbauet , und die DachFmster von Aeschnittenen eichenen Hslz auf -
geführet . Auf dieses Dach müssen pure geschnittene Latten fein enge
genagelt und gut gebrannte DachZiegel in halb Gyps und halb Kalk
gcleget werden . Auferhalb herum wird das ganze Haus mit Gyps
und Kalk vermischet, Fingers dicke bedünget , und mit einem Strumpf -
Besen rauch bestupft , so fallet nichts ab .

Merke : Dieses Gebäude bekommt zwey FeuerMauren oben aus-
fern Dache heraus , worinnen aber viel sogenannte Zungen oder
SchiedsMauren scyn , welche SchiedsMauren aber nur auf die
hohe Kante mit guten Kalke aufgemauret , und also nur drey Zoll
dicke werden , sintemalen ein jedes Feuer seine eigene Röhren haben
will , damit es einen egalen ungehinderten Zug zum Rauche ma¬
chet . Wo aber annoch eine andere Röhre in solche eingeleitet
wird , da ist das beständige rauchen im Hause unausbleiblich , und
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würden gross Herren oft tausend Thaler daran spendiren , wann sie
den Rauch aus dem Hause los werden könnten , welches aber ledige
lieh an denen falschen Jnserirungen lieget . Um nun dieses unser
adeliches Haus völlig vom Rauchen zu befreyen , so sage ich , muß
von dem Buchstaben
e ) der Küche , worin das Feuer auf dem Herde brennet , und

worinnen in des Herrn ersten Zimmer eingeheitzt wird , die
Röhre ganz allein zum Dache hinausgeführet werden . Aus dem
andern HerrenZimmer

c ) wo ein Camin ist , muß die Röhre neben voriger ganz vor sich
zum Dache hinaus , und werden diese Röhren , wie es Heist , et ,
wann geschleppt , und zwar in denen Gebäude SchiedsMauren
bis in die zweyte Etage , da wird Ur .

0 ) Wo auf dem Saale in das StaatsZimmcr eingeheitzt wird ,
die Röhre vor sich neben der Röhre ( e ) zum Dache hinausge¬
führet , undlUc .

m ) Wo in das andere StaatsZimmcr eingeheitzet wird , die
Röhre vor sich neben I- ir . c . auch völlig zum Dache hinaus ge -
mauret . Dieses ist oben alsdann von ferne eine FeuerMauer,
hat aber vier Röhren . Ferner wird l- ic .

k ) Aus dem HausPlatze , wo in die DomestiquenStube ei' nge -
heitzet wird , die Röhre vor sich bis oben zum Dache 'hinaus ge -
führet , es wird aber I. ir .

y ) auf dem Saale in der Dame Zimmer eingeheitzet , und diese
Röhre wird neben voriger vor sich h -inausgcleitet , nechstdem
wird I- ir .

r ) Die CaminRöhre aus der Dame PutzZimmer auch vor sich
Eeeeez hinaus
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hinaus geführt . Wann nun diese letzten drey Röhren in die
DachErage kommen , so wird l - ic .

u ) Wo nun die Kinder und JnformatorStuben , welche beyde
ein Ofen heitzet / die Röhre vor sich bis mit zum Dache hinaus
geführet . Bey so gestalten Sachen stehe ich dafür , daß es in
diesem Hause nicht rauchen wird . Wann eine Röhre achtzehn
Zoll lang und vierzehn Zoll breit in Lichten ist , so ziehen solche an
schärfsten und da kann auch ein Schvrsteinfeger durch . Gleiche
wie nun allhier alle Zimmer ihre RauchRöhren hinaus zu führen
angewiesen , so muß oben auf denen bryden Schorsteinen es so
Aussehen , wie auf dem GrundRiffe mit angedeutet .

Von der Situation der Brauercy . -
§ . i . E >» Dl' ou -Aauo , worinm alle Woche gcbrauct wer ^

Len soll , muß in der That mit gutem Bedacht angeleget werden , aller -
masten in Malz , Hopfen und Holze ein gros Kapital steckt und auf
einen guten Biere der Debit und Profit beruhet , wozu ein wohl ange¬
legtes BrauHaus das meiste beyträget , hierzu aber ganz besondere Er¬
fordernisse gehören , und zwar wird vornemlich weiches Wasser erfor¬
dert entweder aus einem klaren Teiche oder vorbey gehenden Strohme ,
da alsdann das Wasser durch Röhren , so viel als in Brau - und Malz -
Hause nöthig ist , dahin geleitet werden muß . Hiernechft ist nicht er¬
laubt , daß ern BrauHaus auf eine Anhöhe , wo besonders die rauhen
Nord - und MorgenWinde daraufstossen können , angeleget werde , weil
in der Gährung oder Fermentation des Bieres hierdurch viel Nachtheik
erfolget . Hingegen muß es auch nicht am tiefsten Orte dafiger Ge¬
gend zu stehen kommen , wo bey starken PlatzRegen , auch sonst , sichalle
übelriechende Feuchtigkeiten hinein senken können . Es ist also am be¬
sten , daß man sich nach dem HauptRequistto nemlich dem Wasser richte,
um den Fall des beständigen und genügsamen Wassers zu haben , und
Hann die Höhe dennoch vor die Tiefe zu erwählen , nicht aber so bloftr -
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bings das Gebäude auf diese Höhe hin zu bauen / sondern M . so gros
als das BrauHaus werden soll / wenigstens zwey Ellen tief ausgegra -
den / alsdann von Bruch - oder Mauersteinen der Grund eine halbe
Elle tief und fünf viertel Ellen dicke in die Erde / und dann in selbiger
Stärke annoch drey Ellen hoch fortgefahren werde . Merke : Weilen
nun alsdann die Mauer just eine Elle hoch über der Erde äusserer
Pläne hervor raget ; so muß die Erde / so inwendig zwey Ellen hoch
ausgetiefet / sämtlich und zwar abschössigt / um die Mauer ausserhalb
geworfen / und fein dichte eingerammelt werden / so daß es milder
Mauer oben egal wird / damit nicht alleine der von Dache fallende Rei¬
gen abschüssett / sondern auch von der ganzen Gegend herum alles Ge¬
wässer zurücke gehalten werden kann . Es muß aber die Treppe / so in
dieses BrauHaus gehet / nicht erst an der Mauer und Thüre sich anfan-
gen / und dann mit sechs Staffeln dem BrauHause viel Platz einneh¬
men und im Wege seyN / sondern es müssen diese sechs Treppen Staf¬
feln vor dem BrauHause hinein gemauret und zu dem Ende zuvor so
tief ausgegraben werden / worüber dann ein klein Dach kommen muß .
Die BrauhausThüre wird fünf Fus breit und sieben Fus hoch gemacht,
da dann die Treppe sechs Fus breit in Lichten bis an die Thüre hinun¬
ter gehen und auf den SeitenWanden aufgemauret werden muß .
Das BrauHaus wird auf den FusBoden durchgehends mit gebrann¬
ten Mauersteinen auf die hohe Kante gepflastert und zwar mit guten
GypsKalke , dann wird auf die fünfviertel Ecke dicke Mauer annoch vier
Ellen hoch die Mauer eine Elle dicke aufgeführet / und wann die Saum -
Schwellen und Balken geleget / so daß also das BrauHaus in Lichten
sieben und eine halbe Elle hoch wird . Auf diejenige Seite , wo die
Thüre oben hinein gehet , werden oben eine halbe Elle unter der Sauna-
Schwelle zwey Laucken oder FensterLöeher anderthalb Elle lang und
eine Elle hoch gelassen , auf denen andern drey Seiten aber werden auf
jeder drey solche FensterLöeher gemacht , welche alle eilfe mit guten cin -
passenden FensterLaden , so mit starken Haspen und Bändern auch Rie¬
geln versehen , verwahret werden müssen . Diese innere Lage zeiget
nun von selbst, daß in Winter das Bier im Völlige / weil das Brau-
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Haus zwey Ellen tief in der Erde , und ausserhalb eine Elle hoch Erde
darum hoch und also drey Ellen tief bedecket lieget/ gleichsam als in ei¬
nen Keller lieget und die Kalte absolut nicht hinein schlagen kann .
Hicrnechft im Sommer bey der grössesten Hitze / wann die FensterLauk-
ken von der MittagsScite zugemacht werden / es in diesem BrauHause
so kühle ist / als in einem Keller/ so daß sich keine SommerGähre aus-
sern kann / wovon sonst die Biere m hohen heissen BrauHäusern
verderben .

§ . 2 . Die Decke des Brauhauses wird von geschnittenen Bal¬
ken neben einander her auf einen HauptBalken / welcher unten zwey
Stander hat / geleget/ und absolut oben mit Gyps zwey Zoll dicke be¬
gossen , damit keine Kalte von oben herunter flössen kann . Dann wird
das SparrWerk mit samt den inwendigen Ständer / Bänder und
RiegelWerk aufgerichtet , enge gelattet / und mit DachZiegeln gedeckt/
und in Kalk geleget . Die bevden Giebel werden mittelst zwey Spar¬
ren breit als ein Dach gemacht .

§ . z . In Ansehn der Grösse ist zu wissen , daß ein solch Brau -
Haus nach Proportion derer zuverrichtenden Brauen oder des Debits
des Bieres gros , mittelmässig oder klein angeleget werden muß . Jm -
mittelst wollen wir zum Grunde setzen / daß ein BrauHaus , in wel¬
chen siebzig / achtzig bis hundert Tonnen Bier auf einmal gcbrauet
werden können / gros seyn muß zwanzig Ellen breit und vierzig
Ellen lang , auch achtehalb auch wohl acht Ellen hoch in Lichten ,
sintemalen nicht alleine zu einer grosen BrauPfanne , so acht und
zwanzig Tonnen Wasser hält , und zu zwey so grosen Voltigen , und
sechs bis zehn grose KühlFässern groser Raum gehöret , sondern auch
die erforderlichen Wannen Gruben und Wege um die Bottrge und
KühlFasser herum , auch wo die sämtliche andere BrauGeräthschaft lie¬
gen und stehen muß , nicht weniger , wo die vielen MalzSchrotSacke
bey dem Abladen neben dem MecschBottig gesetzet , und neben der
BrauPfanne die FeuerGrubcn gemacht werden kann , einen ziemlichen
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Platz erfordert , solches alles bey Anlegung eines tüchtigen BrauHau -

ses wohl besorget werden muß .

§ . 4 . Die Bottige müssen auf gute und starke eichene Lager , so

ein Fus ins Quadrat stark seyn müssen , gestellt werden , damit die Luft

unten durch am Boden streichen kann , in Ermangelung dessen sonst

die Boden und sogenannten Kaumen bald verstvcken köntcn , auch kein

Bier darinnen abkühlen , sondern dummllcht werden würde . Des¬

gleichen müssen auch alle KühlFasser auf Lager gestellet werden , llu¬

ter beyden Bottigen ihren ZapfLöchcrn werden W . -.nneuGruben in

die ! Erde eine Elle tief anderthalb Elle breit und drittehalb lang oval

gemauret , worinnen dann fast eben so grosse eichene Wannen gesetzet

werden können . Die BrauPfanne wird in eine Ecke des Brau -

Hauses gerade den GeftellBottig über eingemauert und zwar wird

hauptsächlich dabey beobachtet , daß accurat so hoch als die beyden Bot¬

tige mit ihren obern Rande sind , so hoch muß auch die BrauPfanne

mit ihrem obern Randezu stehen kommen , indem alles siedende Wasser ,

so zum Brauen erforderlich ist , aus der BrauPfanne in den Stell -

Bottig , nachgehendö alles fertig gekochte Bier , aus der BrauPfanne

in den andern Bottig durch Rennen geschaffet werden muß . Zu wel¬

chem Ende dann die Bottige und die BrauPfanneWaage recht ste¬

hen müssen , und also nur unter den RennenKopf auf der BrauPfan¬

ne ein Stück Brett gcleget , wodurch die Renne nicht allein ein festes

Lager , sondern auch den Abschus bekommt . Diese PfannenHöheam

Rande ist nun nicht um einen Zoll zu erhöhen oder zu erniedrigen .

Eine Elle , auch bey grossem Pfannen fünf viertel Elle ist die Brau¬

Pfanne tief , nun muß nach Proportion dcr Gröse der Pfanne eine Elle

auch wohl fünf viertel Elle FeuerPlatz oder FeuerSpielung bis zum

Heerde bleiben , fünfZoll ist - er Heerd oder die Röste dicke , drey Vier¬

tel bis eine Elle hoch müssen die ZugKanale im Lichten inwendig hoch

seyn , dann kommt erst das GrunLPflaster , welches fünfZoll hoch

von Mauersteinen auf die hohe Kante gesetzt , gemauert ist . Gumma

wenigstens sechs Fus zehn Zoll von PfannenRande bis zur Sohle ,

Fff ff welcher -
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welcherwegrn dann dieser Maasse halber dir Tieft ausgegrabenunö ei¬
ne besondere EmhcitzGrube , wozu besondere Wissenschaft gehöret , mit¬
telst drey Staffeln hinunter ausgcmauret werden nruß . Wie und
auf was Art die Röste gemauret , und wie die Feuerleitern -; um die
Pfanne herum , Lngleichendas in einer Schmie bestehende eLmheitzloch ,
daß nicht die geringste Hitze heraus schlaget , und der Rauch Ausgang
gemacht und wie die ZugKanale , ingleichen die Verdeckungen oben an
Rande der Pfanne und dergleichen Nothwendigkeiren angcleget werden
müssen , will ohnmöglich fallen , weil jedes nach Proportion der Grösse
der Pfanne seine Grösse auch haben muß , so auf dem Pappier zu determi -

, niren , inmittelst aber weil alles Wohl und Weh bey dem Brau -
Wesen auf eine gut eingerichtete BrauPfanne mit ankommt , in¬
dem , wann das eingemeeschre Gut wegen langer Dauer , ehe wieder eine
Pfanne Wasser kocht , Noch leidet, auch das aufdem Gestelle stehen¬
de Gm , wann es zu lange dauret , ehe die erste Pfanne Bier kochet ,
versauert ; fo ist ein Werk der Nothwendigkeit , eine Pfanne so einzu -
mauren , daß die grosse sie Pfanne von acht und Zwanzig bis drcysstg
Tonnen binnen einer Stunde absolut kochen muß . Damit also der
BrauMeifter seine Maasregeln auf eine halbe viertel Stunde lang
zur andern durchs ganze Brauen zuvor wissen und darnach nehmen
kann . Diesen HauptPuncte nun abhelfliche Maasse zu geben , ist am
besten ein aufrichtig Modell nach dem verjüngten Maasstabe von
Holze , so etwa ein Fus ins Quadrat gros seyn muß , anzufertigen und
zwar von einer BrauPfanne , worinnen gegen zwölf Tonnen Bier in
einem Tage gebrauet werden können , bey welchem Modell dann ange -
zeichnet werden kann , wie hoch , wie breit jeder Raum , wie dicke jede
Mauer und was dergleichen HauvrBeobachtungen sind , bey einer
Pfanne von acht und zwanzig , vier und zwanzig , zwanzig , sechzehn ,
zwölf und acht Tonnen gros . Bcy so gestalten Sachen kann dann
kein MauerMeister fehlen , indem derselbe nur nach dem kleinen
MaasStab alles ins Grosse und nach den Rhemlandischen Maas-
Sraabe aufmamer .

§ . 5 .
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§ . 5 . Und als in denen meisten BrauHäusern das Feuer in den
BrauHausc unter die BrauPfanm gemacht wcrdm muß ; so verursachet
ein solches im ganzen BrauHause eine dergestaltige Hitze / daß kein
Vier rm Voltige : md KühlIässern abkühlm kann . - Tjenn die Helle
Flamme schlaget untex der Pfanne vorne heraus , so daß man sechs
Schritte dason nicht stehen kann / von welcher Zurückschlggung dann in
Zeit von achtzehn brs vier und zwanzig Stunden das , ganze Brau - ,
Haus erwärmet wird . Es muß demnach so an gelcgetj werden , wie
auch das Modell Nachweisen wird, daß imganzen BrauHause nicht so
viel Feuer oder Rauch zu spachten -ist , als eine TobacksPfeifc verur¬
sachet , jedennoch muß die grösseste Pfanne voll in einer Stunde völ¬
lig sieden . Dieses har also achtfachen Nutzen , indem erstlich Ln so
kurzer Zeit wenig Holz verbrannt wird , weil alle Hitze lediglich : der
Pfanne zu theil wird , und vorne zum EinheitzLoche gar keine Warme
heraus gehet . Zweytens kann in wenig Stunden das Gebräude ver¬
richtet werden , daß also nicht das Bier so lange auf den Träbern ste¬
hen darf , wovon es sonst sauer wird . Drittens bleibet das BrauHaus
ohne Rauch und Hitze fein kühle zum baldigen Abkühlen des Bieres .
Viertens fanden alle ArbeitsLeute dabey nicht ein Viertel so viel Ar¬
beit, als sonst . Fünftens ist bey der grösftsten Pfanne nicht so viel
Wärme bey demHopfenKochen , so oft zwey bis Lrey Stunden dauret ,
vor dem EinheitzLoche zu spühren , daß man sich im Winter dabey
wärmen kann , La doch der Hopfen immer egal fort kochen muß .
Sechstens verschwindet bey solchen Umständen alle Feuers Gefahr ,
welche sonst in BrauHäusern nicht selten ist . Siebentens ist alles
dauerhaft von Steinen , brauchet auch keine Reparaturen ; und haupt¬
sächlich achtens dienet diese Erfindung zur ganz besonder « Erhaltung
der BrauPfanne . Ich werde demnach etliche sillche Modells fertig
machen , und jedcrmaim vor Augen legen , worauf man sich verlassen
kann .

Fff ff 2
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Dieses BrauHaus ist vierzig Ellen lang / zwanzig Ellen breit , " und ach¬

tehalb bis acht Ellen hoch im Lichten .

§ . 6 . Auf solche Art nun , wie allhier obenhin angemerket , wür¬

de inwendig das BrausHaus situirt seyn , und zwar

3 ) Ist der BrauHausPlatz

d ) Die BrauPfanne

c ) Die EinheitzGrube , so bis oben hinaus wie ein Kamin ge¬

mauert

ck ) Der StellBottig

e ) Der MeeschBottig

f ) Sind KühlFasser

8 ) Die AbzapfWannenGruben .

K ) Aus dem BrauHause eine Treppe in die FeuerGrube

i ) Vorgebaude mit der Treppe

k ) In die BrauHausThüre

l ) Vorgebaude mit der Treppe in die FeuerGrube vom Hofe das

Hotz einzutragen

m ) Der BrunnenStander

r >) Sind LuftLaucken oder FensterLöcher mit Gattern und Thüren

o ) Vorgebaude und TrcppenAnfang in den BierKcllern , so unter

dem ganzen BrauHause durchgehet

k ) Ist ein Loch mit einem brelternen Deckel , welches eine halbe

Elle über den Diameter gros ist . und in Keller gehet , worauf

ein grosser Trichter gesetzt , und das Bier aus derZapfWanne

gleich in Keller gegossen wird

y ) r ) t ) Sind KellerLuftLöcher , wovon das gegen Mittag ge¬

hende den Tag lang zu und des Abends aufgemacht wird .

Die Keller müssen zwey völlige Ellen breit und drey Ellen hoch seyn .

Die KellerTreppe eben so breit , diese gehet mittelst zwey Absätzen ge -Fffffr - rade
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rade hinunter Ln VorKeller , welche an der GLebelGrundMuer des
VrauHauses fort gehet fünfzehn Eilen lang / und achtchalb breit
ist . AuS diesen gehet eine zwey Elien breite und drey Ellen hohe
Thüre in den grossen Keller , welcher in Lichten ein und dressig Men
lang , acht Ellen breit und vier Elien hoch ist . In dieftn Keller wer¬
den auf bcyden Seiten von geschnittenen eichenen Holze ein Fus ins
Quadrat starke Lager gemacht , worauf die BierTonnen oder Fässer
liegen sollen , und weiln nmstencheils zwey TonnenStückcn gebräuch¬
lich sind , so kann in diesem Keller mehr als ein Ge.bräude Bier liegen ,
auch könnte , wann viel März - oder LagrrBicr gebrauet werden sollte ,
just neben diesen annoch ein solcher langer Keller ein und dressig Ellen
lang und acht Ellen breit angeleget werden , und ist in der Thar ein
grosser Behuf , daß kein Bier aus dem BrauHause in dm Keller mit
schwerer Mühe darf getragen werden , sondern es wird unter das Trich -
terLoch untM im Heller eine grosse BierWanne gestellet , wie nun das
Bier aus des Bottigo ZapfGrubein den KellerTrrchter gegossen wird ,
so wird es unten aus der grossen Wanne mittelst laugen Rennen in die
BicrFäffer oder Tonnen gefüllt ^

§ . 7 . Weiln nun der Boden über das ganze grosse BrauHaus
mit Estrich oder Gyps begossen , und es also ein räumlich guter Bo¬
den wird , von inwendig im BrawHauft nicht erlaubt ist , eine Treppe
hinauf zu machen , indem sonst aller Brüchen hinauf ziehen , auch die
Kälte im Winter herunter schlagen könte ; so muß auswärts an einen
Giebel eine Treppe sieben viertel Elle breit mit einem Dache hinauf
gesschret , und oben Ln Giebel eine Thür sieben viertel Elle breit und
sieben Fus hoch gemacht , und mit einem festen schlosse verwahret
werden , da dann alles gedarrete Malz wegen PlatzMangel in der
Darre auf diesen Boden ruhen kann . Zu welchem Ende dann das
Dach mit einigen DachLaucken oder LustFenstern versehen werden
mich . Weilen nun meinem Bedünken nach Niemand ein Regulma ,-
siger , dauerhafter und bequemer BrauHaus brnebstKeller und Malz -
Bodrn wird aufweiftn können ; so wollen wir uns mit diezen begnu -
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gen lassen / und was wegen den ganzen BrauWesen hiergegen vor
Nachricht nöthig ist/ solches ist in dem Theile vom BrauWes. n klar
besorget .

Von der Situation des Malz -- und DarrHauses .
§ . 1 . Ob zwar das Malz - und DarrWesen mitten in oder

gleich neben denen BrauHäusern pfleget angeleget zu werden , ; dennoch
ist meinem Ermessen nach >ein solches nicht rachsam , wer ! emlBrau -
Haus / wann abgebrauet ist / und das Bier in der Gahrung stehet / ein
BrauHaus absolut verschlossen seyN / und Niemand darin herum stän¬
kern / kosten und saufen muß / dahero besser ist , daß em flder Product
seine eigene Granze habe / und weil ln unser » Betrachtungen von
Brauen und insbesondere von Malzmachen deutlich erörtert ist / wie
eine diensame und dauerhaft Darre / bey welcher nicht die geringste
FeuersGefahr zu befürchten / angeleget werden muß ; so kann also das
MalzHaus ohne Bedenken nahe neben das BrauHaus gebauet wer¬
den / weiln selbiges ein Bagatell kostet . Dieses wird im Lichten acht
zehn Ellen breit und sechs und dreysstg Ellen lang von Steinen eine
Elle Mauers dicke aufgcmauret / und zwar sechs Ellen hoch / alsdann
nur so viel Balken gcleget / als Sparren sind / weil kein Boden über
die Darre gehöret , sondern nur ein festes AicgclDach . Der Boden
muß durchgehends absolut mit gebrannten Mauersteinen auf die hohe
Kante ausgepflastert und die Steine in Gpps gcleget werden . Das
völlige MauerWesen an und unter der Darre aber wird mit guten
Leimen gemauert . Die Thür in dieses Haus muß zwcy gute Ellen
breit und viertehalb Ellen hoch seyN / auch mit einem festen Schlosse
versehen werden . Auf jeder Seite werden vier Ellen von der Erde
drey LuftLöcher eine Elle ins Quadrat gemacht auch mit Laden oder
Thürm versehen / und würde es also inwendig ausschen ;
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3 ) Ist die MalzDarre , so vierzehn Men lang , und acht Ellenbreit ist .
b ) Der inwendige DarrOfen
c ) Die Treppe zum EinheitzLoche
ä ) Der Platz , wo das Malz wachsen oder kaumen muß
e ) Der Bottig , worin die Gerste quellen muß
f ) Der Brunnen oder WasserStander
8 ) 2H sechs bis sieben Ellen ins Quadrat mit Brett verschlagen ,

wo das gedorrete Malz lieget

Von der Situation der BranteweinBrennerey .
§ . i . Das Gebäude zur BranteweinBrennerey erfordert we -

gen den fast das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht darin mühsam
und besonders Vigilanten Arbeiten Platz und Bequemlichkeit , vieles
Nachdenken , weswegen die Sache im Zuschneiden nicht verhudelt , son¬
dern der erforderliche Raum und die dazu behörige Gelegenheit zu

jeder
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jeder Operation , so darin vorkommt , che die Zulage gemacht wird ,
ausgemittelt werden muß , und als die Mästung des Viehes der gros-
feste Nutzen bry dem BranteweinBrennen ist ; so muß derMastStall
so gleich mit besorget, und nahe an die Brennerey geleget werden , da¬
mit der Spühlig , oder das Futter nicht weit getragen werden darf .

§ . 2 . Nachdem wir nun in unfern öconomischen Betrachtun¬
gen das BranteweinBrennen benebst der ViehMrstung umständlich
und ganz ausführlich beschrieben , und darin zwey sieben ScheffelBla -
sen eingeführet , auch alle und jede Geschirre und Gerarhschaft darnach
ausgerechnet und specisiciret , so daß nunmehro bey Anlegung des hier¬
zu erforderlichen Gebäudes die nölhigen Maasregeln genommen wer¬
den können ; als würde der zum BranteweinBrennHause gehörige
Raum im Lichten acht und zwanzig Ellen lang , vierzehn Ellen breit
und die Mauren bis zur Decke sechs Ellen hoch seyn müssen . Auf
dreyen Seiten nach der Decke zu müssen Fenster eine Elle ins Qua¬
drat oder nach eines jeden Belieben grösser gemacht werden , welche
man aufschieben kann , damit , wannjust stark gebrannt wird , eins oder
zwey aufgeschoben werden können , um den starken Brüten los zu
werden . And weil nicht erlaubt ist , daß in der BranteweinBrenne -
rey unter die Blasen eingeheitzer , und der zu andern nöthigcn Geschir¬
ren aptirte Platz voll Hol ; geworfen , nechstdem das ganze Brenn -
Haus voll Rauch gemacht wird ; so muß eine besondere Feuer - oder
EinheitzGrube dergestalt von Grunde bis oben zum Dache als Schor -
steis hinaus gemauert werden , daß nicht allein von jeder BlasenSeite
rine Thür darein gehet , da dann der BranteweinBrenner von jeder
Blase , wann es Noch lhut , mittelst wenig Schritten -mr dem Einheitz -
Loche sevn kann und das Feuer regieren , auch wird alsdann vom Höft
das Holz zu der eigenen hierzu aptirten Thür eingetragen , und irr
BrennHause mit Rauch und Holze nicht mehr gehindert . Es würde
sich also dieses PranteweinBrennereyHaus inwendig asio darstellen/

Ggg Ss
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Acht und zwanzig Ellen lang im Lichten .

s ) Die Thüre zum BrennHaust .
b ) Sind Gruben / worein die Recipienten geleget werden .
c) Sind MeeschFasser oder Schotten .

. 6 ) Sind grosse BranteweinBlasen .
e) Sind sehr grosse KühlFässer , wodurch die BranteweinRöhren

gehen .
k ) Ist der WasserStänder .
x ) Ist die EinheitzGrube
k ) Diese Platze sind höchst nöthig , weil beständig bis vier undzwarv

zig Lutter und BranteweinTonnen da herum liegen müssen ,
r) Ist die Treppe auf den Boden , welche absolut auswärts hinauf

gehen muß .

Die Mauren müssen von Grunde auf eine Elle dicke stylt , es wird auf
die Balken oben zwey gute Zoll hoch ein GypsBoden darauf gemacht,
damit die Kalte nicht durchs Dach herunter auf die MeeschFasser fak
len kann . Dieser Boden ist zu nichts nützlicher , als zum vorräthigen
Schrot und was alles zur BranteweinBrennerey gehöret , gegen den
Ort , wo ö stehet , kann durch die Decke ein Loch an ein Quadrat Fus

gemacht
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gemacht werden , welches einen Deckel hat , wodurch das abgemessene
Schrot von Boden in die Fässer laufen kann .

§ . Die Thür in die Brennerei ) muß drkttehalb Elle breit und
drey Ellen hoch seyn . Der FusBoden wird durchgehcnds mit ge¬
brannten Mauersteinen auf die hohe Kante gepflastert und in Gyps
grlegct . Dieses Pflaster aber muß nach der ThürSeiten zu , wenig¬
stens vier Zoll Fall haben , und also etwas abschüssig seyn , da dann
neben der Thüre unten auf dem Boden eine Gosse sechs bis acht Zoll
ms Quadrat durch die Mauer gehen muß , damit das Wasser
aus den KühlFassern , so zu heis wird , dadurch ablaufen kann .
Im Betracht der Einmaurung derer BranteweinBlasen ist zu wis¬
sen , daß anförderist das BrauHaus ganz fertig und der FusBoden aus¬
gepflastert seyn muß ; dann werden beyde KühlFasser , wo in jeden
die zwey kupfernen KühlRöhren bereits eingefestiget seyn , neben ein¬
ander so weit von der BrandMauer gestellet, daß die BranteweinBla -
srn mit einem CircumvallationsPlatze von neun Zoll in Ansehn der
Einmaurung und FeuerSpielung Platz behalten . Die beydcn Bla¬
sen werden zu dem Ende mit aufgesetzten Helmen an ihren zu kommen¬
den Ort gestellet , und so viel Steine oder Holz unter geleget , bis selbe
die accurate Höhe bekommen , IW . daß die HclmRöhren in die Kühl-
FasRöhren einpassen . IW . Dieses ist alsdann die wahre Höhe , wie
die BranteweinBlasen sollen zu stehen kommen . Wann dann , wie ge¬
dacht , um jede Blase herum neun Zoll Platz sind , ncmlich fünf Zoll
MauerSteinsBreite als MauerStarke und vier Zoll FeuerSpielung ,
so wird dieses alles accurat mit Kreite oder Rörhelstein angezeichnet,
alsdann wird von dem BranteweinBlasenBoden bis zum Heerde ,
worauf das Feuer zu liegen kommt, bey grossen sieben ScheffelBlasen
eine Elle FeuerNaum gerechnet . Dieses wird ebenmassig angezcich -
net , wie hoch ncmlich der Hcerd kommen soll . Das EinheitzLoch
wird fünfzehn Zoll ins Gevierte gros gemacht , und weil die Feuer¬
Spielung bis an die Haaken der Blase , worauf selbe hanget , gehet , so
wird alsdann oben zugemauret , und just diese Höhe müssen an jeder

Ggg gg 2 Blas -
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Blase zwey Rauch oder LuftLöchrr achtzehn Zoll von einander jedes
drey Zoll ins Quart gros gemacht werden / worin von MauerStei -
nen Stöpsel gehauen und eingepasset werde « / welche der Brandlwein
Brenner herausnehmen / auch zustopfen , und dadurm der Blasen das
stark und schwach gehen hemmen und geben kann - Die EinheitzThü -
ren werden mir starken eisernen BlechThüren versehen / welche accurat
in einen Pfaltz ein und vorpassen müssen . Zu welchem Ende dann
bey Aufmaurung der EinheitzLöcher die Hesp - Haaün und KlinkHaa -
ken / welche Ankermäsig gemacht seyn / gleich feste müssen eingeman-
ret werden ; allermasen das Jahr hindurch diese Thüren Tag und
Nacht viel tausendmal auf und zu gemacht werden . Dahero ist die
Verfertigung höchst nöthig / in Ermangelung dessen sonst beständig
dabey zu repariren / und zu flicken ist . Die Feuer oder EinheitzGru -
be ist mit Steinen zn pflastern / und weiln dann alles rings herum
massiv MauerWerk ist ; so kann das Feuer keinen Schaden thun .
Der Schornstein muß nur im Lichten zwanzig Zoll lang und fünfzehn
Zoll breit weit seyn / damit selbiger scharf ziehe .

Von der Situation des MastStalles .
§. r . Der MnftStal ! bey der BranteweinBrennerey muß

nahe an derselben angeleget werden / damit der in denen Spühlig und
FütterungsGeschirreN / fo vor der Brennercy stehen , fast kalt gewor¬
dene Spühlig dem Viehe vorgeschüttet werden kann , sintemalen täg¬
lich viele hundert Eimer aus denen BrandteweinBlasen siedend heis
heraus Ln die Geschirre geschlagen werden müssen . Wann nun der
MastKnecht solches weit tragen solte , fo würde eine Person dazu un¬
vermögend seyn .

§ . 2 . Wann nun nichts als Ochsen fett gemacht werden sol¬
len ; so wird der MastStall accurat jo angeleget , wie derjenige Küh -
Stall , wovon wir zuletzt ein vieles erwehnet , auch zu dem Ende vor¬
läufig einem GrnndPlan entworfen . Wann dann vor demselben

Stalle
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Stalle ein paar recht gross EmbrüheBottige gestellet und auf den ge¬
schnittenen Hexe ! die siedende BrandteweinsWäsche oder Spichlung
gegossen / und von einer FütterungoZcit bis zur andern gelassen / und
dem Viehe solcher Zeit / wie wir beym BraNtewernBrennm und be¬
sonders bcy der Masiung deuelich erörtert haben / gegeben wird ; so
bin ich gewiß / daß ein solcher MastSlall , wo ein zehn solche Reihen
Ochsen stehen / zu der Zeit , wann solche bald fett genung styn , einem
jeden / welcher durch die so reinlichen Gange gehet , ein Vergnügen
erwecken wird »

§ . z . Solte aber die Mästung auf pure Schweine ausfallen /
so ist kein ander Mittel / als daß ein eigner Stall hierzu von puren
MauerSteinen aufgeführet werde / allermasscn in keiner Kreatur sol¬
che Ueppigkeit anzutreffen ist / als in einem MastSchweine die ersten
zwey bis vier Wochen / weswegen man selbigen die Ställe kaum feste
genung machen kann . In Ansehn der Grösse ist also zu wissen / daß
auf ein MastSchwein bey der BrantweinBrennercy / wo hundert
und mehr Stück auf einmal gemästet werden , die PlatzRegul nicht so
beschaffen ist , als wann cm PrivatMann ein paar Schweine auf ei¬
nen SchweinsKoben steckt , allwo ein paar solche Schweine sich bald
beriechen , und dichte neben einander auf einem Koben , so nur vier
Quadrat Ellen Platz hat , liegen und rvenig Wunder machen . Da
aber pur ohnmöglich ist , daß zu zweyhundert Stück Schweinen hun¬
dert Koben sollen erbauet und jeden paar Schweine täglich fünf bis
sechs mal Futter gegeben werden können , so will die Menge Schwei¬
ne in einem Stalle , besonders zu Anfang der Mast , da der Futter -
Neid regieret , mehr Platz haben , und lasset sich also nicht anders
als auf ein jedes groses MastSchwein drey Quadrat Ellen Platz im
Lichten rechnen . Dieses betraget also auf hundert MastSchweine
dreyhundert Quadrat Ellen , und möste der MastSrall demnach fünf¬
zehn Ellen breit und zwanzig Ellen lang scyn . Dieser muß dann ei¬
nen Unterscheid bekommen / damit nur fünfzig Schweine in einem
Reviere liegen dürfen »
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Die Thüren werden anderthalb Elle breit und drey Ellen hoch
gemacht , der Stall aber muß um den starken Brüten halber fünfte -
halb Elle hoch seyn . Hiernechst müssen beyde unterschiedene Behalt
nisse auf dem FusBoden mit MauerSteinen in Gyps gelegt , auf
die hohe Kante ausgepflastert , und auf den Seiten , wo die ch stehen ,
fünf Zoll höher ,^ als wo die Tröge stehen , gepflastert werden . Beym
Eintritt der Thüren stehet an der Mauer hinauf ein langer Trog , wo
punctiret ist , zwölf Ellen lang , fünfzehn Zoll breit und fünfzehn Zoll
tief , welches absolut mit eisernen Klammern , so zuvor müssen mit
eingemauret werden , fest zu machen ist . Dann muß nach denen Thü¬
ren zu das Pflaster wieder fünf Zoll abschüssig gemacht werden , damit
alle so viele llnreinigkeit von selbst unter der Thüre durch eine Gosse
herauslaufen kann , da dann die Schweine auf der höhesten Seite ,
wo die Kreutz stehen , ihr Lager so reinlich halten , daß es zu verwun¬
dern . Ein jedes Behältnis bekommt oben zwey LuftLöcher über der Er¬
de , jedes ein Fus ins Quart .

§ . 4 . Was die BauArt brtrift , ist zu wissen , daß ein solcher
Schweine - MastStall entweder pur massiv von MauerSteinen oder
aber von Fachwerk , welche mit GypsKalk und gebrannten Mauer -
Steinen ausgefüllet sind , gebauet werde , weil an solchen die Schwei¬
ne nichts ruiniren können . Ein solcher Stall wird fünf Ellen hoch
im Lichten gebauet , nachgehends eine von getrenneten Balken fünf

zolligte
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zolligte Decke darüber aufgcführet , oben auf die Decke kann zwey
Zoll Gyps gegossen und alsdann der Boden gebraucht werden .

§ . 5 . Hierbey aber ist höchstnöthig zu erinnern / daß ja in
jeden Stalle in denen SeitcnWänden oben an der Decke drey bis
vier LustLöcher ein Fus ins Quart ossen gelassen werden ; aller -
masen in der Kalte fünfzig Schweine / wann , selbe fett seyN / eine
dergestaltige Hitze machen / daß ich meines Orts viele Exempel erle¬
bet / daß die Helfte Schweine erstickt / wo die einfältigen Leute zu
wenig Luft gelassen . Als ich noch vor wenig Jahren einen solchen
MaftStall selbst angeleget / und in dem einem Behältnisse zwey gross
LustLöcher vierzehn Zoll ins Quart gelassen / auch recht dienlich wür¬
de gewesen seyn ; da aber ein neu angenommener BrennKnecht / wel¬
cher die Mästung mit besorgen muste / bey ziemlicher Kalte es gut mei¬
nen wolle « / und das eine LuftLoch ganz / das andere aber über die
Helfte mit dichten StrohWischcn zugestopft / damit die armen
Schweine / seiner Meinung nach / nicht frieren sollen / welches zu
meinem grosen Glücke des Morgens eine Stunde vor Tage geschehen .
Als ich nun meiner Gewohnheit nach alle Nacht einmal unversehens
und des Tages ein paarmal patroullirt / und des Morgens um achte¬
halb Uhr vor den MastStall kaM / und die StrohMische erblickte ,
gedachte ich nicht anders / nun würde alles todt seyN / sprung deswe¬
gen gleich nach der Thüre zu , bey deren Oesnung dann ein dcrgestal-
tiger Qualm heraus schoß , daß man hätte ohnmächtig werden kön¬
nen . Die sechzig Schweine / so bereits fett waren / hatten kaum noch
AtheM / das Wasser lief selbigen von Leibe , eins taumelte über das
andere und betraf also nur etwa eine Stunde an , daß die Löcher erst
zugestopft waren . Wann ich nur noch eine Stunde ausgebNeben
wäre , so hätte der Schinder alle sechzig fette Schweine bekommen ,
weswegen man in allen solchen oeconcmischen Verfahren fürsichug
gehen und wachsam seyn muß. Und dieses ist meinem Herzen eine
Quaal , daß sich papierne Leute so kraus und gros machen , und wo
die HauptPunkte einer Sache stecken , nicht verstehen , auch also
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Leer Stroh verkaufen - wodurch die edle Heeytiomie verhast gemacht
wird .

§ . 6° . Wann nun dieses , so von Anlegung einer Bramewein -
Bremmey handelt , allcftmmt zu und gegen dasjenige , so ich in dem
Theist , so von BrandteweinBrmnen handelt , ganz ausführlich be¬
schrieben , gehalten und mit Bedacht überleget werden will , so wird
die Welt endlich mit der Zeit einsehen lernen , was ein Practicus ge-
gen einen Theoreticum vermögend ist . Es ist die Theorie in der -He -
conomie ein sehr gefährlich Ding , allermasen oft solcherley Grund -
Regeln mir den gröftsten Ansshn gehrget , und jungen Leuten einge?
präget werden , daß man schwören solle , es wäre wahr . Allein wst
viele tausend Thaler werden dadurch verlohren und LchrGelh gegeben ?
dahero besser ist , daß Personen , so von der Qeconomie Werk ma¬
chen wollen , sogleich auf dem Lande bey geschickten Beamten , so star¬
ke Oeconomien treiben , sich ein Jahr aufhalten , und nach allen sich
flechsig uMsrhen und von Verwaltern , Hofmeistern , Schäfern , Hir¬
ten und Bauern , Brauer und BrandteweinBrenner , ZisgelBren -
per und ins besondere von Beamten sich alles erklären lassen , wodurch
ein fähiger Mensch lernet schwarz und weiß zu unterscheiden , und
neckstdem die Sache selbst zuverlässig zu behandeln . Als aber unter
hundert Beamten nicht einer ist , welcher diese Kunst recht verstehet ,
jedoch die ordinairen Arten gut tractiret , inmittelst noch keine einzige
Zeile in OsLonomicis im Drucke von wichtigen erocttiüis zu finden
jst ; so werden verhoffenrlich die Liebhaber der Oeconomie die nöthig -
sten Grundsätze sich bekannt machen , und dann auf dem Lande zerse¬
tzen können , ob ich nicht alles und jedes gründlich besorget und deut¬
lich gclehret habe .

Von der Ampdam oder StärkenFahrique »
§ . i . Was hierzu vor ein besonderer Platz erfordert wird/

solches haben zvir in dem Theist / wo die Stärke und der Amydam zu
' ' - Nachen,
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machen , ist gelehret worden , genugsam zu verstehen gegeben , 'auch
uns zu der Zeit auf eine deutliche Beschreibung in Ansehn des hiezu er¬
forderlichen Gebäudes berufen . Wir haben auch dort gedacht , daß
dieser Product bey einer grosen Wirtschaft nöthig . Wie nun hier -
bey wegen der erforderlichen sehr weissen Waare alles auf das rein¬
lichste tractiret werden muß ; so will ein solches Wesen absolut ein
reinlich und räumlich Gebäude haben . Insonderheit aber werden
annoch zwey HauptEigenschaften dazu erfordert , und wo diese nicht
zu finden , da ist auch keine solche Fabrique anzulegen möglich . Das
erste ist ein beständig und genügsames hell und klares Wasser , so nicht
das geringste Sedimenr oder Satz bey sich führet , indem alle Tage
viel hundert Eymer voll gebraucht werden . Die andere Erfordernis
ist ein sicherer Abfall oder Ablauf des von denen AbsüßWannen ab¬
gezapften Wassers , so daß solches nicht in den MistHof , sondern an¬
derswo fortlauffen kann ; allermasen der sämtliche Mist im Hofe ,
wann alle Tage beständig fort so viele hundert Eimer Wasser sotten
htnzulaufcn , mit samt aller Gcilung aus dem Hofe schwimmen , und
also aus dem MistHofe ein Teich werden würde . Daher dann bey
Anlegung solcher Werke die Erfahrung das beste reguliren muß . Es
wird demnach ein dergleichen Platz ausgemittelt , wo durch Röhren
das erforderliche Wasser kann hingeleitet und das aus dem WerkHau -
se abgezapfte , mittelst eines kleinen Grabens , auswärts geleitet
werden .

§ . 2 . In Ansehung der BauArt aber ist nicht anders zu ver¬
fahren , als daß die unterste Etage von puren Bruch - oder gebrannten
Steinen von einer Ellens dicken Maure nur vier Ellen hoch im Lich¬
ten aufgemauret , der FusBoden aber absolut mit gebrannten Stei¬
nen auf die hohe Kante mit Gyps uud Kalk ausgepsiastcrt und ab -
schössig gemacht werde . Die Thür muß um der oft einzubringenden
Wannen und Gefässe halber zwey Ellen breit und drey Ellen hoch
seyn . Jngleichcn werden in der RingMaucr auf jeder Seite drey
Fenster und zwar drey Ellen über der Erde jedes eine Elle hoch , und

Hhhhh . zwey
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zwey Ellen lang gemacht , damit ^ es Helle im WerkHaufe sey . Die
oberste Etage aber wird von SäulStänder - und RiegelWerk auch
nur vier Ellen hoch rings herum aufgeführet , inmittelst alles vollFer ^
sterLöcher , welche eine Elle von FusBoden sich ansangen / andert¬
halb Elle breit und drey Ellen hoch seyn , vor welche FensteMcher
dann SommersZeit irepollcoria von Brrtten gemacht werde « / wor¬
auf die Waare Lufttrocken gemacht wird . In diese Etage kommt der
BackQfen / worinn der Amydam gebacken wird . Weil nun dieser
auf den FusBoden placiret wird / darf unten kein hölzerner Balken
seyN / sondern es muß in der untersten Etage gleich vom Grunde die
Sache mit einer guten Wiederlage gefaster und als rin Gewölbe mit¬
telst eines gedruckten Bogens wegen FeuersGefahr sicher angeleget
werden . Weil nun der Heerd fothanen Ofens kein Feuer nahe dul ,
den kann , indem sonst die darauf stehende feuchten Stärken oder A-
mydamsStück zu einem wahren harten Kleister kochen würden / so
rnuß das Feuer absolut auf der Erde in der untersten Etage gemacht
und die davon kommende Hitze durch eine KaminRöhre / so achtzehn
Zoll ins Quart weit ist / hinauf unter den Heerde welcher durchge -
hends hohch und mit etlichen ReihenStandcr von MaucrSteinen
versehen ist / nach und nach hinauf ziehet / und den Heerd / so viel
uöthig / erwärmet / daß die darauf stehende Waare nur nach und nach
austrocknet / nicht aber kochet . Wie nun dieser Ofen inwendig und
besonders unter dem Heerde beschaffen / indem viele HauprObserva -
tionen dabey Vorkommen / ein solches will ohnmöglich fallen / allhier
recht genau zu bestimmen . Dahero am besten ist ,- daß man nach dem
verjüngten MaasStabe ein klein Modell gegen ein Fus ins Quart
gros mache , von welchen ich einige fertigen wich wornach dann ein je¬
der MauerMeister sich sehr leichr richten kann . Da auch der ganzen
Fabrrque Wohl und Weh hierauf beruhet / so muß diese Mühe abso¬
lut nicht geachtet werden /> und als der auf diesem Back - oder Darr -
Ofen kommende Rauch nicht in selbiger Etage heraus darf / so wird
gleich am Ende des Ofens ein kleiner Schornstein oben durch das
Dach hinaus geführet , Beyde Decken werden von gespaltenen Bal -
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kcn sechs Zoll stark neben einander gekget , ttnd ' oben sogleich mit
Gyps drittehalb Zoll hoch begossen . KK . Als aber fast aller Orten
gebräuchlich , daß ehe der Gyps auf einem Boden gegossen rvikd , man
zuerst ein oder zwey Zoll hoch Sand dahin schütte und den - Platz
Waagerecht streiche oder mache , und dann den Gyps darauf giesse,

! so wird ein solches in dieser Starken - oder AmydatnAbrique absolut
^ hart verbothen , sintemalen alles H ^lz , Brett und ^ i'estnWerk in
^ hcissm SommerTagm schwindet und' Ritzen bekommt , da dann der

zarte ' Sand herunter mahlen /- und in die AbsüßFässer laufen , und
die sonst über schnceweisse Stärke bald grau machen würde . Ich sa¬
ge , es muß allhier der Gyps auf die bloftn Palkm gegossen wer¬
den . Das Dach wird mit ' gebrannten Ziegeln gedeckt , welche
aber alle in Kalk geleget werden müssen . Auf diesen beydm Seiten
des Dachs werden auf jeder Seite sechs DachFenster zwey Ellen hoch
und anderthalb Eile breit gelassen , auch gute Fensterladen davor ge-

» macht , indem auf diesem Boden auch auf beyden Seiten kepoliro -
ria zu Trocknung der Waare kommen müssen , und wann beym Bau¬
en die Mauren aufgefuhrer , auch oben in der zweyten Etage die Fel¬
der mit gebrannten MauerSteinen und Kalk ausgernauret sind , so
muß prit allem Fleis alles bestrichen und so egal und glatt gemacht
werden , damit , nicht nachgehends ein Brocken nach dem andern her¬
abfällt oder gestoßen werden kann , , und die Waarc verdirbst . Irr
dieser Fabrique ist die Reinlichkeit zum beständigen Augenmerk zu neh¬
men , mW insbesondere , auf beydrn obren Boden alle Tage zwey bis
dreymal der FusBoden abzukehrrn , damit , wann ohnversehens ritt
Stücke Stärke oder Amydam zerfallet , allesamt von dem reinen Est¬
rich oder GypsBodm aufgekehm werden / und also Lichts verlohrm
Zehen kann . , . ^

Khh hh r Lbtfste
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Von weissenStärkcnH .rus .

a ) Ist die Thür in die Fabrique .
- b ) Ist die Treppe zur zweyten Etage ,

c ) Ist der Brunn - oder MasserStänder .
c! ) Zst der Kamm zum Einheitzen des BackOfens .
e ) Slnd acht und vierzig AbsüßWannen .
f ) Sind die GährungsBottige .

' 8 ) Auf Riesin Platz wird der RahmenTisch gestellet , wann itt
die Formen geschlagen wird .

In - er obern Etage .

k> ) Kommt die TreppenThür .
i ) Ist der Amydam BackOftn / so fünf Ellen breit und fünfzehn

Ellen lang / und damit man keine TrockenStube braucht / wier
Ellen hoch / und mit kexoliroriis auf denen Seiten versehen
ist , siehe das Modell .

k ) Ist eine KlappThüre durch die Decke / wo die Maare von
unten herauf gezogen wird .

l ) Auf diesem Platze stehet die MerkTafel / worauf gearbeitet
wird / auch muß vor dem Ofen viel Platz scyn ; wann die Maa¬
re aus dem Ofen in die Fässer gepacket wird .

Merke : Vor alle LuftLöcher oder Fenster müssen von Brettern
dichte Laden oder Thüren mit guten Hespen und Riegeln gemacht/
und wann es stark regnet / zugemacht werden . Rings herum in
der zweyten Etage auch auf dem Boden / wo punctiret ist / werden
von Brettern Kepoluona zum trocknen gemacht . Durch
die ganze unterste und oberste Etage werden die Lange in der Mit¬
ten hindurch unter dem l .mgen HauptBalkeN / worauf alle andere
QuerBalken ruhen / fünf Ellen weit von einander starke Pfeiler oder
Ständer zDÜlf bis fünfzehn Zoll ins Quart stark mit S / rcmBän -
dern gesetzt . - Die AbsüßWannen oder Fässer müssen so Reihen -
Weise stehen / damit ZwischenRaum bleibe / daß man rings herum

Hhhhh z ge -
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gehen , auch die Wannen beym Abschöpfen und Ausleerett umkip¬
pen kann . Der breite Mrrtel Weg und nahe an der Thüre , wo
( § ) stehet ,^ auch vor denen GährunzsBottigen ist sehr nöthrg ,
wesl dir Sacke mit dem Schroot , auch die Geschirre und das Gut
hin und her getragen / vor denen Bottigen das gegorne Gut ausge¬
treten und forne das abgesüffete fertige Gut in Rahmen geschla¬
fen , und mir denen Rahmen unter die KlappThüre , so oben durch
die Decke gehet , getragen , und hinatss gezogen werden muß . Au wel¬
chem Ende dann , weil oft sechs bis acht Personen darinn helfen/
und vielerlei) Geschirre , welches bey dem Starke machen genung
specificiret ist , in der Tyat Platz und Raum seyn muß .

Peym Eingänge der Thür linker Hand , wo indem Kamm
eingeheitzet werden soll , muß oben über das ganze Viertel des Ge¬
bäudes kein HolzBalken zur Decke geleget , sondern ein gedxukrer
Bogen von MauerSreinen gemacht werden , worauf denn ein
Scheit oder Waagerechtes Pflaster von Steinen geleget wird , dar¬
auf die StänderSteine zum OfenHeerdefestellet wedden . Als
nun in der Mitten der ganzen Etage Lange Ständer oder Pfeiler
stehen , welche den HauptBalken tragen , so werden die Balken ,
welche dem andern Viertel rechter Hand zur Decke dienen , auf die¬
sen HauptBalken eingelassen . Neben diesem Ständer wird ein
HauptBalken , so durchs ganze Gebäude durchläuft , ein anderer
Balken , so zwanzig Ellen durchgehet , geleget , welcher die Strem -
Bänder derer Stander unterstützen . Dann wird der Bogen von
Steinen an diesen Balken angeleget , und von der Msuer - Seiten ,
wo auch zwanzig Ellen ein Balken auf besondern Ständern ruhet,
der Bogen entgegen geführet . Damit aber die Last derer zum O -
fen gehörigen Steine die Mauer nicht verschieben kann, fo wird von
einem Balken zum andern , nemlich von dem so in der Mitten des
Gebäudes bjs zu dem an der MauerSeite an allen Ständern ein
Riegel unter dem Bogen weg verankert , so daß zwischen dem Att -
ferRiegel und gedruckten Bogen ein Fus bis fünfzehn Zoll frcy
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bleibe , wodurch dann alle FeuersGefahr und alles wandelbar wer-

den gehoben wird . Der FusBoden im Ofen wird von gebrannten
Steinen , welche just zwölf Zoll ins Quart gros und drittehalb

Zoll dicke sind / geleget / und in die Fugen recht rein und zähe ge¬

machter Leimen gebraucht . Die SeitenWände , welche vier El¬

len hoch bis an die Decke des Bodens gehen / werden von Mauer -

Steinen , welche gestreckt fünf Zoll dicke Maure machen , aufge -

sühret , auf jeder Seite aber nahe oben unter der Decke vier Luft -

Löcher sechs Zoll ins Quart offen gelassen , damit der Brüten von

der feuchten Waare heraus ziehen kann . An beyden GiebelEn -

den aber werden Thüren gemacht , welche fünfviertel Elle breit und

nur nur zwcy Ellen hoch sind . Inwendig auf allen vier Seiten

herum müssen von ein Fus breiten Brettern kepolirvl - ia allezeit cm

Fus hoch über einander gemacht werden , worauf die Waare , wann

es lange regnet , auch den ganzen Winter hindurch getrocknet wird .

§ . z . Als nun bey dieser Fabrique noch viel mehr Fütterung

abfallet , als beym BranntweinBrenmn , verfolglich vielm ^ kr Mast -

Vieh gehalten werden kann , worzu dann räumliche MasiSralle nö -

thig seyn ; so wird der MasiStall nickt weit davon angelcger . Da

wir nun bereits bey der BranteweinBrennerey vom Bauen de¬
rer MastStälle alles nochwendige erläutert, wie nemlich zu Schwei¬

nen
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nm auch zu MastOchsen ein bequemer Stall soll angeleget werden ,
und daß zu MastOchsen der Seall accurat so , wie der ganz deutlich
beschriebene KuhStall gebauet werden muß .^ so hat es dabey sein Be¬
wenden . Wann ich nun vor mein Theil mich erinnere , was in dem
Theile , wovon die Art und Weise des Starken undAmydam machens
ist gejaget worden , und was allhier von denen dazu gehörigen Gebäu¬
den erwehnet ist , so bin ich in meinem Gewissen überzeuget , dieser
Sache ein Genüge gethan zu haben , und getroste mich also von denen
Herrn Kennern praktischer Schriften allen Beyfall .

Von ArbeitsLeutett ihren Wohnungen .
§ . i . Nachdem ein Werk der Notwendigkeit ist , daß die auf

einem wichtigen Gute oder Amte beständig zu arbeiten habende Hand -
werksLeute und andere Personen nahe dabey wohnen müssen ; so ist
das hierzu erforderliche Geld aus vielen Ursachen nicht übel angewen¬
det . Theils Leute bezahlen die Micthe gerne oder verdienen solche ab ;
theils wird solche den Bedienten frey gegeben oder vor selbige in Er¬
mangelung eigner Wohnungen bezahlet , tteberdem müssen Schmidt,
Sattler , Wagner , Böttger , Maurer , Zimmermann , Brauer und
BrauKnecht , BranteweinBrenner und BrennKnrcht , Stärkenma -
cher , Gärtner , Becker , Pferde Kühe - Ochsen - und SchweineHirren ,
auch wenigstens zwölf Drescher , so das ganze Jahr nicht vom Hofe
kommen , allesammt beständig gegenwärtig seyn . Dahero werden vor
solche Leute nur niedrige und kleine Paraquen gebauet . Hierbey aber
ist anförderist nöthig zu erwehnen , daß es absolut nicht erlaubt ist , alle
diesen gedachten Leuten an ihren Wohnungen einen Hof und Stall
zu bauen und zu » erstatten , ein Schwein , ja ich sage , nicht ein Huhn
zu halten , weil selbigen hierdurch sogleich die bequemeste Gelegenheit
zum Mausen und Stehlen gegeben wird , welches die vieljährige Erfah¬
rung schon längst gelehret hat ; sondern es muß ein jeder nach seinem
Stande seine Wohnung haben und von seinem verdienten Lohn leben ,
wie es sich gebühret , indem sich ein jeder sein verdient, oder gekauft Ge -

treyde
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treyde auf der Herrschafts Mühle gegen die Metze mahlen lassen , bey
hcin Becker gegen Bezahlung einen Pfennig vor ein Brod backen , im
WirrhsHause , wo der Wirth ein Fleischhauer ist , Fleisch , Bier und
Brantewein kaufen und also eben so gut als in einer Stadt sein Be¬
dürfen haben kann , welches alles auf recht gute Ordnung und der
Herrschaft besonder » Ruhen ablaufet .

§ . 2 . Es würden demnach dieserley Wohnungen in zwey Thule
oder Flügel abzutheilen , und ausserhalb dem Hofe so anzulegen feyn ,
daß die Merklichen und beständig bmöthigten Hosscute in einer Reihe,
die Drescher und Hirten aber in der andern Reihe placiret würden .

§ . Z . In Anfehn der VauArt ist also zu wissen , daß weit der
Becker vor die Herrschaft und vor den ganzen Hof und alles da woh -
nmde Volk , ingleichen vor das WirthsHaus , worinnen wegen so viel
sich darin aufhaltenden ArbeitsLeuten und Fremden viel Brod unZ
Semmel aufgehet , backen , und also einen dauerhaften und vor
FeuersGcfahr sichern BackOftn , auch zu vorrathigen Mehl und der¬
gleichen einen ziemlichen Platz , ingleichen der Schmidt wegen seiner
SchmideEssen und Wcrkstadt , auch zum Kohlen und Eisenwerk gu¬
ten Raum und ein feste Gebäude erfordert ; dann der Wagner zu sei¬
ner Handthierung und vielen Werkzeuge einen guten Raum haben will,
so muß diesen dreycn nicht alleine ganz anders als andern kleinen Leu¬
ten , sondern auch vor den Zimmermann , welcher allerley Tischler - oder
SchreincrArbeit verfertiget , auch der Sattler eine eigene Werkstatt
braucht , nechstdem der Vöttger insbesondere, weil selbiger nebst seinem
Gesellen wegen so vielen Bier - und BrantewemsTonnen , Starken -
oder AmydamFassern und sämtlicher HofGerathschaft halber viel Rei¬
fen , StabHolz und dergleichen placiren und beständig arbeiten muß, alles
dauerhaft und räumlich gebaurt werden . Diese Reihe Häuser würde also
im Grunde mit einer Elle dicken und einer Elle hohen Mauer versehen ,
dann von Fiern - oder TannenHolz Saul - und FachWerk , auch eine gute
richem Schwelle , rm /° fünftehalb Elle aufgeführet , Balken aufgeleget,

Jii ij die
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die Decke mit Leimen ausgeklebet , und nach dem Sparrwerk einge¬
brannt ZiegclDach darauf gedeckt . Des Schmidts SeymiedeEsse und
des Beckers BackHaus , wo just der BackOsen stehet / muß absolut von
puren gebrannten Mauersteinen mit drey viertel Eile dicke Mauer an
dem Orte / wo Feuer ist / versehen werden . ^ Hrerncchst ist eben nicht no -
thig / daß die kleinen ^ eute , so keine Werkstatt brauche » / ein jeder seine
eigene Küche, HausPlatz und HausThür haben müsse , sondern es kann
bey dem Elnttur zur HausThür in demHausPlatze quervor einFcuer -
Heerd zum Koch . n vor zwey Partheyen , uns aus jeder Seite vor eine
Partss y eine Stube und Kammer angelrget werden , auch wo die Trep¬
pe auf den Boden ein Ende hat , ein Unterscheid auf dem Boden ge¬
macht werden , damit jede Parthey einen eigenen Raum unter Schlosse
haben kann . Zu dem Ende wollen wn? in und bey dem vorläufigen
GrundRisse nut Fleis anmerken , wie gros jedes Behältnis vor jeden
und seine Handthierung an der EllenMasse gehöret . Es kann nun
das Fachwerk dieser einzigen Etage am fuglichst und dauerhaftesten
mit gebrannten Mauersteinen ausgcmauert und inwendig mit Kalk be¬
rappet werden , indem diese Gebäude den Stürmen und Regen sehr
blos liegen , und an ausgeklebren Fachwerk der Leimen bald abwäschet
und nicht alleine das StackHolz , sondern auch alles Säul und Riegel¬
werk bald in Stock - und Faulung bringet . Da nun diese besondere
Behältnisse einer Etage hoch nicht gros angeleget werden , so kann es
nicht viel kosten und dennoch zehn mal langer stehen , als wann es so
leichte hin gebauet worden . Was aber die Drescher und HirtcnHau -
ser anbetrift : so wäre nicht zu verantworten , wann selbigen dergleichen
Wohnungen gebauet werden solten , sintemalen im Herzogthum Magde¬
burg und in ganzen Anhältischen Landen Bauren , welche zehn bis
zwölf tausend Thaler reich sind , in Häusern wohnen , so von Wälder -
Wanden aufgeführet , auch alle ihre Schemen » . Ställe davon aufgebauet
sind , und als ein solches Gebäude , wann es mit einer guten Grund -
Mauer versehen und brav Heyde und WaldGestreu eingewäldert wird,
hundert Jahr stehen kann ; so mußalsodiese Reihe Häuser von Bruch -
oder Mauersteinen eine GrundMauer bekommen , welFe wenigstens

eine
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eine Elle dicke / einen Fus in die Erde / u . ein Fus über dieErde gemauert ist/
wvraufdenn nur annoch drey Men WalderWand Ellens dicke aufgewal -
dert / in jede Stube oder Kammer ein FensterLocheine Elle ins Quadrat
gelassen und dann die SaumSchwelle und Balken geleget / mit Leim aus -
gcklebet / und nachdem dasSparrwerk aufgefttzet / mit RohrSchilf oder
Stroh gedecket werden muß . Die FusBoden in diesen Hausern wer¬
den weder mit Brettern beleget oder mit Steinen gepflastert / sondern
nur auf die Art von Leimen / wie eine ScheurenTenne geschlagen / wel¬
ches sich / wann besonders brav Schnüede Hammerschlag auf die letzte
aufgeschlagen wird / in hundert Jahren nicht ein Zoll abnutzet . Haus¬
und SrubenThüren werden mir Schlössern versehen / auch wird in je¬
der Stube ein Kachel -Ofen von vier kantig gebrannten MauerStei -
mn auf die hohe Kante aufgemauert .

Von Lfficiaiiten Wohnungen , ReitBahn
und ReirHause .

§ . 1 . Werl bey solchen sehr grossen oft gräflichen Gütern öf¬
ters viel NebenVorwerge und Dörfer sich befinden / dahero ein eige¬
ner Rath / auch Mtiriar ius oder Amtmann / auch ein Verwalter mit
einem Schreiber / ingleichen / wann eine Stutterey vorhanden ist / ein
Bereiter / und wegen grossen Waldungen ein Förster oder Jager /
rrechstderrr ein Gärtner gehalten und ein jeder von diesen Personen eine
repunrliche Wohnung haben muß ; so will alsonöthig seyN / vor selbe
br sorgen und anzuralhen / wo sich diese Wohnungen am besten hin -
shicken . Nachdem nun diese sämtliche Personen öfters mit den Herrn
strechen / und also nahe bey ihm wohnen müssen ; so wird es an rath --
ssmsten seyN / weil ohne dem der StaatsRegul nach gleich hinter dem
HerrschaftsHauft di8 . ein ReitHaus , eine ReitBahne und der Lust -
Garten angeleget werden muss so daß der Herr aus seiner Stube von
der einen Seite die ganze Occonomie und sämtliche WerkHauser / und
von dieser Seite das RntHaus und die ReitBahne / inzleichm den
WGarten übersehen kann ; so würden ganz füglich über dem Reit -
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Hause vor oberwehnte Personen sechs gute Wohnungen anzubringen
seyn . Dieses bringet einen grossen Vorrheilzuwege ; sintemalen wann
vor diese sechs Familien eigene Häuser gebauet , auch das ReirHaus
und die ReitBahne jedes alleine/ und der Garten wo anders auch allei¬
ne angeleget werden sollen ; so müfte jedes seine eigene vier Mauren
oder Wände haben / welches erstaunende Kosten verursachen könte ,
wovon ein Theoreticus aber / weil in seinen VernunftSchlüssen wegen
denen erstaunenswürdigen Reparaturen so vielerlei) Gebäude keine
Erkäntnis regiret / und ich hingegen mein Gewissen bewahren / und auf
ein gut Gegenwärtiges / so mit . einem guten Zukünftigen gefüllet ist ,
schärfer sehen muß . Wann aber das Reithaus auf der einen Seite
in die Länge eine Mauer bekommt/ so werden an statt der andern lan¬
gen Mauer nur Pfeiler oder Ständer mit Bogen unter die Saum -
Schwelle gelegeh so ist dieser Platz und das ReitHaus fertig . Auf
diesem nun werden benebst einer langen Gallerie sechsWohnungen zu¬
gerichtet / und dann ein ZiegelDach darüber besorget . So lang nun das
ReitHaus ist / so lang ist auch gleich vor denen Bogens die ReitBahne /
welche dann auf jener LängeSeite mit einer Mauer zugemacht werden
kann ; so ist diese auch fertig . Und so lang die ReitBahne ist / so lang
ist auch der LustGartM / welcher gleich daran angelegct wird . Wann nun
dieser grosse LustGarten auf jener Seite nur eine Mauer bekommt ; so ist
selbiger auch besorget / dahero mit drey solchen LängeMauren die sechs
Wohnungen / das ReitHaus / di-e ReitBahne und der LustGarten be¬
zwungen werden kann / da / wie oberwehnt / wann jedes alleine hätte sol¬
len angeleget werde » / an statt diesen drey Mauren acht Mauren hat¬
ten gemacht werden müssen . Die zwey Länge - und zwey QuerMau -
reN / welche den LustGarten auf allen vier Seiten / und die ReitBahne
auf drey Seiten zumachet / werden eine Elle breit und eine halbe Elle
tief in die Erde geleget/ alsdann aller sechs Ellen ein Pfeiler eine Elle
ins Quadrat aufgeführet/ und oben von einem Pfeiler zum andern in
Bogen gewölbet / welche Bogen dann von Grunde auf mit einem in
die Lange gestreckten Steine / und also zwölf Zoll dicke mit Kalkausge -
mauret werden . Es ist dieses eine grosse Menage von MauerSteinen ,



Von OfficLünten Wohnungen / RcitBahn und ReitHnuB.-

und dennoch wegen derer Pfeiler und Bogen eine sehr dauerhafte
Muer . Oben her werden eine Reihe MauerSleine platt auf drey
Zoll drcke gestreckt und wohl in denen Fugen nm Gyps und Kalk ver¬
sehen / so daß diese Mauer Egalisirung und !Zudeckung abschüssig wie
ein Dach werde / und zwar daß der Abschus des Regens Nicht in Gar¬
ten / sondern auswärts falle . Diese Mauren werden überhaupt von
der Erde vier Ellen hoch gemacht / dann werden auf der andern
Seite der ReitBahne zu dem ReitHause aller acM Ellen entweder
eine Elle ins Quadrat stark von MauerSteinen acht Ellen hohe Stan¬
der oder Pfeiler aufgemauert , oder aber von eichen n Holze achtzehn
Zoll ins Quadrat starke Stander aller acht Ellen wert von einander
gcsctzet / da hingegen aber auf die andere Seitenlange des ReitHauses
eine pure Mauer acht Elten hoch aufgefuhret werden muß . Von de¬
nen Stander oder Pfeilern und von der langen Mauer müssen fünf
Ellen hoch über der Erde starke eichene StremBänder unter die Bal¬
ken , so quer über dieses ReitHaus zu liegen kommen , eingelassen und
eingezapfet werden , welches dann von beyden LängeSeiten gleichsam
einen Bogen ausmachet, und die langen Balken unterstützet und tra¬
gen hilft . Die SaumSchwellen , welche in der Lange auf die Stan¬
der und auf der Mauer liegen , müssen stark seyn , damit die Balken
fein tief darein eingezahnt und gekämmt werden können , welches den
besten Halt verursachet . Hiernachst wird die Etage zu denen Woh¬
nungen von Saul und Stander , auch Riegel - und FachWerk von ge¬
schnittenen eichenen Holze einen Fus ins Quadrat, sechs Ellen hoch da¬
rauf gesetzet und das FachWerk mit MauerSteinen ausgefüllet , als
dann von geschnittenen Balken die Decke geleget und ein SparrWerk
darauf gesetzt , welches dann mit gebrannten Ziegeln gedeckt werden
muß . So lang nun dieses Gebäude ist , so lang gehet auf der einen
Seite eine Gallerte att statt denen HausPlatzen , von welcher Gallerte
dann die Thüren in derer Bedienten Zimmer und Küchen , aus welchen
die Fenster nach der ReitBahn zu gerichtet sind , gehen . Auf diese
Gallerte gehen zwey Treppen von beyden GiebelSeiten hinauf. Die
/ Abtritte gehen an denen Giebeln nahe bry den Auftritt derer

Jii ii z Trep ,
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Treppen , vor jede Familie ein eigenes herunter / wie dann auch neben

diesen Abtritten an jedem Giebel von der Gallcrie eine Treppe aufden

Boden gehet / welcher in eben so viel Theile verschlagen / als Familien

darinnen wohnen / damit ein jeder oben ein paar Kammern und einen

HolzRaum haben kann . Der FusBodm der Gallcrie wird mit

Gypä zwey gute Zoll dicke begossen / desgleichen auch der obere Boden .

Die Küchen werden mit gebrannten MauerSteinen gepflastert ; Gru¬

ben und Kammern aber werden mir Brettern gedielet ; ReiLbahne und

Reithauß werden anfangs mit groben KicsSande ein Fus hoch '

ausgefüllct und wohl egalistret , nachgchends weicher Sand drey quer

Finger hoch aufgeschüttet . Das Reithaus wird im Lichten ein hun¬

dert und zwanzig Ellen lang / achtzehn Elken breit , neun Ellen hoch

angeleget . Die Reitbahne hundert und zwanzig Ellen lang und fünf¬

zig Elten breit , der LustGarten hundert und zwanzig Ellen lang und

sechzig Ellen breit . An diese Mauren werden rings herum von eiche¬

nen dünnen geschnittenen Latten kichallLres Creutzweife gemacht . Es

würde sich demnach das Reithaus / Reitbahne und der LustGarten im

Grunde nach ; bepliegendcn Abris prafentiren . -

Die Treppen , so an beyden Giebeln des Rathauses auf

die Gallcrie zu denen über dem Rcithaufe angelegten Wohnun¬

gen gehen , müssen absolut anderthalb Elle breit und von star¬

ken eichenen Dielen angeleget , auch die StubenThüren und

FensterBeschlage wenigstens bey denen drey ersten vornehm¬

sten Wohnungen wohl conditionirt gemacht werden , indem in

dem einen Justiz gehalten und vom Herrn selbst öfters betreten wird .

Weswegen dann auch bey dem Bereiter , Verwalter und Förster alles

artig aptiret werden muß . Vor die zwey Thore auf der Reirbahne

und vor die zwey Thore im LustGarten werden saubere ThorWege

oder Thüren von zwey Flügeln gemacht . Mitten in die Rcitbahne

werden die Quere zwey starcke eichene Pfeiler ' oder Stander vierzehn

Zoll ins Quart eingegraben / und so tief solche nehmlich zwey Ellen in *

der Erde stehen , zuvor etwas gebrannt . Diese Pfeiler müssen vier

Ellen weit von einander stehen , und ausser der Erde vier Ellen hoch

r - siytt
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seyn , da dann an jeder auf der inwendigen Seite drey Ellen hoch voN
- er Erde eiserne Ringe mir Krampen angemacht werden müssen . Die§
se Säulen werden vom Bereiter bey dem Pferdedressirett gebraucht »
Es können auch in ein paar Bogens der GarrenMauer ein paar Gat -
tcrFenster ein Elle gros gemacht werden , damit die Herrschalt aus dem
Garten dahin sehen kann .

Von der Situation der RoßMühle .
§ . i . Eine RoßMühle ist auf einem grvftn Gut / bryweft

, chem eine starcke Brau - und BranteweinBrennerey , lauch Starcken -
macherey ist / so nöthig / als sich Niemand einbilden kann . E >esezt , daß
auch der Herr eine eigene WafferMühle hat ; so muß dennoch eine
RoßMühle im Hofe angelegct werden / sintemalen nicht alleine rm
Winter die WasserMuhle oft ins stecken gerarhen / auch im Frühjah¬
re, wann die grofen Erß - und SchneeWasser kommen , vielmal in acht
bis vierzehn Tagen nicht gemahlen werden kann , drittens von starcken
WafferFluthen der so genannte Wehr oder MuhlDamm oft beschä¬
diget oder wohl gar weggerissen wird , oder aber , es fallet viertens ein
HauptBau in der Mühle vor , weswegen gefeiert werden muß ; haupt¬
sächlich aber fünftens können die sonst zu solcher ordinairen Wasser -
Mühle gekommene MahlGäste , welche ihre Früchte oft ein ja wohl zwcy
Meilen weit hergebracht und aufgeschüttet, solche , wann der Brauer
mit einem Maltze oder der BranteweinBrenner mit einer Fuhre Ro ?
cken kommt , nicht ausrappen und so lange mit ihrem Gespann da lie¬
gen , bis Brau und Brenner fertig . Sechstens wird just Herbst - und

; FrühjahrsZeit , wann gesäet werden muß , am starcksten Brantewein
' gebrannt , gebrauet und Starcke gemacht , da dann fast alle Tage ei -
' ne Fuhre zur Mühle kommen , und ein Spann Pferde darauf lauren

rnüste . Wannenhero in Ansehung bercgter ansehnlicher Hindernisse
i es höchst nöthig ist , vor Brau Brantewein und Starckenmacherey
^ eine RoßMühle auf dem Hofe errichten zu lassen . Da nun solche

vor ein Bagatell Geld gebauet, und dadurch alle Sorge gehoben wer -
^ dm kann ; so muß wegen den so vielen MastVieh , so bey der Brand -Lewem
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teweinBrenneray und Starckenmacherey gehalten wird/ welches accll -
M in gewissen Stunden sein Futter haben will , auch die Werke selbst
so eingerichtet sind / daß accurat gewisse Mundest so viel Schrot ein -
gemeeschet werden muß / wann anders alles und jedes von guter Fol¬
ge seyn und also das Vieh nicht hungern und das viele Volck nicht
faulenzen soll / absolut eine zuverlässige SchrorMuhle / worüber ein
Muß zu befehlen hat / parat seyN / immassen solche Mühle/ wann ein
paar Pferde oder Ochsen vorgespannet werden / augenblicklich zu schro¬
ten anfanget / und in wenig Stunden vier und zwanzig Scheffel ab¬
schrotet . Da aber bey denen WasserMuhlen das Element des Was¬
sers sich das Muß nicht allezeit befehlen lassen will / sondern / wie ob -
gedacht / bey Eys und WasserFluthen das ich will nicht antwortet / so
ist und bleibet es eine ausgemachte Sache , dieserhalb was gewisses zu
ergreiffen . Und als sich öfters zuträget , daß ein Wagen oder Gutsch -
Pftrdt blind oder lahm wird , und vor ein Bagatell - Geld verkauft
werden müsse / so sind solche noch viele Jahre in der Mühle zu ge¬
brauchen , weil solchen , wie andern Pferden nicht erst die Augen zu¬
gebunden werden dürfen . Eine solche Schrot oder RoßMühle wird
nicht weit vom Getrcyde Magazin oder vpn der Brau und Brantr -
weinBrennerey angeleget , und wird wegen dem sogenannten Tremmel ,
dg ncmlich die Pferde in einem grosen Circul herum gehen müssen ,
wenigstens achtzehn bis zwanzig Ellen breit und dreyssig Ell . n lang ,
auch sechs Ellen hoch angeleget . Die beste und dauerhafteste Bau -
Art ist , weil ein gangbar Werck oft Tag und Nacht darinnen gehet,
der Grund eine Elle tief und eine Elle dicke von Steinen in die Erde ,
dann anderthalb Elle die Mauer , dreypiertel Elle dicke über die Erde,
worauf eine gute eichene Schwelle geleget , dann von Holz Stander ,
Säul und RiegelFachwerck bis zum SaumSchwellen , daß es bis da¬
hin sechs Ellen hoch wird , aufgeführet , die Fache mit Mauer -Steinen
und Kalk ausgemauret , und wann die Balcken geleget sind , das
SparrWerck darauf gesetzt , gelattet / und die Gegend , worüber
der TremSäulc , das Kamm und Triebwerck gehen soll und gebauet
wird , müssen zwey Balcken fehlen und dagegen zwey guex Balcken von
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denen nächsten Balcken veranckert werden . Der Boden oder die De¬

cke wird nur mit geringen Brettern zugeleget , weil nichts als nur al¬

lerlei ) GeräthHolz , so zum gangbaren Wercke nochig ist / gclegct wird ,

damit jederzeit trocken Holz parat sey . Zu welchem Ende dann bey

dieser SchrorMühle nur ein alter MühlPursche , so keine Frau hat ,

gehalten werden darf , welcher also sein Stückgen Brodt recht wohl

verdienen wird , indem wann nur all und jedes Malz zum Brauen ,

alles Getreyde zum BrandteweinBrennen und aller Weizen zum

Starcke machen auf dieser Mühle geschroten werden soll , voll auf

Arbeit dabey ist , und wann dann der SchroteMüller vor Winters ,

wann im Walde Holz gehauen wird , sich davon das zu seiner Müh -

! le schickende Nutz - und GeräthHolz ausmittelt , solches auf seinen Bo¬

den ins trockne bringet , so daß immer zwey und drey jährig trocken

Nutzholz vorräthig sey , und dann wann just einen Tag nicht geschro -

tm wird , unter der Zeit allerlei ) zum gangbaren Wercke nöthige Stück

an Kämmen , Keilen , TriebStöcken und dergleichen vorräthig ma¬

chet ; so kann ein solcher Müller nicht eine Stunde fcyren . Hier -

nechft ist ein solcher alter MühlBursche auf solchem großen Gute sehr

nützlich , wann der Zimmermann eilends Reparaturen , auch neue

Gebäude aufzurichten hat , wobey der Müller gut helfen kann , auch

in vielen Stücken bey Brau - Brandtewein - und Starckenmachcrey

Dinge Vorfällen , wo geschickte MannsHülfe nörhig ist , und wozu sich

die Müller gleich zu schicken wissen . Die MühlSteine zu dieser

SchroreMühle müssen recht hart seyn , und also , wie die Müller re -

^ den , grobe und feste Speise haben , und schicken sich vrdinaire weiche

Ouatcr oder SandSteine gar nicht dazu . Daher sind recht große

FeldSteine , so dmrckel grau und Stahl hart und feste siun , dazu die

besten . Denn obgleich selbe sehr feste und schwer zu arbeiten sind ,

und die Müller , weil viel stählerne sogenannte Picken daran ver¬

braucht werden müssen , auch weit mehr Zeit als bey weichen Sand -

Steinen zum hauen erfordert wird , nicht gerne daran wollen , so ist

es doch zehnmal rarhsamer , an solch paar Steine vor ein Thaler mehr

stählerne P . . cken zu verhauen und drey bis vier Tage mehr Zeit zur
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Arbeit daran zu wenden , und dann IW . zwanzig Jahr immer gute
feste Steine zu haben , als einen Thaler Kosten menagiret und aller
zwey Jahr ein paar neue Steine wie viel Meilen her mit grosen Un¬
kosten Halen . Als nun diese Mühle nichts als nur eine TremSäule ,
und Schwengel, ein KampRad und ein Dreyling benebst einer Wel¬
le und d mn ein paar Steine , einen Lauf und einen Rumps brauchet ,
und kein BeutelKasten und Beutel nochig ist ; so kann dieses gangba¬
re Schrot Werk aller Orten vor hundert Thaler bis Hundert und fünf
und Zwanzig Thaler gefertigt und errichtet werden . Der FusBodm
in dieser Muhle muß mit Brettern beleget werden , damit das etwan -
nig verstoßene StaubMehl vor das MastVieh fein rathsam zusam¬
men gekeheet werden kann . IW . Fals das gangbare Werk etwas hoch
angeleget wird ; so kann in der einen Ecke der SchroteMühle vor den
Müller eine kleine Feise , das ist , MuhlStube zu seiner Wohnung
sechs Ellen ins Quart aptiret werden . Auf allen vier Seiten wird
drey Ellen über der Erde ein Fenster eine Elle gros ins Quart ge¬
macht , die Thür muß zwey Ellen breit und viertehalo Elle hoch seyn ,
auch mit einem guten Schlosse verwahret werden .

Von dcr Situation dcs BauMagazins .
§ . i . Als wir nun von allen oeconomischen nölhigen Gebaut

den eines wichtigen G tes zur Genüge gerader und angerathen , wie
solche diensam und dauerhaft angckeger werden sollen , weil alle ordi¬
näre Baumeisters davon nichts verstehen , noch mei weniger davon
geschrieben , und zu diesem allen dann sehr vi lerley BauMatcrialien
gehören , auch wegni vsrfallenden Reparaturen in beständig guten
Vorrathe gehalten werden müssen . N . cbftdem aus denen Waldun¬
gen viel fein Geräch - und NutzHok , welches verkauft und viel Geld
daraus gelöset werden kann , im trocknen verwakm werden muss , ausser¬
dem zu andern BauMuerialien , als Essm , Gyps / Rodr , Drach , Na¬
gel , Latten , Splim und viel Mehlig oeeonomische Nochwendigm -
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tett einem sichern trockenen Ort bedürfen ; so ist unumgänglich nöthig ,
ein sogenanntes BauMagazin , wann anders die Fürstin der Öko¬
nomie / das ist / die gesegnete Ordnung das Regiment behalten soll,
zu errichten . Dieses nun wird ausserwarts andern ökonomischen Ge¬
bäuden auf einen freyen Platz , wo auch alles grobe BauHolz in groser
Menge vorrathig liegen muß , gebauet , damit dergleichen Dinge dann
bey der Hand seyn . Hierzu wird der Grund eine halbe Elle tief in die
Erde eine Elle dicke und eine halbe Elle über die Erde heraus gemau¬
ert , und dann nur von WälderWänden das Geviertdte Ellens dicke
vier Ellen hoch aufgewäldert , auf jeder Seite aber drey Ellen hoch
über der Erde allezeit vier Ellen weit von einander ein FensterLoch
eine Elle ins Quart gelassen , wofür Gatter gemacht werden , damit
von allen vier Seiten die Luft dürchstreichen kann . An jedem Giebel
gehet an statt der Thür ein Thorweg hinein , damit ein Wagen ganz
durchfahren , und so wohl auf - als abladen kann . Die Saum -
Schwellen müssen etwas stark , desgleichen auch die Balken seyn , und
müssen nicht allein in der Länge des Gebäudes in der Mitten zwei) Rei¬
hen Pfeiler oder Ständer vierzehn Zoll ins Quart stehen , welche al¬
ler sechs Ellen den HauptBalken unterstützen , sondern es muß auch
über der Decke , welche von geschnittenen Balken geleget ist , alles
Stander und RiegelWerk stark und wohl verwahret seyn , weil cs
eine Last tragen muß . Das Dach wird mit Rohr oder Stroh gedeckt,
und mit schrägen GiebelDachcrn versehen . Der FusBoden an der
Erde wird nur eine viertelElle hoch mit trockenen Sande befahren ,
und dann , wann HolzWerk dahin geleget werden soll , von gerin¬
gen ScheitHolz fein starke Unterlagen geleget , damit das Geräth oder
NutzHolz nicht stocket . Auf dem Boden wird der dritte Theil abge¬
schlagen und der FuSBoden zwey gute Zoll dicke mit Gyps begossen ,
worauf der gemahlne Gyps und andere kleine Sachen verwahret wer¬
den . Auf jeder Seite müssen im Dache eine Elle hoch und zwey El¬
len lange DachFenster gelassen und Gatter davor gemacht werden ,
damit die Luft durchkann . Wo aber Gyps und andere gute Dinge
liegen , müssen auch von Brettern FensterLaden Vorkommen , damit
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die SchlagNegen auch im Winter das SchneeGestöbere abgehalten
werden kann . In Ansehn der Grosse ist zu wissen , daß dieses Ge¬
bäude wenigstens zwanzig Ellen breit und fünfzig Ellen lang seyn
muß / und als es nur von WälderWänden aufgesuhret werden darf,
inmitrelst ein höchstnöthiges und erstaunend viel Vortheil schaffendes
Gebäude ist ; jo wird em solches die etwannig dazu erforderten Bau -
Kosten nicht allein hundertfältig wieder erbringen / sondern es wird
auch der Herrschaft zur groser Ehre gereichen , wann von allen
DingenVorrath darin in solcher Ordnung und Menge befindlich ist .

Der dreyzehnde Theil .
Vom MühlWese » .

§ . i . Als das Mühlwesen das vornehmste Stück zur Lei -'
besNahrung und Nothdurft ist , und die Menschen in denen Gegen¬
den , wo keine Mühlen sind , viel Zeit , Mühe und Kosten auswen¬
den müssen , wann sie Brodt und Schrot zum Brauen , Brandtwein -
Brennen und VichMästen haben wollen , welches Elend man an
vielen Orten amrifr ; so will uns geziemen , da wir sonst fast alles
und jedes , so man zur Oeconomie zehlen kann , gründlich abgeffmdelt
haben , auch diesen höchst nöthigen HauptPunkt vollkommen zu be¬
trachten , und zu unscrm Unterhalt was nützliches aus umitteln .
Wir müssen uns also auf alle Arten des MühlWssms gefast m uhen
und aus dem Grunde verstehen lernen , im Fall der Noch , es komme,
wie es wolle , Brodt und Schroot oder Mehl und Schroot vor un¬
ser Haushalten zu schaffen . Da man nun vier rley Arcen Mahlen in
der Welt angetroffen ; so wollen wir auch diese vier Arten beleuch¬
ten , und das dabcy dicnsame erörtern , und zwar

3 ) Finden sich WasserMühlen , so vom Wasser getrieben
werden .

d ) Wind-"
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b ) WindMühlen , welche der Wind treiben muß .
c ) RosMühlen , welche von einem Ochsen oder Pferde getrie -

den werden .
6 ) HandMühlen , welche ein Mensch ganz allein treibet .

§ . 2 . Wann wir nun so wohnen , daß durch unsere eigen --
thümliche Gränzen und Gegenden Flüsse , Ströhme oder nur bestän¬
dig küssende Bache gehen ; so ist, wann wir die fura oder das Recht
haben , Mühlen anzulegen , und uns auf viele gewisse MahlGäste
Staat machen können , dabey auch Brau - und BranteweinBrennen
und Stärkenmacherey trerben , ganz norhiz auf eine gute Muhle zu
denken . Nur müssen wir uns , wann an solchem Wasser noch keine
Mühle gestanden und also keine Vorrichtung an Dämmen , Wehren
FlutBetten und WasserGercnne gemacht ist , nicht vorschwatzen las¬
sen , daß es damit so leichte gethan sey , indem es ganz leichte fället,
hundert lebendige Zeugen darzustelien , welche etliche tausend Thaler
in das Wasser gebauet , und das andere Jahr von Eyß und grosen
WasscrFluthen fort getrieben worden . Die Müller wollen gerne
eine gute Mühle haben , und vermeinen , es müste so und so angehen ,
machen zu dem Ende einen leichten Anschlag . Wer nun so blind hin
folget , und den Anfang mit etlichen hundert Thalern gemacht , der
muß auch nachgehends fortfahren , und sollte es auch den Anschlag
viermal übersteigen , und wann dann die fast alle Jahr vorkommende
Wasser - und BauReparaturen zu diesen Zinsen des aufgewandten Ka¬
pitals gerechnet ', und das jährliche Einkommen dagegen gerechnet
wird ; so folget dann erst die Reue . Dieses ist keine seltene Bege¬
benheit , sondern kommt noch alle Jahr an mehr als zu vielen Orten
vor , weswegen nicht rathsam ist , derer Müller ihre Projekte sogleich
anzunehmen .

§ . z . Wann aber folgende Punkte eintreffen ; so kann man
in einen WasserMühlenBau entriren , und einige hundert Thaler an -
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wende « / wovon wir dann hierncchst mehr sagen und anzcizen wollen ,
wie eine solche Mühle aufs höchste zu nutzen . In Ansehn daer er -
wehnten Erfordernisse nun zu gedenken ; fo müssen wrr erstens be¬
trachten , ob der Fluß oder Strohm stark oder wohl gar schiffbar ist,
wie die Elbe , Saale , Donau , Oder und Weser , der Mayn ,
Rhein re . da lasse ein Privatmann die Hände davon , indem solche
Mühle , unter zehn fünfzehn bis zwanzig tausend Thaler nicht zu
Lauen ist . Denn dergleichen MühlDämme oder Wehre müssen aus
dem Grunde gemauert , auch das ganze MühlGebäude massiv aufge -
führet werden . Da nun hierzu viel Zeit gehöret, so daß, wann unter
währender Zeit das Wasser groß wird , SchmckenWerk angeleget
werden muß , und Tag und Nacht eine Menge Volk darbey zu arbei¬
ten hat , so ist nicht rathsam , daß sich , wie gedacht , ein Privatmann
in diese Gefahr einlasse . Ob man nun zwar an solchen grosen Ströh -
menMühlen antrift , welche sechs , acht , auch wohl zehn Gange ha¬
ben , daran darf sich ein Privatmann nicht kehren , sintemalen derglei¬
chen Mühlen von grosen Königen und Fürsten bey geraumer Zeit mit
schweren Kosten erbauet worden . Wann auch ein occonomischAuge
der Gebühr nach die Sache beleuchten sollte ; so würde sich sinden ,
daß , wann das zur Erbauung solcher Mühle benebst Damm und
Wehr auch SchleisenWerken aufgewandte Geld benebst denen nach
und nach dabey vorgefallenen HauptReparaturKoften , und der dar¬
auf zu zahlende MüllerGehalt zusammen gerechnet , und dann das
jährliche Einkommen dagegen gehalten würde , so bin ich gcwis , es
dürfte eher Schaden als Nutzen dabey seyn . Ich verstehe aber nur
solche Mühlen , welche an sehr grosen HauptStröhmen liegen , und
bey welchen beständig UnglücksFälle Vorfällen »

§ . 4 . Wann aber von undenklichen Jahren her Niemand weiß,
daß ein solcher Strohm sich so hoch oder dahin ergossen , wo etwann
ein MühlWehr oder Damm gefangen und also das Wasser in einen
sogenannten MühlGraben dahin zu leiten ist , wo eine Mühle vor
aller WasserGefahr sicher stehen kann , da ist wohl rathsam , so viel

Gange



7i -Vom Mählwosen .

Gänge anzulegen , als man zu seinen gewissen MahlGasten Nöthig
hat . Jedoch ist dieses nur vor gross Herren / welche viele Untertha -
nm habe » / die absolut zu solcher Mühle können gewiesen werden ,
damit die Bau - und MüllcrKosten heraus kommen . Es muß aber
dennoch so genanntes PanzerWerk seyn , damit wann StauWasser
folgen / das Geradere in die Hohe gewunden werden kann . Zwey -
teils wann ein stets stussender Bach oder Graben von beständigen
Quellen durch unser Gebiethe gehet , und ein sogenannter Fall zu fin¬
den ist , da kann man für tausend Thaler eine Oberschlechte Wasser -
Mühle mit zwey Gängen anlegen , welche hundert Jahr stehen kann .
Nur muß man sich in Acht nehmen , daß, um etwa ein hoher Wasser -
Rad zu beksmmen , das WasscrRad nicht zu tief auf die Erde raget ,
sintemalen im FrühJahr , wann wegen Eyß und Schnee das Wasser
unter oder jenseit der Mühle den Graben sehr voll machet , die soge¬
nannten StauWasser das mahlen hemmen . Dieser Punct macht
denen BachMüllern oft viel zu schicken und viel Wunder . Haupt¬
sächlich aber hat man dahin zu sehen , daß zu dem RadStuhle und
WasserGerenne alle Ständer von recht jungen und starken eichenen
Holze gemacht werden , indem oft eine Aenderung oder Reparatur so
viel Unkosten , als em neu Werk , verursachet , dahcro bey Anlegung
solcher Muhle wahrhaftig Verstand gebraucht und alles mit grosin
Bedacht veranstaltet wcrdm muß . Hiernächst ist nöthig , alle Jahre
den MühlBrch zu vismren , wo sich viel Erde und Sand im Grunde
cmgcleget und erhaben , wftchck sogleich herausgeschaft und das Was¬
ser seinen Waagerechte Schuß behalten muß ^ sollst fället es zuletzt
unmöglich und zu kostbar .

§ . 5 . Drittens wer einen grosen Teich hat, in welchen viel
Quellen und WasserZugänge gehen , dabcy mir einem hohen und tüch¬
tigen Damme versehen ist , an welchen ein dauerhafter Abfall und
WasserGerenne angebracht werden kann , damit beständig gegen sechs
bis acht Zoll hoch Wasser auf ein WafferRad kann geschlagen werden,
derselben kann ohne Bedenken eine Mühle mit zwey Gangen anlegen ,

und
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und sehr sicher nutzen , und fälier bey solchen Mühlen nicht der zehnte
Theil soviel Aergerniß und Bauen vor , als bcy einer StrohmMuhle ,
und wann daö Wasser hinreichend im Teiche ist ; so kann eine solche
Mühle vor viele Dörfer mahlen ^ sintemalen ein Gang , so voll auf
Wasser hat, in vier und zwanzig Stunden einen Wispel oder vier und
zwanzig Brandenburger Scheffel abmahlen kann . Wann nun auf
einer TeichMühle einem Gange nur die Helfte zugeschlagen würde ,
nehmlich in vier und zwanzig Stunden nur zwölf Scheffel Rocken ab¬
zumahlen , so betrüge solches nach Abzug der hohen FestTage auf zwey
Gangen jährlich acht tausend und vierhundertScheffel . Da nun durch
die ganze Welt auf eine Person jährlich zehn Schessel BrodtKorn ge¬
rechnet wird , so kann mit solcher Mühle vor achthundert und vierzig
Personen gemahlen werden . Hieraus kann ein jeder schlossen , wie
viel ttnterthanen oder Personen mit mahlen gefördert , und wie viel
Gänge also vor selbe angeleget werden müssen . Ich sage vor acht¬
hundert und vierzig Personen müssen absolut zwey Gänge und vor
vierhundert und zwanzig Personen ein Gang seyn . Als nun der
Müller von jeden Scheffel eine Metze zum Lohne abnimmt , nemlich
den sechzehnten Theil , so tragen acht tausend und vierhundert Schef¬
fel acht tausend und vierhundert Metzen , und diese acht tausend und
vierhundert Metzen sind fünf hundert und fünf und zwanzig Bran¬
denburger Scheffel , den Scheffel nur zu sechzehn Groschen gerechnet,
macht jährlich drey hundert und fünfzig Thaler . In Betracht nun
von alten Zeiten her die LohnMüller vor die halbe Metze dienen , so
bekommt der Müller hievon hundert und fünf und siebenzig Thüer
jährlich zu seinem Lohn , wofür derselbe aber die Mühle in beständi¬
gen Flor auf seine Kosten erhalten muß , wozu ihm die Herrschaft aber
das GerärhHolz anzuschaffen hat . Nechstdem muß der Müller vor
die Herrschaft alles umsonst mahlen , und keine Metze abnehmen . In
Summa die Herrschaft bekommt alle Jahr vor solche Mühle mehr
nicht als hundert und fünf und siebenzig Thaler , und höher ist es
nicht zu zwingen . Ob nun gleich viele Unterthanm zuweilen Wei¬
hen mahlen , wovon also die MühlenMtze sechs Pfennig theurer ist , -
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so mahlen hingegen auch viel arme Leute Gerste , welcher wieder wohl -
feiler als der Rocken ist . Auch ist zuweilen was zu bauen und zu re -'

! pariren an der Mühle , weswegen erliche Tage der Müller gar nichts
verdienet . Hauptsächlich aber muß man auf die zwey kelervara ,
welche von Wichtigkeit seyn , nemlich , daß dem Müller nichts als das
GerathsHolz vor die Mühle geschaffet wird , vor alte andere

z Dinge , sie mögen Nahmen haben , wie sie wollen , und vor alle jede
BauArbeitsKosten , Steine und alles Eisen und StahlWerk was
abgehet , und neue gemacht werden muß , bekommt der Müller nichts ;
sondern muß die Mühle nach dem Invenrario in guten Stande hal¬
ten und wieder überliefern . Zweitens traget das frey mahlen vor
die Herrschaft vieles aus , welches also in Betrachtung gezogen wer¬
den muß . Ich sage , es kann kein Müller mehr als hundert und
fünfund siebenzig Thaler reine GcldPacht geben , es darf also nicht über
tausend Thaler an ein MühlWerk mit zwey Gangen angeleget oder
angewendet werden , sonst hat die Nachkommenschaft schaden , indem
das Haus , auch das GrundWerk mit der Zeit baufällig wird und
wieder gebauet werden muß, dazu man mit dem von dem itzigenUeber -
schuß derer Interessen wegen ersten angelegten Kapital alles bewürken
kann . Wir müssen also bey allen solchen Werken und Vornehmun¬
gen nicht nur auf das Gegenwärtige , sondern weit mehr auf das Zu -

^ künftige sehen . Ich meine , daß man nicht nur darauf sehe , daß die
! Kapiralia auf solche gewisse Grundstücke so angeleget worden , daß nur
! etwa fünf oder sechs vor hundert herauskommen , sondern es müssen
I bey solchen Dingen , dlö . die einer Vergänglichkeit oder einem Abfall

unterworfen sind , zu Anfänge wenigstens zwölf bis fünfzehn vor
> hundert Jntreffen tragen . In Ermangelung dessen hinkünftig Scha¬

den erfolget , masen in dreißig Jahren sich solche Gebäude oft schon
nach Maurer und Zimmermann umsehen , da gehen chenn ein paar
Jahres Interessen oder Einkünfte darauf . Dieses ist ein großer Ka -
meralPunkt , welchen wir uns wohl zu merken haben . IM Inson¬
derheit muß dieser Punkt bey aller und jeder Einkaufung solcher Wer¬
ke , Gebäude und Dinge , die einen Abfall leiden , wohl beobachtet
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und zu dem Ende nach Proportion des in zehn , zwanzig und fünfzig
jährigen Abfalls die Interessen rechnen und darnach ei . . kaufen , so daß
sich das Pcrtinenz , zu sechs , acht , zehn , zwois dis fünfzehn Thaler
jährlich verintressiret , weilen von letzterer Sorte in wenig Jahren
halb so viel BauKosten aufgehen oder die Sache verfallt .

§ . 6 . Wo nun in unfern Gegenden so gar kein Vach oder
Teich vorhanden ist , da muß gezwungen auf eine oder mehr Wind -
Mühlen gesehen werden . Hierzu wird nun eine hohe Gegend ausge¬
mittelt , wo der Wind allenthalben hcrftreichen kann . Ob man nun
zwar heutiges Tages viel von denen holländischen WindMühlen hält ;
so ist doch zu wissen , daß selbe drcymal soviel kosten, als eine kleine or -
ömaire WindMühle , und wann der Wind nur ins Mittel gehet, auf
einer kleinen ordinairen WindMühle schon perfect gemahlen werden
kann , da hingegen die Holländische sich noch nicht reget ; so bin ich
der Meinung , daß es rathsam sey , an statt einer Holländischen lieber »
z 'wey oder drey ordinaire WindMühlen , wann viel MahlGäste vor¬
handen , zu bauen , welche dennoch ein Müller bestreiten und im Gan¬
ge halten kann . Eine solche ordentliche WindMühle kann , wann das
Holz an dem Orte nicht theuer ist , vor vierhundert Thaler gebauet
werden , wo aber das Holz weit hergehohlct werden muß , kostet solche
Mühle wohl sechshundert bis siebenhundert Thaler . . Jnmittelst ist
gewiß , daß wo eine ' solche Mühle auf einem rechten Platze stehet , wo
- er Wind einen Zug hat , daß alle Stunden anderthalb Scheffel M
Mhl zwey ' ScheM Korn können abgemahlen werden , indem die Stei¬
ne auf einer WindMühle vielgröser sind , als auf einer kleinen über -
schlechtigen BachMühle , auch wann , wie die WindMüller sagen ,
mit vollem Winde gemahlen wird , so muß man erstaunen , wie hur -
tig ein - Scheffel herunter lauft , und haben öfters zwey Personen zu
thun ) wann ' bch vollem Winde aufgeschüttet werden soll . Das
MüllerLöhn betreffend , so hat es die Bewandnis , wie bey der Teich -
Mühle , daß n - mlich der Müller die halbe Metze bekommt oder aber
MportionirtM iVeldPacht überhaupt giebt, indem die Erfahrung aus -
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weiset / daß an vielen Orten vor eine gute ordinaire WindMühle ,
wo genung MahlGaste seyN / weilbey einer WindMühle keine Was -
serKoften Vorkommen , hundert und fünfzig Thaler auch wohl hun¬
dert und sechzig Pacht gegeben wird . Wo aber nicht genung Mahl -
Gaste seyn , muß die Billigkeit ins Mittel treten .

§ . 7 . Wo aber die Güter wenig «Unterthanen .haben , , so daß
cs nicht die Kosten abwirft , auch keine Gelegenheit oder Erlaubnis da
ist , eine freye Mühle zu bauen , da muß man sich auf eins Roß - oder
PferdeMühle geschickt machen , um das Bedürfen mahlen zu können .
Eine solche RoßMühle kann , wann man nur ein alt Gebäude hat,
wo sich viel Raum findet , einen Tremmel anzubringen , vor , zwei¬
hundert Thaler recht dauerhaft gebauet werden , worauf man Mehl
mahlen und schroten kann . Da man nun hierzu ein paar ausgernerx -
te blinde Pferde gebrauchen kann ; so findet sich dann auch wohl ein
alter lahmer MühlPursche , welcher aufgrosen Wasser - und Wind -
Mühlen zu steif ist , welcher diesem RoßWerke genungsam vorzuste¬
hen vermögend . Eine solche RoßMühle ist vor einem LandCavallier ,
so ein klein oder mittelmasig Gut hat , ungemein vorrherlhafrrg , weil
alle MühlenFuhren wegfallen , und nichts davon entwendet wird ,
auch denselben Tag , als man es verlanget , kann erzwungen werden .
Ueberdem fallen wenig oder gar keine Reparaturen dabey vor, indem ,
wann aus groftn FeldSteinen ein paar MühlSteme gefertigt wer¬
den , und das gehende Werk von guten trocknen Holze gemacht ist,
drevsig Jabr Dauer hat . Nun stehet einem jeden frey , das Werk
leichte oder stark machen zu lassen , nachdem viel oder , wenig zu mahlen
ist , indem es zu zwey Pferden , so auf einmal darin gehen , kann an¬
geleget , und soviel als auf einer andern groftn Mühle gemahlen
werden . . ^

§ . F . Die kleineste und so zu sagen armseligste Art von' Müh -
lm sind die HandMühlen , welche nicht gröftr M als eine Senf -
Mühle , . und kann eine solche Mühle mit Beutel und Kasten , Ge -
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stelle / Steine rmd alles , was dazu gehöret / recht artig vor fünfzehn
Thalergebauet , und von einem Menschen an einem Riemen gezogen,
jedoch so viel darauf gemahlen werden , als ein Haushälter von vielen
Personen verbrauchet . Dergleichen sich dann auf einzelne oder weit
entlegene kleine Haushaltungen schicket .

§ . 9 . Wir müssen nur bey allen Bauungen neuer Mühlen auf
bis Zahl derer Personen sehen , vor welche .gemahlen werden soll , da¬
mit die Mühle nicht zu klein auch nicht zu gros werde . Es ist zwar ganz
^deutlich angezeiget worden , daß zu vierhundert und zwanzig Personen
« in Mühlgang und vor achthundert und vierzig Personen zwey Gan¬
ge erfordert werden , welches auch feine vollkommene Richtigkeit hat .
Es werden aber nur diejenigen Personen darunter verstanden , welche
zwischen jzwölf und sechzig Jahr Alter sind , alle Kinder unter zwölf
Jahren und die Alten über sechzig Jahr werden nicht mit gezehlet,
weil selbe keine Gewahr leisten . Daß aber auf dem Lande diese Rech¬
nung zutreffe , daß nemlich jede Person zehn Scheffel , worunter Mehl
und Brodt rc . begriffen ist , verbraucht , einer mehr der andere weni¬
ger , ein solches kann man mit vielen Jahres Rechnungen , wo eigene
MühlenSchreiberl sind gehalten worden , beweisen . Auf auswärti¬
ge , fremde MahlGaste , so nur ab und zugehen , muß man nicht
stark sehen , indem ihre Herrschaft nachgehcnds selbst eine Mühle
bauen und ihren Unterthanen in fremden Mühlen zu mahlen verbie¬
ten können , welches man bishero an vielen Orten wahrgenommen .
Weiln auch der MühlenProfit nicht unter die allerbesten und vor¬
nehmsten zu zehlen ; so finde ich nöthig , in dieser Anweisung vorsichtig
zu gehen . Genung ist , wenn unsere Unterthanen nahe und sogleich
können zur Mühle kommen , und nicht in anderer Herren Mühlen
mahlen dürfen , und daß wir unser völlig Bedürfen frey und umsonst
mahlen können . Haben wir Geld übrig ; so muffen wir solches nicht
unnütze verbauen , sondern auf Acker und Wiesen verwenden , wel¬
ches auf KindesKind Dauer hat , und alle Jahr sein vortreflich In¬
teresse traget. Hier aber , ist die Rede nur von adelichm Personen .
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Bey grosen Fürsten , welche viel Städte und Dörfer haben , und also
die sämtlichen Unterthanen m ihre Mühle zwingen können , ist es ein
anders und . da auch gut Mühlen bauen .

§ . io . Die OelMühlen sind , wo Rübesaat , Raps und
LeinSaamen genung zu bekommen , denen MahlMühlen noch vor¬
zuziehen , weswegen wir besonders in unfern VorwergsEinrichtun -
gen , wo viel auf RübeSaat gesehen worden , auf eine gute Oel -
Mühle ein Augenmerk richten müssen . Nachdem cs nun zweyerley
Arten OelMühlen giebet , nemlich eine Art , so in zwey auf die
hohe Kante gesetzte grosen und schweren Mühl Steinen bestehet ,
welche auf einem runden von SandSteinen aufgemauerten Tische
die Saat zermalmen müssen , und welches von einem Pferde in ei¬
nem Tremmel getrieben wird . Die andere Art , so vom Wasser

j muß getrieben werden , wo nemlich sechs , acht , zehen bis zwölf
^ paar Stampen die Saat in einem starken eichenen GrubenStocke
! zermalmen müssen . Nachdem aber die erste Art nicht so viel for -

dert , als die letzte ; so ist also eine StampfMühle nicht allein darum
E vortheilhafter , sondern weil das Wasser den grosen PreßHammer

treiben , und das Oel viel besser und leichter aus denen Kuchen pres¬
sen kann , als bey der Stein und RoßMühle , wo solches ein Mensch
mit der Presse zwingen muß . Es will aber eine solche Mühle
beständig viel Wasser haben . Zu welchem Ende dann hierauf gese -

^ hm werden muß , wie viel paar Stampen nemlich das Wasser zwin¬
gen kann . Wann nun das Wasser in Menge fliestet, daß kein Man¬
gel , so ist rathsam , wenigstens zehn bis zwölf paar Stampen anzu-

i legen . Nur muß man dahin bedacht seyn , gut jung Eichen und Bu¬
chen Holz dazu anzuschaffen , insonderheit eine KapitalEiche zu einem
GrubenStocke auszumitteln , welche ins accurate Gevierdte glatt be¬
schlagen und gehobelt annoch eine Elle dicke und wenigstens zehen bis
zwölf Ellen lang ist , indem dieses das vornehmste Stück ist , so in ei¬
ner OelMühle am meisten auszustehen hat . Hierbei ) ist zu erinnern
nöthig , daß man dem MühlenMeister anbefehle / die Gruben ja auf
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der einen Seite , wo die Wendung der Saat geschiehet , fein hohl zu
wölben , damit , wann die Srampm auf der andern Seite , so gerade
herunter gehen , die Saat zermalmen , daß von der gewölbten Seite
sogleich wieder andere Saat herüber kippet . Zn Ermangelung dessen ,
wann die Gruben auf beyden und allen Seiten ganz gerade herunter
gehen , und etwa zu wenig oder zu viel Wasser gegeben worden ; so
bleibet die Saat rings herum feste stehen , und die Stampfen schlagen
allesammt auf einen leeren Platz , damit aber gehet die Zeit vergebens
dahln , und die Saat ist annoch halb ganz , verfolglich bleibt dieHelf-
te Oel in denen Kuchen . Dann sagt der Müller , die Saat sey ge¬
ringe gewesen . ! Weilen in diese Gruben aus den Boden von Eisen
Platten als ein Boden eingenagelt , auch an dir Stampfen so genann¬
te eiserne Schuh gemacht werden müssen ; so ratheich , daß man sol¬
che ja recht dicke und stark machen laste , sonst ist immer zu flicken .
Die sogenannten Scheiden , worum die Stampfen gehen , müssen
benebst denen Stampfen von WeisBüchenen Holze gemacht werden,
indem dieses unter allen Holz sich hierzu am besten schicket , und sich
nicht erhitzet , welches aber das eichene Holz gerne thut . Die soge¬
nannten HebeArme oder Hebelinge werden von puren jungen Hayne-
Buchenen Holze gemacht , sintemalen sich ander Holz in kurzer Zeit
abschleift , und dann ist nichts als bessern und bauen . Wobey dann
die ganze OelMühle um ein solch geringes Ding willen , stille stehen
und feyern muß . Der WarmHeerd oder WarmPlatz muß fein ' gros
und absolut von Kupfer fein tief gemacht werden , ansonst wird so viel
Saat verzettelt . Es ist auch wohlgethan , Mann an die HauptWelle ,
wo die Stampen ein Ende haben , ein klein KampRad gemacht wird ,
welches eine ganz dünne und leichte Welle drehet , an welchen drey so¬
genannte RührArmc hangen , welche die zermalmete Saat von selbst
fleißig umrühren , indem der Müller hierzu keine Zeit hat , und wann
hje Saat nicht fleißig gerühret wird ; so wird selbe an einem Orte zu
trocken , und an dem anderen Orte zu feuchte bleiben . Da nun hier¬
auf das meiste ankömmt ; so muß man anfangs fleißig Achtung geben ,
ob der OelMüller hiermit recht verfahren ; allermassen , wann nicht

genugsam
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genugsam Wasser gegeben wird / nicht der vierdte Theil Oel aus der
Saat gehen wurde . Das ordinäre Maas ist sonst auf einen Bran -
dmburzec S beff. l Saar acht Maas Wasser , welches aber , nachdem
die Saat m denen Gruben durch die Stampfen d ^ mit klein gemacht ,
meistens ausdünsict , das übrige aber in denen Hülsen oder Kuchen ste¬
ck .: bleibet , hingegen das Oel allesamt sich auspressen lasset . Hier -
bey ist aber macht zu nehmen , daß nicht die Kuchen so gros , wie an
vielen Orten der vcrzweiffelre Gebrauch ist , fast drey vierrheil Elle ins
Quart gemacht werden , sondern es muß ein Kuchen nicht grösser seyn
« ls ein Mauerstein , und nur anderthalb Zoll dicke , indem sich aus
solchen grosen dicken Kuchen das Oel alle ohnmöglich heraus pressen
Met , aus einem kleinen Kuchen aber ganz leichte geschiehet , und hier¬
an nichts versäumet ist , nur daß an statt einem HaarTuche allezeit
My Stück seyn müssen . Diese beyden werden in der Lange gefüllet,
neben einander in das PreßLoch geleget , die Platte darauf gedeckt ,
und wann denn der Keil durch den grosen Hammer angetrieben wird ;
sb folget das Oel ganz bald . Hauptsächlich aber muß ungeordnet
werden , daß der OelMüller mit grosem Fleis fein zarte und tüchte
HaarTücher fertige ; als worauf aller Vortheil und Schaden beym
Oelschlagen bestehet , Massen das Oel , wann die HaarTücher zu grob
fadnichr und lucker sind , ganz dicke und trübe sich auspresset , und in
denen Tonnen über Spannen hoch ein Leöimenr oder Satz machet ,
so daß niemand das Oel gern kauffen , und oft nicht die Helfte dafür
bezahlen will . Wann aber die Tücher fein zart und dichte gemacht
werden , wie in Holland geschiehet ; so folget das Oel so Helle und klar ,
als ein Wein . Weswegen der OelMüller beständig ein dutzend sol¬
che feine dichte HaarTücher vorräthig halten muß . In Ansehn der
Anzahl Oel von einem Scheffel Saat ist zu wissen : daß wer recht fein
Helle und klar Oel haben will , aus einem Brandenburger Scheffel
RübeSaat mehr nicht als achtzehn Maas oder sechs und dreyßig Pfund
bekommt . Daher » man dem OelMüller auf jede Tonne Oel sechs sol¬
che Scheffel Saat liefern muß . Eine ordentliche LandesTonne , Bran -
denburgischen Gehalts , halt ein hundert und zehen Maas , oder zwey

hundert
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hundert und zwanzig Pfund , worauf man schm muß , damit die Ab -
nehmer nicht klagen dürfen . Die QelKuchen muß man alle bis auf
den Winter aufheben , alsdenn sind solche auf Hexel gebrühet ein vor -
treflich gesundes Futter , auch kann man den Pferden solche in die Ey -
mer werfen und davon saufen lassen , welches ungemeinen Nutzen hat.
Als nun eine solche OelMühle Tag und Nacht gehet , und dabey ganz
hurtig und beständig gearbeitet werden muß , so daß eine Person voll
auf zu thun hat und über zwölf Stunden nicht aushalten kann : so
muß ein Pursche darneben gehalten werden , welcher nach zwölf Stun¬
den den Meister ablöset . Die Saat wird dem OelMüller alle Wo¬
che zu gemessen , da hingegen muß selbiger die richtige TonnenZahl Oel
liefern , welche dann allezeit , wann eine Tonne voll ist , aus der
Mühle in das LagerHaus geschaffet werden muß , damit Platz in der
OelMühle bleibet , die beste OelVerkaufZeit ist , wann die Tage kurz
und die Nächte lang werden wollen , welches zwischen Martini und
Meynachten geschehen muß .

Späte hinaus bis gegen Ostern darf man keinen Oel liegen las¬
sen , ausser was alle Woche geschlagen wird , solcher aber wird auch
gleich verkauft , sintemahlen im FrühJahre , wann nach der SaatZeit
der RübSaat im Felde anfänget zu wachsen , auch der Oel in denen
Tonnen anfängt untüchtig zu werden , und fals man nicht das Spund -
Loch öfnet , auch wohl etwas aushebet ; so kann es den Boden heraus
kosten . Was aber nachgehends vor Oel den ganzen Sommer hin¬
durch geschlagen wird , kann liegen bleiben bis Martini . Wer nun
brav Geld hat , thut wohl , daß , wann ein Brandenburger Scheffel
RübeSaat einen Thaler kostet , daß so viel aufgekauft wird , als man
auf zwey Jahr genung hat , indem öfters , wie gesagt , ein Wispel ,
das sind vier und zwanzig Scheffel , das eine Jahr vier und zwanzig
Thaler , und das andere Jahr , weil der RübeSaat nicht alle Jahr
gleich gut geräth , fünfzig Thaler kostet , wobey dann sehr bald etliche
tausend Thaler verdient werden können . Allermasen der Preis des
Oels sich nach dem Preise des RübeSaats jederzeit richtet , daß nen^
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lick) düs eine Jahr die Tonne zwölf Thaler kostet / das andere Jahr
zwanzig bis zwcy und zwanzig Thaler . Hierbey muß auch bedacht
werden / daß der RubSaat nicht auf alte Boden geschüttet werde ,
indem selbiger dw zartesten Ritzen treffen / und die Helste durchlaufen
kann . Es muffen also fest gespundete Boden zum RubeSaat erwäh¬
let , oder welches noch besser ist / GypsBoden gegossen werden . Auf
solchen gehet kein Korn verlohren . Was nun die LeinSaat anbe-
trist ; so die so genannte SchlagSaat / die zum säen sich nicht schickt /
oder zu alt ist / die beste und wohlfeilste / indem solche alte Saat ,
wann in der OelMühle genugsam Wasser gegeben / und der Warm -
Ofen recht in Acht genommen wird / viel Oel ziehet . Und als die
LeinSaat viel schwerer zu mahlen und zu pressen / als der Rübe -
Saat ; so muß der OelMüller angewiesen werden / der Sache Zeit
zu lassen / und den so zähen Saamen in den Grube » / wann Wasser
gegeben ist / brav stampfen zu lassen / damit der Oel aus denen zähen
Fasern sich auflöse und in der Presse herausgehe . Hiebcy ist annoch
zu merken , daß alle gemahlene oder zerftossene Saat ganz warm vonr
WärmHerde hurtig muß in die Tücher gemessen und in die Presse
gesetzet werden , indem der Oel / weil die Masse waW ist / viel leichter
herausgehet / als kalt . Wer vor andere Leute um das Lohn Oel schla¬
gen will / welches / wann nicht Saat genung im Vorrath ist / gerne
geschehen kann / derselbe handelt klug / daß er kein GcldLohn nimmt /
sondern denen Leuten von jeden Scheffel Saat echzehn bis achzehn
Maas Oel liefert / und die 'Kuchen für das Oel schlagen für sein Vieh
sammlet . Dieses wäre also das nöthigste / so beym OelMühlWesen
hatte müssen eröfnet werden .

Der vierzehnte Theil
Vom Negocüren in occonoimschen Dingen .

§ . i . Nachdem kein einziger Mensch auf dieser Welt lebet ,
welcher sagen kann , daß er ganz und gar von keiner Handlung wüste ,
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und dennoch leben könte , und also von Kayscr und Königen / Pabst

und Kardinalen an bis auf dm geringsten Vtttelmann sich Niemand

der Handlung entlassen kann , und stch hierocy ergicb . t , daß diejenigen ,

so vorsichtig und klug handeln , auch viel verdienen ; so will uns als

HausHaltcrn , welche alle und jede Stücke , womit du - Handlung in

der ganzen Welt getrieben wird , bauen , erzielen und erziehen , weil

wir alles und jedes , so in der Welt zu Gesichte kommen kann , aus der

Erde und dem Wasser durch unsere ökonomische Wissenschaften ,

nemlich alle Mincralia und Vegetabilia durch saure Muhe bauen

und durch Pflanzen und Säen ans Licht zu bringen , nebst dem

alle Animalia erziehen und mithin der Meister aller drey Reiche

sind , verfolglich alles in unsere Hände am ersten kommt , und dann

nachgehends an andere Menschen zum Verbrauch oder zu Fabricirung

kostbahrer Sachen verkauft werden muß , noch viel eher geziemen , in¬

dem andere Mensihen aus unfern erzielten Dingen oft fünfzig mal

mehr Geld verdienen , als es die LandWirthe verkaufen .

§ . 2 Wann wir in grossen königl . KammerRegistraturen nur

hundert und fünfzig bis zwey hundert jährige Rechnungen Nachsehen ,

wie viel Geld dasjenige zum Königreich gehörige Land eingetragen ,

und balanciren den jetzigen Ertrag von eben dieser Lrenciüe , so werden

wir erschrecken , wie jedes Pertinenz gegen sonst genutzet wird , und wie

viele Tonnen Goldes aus wüsten Plänen und Gegenden jährlich ein -

kommen , von welchen vor Alters nicht ein Heller gelöset worden .

Was hat Indien und besonders America vor hundert und fünfzig bis

zwey hundert Jahren vor Thee , Zucker , Koffeeund TobacksPlantagen

gehabt ? Dahingegen ietzo so viel dergleichen auf wüste i Plätze ange¬

leget worden , daß dasige Besitzen jährlich viel Millionen Geld von de¬

nen Europäern davor lösen . In Summa die dreyReiche der Natur ,

nemlich alle Animalia , VeZetabrlia und ^ ineralirmnd die daraus fol¬

genden Handlung ernähret und erhält die Welt , und in Ermangelung

diesen kann kein Mensch leben .
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§ . z . Als wir uns nun der Oeconomie widme » / und leediglich
davon Profession machen wollen ; so müssen wir Zweifels ohne / da
wir alles und jedes / was dir drey Reiche der Natur in sich fasse » / als
Meistere durch Wissenschaft und Fleis heraus bringen / und allen an¬
dern Menschen / so diese Profession nicht lractiren / zur Consumtion
gegen Bezahlung feil oder zu Kaufe bringen , uns zu solchen Geschäfte
geschickt machen' / um diese unsere Handlung recht zu verstehen und zu
lractiren / allermassen unser Wohl und Weh leediglich auf diesen
Puncte beruhet . Und gleichwie tausend Exempel vor Augen liegen ,
wie theils kluge / vorsichtige und erfahrne vrdinairc Kausteute mit wenig
Gelde angefangen zu handeln und etliche Tonnen Goldes mit recht er¬
werben , hingegen eben fo viel andere , so gros Vermögen gehabt , durch
unvorsichtig handeln und hazardirm brttel arm geworden ; so wollen
wir demnach vor uns , was nemlich in der Haushaltung vor Hand - ,
jungen Vorkommen , gewisse MaasReguln fest stellen , inmittelst aber
von allen andern Handlungen , so in der Welt getrieben werden , weil
unser clic cur laic auf das feierlichste darwider protestiret , abstrahiren ,
indem jeder Stand , worin GOtt den Menschen berufen hat , das Sei¬
ner nur allein besorgen muß , wann dessen Wohl Bestand haben soll .

! Wer ein Amt hat, der warte des Amts , und als unser Amt und Stand
^ der erste und vornehmste ist , in welchen GOtt den ersten Menschen

Adam gesetzet , und wie bereits gedacht , alles und jedes , so Menschen
Augen sehen , durch die Oeconomie hervorgebracht worden , mithin sich
in tcutschen Landen wenig ökonomische Producta finden , so wir nicht
diese Zeit her gründlich zu lractiren gelernet hatten . Und als wir dem¬
nach in unfern Betrachtungen und experimentirtcn Prvductis wahr ge¬
nommen , daß auf unsere reelle Manier mehr als zwey mal so viel , wie
sonst erzielet werden kann . Dabey aber insonderheit Bedachtsamkeit
und Fleis angewender werden muß , und eine grosse regulaire O . cono -
mie nicht b . ftehen kann , wann der Besitzer solche vernachlässiget , und
sich um andere Dinge , so nicht zur Wirthschaft gehören , bekümmert ;
so ist also nichts mehr übrig , als daß wir die zu unfern Wohlstände
einzig und allein gehörige Säulen befestigen , und davon unter der
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Furcht GOtLes weder zur Rechten noch zur Linken abtveichen ; so
wird es uns und unfern Nachkommen an nichts fehlen .

§ . 4 . Diese zwey Säulen der wahren Oeconomie bestehen da¬
rin ; Erstens in der Tractirung derselben / st / wie wir es diese Zeit
h r gelerner , und zur Nachricht aufnuhr als zwey hundert Bogen
^ appier zum beständigen Nachsehen notlret haben . Die andere
Gäule , bestehet darin , daß wir alles und jedes , so unsere Oeconomie
zu wege gebracht , auf die allersicherste , beste und vortheilhafteste Weise
zu nutzen und zu verkauften wissen . Als wir nun Gottlob die erste
rarste unter uns feste gebracht ; so ist also unser 6m cur b» c die an¬
dere Säule , nemlich das sichere und vorrheilhaste negocüren nut un¬
fern öconomischen Waaren auch kennen zu lernen und unter uns zu
bringen , damit unser Wohl Bestand haben kann .

§ . 5 . Alle unsere erzielte Dinge können zwar , wie es die mei¬
sten Wirthe machen , so roh gleich verkauft werden , welches aber un¬
serer Absicht schnurstracks zu wieder lauft , sintemalen ganz offenbar ist /
daß ganze Länder diesem Grundsatz anhangen , und ihre sämtliche rohe
Stoffe oder Waaren an Ausländer vor ein Bagatell verkaufen , und
leider nach der Zeit , wann die Aukland ?r oft an jeden Thalcr einen
Thaler damit verdienet , und die Waaren in bessere Form gebracht ,
von denen Ausländern wied r theuer kaufen . Wie dann dargelhan
werden kann , daß die Holländer aus der Schlesien und andern Gegen¬
den vor viele Tonnen Goldes Geld superfein leinen Garn einkausen ,
solches nicht mit Asche , wie cs hier zu Lande die tummen Weiber ma¬
chen , zu schwammigter Lunte kochen , sondern durch die Gährung weis
und gelinde zurichten , daraus als dann eine sehr feine und dichte Lein¬
wand würken und auch aus eine besondere Manier bleichen lassen ;
hiernechst auch aus solchen Garn ganz besonders feine weise Zwirn -
und TrillichBandcr und Zwirne sabriciren und solches alles wieder
heraus nach Temschland vor schwer Geld senden .
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6 . Was liefert Teutschland nicht vor Wolle nach der
Schweitz ? Woraus alldort so genannter Crepp und Flor gemacht,
und wieder heraus geschrcket wird ? Was wird nicht in Danzig , Kö¬
nigsberg und Riga vor eine Menge LeinSaat aufgekauft und nach
Holland geschickt , woraus die Holländer Oel wie ein Wein so klar zu
schlagen wissen , welcher allesammr wieder nach Teutschland verkauft
wird . Wie viel hundert tausend Pfund BieberHaare verkaufen nicht
die Russen nach Frankreich vor ein bagatell Geld , woraus die Franzo¬
sen CastvrHüthe , Strümpfe , Handschuh und Tücher fabriciren und
wieder theuer nach Ausland senden ? In Summa , es ist kein Ort an¬
zutreffen , wo nicht in diesem Puncte gcfehlet und ungleich verfahren
wird . Die Stadt Nordhausen verthur jährlich viele hundert tausend
Scheff l Weitzen und Rocken zum BranteweinBrennen / welcher oft
wieder dahin verkauft wird , wo das Getreyde dazu rst hergekommen .
Diefrley Exempel können uns nun die Augen öfnen , daß wir an un¬
fern erzielten Stoffen die Hin - und Herfracht nicht allein , sondern
auch jener Leute Gewinn an uns behalten und dergleichen Sachen , so
uns recht thunlich fallen , selbst zu nutze machen können . Ich rede
aber lerdiglich von unfern eigenen erzielten Stücken von unfern Gütern
und werde nicht m geringsten auf Sachen anrathen , so unserer Oeco -
nomie hinderlich sollen , oder unserer Person und Stand nachthei -
lig seyn köntm . Sintemalen viele tausend Exempe ! im Andenken
schweben , daß Könige , Fürsten und Adeliche durch pappierne Projec -
teurs sind überredet worden , mir diesen und jenen Waaren ein Nego¬
tium anzufangen , diese oder jene Fabrique anzulegen , unter der Hvf-
mmg , weil grosse Herren sich des lXäonopolu , I' ropolii , und kolxpo .
lii bedienen können . Es hat aber bis diese Stunde keinen glücken
wollen , sondern es ist immer das chnnnum emei gen8 Le lucrum ces -
bn8 erfolget , und oft Tonnen Goldes Schade daraus erwachsen , da¬
hingegen solche Herren in ihrem eigenen Distritte mit derHelste soviel
Geld tausend Morgen unanaebauete Gegenden hätten verbessern und
Zchnmal so viel auf eine solide Art gewinnen können , indem diese Pro¬
fession , und die daraus entstehende Vieh - und GetreydeHandlung die
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erste auf der Welt gewesen ist , auch die letzte seyn und niemals sinken
wird .

§ . 7 . Wer die erste Materie zu einer Fabrique allezeit vor baar
Geld aus fremden Landen kaufen und die Fracht daher bezahlen muß ,
demselben wird sein Concept gewis mislingen . Allermassen die Ar -
beitsLeute alle Woche ihren Lohn ohnfehlbar haben müssen . Wenn
sich nun sehr wenige Abnehmer finden , welche so gleich wieder baar be¬
zahlen , sondern wie fast alle Handlungen in der Welt gehen , gegen
Baraltirung anderer Maaren oder auf gewisse Zeit accordiren ; so
wird , wann wenig Verschreibungen folgen , das WaarcnLager gros ,
und der Beutel klein , so daß ein solcher LandKaufmann bald einpak -
ken muß . Und fals es nicht bald geschiehet , wissen die nah . ften rech¬
ten und grossen KaufLeute aus Neid durch ihre erstaunende Corre -
spondenz und geringere PreisGebung es dahin zu spielen , daß derglei¬
chen Fabriquen und Handlungen gleich als Knospen in der Blüte er¬
sticken . lind als in der That ein recht gelernet, gereiset und erfahrner
Kaufmann in einer grossen Stadt sich es recht angelegen seyn lassen
muß , in guten Stande zu bleiben , indem selbiger ohne Credit und De¬
bet nicht handeln kann , diese beyden Puncte aber sorgsame Stunden
und grosse Gefahr bey sich führen , und weil ein solcher Mann die in
barattiren erhaltene andere Maaren wegen hingesendeten Maaren zur
RückFracht vor halb Lohn erhält , auch wegen seiner grossen Erkentnis
schon weis , wohin und für was vor andere Maaren selbe abzusetzen ;
so ist ein solches noch leidlich . Aber dieses alles lasset sich auf dem
Lande von einer SrandesPerson absolut nicht pracricable machen , in¬
dem heutzutage wenig Maaren aus Fabriquen und dergleichen Hand¬
lungen vor baar Geld , sondern meistentheils zum Remiß anderer
Waaren in RückFracht gesendet werden , welche aber einem LandMann
nicht nutzen bringen . Es sind also nun dergleichen Negocium halber
oft vier sechs ja zwölf bis vier und zwanzig grosse Kapitalisten in gros¬
sen HandelsPlatzen in Compagnie getreten , und hat oft jeder fünfzig
tausend Thaler eingeleget . Dieserley Compagnien können Fabriquen
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unterstützen , und können die barattirten Maaren verborgen und also
zuverlässigen Debit erzwingen , können auch die Preisse wegen der
M - nge geringer setzen , welches alles ein in duodez ansangend und un -
Ivissudcr Fadriguant nicht nachrhun kann . Zn Summa man kann
sich vyne Bedenken darauf berufen , daß Niemand einen guten Erfolg
von solcher Handlung aus dem Lande erlebet haben wird .

§ . 8 . Damit wir nun nicht aus der so beliebten Ordnung kom¬
men , und die in diesen wenigen Paragraphis gegebene Warnung vor
dem Baratt noch deutlicher ausdrücken ; so ist zu wissen , daß alle und
jede Maaren , womit die Handlung in der Welt getrieben , in zwey
Klassen getheilet , und von denen KaufLeuten ganz besonders darauf
gesehen wird , und zwar in courante Maaren , und dann in Maaren ,
so nicht courant oder gangbahr sind . Als nun derer sämtlichen grossen
Kaufleute grösseste Wissenschaft , Forsche und Vvrtheil in einer grossen
Lonnojgllmce und dorrechoncience bestehet , indem manchen Post -
Tag fünfzig Briefe ein , und auch so viel ablaufen , damit selbe das
Steigen und Fallen der Preisse von allen Maaren in allen Landern
und Provinzen wissen , und also ihre Maasregeln darnach nehmen kön¬
nen , und dann ihr bestes Mittel ist , daß , wann laut Briefen an einigen
Orten diese oder jene courante Maare steiget und gesuchet .' wird , daß
selbe alsobald solche Maaren von solchen Oertern , wo davon guter
Vorrath ist , mittelst ganz complaisanten Briefgens cirisllme gegen
Versprechung anderer Maaren oder baldiger Zahlung aufzutrciben
und zu verschreiben wissen . Niemalen aber wird von denen zwey ver¬
sprochenen Punkten der letzte , nemlich baar Geld erfüllet , sondern es
werden nachgehends aus ihrem Lager Maaren , so nicht courant sind ,
dagegen rccommendiret . Als nun zu so vielerley Maaren auch vieler -
ley ApartementS und Lager gehören , indem das eine trocken , und das
andere feuchte liegen will , hierunter aber sehr viele Maaren sind , welche
einen sehr grossen Abschus leiden und leicht verderben können ; so daß
selbe , wie in grossen HandelsPlatzen alle Tage zu sehen ist , vor ein
bagatell verauctioniret , ja wohl öfters ins Wasser geworfen werden

müssen ;
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müssen ; so finde höchst nöthig , vorrrwehnte Warnungen vor derglei¬
chen barattiren zu schärfen . Ob sich gleich öfters jemand einbildet der¬
gleichen zum Remiß erhaltene Waaren bald los zu werden ; so ist es
aber dennoch nicht möglich , daß em rechter anderer Kaufmann solche
auf einmal und kW . vor baar Geld und vor eben den Preis annehmen ,
auch die Fracht bezahlen wird , und einzeln hier und dorr eine grosse
Parthey Waaren zu verthun , welche nicht courant ist , solches wird
Mter allen Unmöglichkeiten , daß Profit solle dabey seyn , form ange -
setzet . Es bleibet auch von allen denenjemgen Waaren , so nicht cou¬
rant sind , und welche aus fremden Landen kommen , der Preis nicht
zwey Jahr egal , sintemalen bey vielen oft die Helfte steiget und fallet ,
und viele Waaren sich merklich verändern . Wie dann frische Feigen ,
Kastanien , Serdellen , Heringe , BaumOel , gebackene Pflaumen , Cnro -
nen , Aepfel cke äina , Burgunder und LkampaZnerWeine und derglei¬
chen unzehlige Waaren , das erste Jahr theuer , das andere Jahr wohl¬
feil und das dritte Jahr oft gar nichts mehr werth seyn . Und so gehet
es auch mit EllenWaaren , welche in Ansehn der Mode bald altmo¬
disch , Farben abschüssig und denen Motten zu theil werden , und wer
nimmt gleich ganze Stück ? und ist es auch just in der Gegend ge¬
bräuchlich ? In Summa , wer bald .ruiniret seyn will , der fange auf
den Dorfe dergleichen Handel an . Ich als ein alter Mann habe
Europaens sämtliche Handlungen auf meinen Reisen genau erwogen ,
dabey viele tausend Hindernisse angemerket , und will also behaupten ,
daß keine glücklichere , vortheilhaftere und beständigere Handlung ist ,
als die oeconomische .

§ . 9 . Weil in der oecsnomischen Handlung kW . nichts einge -
kauft werden darf, sondern alle und jede Waaren selbst gezeuget werden,
und in Betracht selbe allesammt die courantesten auf der Welt sind , so
gleich vor baar Geld verkauft werden können ; so kann ich nicht abft -
hen , wie einige Klüglinge so blind hin sich in andere Handlungen ,̂ ws
nichts als Sorge , Muhe und Verlust zu gewärtigen ist, cinlassen ,
und ihre so geseegnrte bequeme Gelegenheit Geld im Menge zu erwer -
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hm , hinten ansrtzen lind nicht darauf bedacht seyn > Wir haben in
unserer zeitherigm oeconomischen Einrichtung zur Genüge wahrge¬
nommen , daß , wann alles und jedes , so zur Oeconomie auf einem
grosen Gut gehöret, behörig besorget , und Regulmässig tractiret wer¬
den soll, vor einem Cavallier , Beamten oder Pachter wahrhaftig eine
vollkommene Beschäftigung und völlige Arbeit ist, wann gleich Ver -
Mlter , Schreib : r und HofmristerePferdemassig arbeiten und vigiliren ;
weswegen sich denn Niemand um einen andern ZeitVertreib umzuse¬
hen hat .

§ . io . Was nun in unfern jetzigen Betrachtungen des Negocii -
rens in oeconomischen Dingen hauptsächlich zu notiren und zu beobach¬
ten ist ; so müssen wir Erstens bey allen und jeden Stücken , so die
Oeconomie an das Licht bringet , genau erwegen , was zu unserm eige¬
nen Verbrauch , auch einen beständig ziemlichen Vorralhe von allen
liöthig ist ? Zweitens müssen wir wohl crwegen , ob dis oder jenes
nicht anders als so roh verkauft werden kann ? oder aber ob es noch
besser zurecht oder was anders daraus zu machen , wo mehr Geld da¬
für gelöset werden könte . Drittens müssen wir erwegen , was es vor
Waare sey ? ob solche ohne Eintrocknen oder Verlust so lange zu hal¬
ten sey , bis es mit Nutzen verkauft werden kann ? "viertens müssen
wir den dazu erforderlichen Raum und den darin steckenden Werth in
Betrachtung ziehen , ob ersterer länger zu entrathen , und ob das zn
hoffende mehr werth sey in einer geraumen Zeit , dasjenige , so mit dem
Weich baar gelöseten Gelde zu verdienen wäre , übersteiget ? Sinte -
Mhlen mit baaren Gelde auf dem Lande mehr Geld zu verdienen ist,
wie in einer Stadt , wer damit umzugchen weiß , und behörige Gele¬
genheit dazu hat . Fünftens müssen wir reiflich erwegen , ob die vor -
zukehrrnde Veränderungen und Fabricirungen unserer erzielten Dinge
ohne Weitläuftigkeit , Gefahr , Präjudiz und leichte Kosten , mit un¬
fern eigenen und nicht fremden kostbaren ArbeitsLeuten zur Vollkom¬
menheit gebracht , und nach Abzug aller und jeder aufgewandten Ko¬
sten , auch auf jeden Fall vor mehr baar Geld verkauft werden kann

Aaa aaa als
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als der erste Stof hatte verkauft und alle Mühe und Sorge erspäh -
ret werden können ? Hauptsächlich aber Sechstens müssen wir wohl
bedencken , ob bey allen sochanen Verfahren , sie mögen auch vor ihren
Thril so vortheilhaft ausfallen , wie sie nur immer wollen , unsre völli¬
ge ordinaire oeconomische Hauß und FeldArbeit ihren ununterbrochen
men Fortgang habe ? weil unser ganzes Wohl auf dieser Säule ruhet .
SiedenSens ist auch unsere Schuldigkeit zu erwegen , ob alle dasjeni¬
ge , was wir durch Wissenschaften vornehmen wollen , wann es auch
vortheilhaft ist , von guter Folge sey , und ob nach unfern Ableben sol¬
ches von unfern Nachfolgern oder Kindern bezwungen und ohne Ver¬
lust sott geführet werden kann , indem in Ermangelung dessen die
Nachkommen seufzen müssen . Achtens müssen wir mit grosen Be¬
dacht erwegen, ob unsere nicht zur Landwirthschaft gehörige , sondern
artificielle Proceduren denen Bürgern in nächsten Stadten ^Abbruch
an der Nahrung verursache ? in dessen Fall die hohe LandesHerrschaft
auf das Klagen derer Unterlhanen sonst bald Gelegenheit suchen wird ,
das W . rck zu legen , und als ein solches annoch viel Feindseeligkeit bey
sich führet , und in andern erlaubten Betreibungen zehn mal mehr
Schaden , als ersteres, eingetragen , zuwege bringet ; so ist am besten
d »rvon lm Anfänge abzustehen .

§ . ii . Gleichwie nun diese acht Puncte zur Genüge ausweisett ,
daß unser Thun und Lassen mit gutem Bedacht geschehen muß , wann
was erspriesliches erfolgen soll , so müssen wir auch bey allen andern
Stücken , so anietzo zu erörtern viel Zeit und Raum erfordern wür¬
den , jeden vorzunehmenden Punct auf die Waage der Vernunft le¬
gen , und zusehen , ob nicht das allergeringste dabey zu bedencken sey ;
ansonst können wir uns nicht rühmen die Haushaltung recht Regul -
rnässig gelernet zu haben . Ich meines Thrils habe in diesem Stück
rin ganz ruhig Gewissen , indem in meiner ganzen ökonomischen Lehre
nicht ein einziger Buchstabe wird zu finden seyn , welcher was inrrica -
tes oder präjudicirliches , hazardirendcs oder erst probircndes bey sich
sührete, sondern weil ich nichts als aus langwieriger Erfahrung bereits
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bewahrte Arten angerathen , und in so vielen hundert Cautelen , wo

man sonst gefehlet oder fehlen könte , getreue und Herzernsiliche War¬

nungen gegeben ^ daher » wenig in oervnomischen Dingen Vorkommen

wird oder kann / wovon ich nicht das Wohl und Weh ohne eitel »

Ruhm ganz deutlich zu Pappier gegeben habe / um bey allen Begeben¬

heiten meine aufrichtig und wohlgemeinten bomlMoms bedürfenden

Ms nachzulefen .

§ . 12 . Was nun auf unfern Gütern zu handeln vorfallet / wol¬

len wir nach der Reihe mit Anmerkungen in Betrachtung ziehen , nein -

lieh alles / was wir selbst erzielet / nicht allein zur Vollkommenheit zu

bringen und zu verkaufen / sondern auch was zu unsrer Occonomie

bessern Flor und unfern erzielten Dingen Zurcchtmachung vor Stücke

auf der Nachbarschaft vor leichte Geld zu habe » / zur rechten Zeit an¬

zukaufen , damit alles in seiner behörigen Ordnung fort gehe / und zwar

wollen wir mit denen Gewachsen / so über die Erde heraus wachse » /

den Anfang machen / und die vornehmsten am ersten beleuchten ,

Mhmlich

Hocken , als die nöthigste Frucht zur menschlichen Nahrung ist

Zwar die aller couranteste Waare auf der ganzen Welt , und künte so¬

gleich aller Orten für baares Geld verkauft werde » / als aber in unfern

veconomischen Betrachtungen bey der BranteweinBrennerey / als ei¬

ne gewisse Maasregel fest gestellet / um Menagirung derer Getreyde

Fuhren nach der Stadt / und hauptsächlich nur den ansehnlichen Ge¬

winn bey der ViehMastung und der davon fallenden Düngung , wor¬

aus ein unbeschreiblicher Nutzen entspringet , nicht einen Scheffel Ro¬

cken zu verkaufen , sondern aliesammt in der BranteweinBrennerey zu

verbrauchen ; als muß cs absolut dabey verbleiben . Dahero , wann

das zur künftigen Aussaat gehörige Quantum und das Bedürften zu

Brodt vor das ganze Haushalten , benebst noch einem Vorrathe zur

Reserve abgemessen , alles andre zur BrantweinBrennerey bestimmet

bleibet , und nichts verkauft wird . Vielmehr , wann nahe auf der
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Nachbarschaft hinter unfern Gütern Leute Vorrache von zwanzig ,
dreysstg und mehr Scheffel harren und wegen weiter Entlegenheit ei - -
ner HandelsSeadt sorhanen Rock . n vor ein Vagatell rnn Geld zu
Marckte verkaufen wollen , und wir im Nachrechnm unser gutes Con¬
to dabey finden ; so muffen wir um der Mast und Dungung halber,
solche kleine Parcheyen allezeit wegkaufen , damit die Bnnnercy
immer stärcker werde , weil hiebey ein gros Slück Geld zu verdie¬
nen ist .

Weitzen ist gleichfalls eine der aller courantesten Waaren , so
aller Orten für baar Geld verkauft werden kann . Wer aber Gele¬
genheit, nemlich BrantweinBrennerey und Slärckenmacherey hat,
muß absolut nicht eine Metze verkaufst » . Vielmehr wenn hinter dem
Gute her ein Scheffel Weitzen nur zwey Groschen wohlfeiler als in
der weit vor dem Gute gelegenen HandelsStadt zu haben ist , und es
die Verkäufer mit ihren Gespann bis auf das Gut selbst bringen ; so
ist sehr vortheilhaft alles aufzukaufen . Sintemalen alle Monate der
daraus gebrannte Brantewein oder die daraus gemachte Stärcke oder
Amydam als courante Waare für baar Geld in der nächsten Han¬
delsStadt abzusetzen ist , und wovon wir , wann vom Brantwein oder
Stärcken Verkauf wird die Rede styn , ein mehreres sagen wollen .
Da auch auf vielen Gütern gar kein Weitzen , wohl aber ander Ge -
treyde zur Genüge gebauet wird , und wegen vielen HeuBau eine gro¬
ss Menge Vieh gehalten werden kann ; so ist dennoch sehr rathsam ,
den hinter dem Gute her und also sonst vorbeyfahrenden Weitzen auf¬
zukaufen , und dann die Stärcke oder den Amydam , so daraus gemacht
worden , in die Stadt zu verkaufen , jedoch allezeit für baare Bezah¬
lung . Und wann dann hieraus nur das angelegte WcitzenGeld und
ArbeitsLohn zur fernem Oonrmuacion heraus kommt ; so bleibet den¬
noch mehr als ein tausend ReichsThaler an diesem einzigen Products
bey der ViehMastung Profit , ohne was vor magere Felder durch die
groß Menge Dünger zu drey bis sechsfachen Wachsthum andern Ge -
treydes zuwege gebracht werden kann .

Ger -
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Gerste ist ebenmassig courante Waare , und wird in denen
Städten zum Brauen gerne baar bezahlt . Als aber nach Abnahme
der SaalGerste das Bedürfen zum Malz / so rn der Brauerey und
BranteweinBrennerey ausgemittelt worden / und nachgehends annoch
grossr Vorrath vorhanden wäre ; so ist dennoch nicht rachsam , das
Gespann weit nach der Stadt damit zu belästigen / sondern wo schif-
bare Srröhme nahe sind , wo sich Kausieute befinden , welche weitere
Versendungen treiben , müssen wir aus aller übrigen Gerste gross
Mittel und kleine PerlGraupen machen lassen , sintemalen just so viel
Geld aus denen Graupen gelöset werden kann , als die Gerste werth
gewesen , und das ArbeitsLohn gekostet . Da sich aber im Gewicht ergie -
bet, daß mehr als die Helfte , ja bey PerlGraupen drey viertel und
mehr Theile abgehen , ss allesammt als das beste Schrot zur Vieh - '
Mästung verbraucht werden kann ; so ist dieser Product mit unter die
Mthrilhafteften zu rechnen . Ob nun zwar nicht alle Mühlen dazu
eingerichtet , auch nicht alle Müller besonders mit PerlGraupen , da -
bey der grösseste Profit ist , umzugehen wissen ; so habe ich eine Ma -
chine erfunden , welche ohne zwey Mühlsteine und ohne besondre Ko¬
sten in einem geringen Gebäude auf dem Hofe aller Orten in kurzer
Zeit ausgerichter werden kann , worauf man ohne ein einzig Korn Ger¬
ste zu zerquetschen , welches sonst die Mühlsteine mehr als zu viel thun ,
gross , mittel und kleine PerlGraupen in Menge machen kann , und
wozu man nichts als einen Ochsen oder Esel zum Trieb , und eine
Magd zum Aufschütten braucht .

Erbsen sind , wann selbe im Einernten in Acht genommen und
gut reine gemacht werden , eine courante Waare , und werden von
Kausieuten auf die Schiffe zu verhandeln , auch von denen Bürgern in
Städten gesucht und gerne baar bezahlt . Nachdem wir nun in unse¬
rer Occonomie öfters angerathen , nicht alleine um des so nüzlichen
Strohes halber vor die Schaferev , sondern auch weil die Erbsen gut
scheffeln , und dem Weitzen gleich verkauft werden können , mitFleis
darauf zu sehen und viel Erbsen auszusaen ; so werden dann bey sol -
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che » grosett Vokkäthe , so viel als wieder auszusäen sind / und was die
ganze Wirthschaft zum Verbrauch nöthig hat / auch was denen De -^
Manien jährlich aceordiret ist / benebft noch einem guten Vorrathe in
Reserve / ausgemittelt / und die übrigen gegen Lichtmeß / da selbe am
theuersten sind , vor baar Geld verkauft / als wozu sich Abnehmer M
Genüge finden werden . - ^

Linsen sind auch courante Waare / werden so theuer als die
Erbsen bezahlt / und wird in allen Stücke » / wie mit denen Erbse »
verfahren . '

Hirsen ist eine von den vortheilhaftesten Früchten / rmd als die
Leute nicht aller Orten damit umzugehen wissen / selbe auch nicht gern -
auf allen AeckerN / sondern nur wo milde kleyicht Land ist / wüchset / in¬
mittelst erstaunend Geld einträget / und wir unter andern auf allen
Radungen und milden Lande öfters dazu angerathen / jedoch in unfern
Anschlägen den Scheffel so roh vor ein Thaler angeschlagen / bey dem
Unterricht von dem Mühlwesen aber anweisen werden / wie mit weni¬
gen Kosten eine HirsenMühle / so ein Ochse oder alt Pferd treiben
kan » / anzulegen / da dann alle erbauete Hirse / wann der Saamen zum
ferner » Aussäen davon genommen ist / gestampft und von Hülsen ge¬
säubert werden kann / da alsdann von einem Scheffel rohe Hirse / so
ein Thaler gerechnet wird / fünfzig Pfund feine Hirse fallen / welche
ä acht bis neun Pfennige für ein Thaler zwölfGroschen verkauft wer¬
ben kann . Dann bleibet aller Abgang als ein vortreflich Futter vor
das Vieh annoch zum Profit . Diese Waare ist aller Orten vor baar
Geld zu verkaufen und werth / daß mit einem besonder » Augenmerck
darauf gesehen werde .

Hufer wird zwar erstaunend viel auf einem grosen Gute erzielet /
aber auch wo Stuttereyen oder sonst der Herrschaft viel Pferde gehal¬
ten werde » / wiederum viel verbraucht / so daß oft kein Scheffel ver¬
kauft werden '.kann . Wann aber nach Abzug des völligen Bedürfens

sich
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! sich ein guter Vorrath befindet ; so ist wohl zu erwegen / ob der Hafer
! m der Nachbarschaft thcucr oder sehr wohlfeil ist . Ist der Preis sehr

geringe ; so muß erwogen werden , daß die Fuhren viel Unkosten ma¬
chen , und also sehr wenig Geld daraus gelöset wird , weswegen ohne
Bedencken solcher Hafer bis Johannis auf dem Magazin liegen blei¬
ben muß , zu welcher Zeit dann der Preis am höchsten anfanget zu
steigen , so - aß einWispel oft drey bis vier Thaler mehr als um Wey -
nachtsZeit kostet . Stehen nun nach Johannis gegen drey Wochen
vor der Erndte die FeldFrüchte reif und gut, so daß eine volle Erndte
zu hoffen ist ; so muß der Hafer für baar Geld verkauft werden . Fin¬
det sich aber die sämtliche FeldFrucht , besonders Gerste und Hafer
etwa wegen dürren Sommer oder Verhagelung , schlecht und geringe ;
so muß aller Hafer absolut liegen bleiben , weil solcher nicht verderben
kann , immaffen die uhralten Hauswirthe auf die drey Heiligen viel

^ gehalten und gesagt ; Hafer , Kopsen und -Heu läst keinen Hauswirth
sincken , dahingegen ein anderer erfahrner Wirth auch das in denen
drey Heiligen verborgene Uebel in folgenden ausgedrückt : Huren ,
Hennft und Hunde , richten manchen Wirth zu Grunde . Wer ei¬
ne guteHirsenMühle hat , kan auch aus den schwercst und gros körnigt
gelben Hafer recht schöne HaferGraupen und HaferGrütze machen
lasten , womit ein jeder Scheffel Hafer just noch ein mal so hoch als
roh genutzt , und diese als courante Waare in allen Städten für baar
Geld verkauft , der Abgang aber vortrefiich vor das Vieh genutzet

> werden kann . Wo nun eine Stärckenmacherey dabey ist , kann solcher
Hafer , nachdem die Stärcke aus dem Ofen genommen , recht gut in

E solchem Ofen geröstet , und bey so gestalten Sachen in vier und zwan¬
zig Stunden viel HaferGraupen und Grütze nachgrhends auf drr Hir-
smMühle daraus gemacht werden.

Winter und SominerAübesaat hat sich , " nachdem der Talk
ln Ermangelung genügsamen fetten Ochsen theuer geworden , in An¬
sehung des daraus zuschlagenden Oels zum LampenBrennen hoch in
Werth gebracht, so daß oft ein Mispel von vier und zwanzig Bran-

denbur -



744 Vierzehnter Theil

denburger Scheffeln vor fünfzig Thaler verkauft wird / und als selbi¬
ger ganzer vier Wochen vor derGetreydeErndre reif wird und sogleich
auf dem Felde ausgedroschen und zu Gelde gemacht werden kann , um
die nöthigen ErrsseKosten daraus zu lösen ; so haben wir nicht unbillig
auf dessen starcke Aussaat in unserer Oeconomie angerathen / 'auch in
denen Anschlägen bewiesen / daß gross SummeGetd - abey zu gewin¬
nen , ohncrachtet ein Scheffel nur ein Thaler hoch gerechnet worden .
Wo aber bey einem Gute eine QelMuhle vorhanden , welche auch
mit einem Pferde zu treiben , angeleget werden kann , allda muß abso -
sut nicht eine Metze Rübesaat verkauft, sondern nach und nach zu Qel
geschlagen und die OelKuchen denen Kühen im Winter auf Hexel ,
Kaf und Spreu angebrühet werden . Was das geschlagene Ocl be -
trifr , so ist zu wissen , daß man sich aller Kundschaft im Verkaufen
verlustig machet , auch Schaden leidet , wann der Qel sogleich in der
Mühle auf die Tonnen gefüllet und sogleich verkauft wird , sintema¬
len sich jederzeit einige wässerichte Theile und dickes von Korn mit
auspresset , welches in kurzer Zeit in der Tonne bey zwey bis drey quer
Finger hoch ein Sediment setzet . Weil nun durch das Fahren sotha -
nes Sediment aufgerühret und verfolglich dadurch die ganze Tonne
Qel davon trübe und dicke wird ; so wird dadurch jede Tonne Qel von
denen Kaufleuten entweder zwey bis drey Thaler im Preise herunter
gesetzehoder wohl gar zu zurück geschicket . Weswegen in derQelMüh -
le keine Tonne gefüllet , sondern der Qel mit des Müllers accurat ge¬
messener MaasTonne in das Magazin oder LagerHaus gcschaft , und
der Qel auf gross StückFaß, so sechs bis zwölf Tonnen heilten , gefül¬
let , und dann gegen Weynachten , da der Preis am höchsten ist , das
rechte klare Qel aufrichtige gemessene leere Tonnen abgezogen und als
die couranteste Maare von der Welt für baar Geld verkauft werden
muß . Was nun als ein Sediment auf denen Lager r oder SrückFäs-
sern bleibet , kann zum schwarzen SeiffenSirden , ingleichen zu Wa -
genSchmiere gebraucht oder an die Seiler verkauft werden . Was nun
vor Geheimnisse beym Oelschlagen Vorkommen , und wovon unter hun¬
dert Müllern nicht einer davon weiß, indem meistentheils ein DritThei !
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zu schaden geschlagen und Ln denen Kuchen gelassen wird , davon wvl -
- lm wir behörigen Orts / nemlich bey dem MühlWesen das nötigste

za besorgen nicht ermangeln .

LeinSaat ist / wo viel Flachs gebauet wird / fast dem Rübe -'
Saat vorzuziehen , sintemalen selbiger in zwey Sorten nemlich Säs -
Saat und SchlagSaat getheiler , und erstere sehr theuer verkauft und
von vielen ausländischen Kausteutm gesucht wird . Wer das Oel-
Schlagen recht gründlich verstehet und Gelegenheit hat/ alle alte Schlag -'
Saat aufzukaufen , indem in Curland und Litthauen eine ganze grosse
Tonne nur drey Thaler kostet / derselbe kann was rechtes damit erwer¬
ben , inmassen die LeinKuchen all lind jeden Vieh sehr gesund und nahr¬
haft seyN / und der LeinOel ordentlich hundert Pfund vor acht Thaler
verkauft werden . Weil auch wegen Einführung der sogenannten

j WachsLeinwand anietzo viel hundert Tonnen LeinOel mehr als sonst
l in manchen Lande aufgehen , so steiget der Preis auch immer höher .

Es muß aber, wie gedacht , der Müller sattsamen Unterricht und An¬
weisung erhalten , wie viel Wasser bey dem Stampfen aufeinen Schef¬
fel Saat gegeben , und auf was vor Zeichen bey dem WärmOfen , wo¬
rauf die Ausdünstung geschiehet . Acht zugeben . Zn Ermangelung
dessen aus ganz alter SchlagSaat , wann noch so lange damit umge¬
gangen wird , nicht die Helfte des darin steckenden Oels klar heraus
gepresset werden kann . Insonderheit muß der Müller angewiesen wer¬
den , ein fein dichte und zartes HaarTuch , worin die gestampfte Saat
ausgepreffet werden soll , zu verfertig ' » , indem aufdiesen drey Punkten ,
nemlich dem Wasser geben , Warmen und HaarTüchern alles Wohl
und Weh bey dem Oelschlagen beruhet.

Wicken , Bohnen und gemengte sogenannte LmsenGerste sind
nicht courante Waare und werden dennoch , wo der Acker sich dazu
schickt , häufig gebauet , aber weil solches dem ViehStande vmreflich
; u nutze kommt , Mammt ^ verfüttett.

BbbUbb Toback
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Toback ist/ wo milder und etwas sandiger Boden ist/ eine courame
Maare , und wann , wie wir in unfern öconomischen Theile vom Säen
und Pflanzen zur Gnüge angewiesen habeti , der Toback in acht genom¬
men , und fein gelbbraun getrocknet wird ; so darf man vor Abnehmer
gar nicht sorgen , indem die TobacksSpinner aus denen Städten häu¬
fig darnach herum laufen und sehr gerne , nachdem die Maare schön
egal und lang ist , den Centner vor hundert und zehn Pfund mit drey ,
vier ja fünf Thaler baarenGelde bezahlen . Hiebey ist in Acht zu neh¬
men , daß in den ganzen teutschen Landen nicht erlaubt ist , daß ein To¬
backsSpinner auf denen Bodens , wo der Toback noch allesammt an fei¬
nen Schnuren hänget , bald hie bald da die besten Schnuren aussuchen
darf , sondern er muß entweder den ganzen Vorrath , so auf einem Bo¬
den hänget , nehmen , oder aber so viel er bezahlen kann so nach der
Reihe , wie der Toback hänget , einsprengen und abnehmen . Dieses
hat folgendes zu bedeuten , weil die aufgereiheten TobacksBlättcr von
- er Luft völlig ausgetrocknet und so mürbe find , daß alle Blätter bey
dem Abnehmen , Einbinden und Fahren zu Staub werden würden ;
fo muß der Käufer selbst des Abends zuvor mit einem StrohSpreng -
Wifch , so viel derselbe aufladen will , auf seine Gefahr mit Wasser et¬
was benetzen , damit alle seine erwählte Schnuren die Nacht hindurch
etwas geschmeide und lehne werden . Dieser Leute ihre MaasRegul
in diesem Stück ist gemeiniglich auf jeden Centner trockne Blatt fünf
Maas Wasser , das sind zehn Pfund , indem einiges beyzuspritzct .
Des Morgens muß Verkäufer etwas lang Stroh zu Seilen oder
Bändern hergeben , worein dann der TobacksSpinner oder Käufer
auch selbst mit seinen Händen allen eingcfeuchteten Toback abnehmen
und in Bündlein binden muß . Alsdann wird dieser so etwas ange -
fcuchtet und in StrohSeile gebundene Toback accurat gewogen , hun -
-M und zehn Pfund auf einen Centner gerechnet, und sogleich bezahlt,
wornach man sich also zu achten hat .

Stärke oder Amydam ist courante Maare . Erstere , nemlich
weise Stärke ist auf dem platten Lande in Teutschland und angtan -

» enden
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zenden Reichen und Provinzen gebräuchlich , weil selbe sich nicht weit
über Wasser oder See fahren lasset . Hierzu werden von klch -
tm Holze Tonnen gefertiget , welche nicht schwer sind , und in jede zwey
auch drey Centner gefasset werden können . Die leeren Tonnen werden
zuerst gewogen , das Tara auf den Boden gezeichnet , dann recht voll
Waare gemacht , wohl zu gespündet, die Reifen mit Zwecken angena¬
gelt , und wann dann das ganze Fas gewogen , sporko oder prutto da¬
neben gezeichnet , Tara abgezogen , und unten Netto deutlich angcmerket ,
eine Nummer dabey gemacht , und endlich diese Zeichen zu Buche ge¬
nommen , wornach man alsdann sicher verkaufen kann . Die Fässer
werden von den Kaufleuten nicht bezahlt . Hiebey ist annoch zu wis¬
sen , daß der Böttiger im Anfänge eine ProbeTonne machen müsse , wo¬
rein man just zwey Centner fassen kann . Ist nun selbe zu gros , so
muß derBöttger absolut etwas davon abnehmen und solange mustern ,
dis er das rechte Maas hat, wornach alsdann alle Tonnen accurat ge¬
macht werden müssen , sintemalen hierinnen ein grosser Vortheil beru¬
het , indem , wann die Tonnen fünf, zehn bis fünfzehn Pfund mehr hal¬
ten , in Rechnungen Schwürigkeit und Unordnung entstehet , und der
Kaufmann nichts davor geben will , hingegen wann fünf oder zehn
Pfund daran fehlen , der Kaufmann ein Achtel oder ein Viertel Ccnt -
nerdecourtiret und Falsa überschreibet . Wann aber das Gebind fein
egal gemacht, und die Waare mit ofnen Fasse und dem dazu gehörigen
Boden auf die Waage gesetzet wird ; so kann man accurat zwey Cent¬
ner netto einwiegen und durch etwas rütteln die Accuratesse erzwin¬
gen . Wornechst der Böttger das Fas erst zuschlagen und nageln
muß . Bey so gestalten Sachen hat man leichte Blich halten und be¬
hält Friede und Glauben . Und als nach unserer Anweisung alle
Stärke in der Maschine oder Ofen wohl ausgetrocknet wird , so kann
man ohne Sorge schlafen , daß selbe nicht fchimmlich oder dümmlich
wird , und die Kundschaft dadurch verlohren gehet , auch die Waare
nicht eintrocknet , und denen Käufern Gelegenheit giebt, sich über zu
leichte Gewichte zu beschweren . Hingegen wird , wann die Stärke aus
dem Ofen in die Fässer gewogen wird , unter fünf bis acht Tagen je -
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des Fas fünf bis zehn Pfund schwerer / weil die trockne Waare durch
die Fässer von der feuchten Luft im Gewicht zunimmt .

Amydam Tonnen werden aber allesammt von eichenen Holze
faubey jedoch auch leichte und egal zu drey hundert Pfund netto gros
gemacht / ebenfals gewogen und das Tara accurat notiret . Allhier aber
muß die Waare recht wohl ausgebacken , aus dem Ofen eingewogen
und absolut auf jede hundert Pfund zwey Pfund Uebergewichte , wel-
ches nicht gerechnet wird , gegeben werde »/ weil solches aller Orten von
denen Kaufleuten verlanget wird . Daher » sechs Pfund auf eine Ton¬
ne obenein gewogen werden müssen. Diese Waare wird baar bezahlt
und kein Rabatt gerechnet . Da nun selbe an sehr wenig Orten ge¬
macht wird , und dennoch nöthig ist ; so muß man absosut selbe nicht
verborgen , es mögen sich auch die Kaufleute in ihren schmeichelhaften
Briefen stellen wie sie wollen . dD. Es sind unter allen ökonomischen
Maaren Starke , Amydam und Potasche an gefährlichsten zu verbor¬
gen ; allermassen auf Schiffen in der Geschwindigkeit eine Verwahr¬
losung mit dem Laden geschehen kann , daß solche Fässer zu lange in
Wasser oder grosrr Feuchtigkeit liegen , da alsdann die verwegenen
Schiffer sich bald auszuwickeln und vorzuschützen wissen , diese Waare
wäre feuchte zu Schiffe gekommen . Kurz , feine aufrichtige Waare ,
so sehr nöthig , kann hochmüthig scyn , und baare Bezahlung haben .
Ich meines Orts weis mehr als hundert Exempel , daß die Schiffer
dergleichen Waare wegen sehr nöthig und prompter Fracht halber un¬
ter das unterste Verdeck des Schifs geladen , da denn diejenigen Tonnen ,
so auf dem Boden gelegen , allesammt sind dümmlich geworden, und
wodurch zwischen Schiffern und Kaufleuten viel Disput und Klagen
Ley der Obrigkeit entstanden . Weil wir nun alles und jedes bey Fa -
bricirung solcher Waare wohl in Acht genommen , auch gute Waare
dem Kaufmann liefern können ; so muß uns auch zur fernem Con-
tinuation gute und prompte Zahlung bey Liefferung der Wune en
folgen .

Drantewem ist courante Waare , und wird von denen Wirthenund
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und Krämern auf dm platten Lande Tonnenweise / von denen Kauf¬
leuten aber , so zu Wasser handeln , Ohmen weise gehandelt . Eine
Ohme wird Netto ein und vierzig Stübgen vor vier Quart gerecht
net , das sind hundert und vier und sechszig Maas oder Quart , ein
Maas muß zwey Pfund halten , und hiernach muß der Böttger die
Fastage accurat entrichten . Als wir nun bey dem Unterricht von
der BrandteweinBrennerey angerathen , allen aus der Braute -
weinBrennerey in das Lager kommenden Brantewein auf grosse
StückFässer zu ziehen , und einige Monate liegen zu lassen , weil in
dieser Zeit der Brantewein seine Starke und Güte verdoppelt ; so
müssen nachgehends zum Verkauf besondere accurat egal gemessene
Ohmen oder Fässer gemacht und in Wasser viele Tage wohl ausge -
bühnet und mit gedrechselten Spund und Zapfen versehen werden , da¬
mit man selbe alsdann den Tag vor der Versendung füllen , zuspün -
den und zu Buche nehmen kann . Vor die Fastage zahlt der Kauf-
man nichts , und muß man dieser wegen bey der PreisStellung auf sein
Conto sehen . Wo Schiffarth ist , kann man was rechts damit gewinnen ,
weil man just von Michael bis LichtMesse , oder Fastnacht nach Abzug
dessen , so auf dem platten Lande nach und nach verkauft worden , bey
hundert Ohmen auf einmal zur Proviantirung derer abgehenden
Schiffe absetzen kann . Die Preisse richten sich ordentlicher Weise
nach dem GetreydeWerth ; Als auch , wo Schiffarth ist , von den
Schiffern unter dem Vorwand ihrer Provision grosse Partheyen de-
stillirte I-.chueurs oder vlrae an auswärtige Oerter mit genom¬
men , und also von Danzig vor viele tausend Thaler dazu verschrieben
werden ; so ist zu wissen , daß selbe in zwey Sorten zu rechnen seytt ,
nemlich doppel und enkel oder einfacher . Der DoppelUqueur van
diversen Sorten ist an Ort und Stelle der Preis ein Stof oder Maas ,
so nicht mehr als zwey gute Pfund halt , für zwey Thaler , ider enkel
oder einfache , von welchen die Schiffer allezeit zehnmal so viel nehmen ,
ein solch Maas sechzehn gute Groschen , welche InPieurs allesammt
nicht anders als so Stof oder MaasWeise in kleinen wohl ausgebühn -
Len und dauerhaften Fassens verlassen werden . Die feinen Doppel-
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Piqueurs aber für zwcy Thaler werden jederzeit zwölf Boutcillen
oder sechs in ordentlich dazu gemachte sogenannte FlaschenKcller , so mit
Bov oder Fries ausgefüttert sind / versendet . Ein solcher Flaschen-
Kellcr aber ist jederzeit und aller Orte » / wo selbe auch wieder verkauft
werden / vor baar Geld unterzubringen ; sintemalen wegen vielerley
Sorten oft zwölf verschiedene Iaqueur8 in einem solchen FlaschenKel -
lrr / nemlich in zwölf Flaschen gefüllet werden müssen . Die Preisse
aber sind ein vor allemal von langen Jahren her fest gestcllet / woben
es auch verbleibet / nemlich der doppelte zwey Thaler und der einfache
sechzehn Groschen . Hierbey ist anzumerken / daß keine Bouteille oder Fla¬
sche ganz und gar accurat voll bis an den Stöpsel gefüllet und mit ei¬
nem so rohen KorkStöpsel zu gemacht werden darf / indem solche , wann
warm Wetter folget , leicht springen , sondern es muß , damit die Spi¬
ritus Luft haben , nur ein quer Finger hoch fehlen , und dann mit Kork -
Stöpfeln , so nicht steinigt , holtzigt, mürbe und porös oder löchcricht
sind , sondern mit fein dichten , welche zuvor eine viertel Stunde
in Wasser gekocht , wovon selbe zähe und linde geworden , feste zuge¬
stopft , anit einem Zettul die inhaltende Sorte bemerket , und dann ver¬
siegelt werden . Auf diese Weise versenden die Danziger viel tausend
Boutcillen jährlich . Und weil ich dieserlcy doppel und einfache lü -
yueurs nicht allein , sondern annoch viel feiner und weit delitatcre Sor¬
ten machen kann , so daß dennoch die besten doppelten nicht über sech¬
zehn Groschen , und die einfachen acht Groschen ein Maas zu stehen
kommen , wobey denn viel zu profitiren stünde ; so bin erböthig , das
Experiment zu machen .

Graupen sind eine vortrefliche ökonomische und courante Waa -
re , welche unentbehrlich und aller Orten zu verkaufen sind , sintemalen ,
wo Schiffarth nahe ist , sehr grosse Partheyen aufgekauft , und in die
grossen Handelsplätze in andere Provinzen , weil so viele tausend ja
Millionen Schiffer alle Tage dreymal damit sich sättigen , vor baar
Geld verkauft werden können , und als bey deren Fabricirung weder
Feuer noch Wasser , oder ein anderer schwerer oder verdrüslichcr Um¬
stand gebraucht , sondern die ganze Arbeit von einem Ochsen , alten
' Pftrde
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Pferde oder Esel und einem einzigen Tagelöhner oder Knecht verrichtet

werden kann , hauptsächlich aber / weil mehr als die Helfte davon zum

Accidens abgehrt ; so ist dieses Geschäfte allen andern proäuüis oeco -
nomicis vorzuzichen / inmaffen sich diese Fütterung vor all und jedes
Vieh schicket und durchs ganze Jahr getrieben / verfvlglich alle Ger¬

ste , so nicht zum brauen gebraucht wird , damit verbraucht und

hoch hinaus gebraucht werden kann . Insonderheit ist mit de¬

nen mittel und PerlGraupen auf dem platten Lande viel zu verdienen ,

indem selbe fast nirgends wo anders als in Nürnberg und Holland ge¬

macht werden könenn . Ob sich gleich viele Müller Mühe geben , sol¬

che nach zu künsteln , so will es dennoch nicht angehen , eine solche Maare

egal und glatt von Körnern in behöriger Quantität aus einem Schef¬

fel Gerste zu machen . Allermaffen die so grob und schweren Mühl -

Steine viele kleine Graupen zu Mehl zerquetschen , welches alles unter

das ViehFutter kommt , und im Gewicht denen Graupen abgehet .

Nrchstdem ist auch nicht möglich , daß ein solcher grober Stein eine

zarte PerlGraupe in eine accurate Rundung bringen kann , weswegen

Hamburg mein Zeuge seyn soll , daß viele tausend Säcke von zwey hun¬

dert Pfund PerlGraupen alle Jahr von Holland kommen und in

Hamburg verkauft und weiter nach dem platten Lande verfahren

werden . Ueberdes muß Leipzig Zeuge seyn , wie viel tausend

Pfund feine PerlGraupen alle Messe von Nürnberg dahin kommen ,

wo jedes Pfund vor drey gute Groschen verkauft wird . Wann dann

eine solche Maschine angcleget wird , wo kein Stein nöthig ist , und

wobey kein einzig Korn zermalmet werden kann , mithin alle Sorten

Graupen egal rund und fein glatt werden , so können Sorten , wo

sechs und dreissig Pfund Graupen von einem Scheffel Gerste , welcher

sechzig Pfund gewogen , auch eine Sorte , wo vier und zwanzig Pfund

von einem Scheffel , und eine Sorte , wo sechzehn Pfund von einem

Scheffel Gerste gefallen , gemacht werden . Die gröbste Sorte wer¬

den die hundert Pftrnd vor zwey Thaler auf der Stelle verkauft , die

mittel Sorte hundert Pfund vor vier Thaler und die feinen Perl¬

Graupen die hundert Pfund vor acht Thaler en Zws , woraus denn
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mehr als die Gerste gekostet , herauskommt , und aller Abgang ' zu ei¬
ner KapitalMastung Profit bleibet . Alle Graupen werden in rohe
LeirrwandSacke , so just zweyhundert Pfund halten , benebst zwey
Pfund Übergewichte eingefaffet und mit BindFaden feste zugenehet ,
und dann was feine Waare ist, in Matten emballiret . Diese Waa -
re giebt auch keinen Rabbat , und wird als die aller couranreste aller
Orlen gesucht . Hierbey ist zu erinnern , daß diejenige Gerste , welche
lange im RegenWetter auf denen Schwaden gelegen und graugewor -
den , sich gar nicht zum Graupen machen schicket , weil solche ganz
schwammig und mürbe geworden , sondern es muß die Gerste , wie
wir oben bey dem Einernten zur Genüge angerathen , nicht lange auf
dem Schwade liegen , sondern sobald als möglich zurScheure gebracht
werden . Diese Körner find gelb und glanzend - auch hart und schi¬
cken fich nicht allein vortrcfiich zum Graupen machen , sondern auch
zum Malze des BierBrauens und . BrannteweinBrennens , weil alle
Körner ganz gewiß wachsen .

Flachs und Hanf wirb zwar in Teutschland an vielen Orten,
besonders aber in Cur - uud Liestand , Pohlen und Litthauen häufig
gebauet , und damit über See ein groser Handel getrieben ; daß aber
ein recht erfahrner und vollkommncr Oeconomus anrathen wird , auf
einem Herrschaftlichen Gute darauf stark zu sehen , ein solches werde
ich nicht erleben ; sintemalen diese beyden Gewächse besonders der
Flachs erstaunende Arbeit kostet , und nicht alle Jahr gut geräth .
Wer nun den hierzu besonders gut zugerichteten Acker rechnet , und
all und jede darzu gehörige Arbeit vor Lohn , und so zu sagen , wie
auf H rrschafts Höfen gebräuchlich ist , ohne rechte Aufsicht verrich¬
ten lassen will , der wird wahrhaftig sein Conto , wann der Verkauf
geschehen , nicht so gut finden , als wann auf diesem Acker Rocken
oder Gerste wäre gesaet , daraus Branntewein gebrannt und Grau -

- pen gemacht , erstaunend viel Vieh dabey gemästet , und von dem vie¬
len Stroh durch das MastVieh so viele hundert Fuder Mist gemacht,
und damit andere hungrige Aecker zu viermal besserer Tragung guten
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Oetreydes gebracht worden , sintemahlen Flachs und Hanf hie Fel¬
der aushungern , viel Arbeit nach sich ziehen , und nicht einen Halm
Stroh vor das arme Vieh und zur fernem Düngung Nachlassen .
Wer nicht blind , taub und stumm ist , wird diesen Articul gewiß nach
gemachter Probe in einem gewaltigen Unterscheide antreffm und mei¬
nen Gedanken beypfiichten . Wo aber Mann , Weib und viele Kin¬
der alle Arbeit selbst verrichten können und gewöhnet seyn , schlecht
zu leben , und ist der Boden just milde und leichte, so daß weder Wei¬
tzen noch Gerste gerne wachset , da lasse ich es pafstren , und aus sol¬
chen Gegenden und von solchen Leuten kommt auch der meiste Flachs
her , und wird ein rechter fetter AckerHof , auf welchen der Boden
schwer und gut M , sich in dieses armselige Zeug nicht mischen , son¬
dern anstatt einem TrageKorb voll Flachs , wo zehn Pfund kaum ei¬
tlen Thaler gelten , lieber eme Fuhre Wertzen vor fünfzig Thaler nach
der Stadt bringen . Jmmittelst muß , wo milder leichter Boden mit
unterlieget , auf einem grssen Gute dennoch eine Breite Lein und eine
Breite Hanf gesaet werden , weil der Hofmeister bey Gelegenheit und
etwa muffiger Zeit durch das HofVolk auch Fröhner oderHerxenDien-
ster dieses Quantum ins reine schaffen kann , damit im Winter des
Abends Las MägdeVolk zu spinnen hat , auch armen alten Weibern
vor leichte Lohn zu spinnen gegeben werden kann , damit Me Jahr ei¬
ne Parthey Treel zu Servietten und TischZeuge , ingleichen zu Bet¬
ten und dergleichen ! Aufgange vor so viele Menschen gewürket , ge¬
bleicht , nnd also ohne sonderliche Kosten bezwungen werden kann-
verfolglich wird von StandesPersonen bey diesem Micul das Nego-
liiren wegfallen , ausgenommen , was bey derLeinSaat bereits gesaget
worden , dabey ist , wann um leichten Preis ganze und kleine Par -
Lheyen können aufgekauft , und daraus Qel geschlagen werden , ein
recht ökonomischer VortheiL ., indem mit soviel hundert Schock Qel-
Kuchen der ganze RindViehStand Ms glatt und leidig durch dm
Winter gebracht werden kann . Auf solcherlcy Dingo muß ein recht-
fchafner Wirth sein ganzes Augenmerk richten , weil seih ? allezeit eins
ÄttmehmuL und VnM bey sich sichren .
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LeinewanvFabriquen anzulegen und damit zu negociiren , fallt
pur platt hinweg , masen unter hundert solchen angelegten noch nicht
eine einzige etwas vorrheilhaftes zuwege gebracht . Die Aufkäufcre
kaufen in denen Städten viele tausend Stück von denen kleinen Land -
Leuten nach und nach vor ein Bagatell auf / so diese arme Leute aus
Noch davor hingeben müssen / und von ihnen und ihren Kindern bcy
eiteln Vrodt gesponnen ist . Da kann denn ein solcher Kaufmann so¬
gleich die Preise geringer stellen als ein Edelmann / welcher alles mir
baaren Gclde kostbarer erzielen müssen . Bremen wird Zeuge seyN /
daß jährlich viel hundert tausend Schock Ellen allda verkauft/ und hun¬
dert Ellen vor fünf Thaler gegeben werden . Wer nun hierdurch et¬
was .' gewinnen kann / bey dem will ich in die Schule gehen .

Holz kann nicht vortheilhafter erzogen / ausgemittelt und ge -
nutzet werden / als wir in unfern oeconomischen Betrachtungen / da
die Rede von Wald und Holzungen gewesen / abgchandelt und zu
Papiere genommen haben . Wer diesem allen ein sattsames Genüge
leistet / wird aus grosen Waldungen grose Kapitalia jährlich ziehe » /
und seiner Nachkommenschaft dennoch die Waldungen ohne die gering¬
ste Abkürzung oder Verschmälerung überlassen . Und wer gar keine
Waldungen / sondern nur grose Etendüen , Acker / Wiesen und Hut -
Weide hat / kann bis an das Ende der Welt / fals nach unsrer Lehre
die BuscageN / Alleen , Weyden , Pappeln , Rüstern , Eschen , Er¬
len , Haseln und dergleichen Pflanzungen nach und nach angeleget
sind , sein völlig Bedürfen an Holze zur Feurung und GeschirrGe -
räthschaft finden , worauf man dann in der That bey diesen fast aller
Orten . Holz klemme Zeiten sein Augenmerk richten und allen Fleis da¬
zu anwenden muß . Wer nun , wie Anfangs gedacht , grose Waldun¬
gen besitzet , und in angewiesener Zeit bey der HolzFällung die wahre
Ausmittelung und Sortirung besorget , davon alles , so nicht anders
als nur zum Verbrennen genutzet werden kann , zu seiner Werke und
aller Feurung , benebst so vielen Bau und Geräth - Holz zü seinem
Bedürfen in das trockene gebracht hat , muß alles übrig zu verkauftn-
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dedenenjenigen / so damit handeln und verarbeiten , feil bieten , nicht
aber einen Spahn ohne 'vorhergemachten kräftigen Accord
aus dem Walde oder Magazin abliefern . Mermafsen wann die Lieft
ferung mit vieler Mühe und Kosten geschehen / an statt prompter Be¬
zahlung allerley Einwendungen und Ausflüchte gemacht werden . Es
ist heut zu Tage so weit gekommen , daß SchifBau und ander NutzHolz
vom platten Lande auf sehr kleinen Flüssen und Ströhmen hundert
und mehr Meilen mit schweren Kosten und Bezahlung starker Zölle
nach Hamburg und Holland geschaft und sehr theuer bezahlet wird ,
nechstdem werden viele tausend Schock KlappHvlz oder WeinFaß -
Stabe in die WernLänder und nach Frankreich verkauft / auch sehr
emsig gesucht / so daß Niemand Ursache über den vebic zu klagen hat .
Weswegen hier dann die Rede ist , daß man in diesem Stück keine
Sorge in sein Haus llasse , sondern was der Ort vor Preis stellen
kann / solchen mit Käufern / wann anförderist die Waare beaugen¬
scheiniget ist / feststelle / und auf baare Zahlung in gangbahrer Münz -
Sorte dringe . In Ermangelung dessen die Waare lieber in den
Händen als in dem Buche behalte / sintemalen in wenig Tagen sich
andere finden werde « / welche baar bezahlen . Der Nutz und Scha¬
den aber bey grosen und besonders eichenen Waldungen kommt auf
drey HauptPunkte an / erstlich auf die Lage / daß nahe dabey ein
Fluß oder Strohm sey , wohin das NutzHolz geschaffet werden kann ,
Zweytens / auf eine sinnreiche Ausmittelung / daß nemlich alle und
jede Stückgen / so besser als zum Verbrennen genutzt und höher im
Preiße hinaus zu bringen seyN / ausgesucht / geschnitten / zugehauen
und verwahret werden ; Drittens / auftverständige ArbeitsLeute / wel¬
ches ein alter kluger SchiffsZimmermann oder Geselle und ein alter
Böttger oder Küfer an besten verstehet / welche dann ihren Gesellen
und Bohlensägern gewisse Avweisung geben / und grosen Nutzen
schaffen werden . Hiebey kann sich dann der Cavallier bald geschickt
machen und diese Wissenschaft völlig lernen / damit / wann ein solcher
ManN ohngefthr abgehet , derselbe alles selbst angeben und beordern
kann . Cs wird sich dabey finden / daß zum SchiffBau oft sich ein

v Cccccc 2 solch
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solch krumm Stück Holtz schickt , und mit fünf Thaler bezahlet wird ,
welches sonst zum Verbrennen nicht auf einen halben Thaler ist genu -
tzet worden .

Pottasche traget einem LandÄirthe , so Gelegenheit dazu hat,
einen Zweyfachen Nutzen , indem vors erste bey dem Pottaschen
Sieden , wer recht damit umzugehen weiß , guter Profit ist , indem
aus vier und zwanzig Brandenburger Scheffel Asche , welche auf dem
Lande zwey Thaler kosten , ein Centner fein calcinirte Pottasche gemacht, ,
und davor sieben Thaler gelöset werden kann ; vor das andere iss
das Ueberbleibsel oder die Asche aus denen Laugen Stiften eine vor -
Lrefliche Düngung auf die sumpfigen und morastigen Wiesen , wor -
nach noch zweymal so viel Heu , als zuvor darauf wachset . Und wei¬
len dann dieser Product unbetrüglich und nicht alleine vortheilhaft,
sondern auch ein Acher - rmd WiesenNahrung ist ; so muß man , wo Asche
genung aufzukaufen ist , stark darauf sehen ; zumalen mit zweyhundert
Thalern eine fiorisante PottaschenSiederey bezwungen werden kann .
Auf dem platten Lande wird solche sehr emsig von denen Färbern ge -
suchet , und mit sieben Thaler ein Centner bezahlet, und wo nahe schif-
bare Ströhme sind , ist es die couranteste Waare , indem viele Mil¬
lionen Centner nach Holland und England versendet werden müssen»
Da nun fast aller Orten die Waldungen durch die GlasHütten rui -
niret ; so hat sich die Pottasche so rar gemacht , daß vor wenig Jahren
rin , Centner vier Thaler gekostet , wo anjetzo sieben Thaler gezahlet
werden muß » Ja ich bin der Meinung und getraue es noch zu erle¬
ben , daß der Centner auf zehn Thaler kommen wird » Die Fässer
zur Pottasche müssen absolut von eichenen Holze fein dichte und dauer¬
haft gemacht seyn - so daß jedes Faß dreyhundert Pfund halt . Tara,
fporko und netto muß mit Vorsicht ausgezeichnet werden . Der
HauptPunkt bey diesem Articul ist , daß die Pottasche fein rem , egal
blaulicht von Farbe , und nichts schwarzes ungecalcinirtes darunter
ist . Ausserdem , wann also die Waare schön rein und blau fall, kann
man auf eine gute Pottaschen Siederey gewissen Staat machen, und
mit einem einzigen Knechte bezwungen werden . ^
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DachZirgel und MauerGteme sind auf eklem LanLGute
höchst nöthig machen zu lassen , zumal wer Waldungen hat , Laß die
Afterschlage oder das untaugliche HolzWerk , so vom Nütz und Ge -
rarhHolz abfällü, dazu verbrauchet werden kann . Wann dann gross
Städte nahe herum liegen , in welchen beständig fort sowol zu neuen
Gebäuden als Reparaturen diese Waare sehr nöthig ; so ist in der
That ein ansehnlich Stück Geld dabey zu gewinnen , indem solche
Waare gleich bey dem Abhohlen baar bezahlet wird . Nur muß man
darauf sehen , daß nach der Art und Weise , wie wir bey dem Ziegel-
brennen angerathen , feine saubere wohl ausgebrannte und klingende
Steine gebrannt , und fein ordentlich vor die Ziegelbrennerey jede
Sorte alleine aufgeschichtet werden . Weil auch der Ziegelmeister alles
tausend weise bezahlt bekommt ; so muß derselbe auch davor Verant¬
wortung thun , so daß die Herrschaft beym Verkauf vor soviel tausend ,
ols verlohnet worden , das KausGeld nach Proportion jedes Orts
Preis richtig bekomme . Wo nun das Erdreich so beschaffen iss , daß
der Leim fein zart sandig ausfällt , und sich recht glasig Helle röthlich
brennet , kann , wann schifbare Ströhme oder Flüsse nahe sind , viel
Geld verdienet werden . Wie dann aus Holland von denen kleinen
Mauersteinen , welche Moppers oder Klinkers heissen , viel Millionen
taufend jährlich nach Teurschland und in andere Lander verschiffet und
verkaufet werden , indem selbige Feuer und Wasser aushalten , und
damit wegen Egalität eine saubere Mauer gemacht werden kann .

Pferde selbst zu erziehen , wer die Gelegenheit dazu hat , und
zwar feine StutereyPferde von raren Bescheelern und proportionirtm
Stuten , wovon wir bey Tractirung der Stutterey vieles gedacht , ist
wohl ein vorteilhafter Handel . Wer aber alle Pferde selbst kaufen
und damit handeln will , muß leediglich davon wie andere Roßhänd¬
ler Profession machen , und Jahr aus , Jahrein auf der Reise seyn,
welches sich also vor einen LandCavallier , so eine gross Oeconomie
hat , absolut nicht schickt , wann derselbe anders sich nicht bald gänz¬
lich mniret sehen will , indem Niemand zweyen Heeren dienen kann .

Etk lll Z Weil



vierzehnter Theil

Weil aber eine selbst Pferdezucht / wo Heu und HutWeide vorham .
den ist / einem Cavaliier von seinen andern wichtigen und nutzbaren
ökonomischen Verrichtungen gar nicht abhalt / indem bey der behori -
gen öftern Visitation und Vigilirung aller ökonomischen Articul
demselben bald die Kühe , bald die Ochsen , bald die Pferde / bald die
Schaafe rc . zu Gesichte kommen , bey welcher Gelegenheit denn als¬
bald angemerket werden kann , ob jedes in behöriger Ordnung gewcy -
det , gefüttert und so accommvdiret wird , als es die erlernten Maas -
Reguln haben wollen , und wachsen ihm dann bey sogeftallten Sachen
die schönsten Pferde Zusehens in die Hände , und zwar fast umsonst ,
wovon denn das Bedürfen anReit - Gutsch - undWagenPftrden aus¬
gemittelt wird , und alle übrige verkauft werden können . Dann ist
es ein gesegneter PferdeHandel , weil dieses Geld im Beutel bleibet ,
und nicht wieder , wie die armseligen RoßHändler , Roßkammer ,
Roßtäuscher thun müssen , vor anderer Pferde Einkauf ausgegeben
werden muß . Hauptsächlich aber ist zu merken , und als eine Haupt -
Regul anzunchmen , daß wann man schöne Pferde erzogen , welche
verkauft werden können , daß man jederzeit und absolut nicht anders
als auf baare und prompte Bezahlung dringe und accordire , weil ein
schön gesund Pferd allezeit Liebhaber , so baar Geld haben , nach sich zie¬
hen wird ; sintemalen derjenige , so das Pferd geborget , unversehens
im Reiten oder Fahren oder durch seine Domestiquen dem Pferde einen
Schaden zufügrn kann , da es dann gleich einem alten schon gehabten
Schaden beyzemeffen und daraus nichts als Streit erreget wird . Fer¬
ner ist nicht erlaubt , wann ein Cavallier ein schön gesund Pferd hat ,
von dem er weiß , daß selbiges ohne Mangel ist , und selbiges gegen
ein ander Pferd , so er nicht kennet , vertauschet , und etwa einige
Ducaten Zugabe ansiehet , welche wenige Ducaten dann in wenigen
Tagen von der Reue , so darauf folget , weit überwogen werden . Ja
es wird vor Verdruß nachgehends solch Pferd vor halb Geld weg ge¬
geben . Hiernechst will uns auch geziemen als eine GrundRegel an
zunehmen , daß man dem Käufer des Pferdes wahre Beschaffenheit
aufrichtig sage . Ist nun ein Pferd recht fchön und vollkommen ohne

Man -



Von Negociiren . 759

1 Mängel und Tadel/ so muß derjenige / so es haben will , auch absolut
brav und baar bezahlen / wo nicht / so muß es annoch eine Weile ste¬
hen / cs wird gewiß ein Liebhaber kommen / so den gesetzten Preis zahlt .
Hat aber ein Pferd bald hie bald da einen Mangel / so muß man /
wann es auch Käufer nicht stehet oder verstehet / dennoch aufrichtig
sagen / und zu dem Ende das Pferd lieber etwas wohlfeiler lasse » /
weil es der Segen vom Gute nicht höher gebildet / und weil IW . vo¬
riges desto theurer ist bezahlet worden . Bey sogestalten Sachen hat
man Glauben , so daß alle Leute gerne mit uns handeln / und wann
dieses nicht geschiehst / so werden die Mangel solchen PferdeKäufern
von andern Leuten gewiesen / und dann muß man doch davor Verant¬
wortung thun / und gereicht solches zum grösesten Nachtheil . So¬
bald nun ein Pferd aus dem Stalle verkauft ist / muß aus der Stut -
terey ein selbst gezogenes in die Stelle gestallet , wohl gefüttert / geputzt
und zugeritten werden ; so hat ein Cavallier beständig eine angenehme
AugenWeide / auch seine Beschäftigung / hauptsächlich aber einen grosen
Prosit / und nicht die geringste Sorge und Verdrieslichkeit zu gewar - <
tem und gereichet dieses alles zu GOtt und Menschen Wohlgefallen .

Ochsen und RindVieh / Rühe undRälber sind die vortheil-
hafteste Waare in der oeconomischcn Handlung / und wer dieses Ge¬
schäfte nicht recht starck treibet / wird nicht lange Haushalter bleiben .
Sintemalen solche Menge RindVieh in so wenig Jahren in eine er¬
staunende Summe Geld wachsen / und was das vornehmste ist/ mit
ihrem Dünger den ganzen FeldBau zu Tragung so vieler tausend

! Scheffel Getreyde forciren und unterstützen müssen / aus welchem Ge -
! treyde dann Geldes Werth an Bier / BranteweiN / Stärcke und Grau¬

pen durch vernünftige Producta heraus kommt/ und dennoch so viel
Futter davon abgehet / daß der ganze RindViehStand fett gemacht
und theuer verkauft werden kann / welches ein guter Wirth sämtlich
umsonst hat . Bey dem Verkauf aber ist hauptsächlich zu beobachten

! und wohl zu merken , daß , weil bey all und jeden Mästungen eine ge -
^ wisse Anzahl Ochsen auf einmal eingestellet und fett gemacht werden ,

nicht
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nicht erlaubt ist/ daß ein Fleischer ein oder etliche Kapital Stück aus¬
suche / indem nachgehends andere ein Bagateil vor dir übrigen untek
hem Vorwand / die ' Wen wären ausgesucht / bietyM / und als auch
nicht angehet/ daß in diese Stelle wieder magere gestellet werden kön¬
nen / weil gegm Pfingsten das BrantewemBrennm aufhöret / auch
magere eingestalte Ochsen anders als die bald fetten gefüttert werden
mästen ; so ist kein sicherer und vortheilhafter Mittel / als daß gegm
die FeyerTage denen vorneymsten Fleischern wissend gemacht werde/
daß ein Stall soll perfett fette Ochsen verkauft werden soltM / da dann
selbe Len Famen Stall auf einmal erhandeln und durch die Bank so
und so viel vor ein Stück baar bezahlen müssen . In Betracht nun
die Fleischer einen Ochsen auf wenig Pfund schätzen können ; so wissen
selbe alsdann - bald eine Theilung unter sich zu machen . Auf solche
Art kan es einem Wirthe nicht fehlen / es fallet ein gut Stück Geld
mit einander/ dahero an besten ist / den Preis lieber ein Thalex gerin¬
ger gesetzet . Dieses kann man solcher FleischcrJnnung als beständig
guten Kundleutcn und baarm Bezahlern wohl zu Gefallen thun / daß
wann selbe von hundert Stück Ochsen gegen sechzig bis siebzig Stück
vor den Ferien abgehohlet / und die dreyssig geringsten acht bis vier¬
zehn Tage nach den FeMtagen nach und nach abzuhohlen versprechen,
Laß man nur eine BrandteweinBlase gehen lasse / oder aus der Stär -
kenFabrique annoch so viel Futter her gebe / damit denen Leuten ge -
rvillfahret / und die Kundschaft beybehalten werde . Weil nun dieses
« in gros Stück Geld ausmacht und nur wieder so viel Stück einjähri¬
ge OchsenKälber eiygekauft werden dürfen ; so muß ein guter Wirth
es vor eine große Freude rechnen / wann auf denen Märkten der Nach¬
bahrschaft fein viel recht egal von Farbe und fein glatte OchsenKälber
erhandelt werden können / und weih wann nur HutWeide genung vor¬
handen ist / sich im Winter bey guter Administrrrung so vielen Acker¬
baues auch schon so viel Futter finden wird / daß solche gut ausgewm -
tert werden können ; so muß derselbe alles / was nur schön glatt und
munter ist/ zusammen kauffeN / und kann das Geld auf der Welt nicht
nützlicher gnZeftM werden / weil selbe hinnen zwey Jahren .m Pflug
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gefpannet werden , und ihr Futter dreyfach verdienen können '/ 'bis km
sechsten Jahre, da solche in den MastStall kommen / und dann - ein
Kapital Geld wert !) werden .

Butter und Rase kommt auf denen nach unserer Art eingerich -
Leten Gütern nicht viel zuverhandeln vor , indem wir statt einer Kuh
mit selben Futter zwey Kapital Ochsen ernähren / und selbe an statt
Pftrden nutzen / vcrfolglich viermal mehr als aus Kühen lösen können ,
und was ja nicht an Butter in dem Haushalten verbraucht wird / sol¬
ches kann man in denen nächsten Städten vor baar Geld bald loß
werden .

Schweine werden auf einem grosen Gute so viel zugezogen / als
in der Mästung gebraucht werde » / weswegen hicbey nichts einzukaü -
ftn , sondern nur bey dem Verkauf zu erinnern ist / daß es bey den fet¬
ten Schweinen just so als bey den fetten Ochsen gehalten werden muß,
daß nemlich der ganze Stall voll / so fett genung ist / auf einmal vor
baar Geld verkauft werden muß / indem sich bey den Schweinen noch
weniger thun ! lasset / daß man einige magere in die Stelle einiger fett
verkauften stellen wolte .

Schaafe werden , wann recht oeconomifch verfahren werden soll,
nur jährlich einmal verkauft , und zwar nach der HerbstWollschur , in¬
dem im Frühjahr nach der Wollschur kein Hammel fett ist , also nicht
viel daraus gelöset werden kann , und obgleich nach Johannis die Flei¬
scher darnach laufen ; so ist es doch nicht rathjam , die besten ausle -
sm zu lassen , weil viel besser ist , daß der Haufen bcysammen bleibet,
den Sommer durch die Nacht im Ferch lieget , und grose Breiten Acker
dünget , in den Stoppeln sich hernach Haupt fett fristet , und daß man
dann , wann solchen die Wolle abgeschoren ist , welches auch brav Geld
traget, alles , was nicht ausgewintert werden kann , auf einmal für baar
Geld verkauft , wozu sich dann , weil diese Waare selbst gehen kann ,
Käufer in Mmge finden . ^
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Wolle muß gleich drey Tage nach der Wollschur verkauft wer¬
den, indem , wann selbe lange lieget , am Gewichte ganz gewiß bey ei -
ner grosen Parthey etliche Steine aus oder eingetrocknet ftyn . Es
wird alle Wolle SteinWeise verkauft, ein Stein ist zwey und zwan¬
zig Pfund , fünf Steine machen einen Centner von hundert und zehn
Pfund .

Talk wird von dem in die Haushaltung geschlachteten Vieh
nicht verkauft, sonder » zu nöthigen TalkLichten und zum SeiffenSre -
den selbst mit grosen Nutzen verbraucht , weswegen sogleich beym
Schlachten aller feine Hammel - und Rinds - Talk , so recht hart und
reine ist , zum Licht ziehen oder Giessen alleine und der andere gerin¬
gere zum Seiffensteden auch alleine verwahret werden muß .

Häute von dem selbst geschlachteten Vieh werden nicht verkauft,
sondern in die HofSattlerey geliefert , daraus dann alles bedürfende
PferdeGeschirre gefertiget werden kann .

§ . i z . Ob wir nun zwar Anfangs dieser Materie genugsam
angerathen , unsere couranten Maaren nicht anders als für baar Geld
zu verkaufen , jedennoch findet sich annoch zu erinnern nöthig , - aß,
wann ein Kaufmann von entfernten Orten auch bey Empfang der
Maare baare Zahlung verspricht , daß solches nicht genung sey , son¬
dern es muß auch absolut die MünzSorte , ehe die Maare verhan¬
delt wird , mit ausbedungen werden , sintemalen ein jeder groser Han -
delsOrt seine eigene Münze prägen lasset . Wann nun der Kaufmann
versprochen , in couranter Münze zu bezahlen ; so verstehet derselbe sei¬
ne verzweifelte StadtMünze , da aber diese ausser den RingMauren
nicht gilt , auch der Werth nicht darinn ist ; so muß Verkäufer , er
wolle nun , oder nicht, vier, fünf ja wohl sechs von hundert fallen las¬
sen , wann er andere Münze haben will . Zweytens wann zuvor bey
dem Accord die wahre MünzSorte nicht bedungen ist ; so Heist es ,
diese Maare wird nach Banco Gelde , oder nach Groten oder nach
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Flämischen Gelbe bezahlet und verkauft , das tragt gegen Ducatm
oder Pistoletten oder gute zwey DrittelStück zu drey , vier bis fünf
ja wohl sechs bey Hunderten Verlust . Da richte sich nun ein in der
Handlung noch unerfahrner ftembder LandCavallier darnach , und
möchte einer bey solchen Umstanden manchmal ein - biszweyhundert
Thaler sich abkürzen lassen , muß an statt ihren listigen Flämisch gar
damisch werden . Es thut demnach ein jeder wohl , wer gute und
nothwendige Waare hat , daß er auf solch Geld , als bey ihm im Gan¬
ge und Werthe ist , accordire , und sich baar bezahlen Lasse .

§ . 14 . Endlich dienet zur Warnung , keinem Kaufmann seine
Waare in Commission zu geben , und wann er auch eine Engels Ge¬
stalt hatte . Besser ist , die Waare selbst im Lager behalten , bis ein
Käufer kommt , so baar Geld hat . In den Briefen wird verspro¬
chen , die Waare in wenig Tagen hoch lvß zu werden , aber leider in
andern Jahre kann man zufrieden seyn , wann nur die Helftedes
Werths erfolget , vielmahls aber gar nichts . Die jungen galanten
Commissi' onairs , so oft nicht vier und zwanzig Jahr alt seyn , wissen
das aus anderer braven Leute Waare gelösete Geld bald anzulegen .
KL - Ich verhoffe also meiner Pflicht ein Genüge gethan zu haben , in -
dem ich aüs dem Grunde meines alten occonomischen Herzen alles
Wohl und Weh von der LandwirthschaftsHandlung deutlich zu Pap -
pier gegeben , und ersuche also meine Leser nur mitlFleis bey alle »
Vorkommenheiten darauf Acht zu haben .

Der funfzehente Thcil .
Von importanten oder wichtigen Anschlägen.
In Ansehung anfangs vorgeschriebener GrundRegeln und an¬

gelehrter Behandlung des FeldBaues , des ViesStandes und sämt¬
lich ökonomischer Werke wollen wir also anweisen , wie ein Gut , wel¬
ches gekauft oder geerbet worden , angegriffen , eingerichtet , amvor -
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theilhaftesten genutzet und in Ansehn des Ertrages ein tüchtiger An¬
schlag gemacht werden muß . Es soll demnach dieses folgende zum
Muster oder Modell dienen .

Zugehörsrücke eines fast ruinirten RitterGutes .
Hierzu gehören

Zwölf Hufen guter Acker schwarzgrau und etwas leimig und
schwerer Boden , selbiger lieget in einer geraden Plane .

Acht Hufen recht guter Acker schwarzgrau , jedoch mülbig und
kleyichter MittelBoden , lieget anhohig .

Vier Hufen grandigter Acker MittelBodens lieget ebenfalls et¬
was anhohig .

Vier Hufen klein steinichter Acker MittelBodens lieget am
Berge .

Vier Hufen blaßmülbig mit etwas Leim und Sand vermengter
Acker MittelBoden , lieget in einer geraden Plane .

Acht Hufen unangebauter Anger oder wüster Boden ; jedoch von
recht guten schwarz mülbig und sandigen Erdreich .

Acht Hufen unangebauet wüste Land mit etwas Strauch be¬
wachsen , so Helle grau , jedoch schwer und guten Boden hat .

Dann
Drey Hufen Wiesewachs .
Sechs Hufen KuppclHutWcide .
Sechs Hufen eigenmächtige HutWeide .

Ferner
Eine fliessende BachFischerey .
Sechs Teiche / wovon drey von zwey Morgen , ein ' von vier

Morgen , ein von zehn Morgen und ein von fünfzehn Morgen hält,
allesamt aber abgelasseu werden können .

Nerbstdem
Ein QbstGarten von drey Morgen .
Ein KuchmGartm von einem Morgen .

Wal -
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Waldung ist nicht dabey .
Die WirthfchaftsGebäude , als Schemen / ViehStälle und

WohnHaus find an unterschiedenen Orten einer merilMM Repara¬
tur unterworfen . - . . . i

SchaafSMe sind zwey vorhanden ; , es ist aber kein Inventar
rienVieh vorräthig , sondern die Schäftrey eingegangen .

Pferde - Waagen , Pflüge , Egen und sämtliche Baurmwsrk -
zeuge sind nach und nach bey übler Verwaltung in Abwesttthur des
HerrnBesitzers -abgegangen und . ruinirt worden . ' - Die zwey Gespemn
vorräthigen Pferde und zubeh' öriges Schiff und Geschirre gehören dem
Pächter , welcher alles mit fort auf sein eigen gekauft Gut mmmt .

Kühe , jung Rind - undSchweineVieh ist nichts der Herrschaft , .
sondern alles nach und nach eingetrocknet , zo Kühe . sind fünfzehn
Stück jung Vieh , auch etwas Schweine , so dem Pachter gehören ,
werden von selbigen auch mit fortgenommen .

Unterthanen sind nicht bry . diesem Gute , obgleich dieses Gut
am Ende des Dorfes lieget , von welchem Dorfe die Unterthanen zum
Königlichen Amte gehören / und dahin ihre Contributionen abgebm
Md dienen müssen .

Mühlen befinden sich auch nicht bey sothanen Gute ; jedoch hat -
selbiges die Rechte eine Wind oder WasserMühle -zu bauen , für Nie¬
mand anders aber , als für den adelichen Hof zu mahlen oder zu
schroten . -

Die Onera betreffend , so auf diesen Gute haften , be¬
stehen - '

5v Thalet jährlich an die RitterHauptmannschast . -
2O Thaler jährlich dem Prediger im Königlichen NmtsDorfe

anstatt vo.rmahligcr von Altersher l . girten kn olumenec ii m .
Zslota : Dieses Gm hat bisherv jährlich Thaler Pack ge -

tragen . Nachdem aber ein solches wegan n chläfsiger Pach ' r al¬
lenthalben in Ziemlichen Verfüli geraihen , so soll ein sM - mit
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alle und jeden Gerechtsamen verkauft werden um und für 92220
Thaler .

Es wird demnach ein vollkommen oeconomisch Gutachten erfor¬
dert , wie und auf was Art sothanes Gut am vortheilhaftesten einzu -
richten und zu nutzen sey ?

Zn Betracht nun sohanes 'Gut bey jetzigen Umstanden nicht
mehr 1522 Thaler jährlich tragen kann , indem sämtliche Felder merk¬
lich ausgehungert , auch wegen Mangel an Dünger nicht behörig
bestellet werden können , nechstdem sämtliche Wirthschafts Gebäude
an vielen -Orten einen Einfall drohen ; so kann der Sache nicht an¬
ders geholfen werden , als daß derjenige , so dieses Gut kauft , über
den Kaufpreis annoch 6220 Thaler zur Verbesserung auf folgende
Art anwendet , und zwar : >
Zur Reparatur sämtlicher Gebäude ' 622 Rthlr .
Zu 92 Stück frisch melkende Kühe ack interim

für i2 Thaler . - - Z22 Rthlr .
48 Stück 5jährige starke Ochsen vor 15 Rthlr . 722 Rthlr .
48 Stück 4jährige Ochsen vor 12 Rthlr . 576 Rthlr .
48 Stück 2jährige Ochsen vor 7 Rthlr . zz 5 Rthlr .
Sämtliche Wagens , Egen , Pflügen und alle

nöthige BaurrnWerkzeuge anfangs nothdürf -
tig anzuschaffen - - 522 Rthlr .

Zu Errichtung einer BrannteweinBrennerey 822 Rthlr .
Zu Anbauung der wüste liegenden Planen und

des darzu erforderlichen Saamens 858 Rthl .
Zu Bestreitung der völligen Wirthschafts Ein¬

richtung - - 1222 Rthlr .

Summa 6222 Rrhlr .

Nachdem nun bevorstehende Johannis der Pachter abgehet, und '
sowol an Winter - als SommerFrüchten nach dem bey seinen Antritt

mich -
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errichteten Inventur ohngefehr die Helfte Felder lassen muß , ln An¬
sehung wenig gehabten Viehes , da die Felder schlecht gedünget worden ,
die Früchte sehr dünne stehen und von andern zugehörigen Stücken
nicht viel genommen werden kann ; so muß also der Ertrag , bevor
die Wirthschaft nicht recht eingerichtet ist , Zurückbleiben , und der An¬
fang 'zu einer regelmäßigen Einrichtung gemacht werden .

Die Erste Sorge muß scyn , alle Schemen und Stalle auch sammt-
liche andere Gebäude fördersamst auszubessern und besonders
Dachveste zu machen .

Zweytens , ob angeführte hundert und vier und vierzig Stück
Ochsen und dreyßig Kühe , nechstdem das Gespann Pferde be¬
liebst Zubehör sogleich anzukauffen , ' Pflüge und Egen , Wagens
und alle nöthige BaurenWerkzeuge machen zu lassen , damit ,
wenn soviel Knechte angenommen , als nöthig sind , sämmtliche
BraachFclder auch andere Aecker , so die Pachter aus Nachläßig -
keit ungepflüget liegen gelassen , bchörig gepflüget und in Zeiten
gedünget werden können .

Drittens müssen die sechzehen Hufen Aenger und wüste Gegend
von Dorn und Hecken gesäubert , und mit den Ochsen umgepflü -
get werden , damit annoch vor Winters sothane Planen noch
einmal die queere gepflüget werden können , und also auf kom¬
mendes FrühJahr das völlige neue Land an sechzehn Hufen be¬
säet werden kann , weil solches wegen viel hundertjähriger Ruhe
die besten Früchte träget .

Vierdtens ist , weil Johannes vor derThüre , sogleich Anstalt zur
HmErnte zu machen , und dahin zu sehen , daß sämmtlicher Wie -
senSeegen recht trocken auf die Boden und Ställe kommen möge.

Fünftens ist höchstnöthig , weil accurat um diese JahresZeit die
Schäfer abzuziehm pflegen , daß man sich um einen Schäfer ,

welcher
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welcher sechshundert bis tausend Stück eigne Schaase habe , sich
bekümmere , mit selbigen gegen ein gewisses PachtGeld accordire ,

>- - W -. d soa - c . ch ' auf Johannis anzichm und die dazu gehörigen
Schale des rm Ferch liegen lasse , wozu denn die entle -

- - g mpen Felder angewiesen werden müssen ; damit der Schäfer
oas solg - nde J chr einige grose Breiten , worinne Rocken - oder
WLurer RudSaat gesäet werden soll , düngen kann . , ..

Sechstens müssen die Braachfelder gedünget und gepflüget werden .
Siebendens nrüssen die Leute bey sich eräugenden Regenwetter zu

Hause etliche hundert Schock StrohSeile oder StrohBander
von fein lang ausgeschüttelten Stroh in Vorrath binden , wel¬
che aber allesammt an einem sichern Ort verwahret werden müs¬
sen , damit keine Mäuse und Ratten dazu kommen . . a

Achtens muß Anstalt zu einigen Vorrath Mal; gemacht und recht
gut wohlschmeckend und daurend Bier gebrauet werden , damit
sich gegen die Ernre kein Mangel an Bier eräuge .

Neuntens muß man nach - und nach die BrantewemBrennerey -
Gerächschaft besorgen und diensam Herstellen , auch in Zeiten so

< viel MastVieh , als dazu nöthig ist , ankaufen und mit auf der
Stoppel hüten lassen , weil gleich zu Michael mit BraMewein -
Br mnen angefangen werden soll , damit es alsdenn an . nichts

V- . . Me . ,. . l . . .. . . . . .
' - ^

^ chendens müssen bey herannahender Ernte von sämtlichen Fel¬
dern die ' rerfeftew und besten Stücke oder Breiten , auf welchen
die schwensten und längsten Aehren gewachsen ausgemittelt , und
gji :dMoNjgesirmmletm . Früchte in die Schemen gefahren und in
d SaamenPannse alleine geleget werden . '

Eikums muß man sich iy Zeiten erkundigen , wo auf der Nähe
. . ' gegen

s
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gegen Martini eine Menge kleine KarpfenBrut , KarpfenSatz ,

ein , auch zwey pfundige und etliche vier pfundige Karpfen zu ver¬

kaufen seyn / damit man sich darauf verlassen und die sämtlichen

Teiche und Winterungen zur rechten Zeit besetzen kann .

Zwölftens muß um Johannis auf der Nachbarschaft annoch eine

gute Partie KrautPflanzen ausgemittelt und so bald nur einige

Stücke Acker hierzu gedünget und gepflüget worden / solche mit

Meis gestecket werden / damit das viele neue angekaufte Vieh

vollauf zu fressen habe . So müssen auch zu Johannis einige

Stücke odw Beete Wickfutter und weift Rüben gefaet werden ,

es koste nun was es wolle ; sintemalen auf Michaelis annoch

acht und vierzig Stücke jährige OchsenKälber gekauft werden ,

welchen benebst allen andern Ochsen den Winter durch vollauf

Futter gegeben werden muß , damit den Winter hindurch die

MistWagen beständig zu fahren haben , und die ausgehunger¬

ten Felder brav mit Dünger gespicket und aufs Frühjahr Toback ,

SommerRübsaat , Gersten , SommerWeitzen und was beliebt

wird , tragen und . also Regelmäßig genutzt werden können . In

Summa es muß , geliebts Gott , dahin kommen , daß alle Jahre

zwölf Hufen Acker ganz schwarz mit Dünge befahren werden ,

wozu denn für sechs Fuder auf ein Morgen zwey tausend ein

hundert und sechzig Fuder Mist gehören , wenn diese besorget

werden . Ich sage , es ist möglich und ist ein muß ; so kann es

rms nicht fehlen , Rocken , Weitzen , zum sechsten Gerste und

Hafer , zum achten Korn zu bauen . Und wer uns dieses wider¬

spricht , den können wir ohne Bedenken einen sehr einfältigen

schelten . Ich nehme dieses , was ich von sechsten Korne im

WinterFelde und achten Korne im SommerFelde versichere ,

auf mein Gewissen .

In Betracht nun die vornehmsten Punkte , so zur vollkommnett

Einrichtung dieses Gutes gehören , besorget und was hier und d ^ r

Eee eee annoch
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annoch fehlet , vorHerbstZeit gewiß besorget werden soll ; so wollen
wir den künftig jährlichen Ertrag zu Papiere bringen und unsere Ar¬
beit um das Zukünftige darnach einrichten . Und als der Anfang des
Ertrages von AckerBau gemacht werden soll und ausser denen zwey
und dreysig Hufen , welche bisher die Pachter genutzer , annoch sech¬
zehn Hufen neuer Acker unter die Culrur genommen worden ; so wol¬
len wir die zwey und dreysig Hufen in vier Arten , wie unsere sechzehn
neue Hufen eintheilen , nemlich dreymal hintereinander zu besäen , das
vierte Jahr aber zu braachen und zu düngen .

^ t ?
Es fallen demnach von den zwey und vierzig ' Huftn alle Jah¬

re sechs und dreysig Hufen vor , welche besaamer werden können , zwölf
Hufen aber liegen Branche .

Von den sechs und dreysig Hufen werden besaamt zwölf Hufen
rrster Art , zwölf Hufen zweiter Ar/ , zwölf Hufen dritter Art . Wo -
bey zu merken , daß , wie gedacht , sämtliche zwölf Hufen Branche drei¬
mal gepsiüget und sehr stark gedünger werden muß .

Vier Hufen von dreysig Morgen oder hundert
und zwanzig Morgen erste Art , schwarzgrau
und etwas leimig gut und schwerer Boden er¬
ster Klasse werden mit Writzen und auf jeden
Morgen zwey Scheffel , also auf hundert und
zwanzig Morgen zwey hundert und vierzig
Scheffel gesäet , davon das sechste Korn geern¬
tet wird , macht ein tausend vierhundert und
vierzig Scheffel . Hiervon gehet ab der drei¬
zehnte Scheffel , hiervon gehet ferner ab ein
Korn zur Saat zwey hundert und vierzig und
zwey Korn zur Wirrhschaft vier hundert und
achzig . Summa sieben hundert und zwanzig
Scheffel ; bleiben also zum Ertrage sechs hun¬
dert und neun Scheffel Wertzen por r Thlr . 609 Rthlr.

Vier
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Vier Hufen oder hundert und zwanzig Morgen
erste Art Helle grau , jedoch schwehr und guter
Boden erster Klaffe werden mit Rocken und
zwar zwey Scheffel auf ein Morgen , also zwei¬
hundert und vierzig Scheffel gesaet , davon
das sechste Korn nemlich ein tausend vier hun -

- dert und vierzig Scheffel , geerntet . Hier¬
von gehet ab der dreyzehnde DrescherScheffel ,
welches denn wiederum macht ein hundert
und eilfScheffel , bleiben ein tausend drey hun¬
dert und neun und zwanzig . Hiervon gehen
ferner ab ein Kom zur Saat zwey hundert und
vierzig mW zwey Korn zur Wirthschaft vier
hundert und a -hzig macht sieben hundert und
zwanzig Scheffel , bleiben also zum Ertrage
sechs hundert und neun Scheffel Rocken vor
i6Gr . 4D6Rthkv

Zwey Hufen oder sechzig Morgm Erste Art
schwarzgrau , mülbig und etwas kleylckter Mit¬
telboden zweyter Klasse werden mit Tobai be¬
pflanzet , auf jedem Morgen werden gebauer
fünf Centner trockne Tobaksblatter für drey >
Reichsthaler macht neunhundert Reichsthaler.
Davon gehet allezeit der dritte Theil ab für ,
SaamenPflanzen , Unkosten und zur Wirth¬
schaft , macht drey hundert Reichsthaler , blei¬
ben also zum Ertrage 6oc > Rthlkx

Zwey Hufen oder sechzig Morgen Erste Art blaß
kleyicht , mülbig , gründig und guter Acker , mit-
telbodens zweyter Klasse werden mit Sommer -
RübSaat auf Morgen zwey Metzen also sie¬
ben Scheffel acht Metzen ausgesaet . Von je¬
der Mtze Aussaat zum sechs und neunzigsten

Eee eee L Korn
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Korn werden sechs Scheffel geerntet , wacht
sieben Hundert und zwanzig Scheffel . Hier¬
von geht ab - er dritte Theil zur Saat und
Wirthschafti zwey hundert und vierzig Schef¬
fel , bleiben vier hundert und achtzig Scheffel
für i Thlr . 480 Rthlr .

Zwölf Hufen zweyter Art .
Vier Hufen oder ein hundert und zwanzig Mor¬

gen zweyte Art mülbig und sandig , jedoch guter
Mittelboden zweyte Klaffe , worauf voriges
Jahr Tobak gestanden , werden mit Rocken ,
und zwar zwey Scheffel auf einen Morgen ge -
saet , macht zweyhunderr und v . erzrg Scheffel
Aussaat . Hiervon wird nur das p nzce KoM
zu ernten geregnet , mack .t zw . y hund --ct und
vierzig Scheffel Aussaat zwöb, hundcrr Schef¬
fel . Hiervon ab zum dreyzthnden Drescher -
Scheffel zwey und neum - g Scheffel , bleiben
ein tausend ein Hundes und acht Scheffel . Da¬
von gehen ferner ab zwey hundert und vierzig
Scheffel A "ö >aat , nembch ein und zwey Korn
zur Wirtschaft vier hundert und achtzig ; macht
sieben hundert und zwanzig Scheffel , bleiben
also zum Ertrage 388 Rthlr .

Sechs Hufen oder ein hundert und achtzig Mor¬
gen guter Helle grau und schwehrer Boden zwey-
1 er Art , worauf voriges Jahr Rocken gestan¬
den , werden mit Gerste nemlich zwey Scheffel
auf ein Morgen gesaet , macht drey hundert und
sechzig Scheffel Aussaat . Hiervon wird da -
achre Korn geerntet , macht von drey hundert
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und sechzig Scheffeln Aussaat zwey tausend acht

hundert und achtzig Scheffel . Hiervon gehen

zwey hundert und ein und zwanzig Scheffel zum

dreyzehenden für die Drescher , bleiben zwey

tausend sechs hundert und neun und fünfzig

Scheffel . Hiervon gehet ferner ab ein Korn

zur Saat drey hundert und sechzig Scheffel ,

und zwey Korn zur Wirtschaft sieben hundert

und zwanzig Scheffel . Summa ein tausend

und achtzig Scheffel . Bleiben also zum Er¬

trage ein tausend fünfhundert und neun und

siebenzig Scheffel Gerste für zwölf Groschen

betragt - 789 Rthk . rs Gr ,

Zwey Hufen oder sechzig Morgen zweyte Art

kleyigt / MÜlbigtund etwas gründigten Mittel -

Boden zweyter Klasse , wo im vorigen Jahre

Tobak gestanden , werden mit Hirse , und zwar

auf jeden Morgen sechs Metzen gesaet , ein

Scheffel hält sechzehn Metzen , macht drey

hundert und sechzig Metzen Aussaat . Hier¬

von wird das vierzigste Korn geerntet , macht

vierzehn tausend vier hundert Metzen , oder

weil sechzehn Metzen ein Scheffel ausmachen ,

neun hundert Scheffel . Hiervon ab den drey -

zehnden Drescher Scheffel , macht neun und

sechzig Scheffel , bleiben acht hundert und ein

und dreyßig Scheffel . Hiervon geht ab für

den Saamen IM - für das Ausjaren rc . und für

die Wirthschaft überhaupt der dritte Theil des

Erbaueten macht zwcyhundert und siebenzig

Cchffl ; bleiben also Ertrag fünfhundert und

vier und tulifzlg Scheffel Hirse für ein Thaler 554 Rthlk .Eee eee z L2 Hu -
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Zwölf Hufen dritter Art .
Sechs Hüsen oder 182 Morgen Acker dritte

Art / wo im vorigen Jahr Hirsen , Gerste
und dergleichen gestanden , werden mit Ha¬
fer und zwar auf jeden Morgen 2 gehäufte
Scheffel gesaet , macht z6o Scheffel Aus -
Saat . Hiervon wird nur das achte Korn zu
ernten gerechnet , macht von z§O Scheffel
AusSaat 2880 Scheffel . Hiervon gehet ad
der dreizehnte DrescherSchrffel 221 Schef¬
fel bleiben 2659 Scheffel , davon muß ab §
i Korn zur Saat z6o Scheffel und 2 Korn
zur Wirthschaft 722 Scheffel . Summa
ic>8o bleiben also zum Ertrage 1579 Schef¬
fel Hafer vor 12 Groschen - 657 Rthlr .

Summa Iransport 4484 Rthlr
Drey Htffen oder 92 Morgen dritter Art , wo

in der Ersten Writzen oder RübSaat , und
in der andern Art Rocken oder Gerste ge -
standen , werden mit Erbsen , und zwar auf
jeden Morgen 1 Scheffel gesaet , macht 9c)
Scheffel AusSaat . Diese werden zum ach -»
ten Korn angeschlagen , macht von 92 Schef¬
fel AusSaat 722 Scheffel . Hiervon ge¬
hen gehen ab der 1 z DrescherSchrffel , macht
55 Scheffel bleiben 665 Scheffel , hiervon
gehet ferner ab 1 Korn zur Saat , macht 90
Scheffel und 2 Korn zur Wirthschaft macht
182 Scheffel , Summa 27O Scheffel ; blei -
behalso zum Ertrage Z 95 Scheffel für i Rtlr . Z 95 Rthlr .
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Drey Hufen oder 90 Morgen dritter Art von '
geringen klein fteinichtm Acker , wo im vori - >
gen Jahr StoppclKorn gestanden , werden
mit Hafer und auf jeden Morgen 2 Scheffel >
gesäet , macht 180 Scheffel AusSaat , die¬
se werden nur zum 6ten Korn angeschlagen ,
macht von i8O Scheffel AusSaat 1080
Scheffel . Hiervon gehen ab zum i zften Dre¬
scher Scheffel macht 8 z Scheffel , bleiben
997 Scheffel , hiervon gehen ferner ab ein
Korn zur Saat macht 18o Scheffel 2 Korn
zur Wirtschaft z6o Scheffel , Summa 540
Scheffel , bleiben zum Ertrage 452 Schef¬
fel vor io Gr . - - 190 Rthlr . io Gr .

Nachdem nun gnugsame Dünge vor -
Händen , so daß von den 12 Hufen
Braache wenigstens 2 Hufen , wor¬
inne Nachgehends SommerFrüchte in
die erste Art kommen sollen , recht
stark gedünget und mit Hülsen und
WurzelFrüchten bestellet werden kön¬
nen . Nemlich

i ' Hufe Braache wird mit Kraut bepflanzt und
—i Hufe Braache wird mit gelben Rüben

besäet . Und weil die Erfahrung gelehret ,
daß 8 Morgen vor 180 Quadratruthen
.Kraut oder Rüben mehr nicht , als per tta -
6 'ionem 6 Thaler gerechnet werden kann ;
so betragen 2 Hufen » der 6c> Morgen vor
6 Thlr . Z60 Thlr . Hiervon gehet ab statt
Saamen und Pflanzen , und an statt zur

Wirch -
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Wirthschaft , weil die Rüben gejäten und der
Kraut gehackt und gut gewartet werden muß /
der erste Theil macht 120 Thl . bleiben . 24s - - -

r Huft oder zv Morgen Braache wird mit Erbsen
und zwar auf jeden Morgen 1 Scheffel, also
zo Scheffel Erbsen ausgesaet , welche zum
achten Korn tragen 24O Scheffel, hiervon ab
den i Zten DrescherScheffel, macht 19 Schef¬
fel , bleiben 221 Scheffel ; hiervon gehen ferner
ab 1 Korn zur Saat , nemlich zo Scheffel,
und 2 Korn zur Wirtschaft Scheffel .
Summa 90 Scheffel , bleiben also zum Ertra¬
ge izi Scheffel vor 1 Thl. izi - - - -r

9 HufenBraache werden ebenmässi 'g dreymal ge -
pflüget und gedünget , bleiben aber in Ruhe,
und wird das Vieh darauf geweidet .

macht AckerErtrag von 99 Hufen - 5440 Thl. 20 gr .
Ertrag von » Rm - Öieh .

Lühe .
Von zo MilchKühen gehen z gelte leer , das

ist , wenn selbe nicht in solchen Jahre gerindert und
gekalbet haben . Jedoch passiren 2 solche gelte
Kühe für r gute Milch Kühe . Bleiben also zum
völligen Nutzen 28 ! Kuh , jede jahrl - 6 Thl . macht . 171 - ^

Ochsen .
Weil 48 Stück 5 jährige 48 Stück4 jährig

und 48 Stück 2 jährige in Summa 144 Stück
vorrarhig sind , so wird wenigstens für jedes Stück,
so lange bM . als ein Ochse unter 6 Jahr ist , we¬
gen des Zuwachses z Thl . gerechnet , sintemahlen
unter solcher Zeit ein Ochse alle Jahr 9 Thl .
theurer wird . Summa für 144 Stück Zuwachs
für z Thl . 4Z2

Schaafe .

M
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Schlafe .
Weil kein Jnventarien SchaafVieh vor-

rathig gewesen und der PachtSchäfer die Schä -
ftrey mir 6oo Stück eigenen Schaafen beschla¬
gen und zu seinem Unterhalt alles kaufen muß/ so
zahlet Schäfer wegen der Hut und Berechtig -
tigkeit für jedes roo Schaafe jährlich 15 Thl .
und für jeden Morgen Wiesen 2 Thl . hat also
genossen ZO Morgen Wiesen vor 2 Thl . 6oThl .
Und für 6 OO Stücke Schaafe die Weide vor 15
Thl . 90 Thl . Summa 150 - -

Schweine . '
Als die Zuzucht Verlag braucht , auch die

Träbern bey dem Brau und BranteweinBren -
nen zu Gelde gerechnet wird ; so kann nichts zu¬
verlässiges als Prosit oder Ertrag alhier gerech¬
net werden .

Geflügel werk .
Wird nichts zum Verkauf erzogen und das¬

jenige / so auf dem Hofe zur Nothdurft gehalten
wird / lässet/ wann alles Futter abgerechnet wor¬
den , zum Ertrage nichts übrig .

BranteweLnBrennen .
Ob gleich die BranteweinBrennerey wegen

mit vieler Mühe erworbenen auswärtigen Debits ,
jährlich bey 1400 Thl . Prosit eintragen kann , so
kann dennoch solches nicht zur Folge gezehlt / und
vorläufig in Anschlag gebracht werden , sondern
weil der Ertrag eine 6jährige kraLion erfordert,
so wird derweilen nur davor ger echnet_ 78 -

Summa Ir3N8port 6271 Thl . 20 gr . -
Fff fff Asche -
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Lischerey .
Nachdem die 6 Teiche allesamt in Feldern

und Wiesen liegen und gut situirt sind / auch wenn
mit der Besatzung recht gepaaretwird , der Mor¬
gen auf 6 ja wohl 8 Thl . genutzet werden kann ;
so muß dennoch um gewis zu gehen / kein Morgen
Teich / so gut er auch sey / höher als 5 Thl . in An¬
schlag kommen . Macht von Z 5 Morgen 75 - -

Die wilde GrabenFischerey ist nach dem
ProbeFischen mittelmafsig befunden worden / weil
aber die l^ cenclüe sehr kurz ist / so kann selbige
nur gerechnet werden . 5 ^ -

Gärten .
Der ObstGarten ist zwar mit geringen Bau¬

men bepflanzet , hingegen ist der Boden recht gut
und tragt viel Gras / es können auch die Baume
mittelstOculiren undPfropfen dahin gcbrachtwer -
den / daß sich jeder Morgen mit io bis 12 Thl.
löset / vor jetzo aber nicht mehr als 8 Thl . macht
von z Morgen . 24 - -

Der KüchenGarten hält i Morgen / und
kan « / wenn der viele Dünger / welchen ein Kü -
chenGarten nöthig hat / und die Wartung abgezo¬
gen wird , anjetzo nicht höher gerechnet werden als
derweilen . ^ ^ ^

Summa jährlich Ertrag 6Z79Thl . 2v gr . -
Hiervon gehen ab für den Prediger jährl . 20 Thl .
Für die Ritterschaft 50 - ^ 7 v .

Bleibt Ertrag 6zv9Thl . 2ogr . --
Wenn auch die ersten 6 Jahr alle Jahr die Z09 Thl . 20 gr. ge¬

strichen und zu noch immer weiterer Verbesserung dieses Gutes ange -
wendet werden ; so bleibt jährlicher Ertrag 6oso Thl .

Z2VVV
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Z2O00 Thl . hat das Gut gekostet
6000 - sind gleich anfangs zur Verbesserung angewendet worden ,

um alle Zugehörftücke nutzen zu können ,
2900 - wollen wir annoch Kapital darzu rechnen , so nach und nach

in Ansehung das Gut gänzlich verfallen gewesen , zur flori -
sanken Einrichtung verwendet worden . Summa

40000 Thl . hätte also das Gut nach der völligen Einrichtung gekostet .
Davon tragen die Jmressen 5 vor ioo avvo -
wenn diese vom Ertrag der 6900Thl .
abgezogen werden ; so bleiben dem Ei -
genthümer für seine ökonomische Wis¬
senschaften angewendeten Fleis und
Mühe , jährlich 4900 - . -

Wmu ein RitterGut in solchen Ländern , als Chur - und Lieflanb ,
Atthauen , Preusen , Pohlen , Niederlausitz , Mecklenburg , auch Ober¬
schlesien , und dergleichen Landen lieget , wo die Leibeigenschaft einge -
führet, und ein solches Gut mit so vielen Unterthanen versehen , welche
die zum Gute nöthigen Gespann - und HandDienste völlig verrichten
können , so daß die Herrschaft nicht nöthig hat, ein GespannPferde oder
Ochsen zum Ackerbau oder andern vorfallenden Fuhren zu halten ; so
wird der Anschlag nicht wie der vorige gemacht , bey welchen der Herr
vom Gut allen Acker an 48 Hufen mit eignen Gespann und Gesinde
bestreiten müssen , sondern es fallen in Ansehung der befindlichen Spann -
tznd HandDienste , die zur Wirthschast gelaffnen 2 Körner völlig hin¬
weg , und bleiben bey dem Ertrage . Es werden also die zum Gute ge¬
hörigen Stücke nach der Reyhe specik ^ uemem aufgeführet . Zum
EZempel :

Es ist ein RitterGut mit nachstehenden Zugchörstücken um unh
für 48000 Thl . baar Geld zu verkaufen , und zwar an lautep
vollwichtigen Ducaten .

r . Dasadeliche WohnHaus mit s Zimmern vielen Kammern , Küchey
und Kellern , ingleichen all und jeden nöthigen WirthschaftsGe -
häuden an Schemen , Stallen , GeträydeMagazin , BrauHaus ,

' Zff fff 2 Bran -
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BranteweinBrennerey re . allesamt noch gut beschaffen . Hingegen
befinden sich nur

2 . zoMelkende Kühe , 20 Stückjung RindVieh , 520StückSchaafe ,
50 Stück kleine und grosse Schweine / 12 Ganse / z ^ HofHüner .

z i ObstGarten von 6 Morgen gros / KüchenGarten Morgen
gros .

4 . 8 Teiche i von 15 Morgen , 2 von io Morgen , 4 von 5 Morgen
z von 2 Morgen , nechftdem z Winterungen nahe am Grne von
r i von ii und i von i ? Morgen Gras .

5 . z§ Hufen angebauete Acker in eigner Flur , und zwar ick gemengter
Güte , wovon aber doch der meiste Weitzen und Gerste tragen kann .
Und jetzo 14 Hufen mit Winter - und SommerFrüchten besaa-
met sind .

6 . 16 Hufen Morast , fo bey nassen Wetter i Elle hoch Wasser stauet ,
der Boden aber schwarz leimig Erdreich hat und am Rande mit
Schilf , Binsen und Erlen Strauchwerk bewachsen .

7 . 6 Hufen Wiesewachs jede Hufe zo Morgen .
8 . Hut und Trift über 20 Hufen , sv aber auf die Helfte in Bergen

bestehet , jedoch lauter beraasete Weide ist .
9 . i8 Hufen Wald - und Holzungen , worauf aber viel Strauch - und

UnterHolz , jedoch gegen 6 bis acht Hufen mit einzelnen starken Ei¬
chen und Puchen bewachsen sind .

LO . Eine WasscrMühle mit 2 Gangen oberschlachtig .
; i . z6 Bauern zu GespannDiensten und Z2 Bauern zuHandDien -

sten , wovon die ersten ein jeder seine hinlängliche Gewehrschaft an
Ackern , Wiesen , Vieh rc . hat , um davon leben , und dann der Herr¬
schaft mit Pferden und Wagen dienen zu können . Die Hand -
Dienste als letztere haben wenige Gewehrschaft , dienen also mit der
Hand bey allen Aufgebothe . Beyderley DienstVolk bekommen
schlechte Kost bey dem Dienst .

12 . Im Dorfe ein eigner Gasthof oder Krug , in welchen wegen der
hierdurch gehenden LandStrasse starker Ausspann ist, und also viel
Bier und Brantewein verthan werden kann .

i z . An
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iz . An der Gräme der Feldmarke gehet ein 8 Ellen breiter giessender
Bach vvrbey / welcher in Ansehn der Fischerey denen jerrzeitig an¬
stoßenden Nachbarn mit gehöret und also eine gemeinschaftliche Fi¬
scherey und wegen dm beständigen Ausfischungen von geringer Wich¬
tigkeit ist .

Die Abgaben / welche auf diesen RitterGute haften / bestehen in
folgenden :

An die hohe LandesQbrigkeit und Ritter -
Hauptmannschaft m 4 Terminen perkraÄionem
jährlich looThl . - ^

An den Geistlichen in Ansehung selbigen 6c>
Morgen Acker und 6 Morgen Wiesen alseinen
Thcil seiner Besoldung frey gcniesset / annoch an
Gelde . 25 - - s

An den Kirchner oder Schulmeister/ welcher
15 Morgen frey Acker und 2 Morgen Wiesen
gcniesset/ annoch _ 15 - §

Summa 140 Thl . - -

Wenn wir nun nachstnnen / was in unserer ExpcrimentalOeco -
nomie / und zwar bey der Erkantnis des guten Mittel - und geringen
Acker oder Bodens vorkommet / wie nemlich solcher gepflüget / 1̂3 .
aller 4 Jahr stark gedünget und mit brav Geld eintragenden Früchten
bcsaamet werden soll . Und hauptsächlich wie ein solches alles nicht
anders als durch eine grosse Menge Vieh Ln Ansehung des Düngers
zuwege gebracht werden kann / und was sonst vor Kunstgriffe erösnet
werden ; so werden wir bcy diesen Gute finden / daß auch nichtein einzi¬
ger Punch ich sage , nicht ein einziges Pertinenz regelmasstg tractiret
worden . Zu welchem Ende wir denn die in unser » Betrachtungen fest
gestellten Grundregeln mit allen Fleis anwenden und entführen müssen .
Insonderheit muß der Pflug und MstWagen ivO mal starker / als
bisher in Bewegung gebracht werden ; indem - er Dünger von 10

Fff fff Z Stück
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Stück RindVieh nicht zureichend ist , io Hufen geschweige zo Hu¬
fen vollkommen zu verbessern . Und als der Morast mit wenigen Ko¬
sten abzegraben und das Wasser in den auf der Grunze des Gutes vor¬
der- fliessenden Bach geleitet und bey r6 Hufen recht guter Acker er¬
ster Klasse gemacht , und darauf viele -Stücke Vieh vertheilet werden
können , mithin Schafferei ) , Brauerey , BranteweinBrennerey sehr ver¬
fallen ; so müssen wir eine völlig Regelmassige Einrichtung besorgen .
Und als wir bey all und jeden ökonomischen vorfallenden Dingen die
Ursache und alle dabey erforderliche Handgriffe und Vorthrile deutlich
angewiesen und zu Pappier genommen ; so daß wir nur in jedem Theile ,
Kapitel oderParagraphonachschlagenundsothanen Unterricht ein sitt¬
sames Gnüge leisten dürfen ; so ist nicht nöthig , allhier ein solches al¬
les zu wiederhohlen , sondern nur anförderst die nöthige Stücke bey der
Untersuchung dieses Gutes und der LocalUmstande mir Aufmerksam¬
keit ;' anzumerken , nachgehends nach und nach zu der Sache selbst zu
schreiten , kein Geld zu spahren , es koste , was es wolle . Massen mit
nichts auch nichts anzufangen , mit Gelde aber Geld zu erwerben ist .
Und . weilen unsere sämtlichen Maasregeln ohne eiteln Ruhm auf festen
sichern und sehr vorcheilhaften Grunde beruhen , auch niemande zum
Nachtheil gereichen können , sondern lediglich auf GQttes Bey -
stande , Gnade , Seegen und unfern Fleis und schuldige Fertigkeit ' al¬
les ankommt ; so müssen wir nur die zu diesen Gute gehörigen Per -
tinenzStücke nach ' gedachter Vorschrift anrichten und tractiren und
wird alsdenn der Ertrag sich folgendergestalt darlegen , Z . E .

Hufen angebauter Acker
16 Hu fen neue Land aus den Morast gemacht .

Summa 52 Hufen . Diese werden in 4 Arten getheilet .
? Z Hufen erste Art , so gebraucht und gedünget worden ,
iz Hufen zweyte Art , wo im vorigen Jahre Weitzen oder

Rocken gestanden ,
i Z Hufen dritte Art .

r z Hufen liegen Braache und werden gedünget.
4 Hu -
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4 Hufen oder 120 Morgen erste Art werden mit
Rocken besäet/ aus jeden Morgen 2 Scheffel/
macht 240 Scheffel Aussaat/ solche nur zum
fünften Korn angeschlagen / macht i2ooSchef -
fel , hiervon ein Korn zur Aussaat 24s Scheffel
und zumdteyzehncen DrescherScheffel abgezo¬
gen 92 Scheffel , blechen 868 Scheffel zum
Ertrag a 16 gr . 578 Thl . r6gr . -

2 Hufen oder 60 Morgen erste Art werden mit
WinterWeitzen und zwar auf ein Morgen 2
Scheffel gesäet, macht 120 Scheffel Aussaat,
hiervon auch nur das 5te Korn gerechnet , macht
6oc» Scheffel , hiervon 46 Scheffel zum i zten
DrescherScheffel und 12c) ScheffelSaat
abgezogen , macht 166 Scheffel , bleiben 4Z4
Scheffel zum Ertrage vor 1 Thl . 4Z4 - - §

2 Hufen oder 6O Morgen erste Art werden mit
Toback bepflanzet, und auf jeden Morgen nur
4 Cl . dürre Blatt gerechnet , macht .von 60
Morgen 240 Cenmer vor z Thl . 720 -- - -

2 Hufen oder 6o Morgen erste Art werden mit
Saamen RübSaat besäet . Auf jeden Mor¬
gen 2 Metzen macht l2oMetzen oder 7r Schef¬
fel , hiervon nur das 86 Korn gerechnet , macht
645 Scheffel . Hiervon abgezogen den i zten
DrescherScheffel49 ' und 7 r Scheffel Aus¬
saat . Summa 57 Scheffel bleiben zum Er¬
trage 588 Scheffel vor i Thl . _ 588 ^ - *

Summa Irangporr 2Z20 Thl . r6gr . -
2 Hufen oder 6o Morgen erste Art werden mit

SommerWeitzen und auf jeden Morgenzwey
Scheffel gesäet, macht i2v Scheffel Aussaat .



784 Fuirfzchrrter Thei !

Hiervon wird nur das ' 5te Korn angeschlagen , - -
macht von 120 Scheffel Aussaat 600 Schef¬
fel , hiervon werden abgezogen der rzte Dre¬
scher Scheffel, 46 Scheffel und 120 Scheffel
Aussaat , macht Scheffel , bleiben also
zum Ertrage 434 Scheffel vor 1 Thlr . 454 Thlr. §

i Hufe oder zo Morgen Erste Art werden mit
SommerRocken , und zwar aufjedrn Mor¬
gen 2 Scheffel gesaet , macht 6o Scheffel
Aussaat . Hievon nur das fünfte Korn ge¬
rechnet , macht von 6o Scheffel Aussaat zoo
Scheffel . Hiervon gehen ab 22 Scheffel vor
i z für die Drescher und 62 Scheffel Aussaat .
Summa 8z Scheffel , , bleiben Ertrag 217
Scheffel vor e 6 Gr . - 144 Thlr . 16 Gl ,

Summa i z Hufen Erste Art .
' /

iz Hufen 2te Art , davon werden besaamet .
Hufen oder 270 Morgen Acker in der

zweyten Art , wo in der ersten Art ! Winter -
und SommerWeitzen , Winter und Som - ^
merRocken gestanden , werden mit Gersten und
zwar 2 Scheffel auf einen Morgen gesaet ,
macht 54v Scheffel Saat . Hiervon nur das >
6 ste Korn .' gerechnet , macht von 540 ScheffelSaat z 240 Scheffel 'Gerste . Hiervon gehen , , , , 1
ab zum i zten Scheffel für die Drescher 249
Scheffel und 540 Scheffel Aussaat . Sum --
ma 78s Scheffel, bleiben also zum Ertrage
245 r Scheffel Gerste vor 12 Gr . ? 1225 Rthlr . l 2 Gr .



Von wichtigen Anschlägen .

2' Hufett oder sechzig Morgen Acker in der zwey -
ten Art / wo in der ersten Art Tobak gestan¬
den / werden mit Hirsen / und zwar sechs Me¬
tzen auf einen Morgen gesaet / macht z6o Me¬
tzen oder drey und zwanzigste halb Scheffel
Aussaat . Hiervon nur das zoste Korn 'ge¬
rechnet / macht 675 Scheffel . Hiervon gehet ab
52 Scheffel zum i zten für die Drescher und
drey und zwanzigste halb Scheffel Aussaat
Summa 74 und einen halben Scheffel bleiben
6vo und ein halber Scheffel für i Thlr . 600 Rthlr . 12 Gr .

2 Hufen oder 6o Morgen Acker in der zweytcn
Art / wo in der ersten Art SommerRübsaat
gestanden / werden mit WinterRockeN / und
zwar auf jeden Morgen 2 Scheffel gesaet /
macht 120 Scheffel Aussaat . Hiervon wird
nur das 5tc Korn gerechnet / macht von 120
Scheffel Aussaat 6oo Scheffel . Hiervon ge¬
hen ab zum 1 zten Drescher Scheffel 4 ^ Schef¬
fel und i2O Scheffel Aussaat / macht 166
Scheffel/ bleiben zum Ertrage 4Z4 Scheffel
Rocken für r6 Gr . - - 289 Rthlr . 8 Gr .

Summa 1 z Hufen ater Art .

i z Hufen Acker dritte Art davon werden besaamet .
2 Hufen oder Morgen Acker in der dritten

Art / wo in der ersten Art Weitzen und in der
andern Art Nocken gestanden , werden mit
Erbsen und zwar auf jeden Morgen i Schef¬
fel gesaet / macht Scheffel Aussaat . Hier¬
von nur das sechste Korn gerechnet , macht von

Ggg ggg §o
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60 Scheffel Aussaat Z 6 o Scheffel . Hiervon -
gehen ab 28 Scheffel zum i zten für die Dre¬
scher und 60 Scheffel Aussaat / Summa 88
Scheffel bleiben 272 Scheffel Erbsen zum Er¬
trage für i Thlr . - - 272 Rthlr . -

, 5286 Rthlr . Gr .

2 Hufen oder 6o Morgen Acker dritter Art / wo
in der ersten Arr RübSaat / und in der an¬
dern Art Rocken gestanden / werden mit Ger¬
sten besaaml/ und zwar 2 Scheffel auf i Mor¬
gen / macht 120 Scheffel Aussaat . Hiervon
wird nur das . 6ste Korn angeschlagen ; macht
von l2oScheffel Aussaat 720 Scheffel . Hier¬
von gehen ab zum izten Scheffel für die Dre¬
scher 55 Scheffel und 120 Scheffel Aussaat .
Summa 175 Scheffel / bleiben 545 Scheffel
Gerste für 12 Gr . - - 272 Rthlr . 1 2 Gr .

9 Hufen oder 270 Morgen Acker dritter Art/ wo
in der Ersten Art Weitzen und Rocken und in
der zweyten Art Gerste gestanden , werden
mit Hafer besaamt , und zwar 2 Scheffel
auf i Morgen , macht 540 Scheffel Aussaat .
Hiervon nur das 6 te Korn gerechnet , macht ^
von 540 Scheffel Aussaat Z240 Scheffel Ha¬
fer . Hiervon gehen ab zum i ? ten Scheffel für
die Drescher / 249 Scheffel und 540 Sckeffel
Aussaat . Summa 789 Scheffel , blerven also
zum Ertrage 2451 ScheffelHafer für 10 Gr » 1021 Thlr . 6 Gr .

Summa i z Hufen dritte Art .

i z Hu-
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i Z Hufen Braache als 4te Art .

2 Hufen oder 60 Morgen gedünget Braache
werden mit Kraut und Rüben bepflanzet und
besäet , welches aber allefammt für das Vieh
verfüttert wird .

2 Hufen oder §O Morgen gedüngete Braache
werden mit Erbsen besaamt , und zwar i Schef¬
fel auf i Morgen , macht 6v Scheffel Aus¬
saat . Hiervon nur das 6ste Korn gerechnet ,
macht von Scheffel Aussaat Schef¬
fel . Hiervon gehen ab 28 Scheffel für die Dre ^
scher zum izten und 60 Scheffel Aussaat .
Summa 8 8 Scheffel , bleiben zum Ertrage 272
Scheffel Erbsen für r Thlr . - 272 Thlr . -

9 Hufen gedüngete Braache bleiben in Ruhe und
zur Weyde . - § -

Summa Ertrag von 52 Hufen Acker Ikarus per ie 6852 Thlr . io Gn

Ertrag vom Rindvieh .

Nota : Auf jede Hufe Acker in Ansehung 180
Morgen Wiesen werden z Kühe und z Stück
jung RindVieh zu ernähren gerechnet . Also
auf 52 Hufen z 12 Stück RindVieh . Weil
nun bey Ochsen Zuzucht weit mehr , als bey
den Kühen zu gewinnen , so ist , weil das Heu
nicht überflüssig vorhanden , die Einteilung so
gemacht worden , daß das Futter gewiß zurei¬
chen und der Zahl Vieh in Ansehung der so sehr
nöthigen Düngung halber , heraus kommt und
reichlich ernehrt werden kann .

Ggg ggg 2 §9
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60 Stück melkende Kühe jede nur 5 Thaler, für
völlige Nutzung macht jährlich - zooThlr . <

252 Stück junge Rinder und Ochsen und zwar
6z .Stück ijährig §z Stück 2 jährig , 6z Stück
z jährig , und 6z Stück 4jährig . Weilen nun öf¬
ters ein jung Stück Vieh crepirhso werden dem
Glück und Unglück allezeit bey jeden Chor von
6z Stück die z Uebercompleten frey gelassen
und also 6o dem Ertrage gewidmet . Jedes Stück
muß jährlich z Thaler Zuwachsen . Es soll aber
allhier nach OberSchlesisch - Chur und Lit¬
auischen Fus nur 2 Thlr . gerechnet werden,
macht von 240 Stück - 480 Thlr -

2 Summa RindVieh Ertrag jährlich perle 730 Thlr . -

Ob zwar nur ' 520 Stück Schaafe bey Erkau -
fung des Gutes pro Invenczrjo gelassen wer¬
den , so hat man annoch hierzu 500 Stück
gezogen und gekauft , daß also die Schäferey
LOvo Stück stark ist . Um nun den Anschlag
kurz zu machen und den wahren Ertrag zu
wissen , so werden nur von jeden ioo Stück
Schaafe als Hammel, MutterSchaafe , Jähr¬
linge und Lämmer durch die Bank io Stei¬
ne Winter - und SommerWolle gerechnet .
1 Stein ist 22 Pfund macht von 1220Stück
Schaafen ioo Stein Wolle für 4 Thlr . 420 Thlr . - '

Wes Geld aber , so von ausgemerzten Hammeln
und Schaafen vieljährlich wegen der Zuzucht

ver -
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verkauft wird / muß für die Fütterung und
SchaferGehalts Kosten gerechnet worden

z . Summa Ertrag von io » o Stück Schaafen
Ikarus per le 40v Thlr . Ü

Ertrag von magern Schweinen
Weil ein eigner SchweineHirte gehalten wird ,

undlvon 52 Hufen Ackerbau viel Spreu und
Kaff abgehet , so werden io Stück Sauen und
i Keiler , 72 Stück Ferkel , 72 Stück ijah -
rige und 72 Stück 2jährige Schweine gehal¬
ten , da denn alle Jahre die 72 grosen , wenn
selbige z Jahr alt sind , zur Mästung abgege¬
ben werden für z Thlr . - - 2 16 Thlr . -

4 > Summa Ertrag von magern Schweinen
Uacus per le 216 Thlr . -

FederVieh bringt keinen Ueberschuß . Was
hiervon gezogen wird , brauchet die
Herrschaft für sich .

Ertrag von 64 und dreyviertel Morgen
Teiche .

8 Teiche und Winterungen so zusammen 64 und
dreyviertel Morgen gros sind und in guter Lage
liegen , sind nach ertheilrer Anweisung regelmas¬
sig besetzet worden . Obnun zwar , wenn die Kar¬
pfen rheuer und für 2 Gr . 1 Pfund zu ver¬
kaufen sind . sich ein Morgen Teich für 7 bis
8 Thaler lösen , so kann dennoch solches nicht
auf jeden Fall als eine richtige Einnahme pas¬
siven , sondern nach Abzug aller Unkosten

Ggg ggg z mehr
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mehr nicht als vor den Morgen 5 Thaler ge ^
rechnet werden / macht von 64 und drey Mor¬
gen siir 5 Thlr . Z2Z Thlr . 18 Gr . Bleiben
also wahrer Ertrag - - Z2z 'Thlr . § Gr .

5 . Summa Ertrag 'von 64 und dreyviertel Mor - '
gen Teich l - aru3 per le 32z Thlr . § Gr .

Ertrag von 6 Morgen ObstGarten und
^ anderthalb Morgen RüchenGarten .
Ob zwar r Morgen ObstGarten von 180Qua¬

dratruthen , wenn selbiger mit recht guten
ObstBaumen voll gepflanzet / und der Gras -
Boden gut ist / auf 20 Thlr . genutzet werden
kann ; so kann doch kein Mensch alle Jahre
ein solches versichern . Dahero recht gewiß zu
gehen in diesen Anschläge / weil das Obst
nicht allda hoch zu versilbern ist - für den Mor¬
gen mehr nicht / als 6 Thlr . alle Jahr in Be¬
trachtung gezogen werden soll / macht von 6
Morgen Garten - - Thlr . -

1 und einen halben Morgen KüchenGarten nur
für 4 Thlr . - - 6 Thlr . -

6 . Summa Ertrag von Obst und KüchenGar¬
ten l . acus per le 42 Thlr . -

Ertrag von 18 Hufen Holz und . Wal¬
dungen .

Als diese Waldung meistentheils aus UnterHol -
' ze bestehet ; so wird selbige der wahren Wald -

Regel nach in i8 Theile getheilet und alle
Jahre ein Theil / ausgenommen 20 gerade
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junge LaßReiser , so zum Nachwachs stehen
bleiben müssen / abgemittelt / macht alle Jahr -
i Hufe oder zo Morgen für 20 Thlr . für

den Morgen - - - 6Ov Thlr . -

7 . Summa Ertrag von 18 Hufen Wald
I. acus per le 600 Thlr . -

8 . Ertrag von einer Mühle mit 2 Gan -
gen .

Als der Müller überhaupt accordiret , indem we¬
gen viel auswärtigen MahlGästen kein beson¬
derer Anschlag gemacht werden können ; so
kommt die accordirte Pacht an 20vThlr .

jährlich zum Ertrage . Summa 1- aw8 per le 2vO Thlr . -

9 . Ertrag von der DierBrauerey .
Nachdem die gross LandStrasse hierdurch gehet /

und der zuverlässige vedic besage Manual
wöchentlich e 8 Tonnen gerechnet werden kann /
macht 9Z6 Tonnen . Jede Tonne bringt mehr
nicht Prosit / als 6 Gr . macht - 234 Thlr . ^
Summa Ertrag vonBicrBrauen

I^ 3tU8 per le 2Z4 Thlr . -

io . Ertrag von der BrantweinBrennerep .
Besage Manual werden alle Wochen 6 Diene !

Brantewein per kr . , Qionerr , verkauft / an je¬
den Viertel ist Prosit i Thir . macht Z12 Thlr . -

Summa Ertrag vom Brantewein l - atus per le zir Thlr .
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aller per ss gebliebenen Gummen .
^ ru8 i . Ertrag vom Ackerbau -- -
Quu8 2 . Ertrag vom RindVieh - --
^ rus > . Ertrag von Schaafen ^ -
L. i, w8 4 . Ertrag von Schweinen --
l . atu8 5 . Ertrag von Teichen - ,
Ikarus 6 . Ertrag von Gärten -» ^
L. UUS 7 . Ertrag von Waldungen - -
L. acu8 8 . Ertrag von der Mühle - ,
l . acu8 9 . Ertrag von Bierbrauen - ,
I^ ru8io . Ertrag von Branteweinbrennen

6852 Thlr . : o gr
780 - -
400
2l6

Z2Z

42
6OY
20O

2Z4
Z 12

-
-

--
-

-

Summa Summarum allen Ertrags des
RitterGuts 9959 Thlr . i§ gr .

Ausgaben unö Unkosten .
Nachdem bey der Uebernahme des Gutes der ViehStand sehr ge --

ringe , auch viel andre ZugehörStücke in schlechten Zustande gefunden
worden ; So hat man für nöthig erachtet , ein Kapital von 4000 . Thl .
auf die Verbesserung zuwmden , damit jedes Pertinenz regelmäßig ge --
nutzet werden kann .

Hiervon nun tragen die Interessen jährlich
L 5 . von hundert 2vv . Thlr . -

Obrigkeitliche und geistliche ' Ausgabe jährlich 14O . - -
Den Verwalter jährlich 50 . Thlr . Lohn und

5O Thaler Kost 100 - /
Dem Hohmeister , welcher , ein vollkommner

AckersMann seyn und die Dienste regieren müs¬
sen überhaupt 72 -- --

Dessen Frau , welche die ganze Wirthschast
besorgen und dem KühVieh benebst den Mägden
vorstehet , und dem Herrendienste zu essen giebt 50 - '

Drey
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Drey Mägde mit Einschluß Kost und Lohn
jede zo Thlr . 92 - -

Drey Hirten zu Küh und Ochsen und
Schweinen 2 ; o 150 - ,

L^ ota die Hirten müssen Winter und Som¬
mer auf dem Hofe beym Vieh seyn und für
alle Fütterung sorgen .
Ein Knecht und ein Enke mit 4 . ' starken

Pferden ', Wagen und sämtlichen Ackergeschirr ,
welcher in Ansehung der 16 Hufen Morastlande,
so die Herren Dienste nicht alle zwingen können ,
arbeiten müssen überhaupt nach der Regel 250 - -

Für fremde Tagelöhner in der Ernte und an¬
deren nöthigen Zeiten , in Ansehung der 16 Hu¬
fen neue dahin geraderen Landen , so die Hand -
Dienste nicht zwingen können , jährlich 152 - -

Für die Kosten , so allen Spann - und Hand -
Diensten Ernt - Zeit und sonst dem Herkommen
nach gereichet wird , jeden jährlich 5 Thlr . gerech¬
net, macht für 68 Dienster Z40 - -

Für einen Voigt , welcher die Dienste bestellt,
und bey der Arbeit antreibet , j ährlich_ 52 - -

Summa aller vorkommenden Ausgaben 1592 Thlr .
Wenn nun von der Summe des wahren Er¬

trages , 29959 Thlr . I 6 gr,
abgezogen wird die Summier Ausgaben _ 1592 Thlr . -
so bleibet wahrer Ertrag jährlich s - 8Z67 Thlr . i6gr ,
48000 Thlr . hat das Gut gekostet. Wenn

nun hiervon die Zinnsen 5 vor hundert, Summa 2400 -
abgezogen werden - - -

Hhhhhh ft
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so bleiben dem Besitzer für feine öconomi / '
fchenWissenschaften und Mühe 596 ? Thlr . gr^
LPota : Wird dieses Gut nach gegebenen MaasRegeln accurat so

tkactiret ; ft können wir auf diesen Ertrag sichern Staat machen .
Und ist also der Herrschaft nichts mehr an Ausgaben abzufordttn ;
als was die Reparaturen der Gebäude anlanget . ..

Aus bevorstehenden zweyer Guter Einrichtungen und Anschlag
Zmwird sich ergeben , was eine regelmäßig öcmwmifche Einrichtung vor
Nutzen habe . Ganz Deutschland wird und muß bezeugen , daß sich
alle Rittergüter höher nicht , als 5 vor hundert verintereßiren . War¬
um aber bey unferm Einricht - und Tractirungen 15 vor hundert und
oft noch ein mehrers herauskommt ,, ist die Ursache , daß wir z bis
6 mal mehr RindVr .eh , als andere Leute halten , und mittelst beftän -
begehenden Wercken , als .Brauerey , Eranteweinbrennerey , Stär -
kenmacherey und dergleichen den Winter hindurch voll auf Futter ver¬
schaffen und dahin trachten , daß von der so grosen Menge Dünger al¬
le Jahr der gt'e Theil sämtlich zum Gute gehörigen Ackers als Braache
recht stark gedünget werden mögen und daß mit denen von 60 . Mor¬
gen BraachAcker so viele hundert Fuder crbaueten Kraut und Rüben
der ViehStand unterstützet werde , sich nicht allein von Tage zu Tage
Hu vermehren , sondern auch in Ansehung der Milch und des Wachs -
thums den Vorzug vor andern Vieh zu haben . Und als sich niemand
rühmen kann , alle Jahr i z Hufen Acker recht stark gedünget zu haben ,
als wir bey unfern zweiten Gute prastiret , noch weniger wird jemand
auf -svlchen Gute z 12 Stück RindVieh und in der BranteweinBren -
ncrey 52 . Stück MastVich vorweisen können , welches doch auf un -
ftrn Grtte befindlich ist , und aufs kommende Jahr noch weit stärker
vermehret werden soll . Damit die 39 Hufen , ausgenommen lZ Hu¬
fen Brauchen , alle Jahr mit der Besaamung allesamt angespannt
werden können , und die andern Zugehör - Stücke hierdurch immer mehr
nnd mehr verbessert Eden , bis wir nicht mehr vermögend sind , den
geringsten Punkt vorzufinden , welcher nicht regelmäßig eingerichtet wä¬
re , -Md am vvrrheiihafteftm genutzt würde , - ^ -

. Nach -
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Nachdem nun sich öfters die Gelegenheit eräuget , daß grose un¬
bebaute Planen von 152 . 200 . bis zoo . Hufen gros nicht weit von
den Gütern liegen ?; so wollen wir hiervon das diensamste in Ver¬
brauch ziehen und ein völliges Gut nach unfern bishero festgesetzten
GrundRegeln entrichten . Anförderst müssen wir erwehrten , daß diese
unangebaute Plane sich nur r Stunde weit von unfernMtterGute an¬
fanget und 222 Hufen Erdreich in sich fasset , zu welchem Ende denn
nach unfern GrundRegeln ein stark Vorwerk allda errichtet , und da¬
zu ein Kapital von 6547 Thlr - 12 gr . auf ein Jahr lang geborgct wer¬
den soll .

54 Hufen recht gut schwarz grau und milder Boden , so mit ganz ein¬
zelnen Strauchwerke angeflogen , sollen zu Acker ausgemittclt wer¬
den .

io Hufen ebenmäßig guterBoden , so etwas tief lieget , werden zu Wie¬
sen zugerichtet .

r Hufe , so ohnweit den vorbey fliessenden Bache lieget , soll zum Vor -
werksGrbäuden als Hohmeisterey , Scheuren und Stall , Schäf -
fercy und andern gehenden Werken , auch räumlichen HofPlatze ,
ingleichen Obst undUüchenGarten verwendet werden , alles übrige
Land , so über ioo Hufen ausmacht , und wovon die Helfte aber
in beraaseten Bergen bestehet ; die andere Helfte aber mit Busch¬
werken bewachsen , chleibet allesamt zur Hut und Trift für dasRind -
und SchaafVieh . liegen .

So bald nun das auf denen 64 Hufen befindliche Strauchwerk
mit samt den Wurzeln aus den Grunde ausgeradct worden ', selbig ^ in
lauter kleine Viereck von 2 Hufen - oder Morgen gros eingethrilet ,
und wo es tief Land ist , mit schmalen Graben umfangen , im Herbst
und bis nach Martini insgesamt umgepflüget , im FrühJahre aber noch¬
mahlen die qveer umgcackert und so gleich die Breiten , so aus milden
Boden bestehen , mit Hirsen , die übrigen aber mit Gerste , Hafer , Erb¬
sen , ' Wickell , Linsen besäet und tüchtig untergeegget , unter welcher

HHHHHH2 Zeit
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Zeit denn hinlängliche Scheuren und Ställe auf ökonomische BauArt
errichtet werden müssen , damit aufdie Ernte die sogrose Menge Früch¬
te insgesamt in das trockne gebracht und sogleich ausgedroschen werden
können . Vor welches Geld denn das bedürfende Vieh gleich nach Mi¬
chael angekauft werden muß , damit den Winter hindurch , weil Fütte¬
rung zur Gnüge vorhanden , brav Dünge gemacht, und der Acker auf
das FrühJahr behörig bestellet werden kann . Und als auf 64 Hufen
Land , welches so unzehlige Jahr geruhet, das erste Jahr für mehr, als
I2OOO Früchte , wachsen müssen ; so kann ohne Zuthuung andern
Geldes sich dieses neue angebaute Vorwerk von selbst errichten , und
binnen z Jahren in florissanten Stand kommen . Da auch eine Brand -
teweinbr . nmrey und StarkenMacherey dabey angeleget werden sollen ,
um in WrntersZeit wegen den hiervon so viel abfallenden Futter mehr
als iOO Stück Ochsen fett gemacht , und viele looFuderMist dadurch
zuwege gebracht werden können ; so würde ' nach allen hiebevor gege¬
benen MaasRegeln dieses Vorwerk fvlgendergestalt zu bettachten und
der Anschlag zu machen seyn .

Ausgaben bey erftmahlkger Bekaa-
mung 64 Hufen oder 1920 Morgen wüste
gelegene Pläne .
L4 Hufen oder 1920 . Morgen wüste Plane, Thlr . gr . pf.

so hin und wieder mir Strauchwerk angeflo¬
hen . Den Sommer hindurch auszuraden und
von Strauch und Wurzeln zu säubern vor den
Morgen 6 gr . s - - 480 - - -

Diese 64 Hufen oder 1920 . Morgen mit Och -
sen den Herbst i mal zu pflügen a 12 96Y - - -

Diese 64 Hufen oder 1920 Morgen im Früh -
Jahre die qveere zu pflügen ä 12 gr . vor den
Morgen 9§o , - -

Auf
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Auf diese 64 Hufen oder 1920 Morgen denSaa -
men unter zu eggen und Säerlvhtt s 2 gr . < Z20 - - -

io Hufen oder ZOO Morgen von dem mildesten '
Lande mit Hirse zu besäen 3 Morgen 6 Mc -
tzenerfordernii2rSchefl . SaamenLiThlr . rir - lr e -

io Hufen oder ZOO Morgen guter Boden mit
Erbsen zu besäen 3 Morgen i Schest . erfordern
zoo Schest . Saamen 3 i Thlr . zso - - F

20 Hufen oder 6 vo Morgen mit Gerste zu be¬
säen 3 2 Schest . auf l Morgen , erfordern 1200
Schest . Gersten s ! 2 ' ^ <5 os - - s

24 Hufen oder 720 Morgen mit Hafer zu besäen
L 2 Schest . auf 1 Morgen, erfordern 1440
Schest . Hafer a 10 gr . 600 - - B

Diese 64 . Hufen oder 1920 . Morgen Som -
merFrüchte in der ErnteZeit abzumähen und
aufzusamlen vor die Hufe 5 Thlr oder vor den
Morgen 4 gr . Z20 - - - '

Vor diesen 64 Hufen oder 1920 Morgen die
Früchte einzufahren mit Einschluß derer Ab¬
lader, Pansern und Helfern vor die Hufe
5 Thlr . Z2v - - -

Hierzu sind den Sommer hindurch 2 Scheu - '
ren von WälderWänden mit einen Rohr oder
StrohDache gcbauet und in jeder Scheure 2
Dreschtennen angeleget worden , jedeScheure hat
überhaupt 400 Thlr . gekostet . Summa beyde 800 - ' - ^

Ferner ist derweilen ein klein KornMagazitt '
nicht weit davon gebauet worden , um nur das Ge -
kavde , wie , es gedroschen wird , eine Woche oder
8 Tage zu logirm , indem alles sogleich in die
Stadt geschaft und verkauft wird , um Geld zum
ViehEinkauf und des Gutes Einrichtung halber

Hhhhhhr ^



zu löfett / ' wornechst diK . andermnpchigm Mbärt- - - - - - - ^ ^
de HesoBet werden -sollen . - Dies flemesWKMin
hat nur gekostet ' ' . LOo Thl. ^ - , > .
r o Hufen tief Land / so zu Wiesen ausgemitteft - - -

' mordest - best Herbst einmal zu pflügen über r r : ^
Kreutz und Queere zü WN / mil der großn ^ -
Walze zu walzem auch wo es Nöthig ist / schmal - - ^
le WasserAbsenküngsGrahen zu machen vor , 7^'
dm Morgen io gr 7 ^ 25 - - o

' - i - ' " U " - ^ -

Im Augustchiefe ZOO Morgen Wiesen zu . , u ' - '
mähen und zu hauem das Heu einzufahren , abzu - - . ^
Men/ vor den Morgen io gr. 125 - -

O5 > ^ " — —
^ . . . 250 - --
Zu dieser bisherigen Veranstaltung sy / 1 z . .

Jahr bis zur Ernte gedauert / ist ein Verwalter ,
gehalten , worden / . so jährlich überhaupt bekomm
men 152 Thl . " 225Thl . l2 gr . s

Summa aller Ausgaben bis nach der Ernte 6547 Thl . 12 gr . -
^ N -f ' . . . . , z

Nachdem nun die Hirse am ersten unter andern Früchten ' reif
wird ; so muß selbige .nach unfern MaasRegeln eingcsammlet / sogleich
ausgedroschen und verkauft werden . Weilu nun hiervon ein ansehn¬
lich Kapital gelöset werden kann ; so muß mam weil unter dieser Zeit
die Gründe zum Ställen schon geleget und die WälderWände ausge -
führet sind / /oglejch Ei allm Fleis , das Gebälks und SparrWerh
auch das Gedecke besorgen/ damit das anzukaufende Vieh warme Stalle
finde . Wenn dann die andern Früchte insgesamt eingeerntet ; so wird
auf sämtlichen Dreschtennen mit Macht gedroschen und die Früchte
nach Ausmittelung künftigen Saamens / und nöthigen Futters / ver¬
kauft und so gleich der VrehEinkauf besorgt . Nechstdemmüssen ohne
ZeUVerlust 8 bis loMagens mit zu behömen Ketten und Gesthir -

^ ' - - ren-
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rett , ingleichen 16 Pflüge / 1§ paar Egen / *4 Malzen und alles andre
Baucrgerathe angeschaft werden , damit - so bald als 8 Knechte und
8 Enken angenommen / ftlbige die Bestellung der Felder und die Mist -
Fuhren angreifen können . In Sirmma - es muß / ehr Martini kommt,
die völlige Einrichtung zu Stand kommen , weil Mit Gelde , Verstand
imd Flüsse alles zu zwingen ist . . Damit wir aber wißen , ob unser
Beutel vermögend sey , sothane Ausgaben flugs zu tilgen ; so wollen
wir aus unfern Saat - und ErntRegister den Ertrag der 64 Hufen ge¬
rührten Acker anhero setzen . UMzwar ' ' - ' - '

io Hufen oder Zoo Morgen von i8o Quadrat -
Ruthen , so mit 112zScheffel Hierse besäetwor -
den , haben getragen das zote Korn , macht von
112 ; Scheffel Aussaat zZ75 Scheffel Hierse ., .
Hiervon gehen ab zum rzren Scheffel für die ' ' '
Drescher 260 Scheffel , bleiben ^ : 15Schef¬
fel Hierse vor 1 Thl . ' ^ 115 - - F

i O Hufen oder ZOO Morgen , so mit Erbsen und
auf jeden Morgens Scheffel gesaet ' worden ,
haben getragendas 8te Korn , macht von zoo
Scheffel Aussaat 2420 Scheffel . Hiervon
ab den 1 zten Drescher Scheffel , macht 18 5 '
Scheffel , bleiben22i5ScheffelErbftnaiThl . 2215 - > ^

2OHufen oder §06 Morgen , so mit Gerstt und
aufjeden Morgen 2 Scheffel gesäet worden , .
haben getragen das 81e Korn , macht vott 120O , .
ScheffelAussaat 96O0 Scheffel Gerste . Hier¬
von ab den i zten DrescherScheffel 738 Schfl . '
bleiben 8L62 Scheffel vor 12 gr . ^44Z r 7 .^ . >

24- Hufen oder 72c) Morgen , so mit Hafer , und ' .' " ? i : ? ' . - . ü .
aufMnMorgm2Mchfl . gMwsrdM .lM .

' ' ' bm
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ben getragen das 8 te Korn , macht von i 440
Schfl . Aussaat , 11520 Schfl . Hiervon den
i zten DrescherScheffel 886Schfl . abgezogen ,
bleiben 126Z4 Schfl . vor 10 gr . _ 44 ZvTh l. 20 gr . -

64 Hufen . Sum . Ertrag v . 64 Hufen neuen Lande 14191 Thl . 20 gr . -
Von diesen 14191 - 22 - -

wird die zur ersten Bestellung geb orgte 6 547 - 12 - -
abgezogen und gleich bezahlt, bleiben in Kassa 7644 Thl . 8 gr . - '

zu unsrer Einrichtung . '
Wenn nun die Nuthwendigfeiten davon bezahlet werden, undzwar

384 Stück Rindvieh .
64 Kühe vor 10 Thl . 642 Thl . - -
64 Stück 5 jährigeZugQchsen vor 15 Thl . 960 - - -
64 Stück 4jährige ZugOchsenvor 12 Thi . 768 - - -
64 Stück z jährige AugOchsen vor 9 Thl . 576 - - -
64 Stück 2 jährige Ochsen vor 6 Thl . Z84 > - -
64 Stück i jährigeOchsenKalbervorz Thl . 192 - - - -
6o Stück verschiedener Sorten Schweine

nur Anfangs zurNothdurft vor z Thl . 182 - - -
8 bis io Wagens , 16 Pflüge , 16 paar
Egen , 4 Walzen und andre nöthigeGe -
räthe , welche auf diesen Vorwerke nicht

zu Mrathen 502
Zu denenannoch allernöthigstenGebäuden 8ov , - -
Zu Besaamung 48 Hufen Landes 1002 - -
Zu Anlegung einer mittelmässtgen Stär¬

ken Fabrique ohne MastVieh , indem aller Ab¬
gang von Weitzen für die RindViehZucht und
für die ZugOchftn verbleiben soll ivvo , - -

Baar bleibt inKassa zu nöthigen Aus gaben 644 - 8gr . /-
Summa aller nöthigen Ausgaben 7644 Thl. 8 gr . -

So
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So ist demnach dieses Vorwerk nunmehro m solchem Stande ,
daß es sich binnen i Jahre vollends in florisanten Stand setzen kann ;
und binnen 2 Jahren mehr als ivooso Thl . werth seyn muß . Wel¬
ches wir also mit unfern ökonomischen Wissenschaften verdient haben .
^ Iot§ : Auf das FrühJahr werden von und in

der WLnterDüuge 4 Hufen mit Somer
RübSaat .

2 Hufen mit Toback
8 Hufen mitSomer -

Rocken bestellt ,
Und wo zum erstentnal Erbsen gestanden io Hufen mit Gerste

Von den allerlezt gesamletenMist wie der bestellt ! Hufe mit Kraut
und Rüben

Dann werden um den ViehStand halber noch
bestellt 2Hufen mitStoppel -

Rüben und
Wo Hierse und Gerste gestanden , werden von

übrigen 2 i Hufen i5 mit Ha¬
fer u . 6 mit Erbst

r 6 Hufen bleiben Brauche und 48 Huf . werden bestellt»

So bald nun im folgenden FrühJahre die Felder insgesammt
Regelmässig bestellet und befaamet sind , muß aljobald zu mehrern
Ställen , WirthschaftsGebaudcn , Schafercy , Futter und Stroh -
Schuppen , KornMagazjn , und was vor Gebäude nöthig sind , der
MauerGrund geleget , und den Sommer hindurch die WalderWände
aufgeführet, Holz angefahren , die Zulagen gemacht , StrohSchober
gebunden , und alles so veranstaltet werden , damit dieses Jahr alles un¬
fern so deutlich vorgeschriebenen MaasRegeln gemas angerichtet wer - ,
den kann . Und als kurz nach Johannis die 4 Hufen SommerRüb -
ftat eingetMtet und nach Abzug des izten DrescheEcheffels 119 ^

Zii iii Thl »
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Thl . baar Geld gelöftt werden können ; so sind die nöthigst und ersten
Ausgaben damit zu tilgen / bis gleich nach der Ernte , da alsdenn falls
mit Macht gedroschen wird , bald etliche ivoo Thl . baar Geld zu lot¬
sen scyn , so daß die völlige Einrichtung mit dieser Ernte bezwungen ,
die Schäferey mit iooo Stück Schaafen beschlagen , auch die Stär -
kenmacherey in völligen Flor gebracht werden kann . Zu welchem Ende
denn diese völligen JahresEinkünfte dazu verwendet werden sollen . In
Betracht nun bey sothaner Einricht - und Tractirung nicht das aller¬
geringste Vorkommen kann , so wir nicht in unfern ökonomischen Be¬
trachtungen gründlich abgehandrlt und zu Pappiere genommen haben ;
so dürfen wir nur bey allen und jeden sich eräugenden Fällen sochane
Theile und Kapitel nachschlagen , und uns hieraus belehren , alle andere
Kunstelryrn oder selbst ausgesonnene oder von aberwitzigen superklu¬
gen Leuten angeratyne Dinge schnurstracks vermeiden ; hingegen unse¬
re festgesetzte MaasRegeln ohne Bedenken ordentlich zu folgen , weil
in selbigen nichts gekünsteltes , abergläubisches , zweifelhaftes , nachthei¬
liges anzutreffen , sondern j der Punct aus langwierig und vieljähri¬
ger Erfahrung in behörige Ordnung , und an behörigen Ort fest gestellt
worden . Ich meines Orts bin gewis , daß weil 64 Hufen Acker un¬
ter den Anbau gebracht , zoo Morgen Wiesen gehauet werden kön¬
nen , Z84 Stück RindVieh bezahlt , alle Felder besäet , 16 Pflüge alle
Tage zu Felde gehen können , die nöthigften Gebäude auch bereits er¬
richtet sind , daß es mit dieser fernern Einrichtung ganz leicht zu gehen ,
und sich keine Schwierigkeit äusern wird . Allermaffen die ganze Vor -
werksMaschine von purer Möglichkeit und Erfahrung zusammen ge¬
setzt ist . Ich sage , diese unsere Arbeit und Sorge wird uns nach z
Jahren ein Vorwerk darstellen , woran sich alle pappierne Wirtheund
Neider ihre tummen Zähne stumpf beiffm können . Unter göttlichen
Beystande würde alsdenn nach z Jahren sich der wahre Ertrag von
diesem neuen Vorwerge also zeigen .

Ertrag des neu ausperadeten Oorwerks von 64 Hufen
Acker , io Hufen Wiesen und über ivo Hufen gute Hutwei¬
de, wobey eine Schäferey von ivoo Stück Vieh , nechstdem

384
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z84 Stück RindVieh , z Schock Schweine und eine florisante
Starkenmacherey befindlich .

Nachdem nun die 64 Hufen Acker in 4 Arten getheilet und
tractiret worden / nemlich

16 Hufen erste Art / das ist/ in den ersten Mist
r 6 Hufen andre Art / so einmal getragen /
r6 Hufen dritte Art/ so zweymal getragen /
16 H ufen liegen Braache und werden stark gedünget .

Summa 64 Hufen / so kommen also in Betrachtung
16 Hufen erste Art/ davon werden befaamt

4 . Hufen oder 122 Morgen von 182 Quadrat -
Ruthen erste Art mih WinterWeitzen aufje -
den Morgen werden 2 Scheffel gesaet , macht
240 Scheffel Aussaat . Hiervon wird das
sechste Korn gebauet / macht von 240 Scheffel
Aussaat 1440 ScheffelWeitzen , hiervon gehen
ab zum drcyzehnten Scheffel für die Drescher
111 Scheffel/ bleiben i z 29 Scheffel . Ferner
gehen davon ab / r Korn zur Saat und 2 Korn
zur völligenWirthschaft / macht 72oSchfl . blei -
ben zum Ertrage 609 Schfl . Weitzen vor iThl . 609 Thl . - -

4 . Hufen oder 120 Morgen erster Art mit Win -
terRocken auf jeden Morgen werden gesaet 2
Schff -macht 24O Schfi . Aussaat . Davon wird
ebenmassig das sechste Korn gerechnet/ macht
von 240 Schfi - Aussaat 1 440 Schfi . Rocken .
Hiervon werden zum dreyzehnten Schfi . für
Drescher abgerechnet 111 Schfi . bleiben 1329
Schfi . Ferner wird davon abgezogen 1 Korn
zur Aussaat und 2 Körner zur Wirthschaft .
Summa 720 Schfi . Bleiben also zum Ertra¬
ge 690 Schfi . Rocken vor i6 gr . 406 - -

J > > > ü 2 - . Hu-
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2 . Hufen oder so Morgen erste Art mit Som -
merRübsaat / auf jeden Morgen werden 2
Metzen gesaet / macht 120 Metzen oder 7 z
Scheffel Aussaat . Hiervon wird das 8 6 Korn
angeschlagen/ macht von 7 5 Scheffel/ Aussaat
645 Scheffel SommerRübsaat . Hiervon
wird zum Saamen und zur völligen Wirth -
schaftFührungder zte Theil macht 215 Schfl ,
abgezogen / bleiben also zum Ertrage 4Zv
Scheffel vor 1 Tbl . 4Zo Thl - - -

2 . Hufen oder so Morgen erste Art werden mitToback bepflanzet / auf jeden Morgen wer -
den 4Centner trockne TobacksBlatter gebauet/
macht von SO Morgen 240 Centl . Toback.
Hiervon wird zur Bepflanzung und zur Wirth -
schaft der dritte Theil abgezogen / macht 80
Centner bleiben zum Ertrage iSO Centl . vor
3 Thl . 48O Thl . -- --

2 . Hufen oder SO Morgen erste Art wer¬
den mit SommerRocken besaamt und auf je¬
den Morgen 2 Scheffel gesaet / macht 120
Scheffel Saat . Hiervon wird das sechste Korn
erzielt / macht von 120 Scheffel Saamen720
Scheffel Rocken . Hiervon gehen ab zum

. drey ' chnten DrescherScheffel 55Scheffel/ blei -
ben S65 Scheffel/ hiervon wird annoch abge¬
zogen 1 Kern zur Saat / macht 120 Scheffel
und 2 Korn zur Wirthschaft 240 Scheffel .
Summa zSO Scheffel/ bleiben also zum Er¬
trage ZO5 Scheffel Sommer Rocken vor i S gr . 20z § F

2 . Hufen oder So Morgen erste Art werden mit
Sommer Weitzen besaamek , auf jeden Mor¬
gen 2 Scheffel/ macht 120 Scheffel Saamen »
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Hiervon wirb das 6te Kom angeschlagen ,
macht von 120 Scheffel Saat , 720 Schef¬
fel SommerWeitzen . Davon gehen ab für
die Drescher zum r zten Scheffel 55 Scheffel
bleiben 665 Scheffel . Hiervon wird ferner
abgezogen iKorn zur Saat und 2 ^ Korn zur
Wirthschaft . Summa z6o Scheffel bleiben
also zum Ertrage Z05 Scheffel SommerWei¬
tzen für iThlr . - - Z05 Thlr . -

16 Hufen Summa Erste Art .

16 . Hufen zweyte Art , davon werden

' besaamt

12 Hufen oder Morgen in der zweyten
Art , wo in der ersten Art Weitzen und Ro¬
cken gestanden , werden mit Gersten und auf
jeden Morgen 2 Scheffel gesaet , macht auf
Z6o Morgen 720 Scheffel Saat . Hiervon
wird das 8te Korn angeschlagen , macht von
720 Scheffel Saamen 5760 Scheffel Ger¬
sten . Hiervon zum 1 zten Drescher Scheffel
abgezogen443 Scheffel / bleiben 53l 7 Schef¬
fel . Hiervon werden ferner abgezogen 1 Korn
zur Saat 2 Korn zur Wirthschaft . Summa
2160 Scheffel , bleiben zum Ertrage 3157
Scheffel Gerste für 12 Gr . - 1578 Thlr . 12 Gr .

2 Hufey oder 6o Morgen 2te Art , wo in der
ersten Art Tobak gestanden , werden mit Hir¬
se , und zwar 6 Metzen auf einen Morgen ge -
säet , macht z6o Metzen oder 22 Scheffel 8
Metzen Saamen . Hiervon wird nur das

Iiiiiiz zoste
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zoste Korn gerechnet , macht 675 Scheffel
Hirse . Hiervon wird wegen der Aussaat und
zur Wirtschaft der zte ' Theil abgezogen ,
macht 225 Scheffel , bleiben also zum Ertra¬
ge 450 Scheffel Hirsen für i Thlr . 450 Thlr . -

2 Hufen oder 62 Morgen 2te Art , wo in der
ersten Art SommerRübSaat gestanden ,
werden mit WinterRocken besäet , auf jeden
Morgen 2 Scheffel macht 122 Scheffel Aus¬
saat . Hiervon wird das 6ste Korn gebauet ,
macht von 120 Scheffel Saat 722 Scheffel
Rocken . Hiervon ab zum izten Drescher
Scheffel 55 Scheffel , bleiben 665 Scheffel .
Hiervon gehen ferner ab i Korn zur Saat
122 Scheffel und 2 Korn zur Wirthschaft
242 !̂Scheffel . Summa 360 Scheffel, bleiben
also zum Ertrage Z25 Scheffel WinterRo¬
cken für 16 Gr . - - 20z Thlr . 8 Gr .

Summa 16 Hufen 2ter Art .

16 Hufen ' gte Art , davon werden besäumet .

8 Hufen oder 242 Morgen zte Art , wo in der
Ersten Art Weitzen und Rocken und in der
Andern Art Gerste gestanden , werden mit Ha¬
fer besaamt , 2 Scheffel auf jeden Morgen
macht 480 Scheffel Aussaat . Hiervon wird
das 8te Korn gerechnet , macht 3840 Schef¬
fel Hafer . Hiervon gehen ab zum 1 zten Schef¬
fel für die Drescher 295 Scheffel, bleiben also
3545 Scheffel , davon gehen ferner ab I Korn
zur Saat und 2 Korn zur Wirthschaft . Summa
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Summa 1440 Scheffel / bleiben also zum
Ertrage 2105 Scheffel Hafer für 10
Gr . - - 877 Thlr . 2 Gr .

4 Hufen oder 120 Morgen zier Art / wo in der
ersten Art SommerRübsaat und Tobak und
in der 2ten Art Hirse und Rocken gestanden ,
werden mit Gerste besäet / auf jeden Morgen
2 Scheffel macht 240 Scheffel Saat . Hier¬
von nur das 8te Korn gerechnet / macht 1920
Scheffel, Gerste . Hiervon gehen ab für die
Drescher der i zte Scheffel 148 Scheffel , blei¬
ben 1772 Scheffel Gerste . Davon gehen
ferner ab i Korn zur Saat 240 Scheffel und
2Korn zurWirthschaft480 Scheffel , Summa
720 Scheffel , bleiben zum Ertrage 1052
Scheffel Gerste für i2 - Gr . - ' 526 Thlr . -

4 , Hufen oder 120 Morgen zte Art , wo in der
ersten Art WinterWeitzen und in der 2ten
Art Gerste gestanden , werden mir Erbsen und
zwar i Scheffel auf i Morgen gesäet , macht
120 Scheffel Aussaat . Hiervon wird das
8 te Korn gerechnet , macht 960 Scheffel
Erbsen . Hiervon ab den i zcen Scheffel für

> die Drescher 74 Scheffel, bleiben 886 Schef¬
fel . Hiervon gehen ferner - ab ein Korn zur

l Saat 120 Scheffel und 2 Korn zur Wirrh -
l schaft 240 Summa ? 6o Scheffel, bleiben zum

^ Ertrage 5 26 Scheffel Erbsen für i Thlr . 526 Thlr . -
Eumma 16 Hufen zter Art .

16 Hu -



. ! Funfzchmder Theii

16 Hufen Branche , hievon werden besäet

2 Hufen oder 60 Morgen gedüngete Brasche ,
wo in der zren Art Erbsen gejtanden , wer¬
den wieder mit Erbsen besäet , und zwar i
Scheffel auf i Morgen . Summa 6 Schef¬
fel Saat . Davon wird das 8te Korn erzielt
Summa 48V Scheffel . Davon ab den i zten
Drescher Scheffel 27 Scheffel , bleiben 44 Z
Scheffel . Hiervon gehen ferner ab i Korn
zur Saat 60 Scheffeh und 2 Korn zur
Wirrhschaft 120 Scheffel . Summa 180
Scheffel , bleiben zum Ertrage 26z Scheffel
Erbsen für 1 Thlr . - - 26z Thlr .

Mg '

ftsslüj
M -d

r Hufs oder zo Morgen gedüngete Brasche
werden mit Sommer Rübsaat besäet . Zwey
Metzrn auf jeden Morgen macht 60 Metzen
oder viertehalb Scheffel Saat . Hiervon
wird das 86 Korn angeschlagen macht Z22
und einen halben Scheffel SommerRübsaat .
Hiervon wird statt Saamens und völligen
Wirthschaft abgezogen , der dritte Theil macht
Ivcr u . ktehalb Scheffel , bleiben zum Ertrage
215 Scheffel für 1 Thlr . 215 Thlr .
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i Hufe oder zo Morgen gedüngete Braache wird
' mit Kraut und Rüben bepflanzet und besäet ;

jeder Morgen wird 8 Thlr . angeschlagen , macht
von Zv Morgen 240 Thlr . Hiervon ab die
Pflanz und zur Wirthschaft dm zten Theil,
macht 80 Thlr . bleibt zum Ertrage ^ ,160 Thlr .

A
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12 Hufen Branche werden gehünget und bleiben
in Ruhe und zur Weide

l6 Hufen Brauche Sumyia Irangport 72z2 Thlr . 6 Gp .

Ertrag von 64 Stück Milchkühen
^4 Stück Milch Kühe , davon werden 4 Stück

für gelte , oder vor verunglückt gerechnet . 60
Stück aber in behörige Betrachtung gezogen

- für s Thlr . macht - , - Z 60 Thlr . -

! 8o Stück oder z Schock Schweine , wovon
i Schock jährig , 1 Schock jährig und i
Schock zjähxig sind , und alle Jahr 1 Schock
Ferkel zugezogen , hingegen das i Schock z
jährige abgegeben werden für 4 Thlr » 240 ' Thlr . -

IOOO Stück Schaafe , welche wegen recht gu¬
ter Weide und guten Winter Futter sehr gu¬
te Wolle setzen , jedes ic »Q gemengte Schaafe
giebt 6 Greine Winter und 6 Steine Som -

' rnerWolle . Summa jährlich r 2 Steine für
22 Pfund , jeder Stein kostet 4 Thlr . . macht
.von LÖvO Stück - ? 480 Thlr » s

lkllotcr : Alles auszumerzende SchaafVieh wird
auf SchäferKosten gerechnet .

Ertrag von Z20 Stück Ochsen .
320 Stück Ochsen bestehen in 64 ljährig , 64

Stück rjährig , ^4 Stück zjährig , 6 4̂ Stück
4jährig .und 64 Stück 5jährigen . Weil nun
He Jahr die jährigen 6 Jahr alt und zuekkk

l

Mast
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Mast geschickt worden / so gehen solche ab für
2o Thlr . macht von Stück / weil 4 Stück
dem Glück und Unglück überlassen werden /
12oo Thlr . Hiervon gehen ab 19 2 Thlr . an¬
statt der abgegangenen fahrigen wiederum
64 einjährige Ochsen Kälber für z Thlr . ein -
zukaufen / bleiben also zum Ertrage - rovg Thlr . -

Summa Vorwerks Ertrag jährlich 9520 Thlr . 6 Gr .

Hiervon ist nun weiter nichts abzuzieheN / indem
sich dieser ehedem wüste ' Plaz durch GOttes
Segen und unsre oeconomische Wissenschaft
und Verantstaltung in ein gesegnet Vorwerk
verwandelt / welches uns alle Jahr diese
Summa von 9Z2O Thlr . reine Geld zu unse¬
rer Disposition einträget . Wenn nun die
Stäekenmacherey / besage Anschlag / als ein
Nebenwerk darzu kommt / nehmlich der Er¬
trag nur die Helfte der ziz6 Thlr . Wöchent¬
lich zu 48 Schessel - - r 5 ^ 8 Thlr . /

Summa Summarum / was das Vorwerk trägt iv888 Thlr . 6 Gr .

Damit wir nun aller in den Haushalten vorfallenden Begeben¬
heiten und insbesondre des wahren Ertrags / welcher nach unfern
Grundregeln sehr hoch in Summa herauskommt / desto vergewisserter
seyN / und denenjenigen / so beständig auf den Ruhebette liegen / mit
zo Stuck RlNdViehMist und 4 Pflügen 64 Hufen Land bestellen .
Dahero ^jährlich kaum 150V Thlr . Ertrag davon ziehen / und also un¬
sere so grosen jährlichen Einnahmen keinen Glauben beymeffen , die
schläfrigen Äugen aufthun ; so wollen wir unsere Sätze besonders und
Regelmässig barchen , und also alle und jede vorkommende Ausgaben
nnd Einnahmen berichtigen . Und zwar :

Er /



Von wichtigen Anschlägen . 8rr

Erster Satz : Von 64 Hufen Acker guten und milden Boden in
4 Arten gerheilet . zoo Morgen gure Wiesen über 102 Hufen
gute HutWeide Z84 Stück RindVieh , 1000 Stück Schaaffn ,
50 Stück MastVieh in der Stärkenmacherey , z Schock Schwei¬
ne / 8 Knechte / 8 Enken , 8 Wagen , 16 Pflüge , r guter Hoh -
meister . Ein tüchtiger Verwalter und ein erfahrner Eigen -
thumsHerr .

Hierüber soll geurtheilt werden , ob vorher aufgeführter Ertrag
des Anschlages an 9322 Thlr . 6 Gr . zuverlässig siy ?

Hieraus können nun 4 Fragen entstehen .
Erste Frage : ob acht Knechte und acht Enken , Summa i§

Personen , welche das Ackern und Pflügen recht verstehen , je¬
der mit einem tüchtigen Pfluge und r paar guten eisernen Egen
64 Hufen guten Acker z mahl pflügen , den Samen einegen und
mit 8 Wagens den Mist ausfahren und die Früchte vom Acker
in die Schemen schaffen können ?

Andere Frage ; weil die Felder in 4 Arten getheilet / ? Arten
besäet , und der 4te Theil nemlich 16 Hufen nach der Reihe al¬
le Jahre gedünget werden sollen , ob Z84 Stück RindVieh , 52
Stück MastVieh und 1000 Schaafe so viel Dünger von sich
geben , daß 16 Hufen sattffm damit gedünget werden können ?

Dritte Frage : wenn auch von 64 Hufen nach der Reihe al¬
le Jahre 16 Hufen behörige als Braache zur Ruhe gelassen und

' gilt gedünget , sämtlicher Acker auch zmal gepflüget worden , ob
alsdenn auf den 16 Hufen i ster Art , 16 Hufen ater Art und
16 Hufen zter Art der Weitzen und Rocken zum 6ten Korn ,
Gerft und Hafer zum 8ten Korn , RübSaat , zum 86sten Korn ,
Hirse zum aosten Korn und Erbsen zum achten Korn angeschla¬
gen werden können .

gierte Frage : Ob die 2 Körner , so bev allen Früchten zur
Kkk kkk - Best « ,'-
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Bestreitung der völligen Wirtschaft gelassen worben, vermögend sind ^
alle vorkommende Ausgaben zu tilgen , und also das gantze Vorwerk
der Gebühr nach zu unterhalten »

Hierauf antworten wir :
Auf die erste Frage : daß, weil von undenklichen Jahren her

auf all und jeden Aemrern und Vorwerkern auch Adelichen grosen Gü -
lern allezeit auf 8 Hufen Acker i Spann Pferde mit einem Wagen,
2 Pflügen , i Knecht und l Encken vertheilet worden , und bekam ist , daß
ein Knecht mit 8 Ochsen , wenn er früh von 5 bis 8 Uhr 2 Stück , von
8 bis n Uhr 2 frische Stück , von 1 bis 3 Uhr 2 frische Stück , von z
bis 6 Uhr 2 frische Stück eingespannet werden , und also 2 Ochsen
täglich nur 3 Stunden ziehen mit einem Pflug täglich 2 Morgen Acker
von l 8 o Qudratruthen gantz füglich herum pflügen kann , verfolglich
in 180 Tagen 8 Hufen oder 24O Morgen mit 2 Knechten und .2 Pflü¬
gen 3 mahl behörig gcpflügct werden können ; So bleiben nach Abzug
65Sonn und Feyertage von zoO Tagen jährlich 120 Tage zu Mist aus
und Früchte einführen , auch egen / walzen und Heu führen ; sintemalen
von 8 Hufen 2 Hufen Brauche liegen , und die Früchte von 6 Hufen
oder 180 Morgen , so nahe um das Vorwerk herum liegen , mit ei -
« ein 4 spännigen Wagen in 21 Tagen des Tags 6mal ganz leicht kön¬
nen eingefahren werden ; so bleiben dennoch zu Mist , Heu und an¬
dern Fuhren 99 Tage . Von 8 Husen werden alle Jahr 2 Hufen Braa -
che gemistet , das sind Morgen , davon dünget der Schäfer 15 weit
entlegene Morgen mit dem Ferch , bleiben also 45 Morgen mit Mist
zu befahren , auf jeden Morgen gehören 6 Fuder . Summa 272 .
Fuder . 8 mahl kann wegen der Nähe ganz füglich gefahren werden .
Summa 34 . Tage zu MstFuhren , bleiben also 65 Tage . Ferner
werden von 302 Morgen Wiesen 602 Fuder Heu uud Grummet ein -
zufahrm seyn , hierzu sind 8 vierspännige Wagen mit 8 Knechten und
8 Encken bereit . Wenn nun wegen der Nähe I Wagen täglich nur
6mal fahret , so ist in 25 Tagen alles gefahren, bleiben also noch 40
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Tage zu egett , ' walzen / und etwä einer - nöthigcn HoWuhre ; ss
ist also nichts mehr zu erwehnen nöthig , als daß oberwehnteTage recht
oeconomrsch eingetheilet und angewendet werden müssen / mmlichwenn
es regnet / und naß Wetter / so daß im Felde nichts zu machen ist / muß
der MistWagen mit Macht gehen . Ist das Wetter aber gut / so wird
geackert . Dieses ist also unsre Antwort auf die erste Frage . Wer
dieses nun nicht begreiffen kann / ist nicht würdig ein Mensch zu heissen .

Auf die andere Frage : Ist jedermann bekant , daß auf ei¬
nen MorgenAcker von 180 Quadratruthen sowvl Winter - als Som -
trierFrüchte mehr als 2 Schock GarbenFrüchte erzielet / und also auf
das allerwenigste 2 Schock BundStroh auf der Dreschtenne davon
gebunden werden . Als nun 48 Hufen oder 144v Morgen alle Jahre
zu ernten seyn ; so fallen also 2880 Schock Stroh , und daß i
Schock BundStroh 1 Fuder : ja ich sage / ein recht gros vierspännig
FuderMist giebt/ ein solches wissen alle kleine BaurenJungen . Und
weil 6oo Fuder Heu , amtliche iOO Fuder Kraut und Rüben , in -
gleichen aller Abgang von 242vSchefl . Wertzcn jährlich in - er Stär -
kenmachercy , welcher Abgang so gut ist , als 2420 Schefl . Gersten
Schwor , verfüttert werden und

; ooo Stück Schaafe
Z 84 Stück RindVieh

5 o Stück MastOchsen in der Stärkenmachrrey
180 Stück Schweine

Summa 1614 StückVieh Jahr aus Jahr ein vollauf Futter bekom¬
men , so muß der Mist von 28 8 o S chock Str » h und 6O0 Fuder Heu
gewiß gut werden , und also , wie gedacht , weit mehr als 288O Fuder
ausmacheu . Von 64Hufen Acker sind der4te Therl, nemlick 16 ck>u -
fen oder 480 Morgen , zu düngen ; auf jeden Morgen müssen absolut
6 Fuder Mist gefahren werden , wenn alles wohl gcrathen soll , macht
2880 FuderMist , welcher, wie vor mvehnt , überflüssig vorhanden

KkkkkkZ - ftyn
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seynwird ; ja es muß noch so viel übrig seyn , daß Gart und Wiesen
nach Bedürfen gedünget werden können . Und solw jemand hieran zwei¬
feln / so accordire uns derselbe auf jedes Fuder , so wir über 2880 mit
Einschluß desjenigen Ackers , so mit dem Ferch gedünget worden , l
Dmaten zur Werre , ich bin gewiß 222 Ducaten werden nicht zulan¬
gen , uns zu befriedigen »

Auf die dritte Frage : Wissen alle geübte Hauswirthe , daß
auf ordentlich gebraacht, tüchtig gedünget, z mal gepflügten guten Bo¬
den , sowol Weitzen , als Rocken , gedroschen werden , und daß in der
2ten und zten Act solchen recht gut tractirten Boden von 2 Schcfl .
Gerste der Hafer auf einen Morgen 2 - auch z Schock Garben gesam -
let , und aus jeden Schocke 8 , ja wohl 9 Schefl . Gerste oder Hafer zu
dreschen seyn , ferner daß auf i solchen Morgen von i Schefl . Erbsen
Aussaat meistentheils 4 SchockBundErbsen gcbauet werden , wo aus
jeden Schock wenigstens 4 Schefl . Erbsen fallen . Beym Rübsaat
die lOOfalrize Frucht und bey der Hirse die sofaltige auch allen kleinen
Kindern auf den Dörfern bekant ist , so wird , weil wir aus christ¬
billigen Ursachen bey Weitzen und Rocken nur das 6te , bey G rste und
Hafer auch Erbsen das 8te , bey RübSaat des 86 und bey der Hirse
so gar nur das zote Korn angeschlagen , Momus sein einfältig Maul
halten , weil selbiger von allen diesen reellen Dingen sein Lebrage noch
nichts gehöret , geschweige gesehen . Wer aber mehr , als zo Jahr ,
auf nichts anders , als oeconomische Wissenschaften gesehen und viele
100 Aemter und Güter unter Händen gehabt , wird unsere Billigkeit
und die Möglichkeit in Ansehung unsrer Veranstaltungen loben .

Auf die vierte Frage : sind zur Bestreitung der völligen Wirth -
schaft jederzeit bey allen erbaueten Früchten von jeden Scheffel Aus -
saarsBetrage 2 Körner , laut Anschlags , gelassen worden , und
zwar
4 Hufen WeitzenAcker iter Art , worauf 240

Schefl . Weitzen gesaet worden , sind 2 Korn
zur
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zur Wirtschaft gelassen , macht 480 . Schefl .
Weitzen L 1 Thlr . 48d

Hufen RockenAcker i ter Art , so mit 240 Schefl .
Rocken besäet worden , sind 2 Korn der Wirth¬
schaft verblieben . Summa 480 Schefl .
Li6gr ^ zrs
Hufen 1 ter Art Acker , so mit 7 L Schefl . Som -
yrerRübSaat besäet worden ist , von 86 Korn
der zte Theil der Wirrhschaft gelassen 215
Schefl . ä i Thlr . 215
Hufen i ArtAcker , ' so mit Tobak bepflanzt und
von 6o Morgen ä 4 Cent . 240 Cent , erbauet ,
hiervon aber zurWirthschaft § macht 8v Cent .
gelassen worden , macht a z Thlr . 240
Hufen r Art , so mit 122 Schefl . Sommer -
Rocken besäet worden , haben die 2 Körner , so
man zur Wirthschaft gelassen , ausgemacht 24O
Schefl . Rocken für i6 gr . i6v
Hufen ite Art , so mit 120 Schefl . Sommer -
Weitzen besaamt worden, haben die 2 zurWirth¬
schaft gelassenen Körner getragen 24O Schefl .
Weitzen für 1 Thlr . 24O

i 5 Hufen iter Art vor sich die Wirthschaft be¬
friediget

Ir Hufen oder Z6v Morgen 2te Art , worauf
720 Schefl . Gerste gesäet , und wovon bey dem
Ertrage 2 Korn zur Wirthschaft , nemlich 1440

^ Schefl . gelassen worden , tragen für t 2 gr . 720
2 Husen oder 6c. Morgen , so in der 2tcnArrmit

22 i Schefl . Hirse besaamt worden , haben ge -
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tragen 575 Schefl . hiervon ist der zte Theil
nemlich 225 Schefl . der Wirthschaft verbleiben
für r thlr . 225

2 Hufen oder so Morgen 2te Art haben vyn 122
Schefl . NockenSaat zum 6ten Korn 722
Schefl . Rocken getragen , wovon die 2 zur
Wrrrysthaft gelassen von 2 Körner 242 Schefl .
aus gemacht für i6 gr . 162

r 6 ,Hufen 2te Art vor sich die Wirthschaft be¬
sorgt

8 Hufen zte Art oder 240 MorgenAcker , wor¬
auf für 2 Sehest . 48O Schefl . Hafer ausgesaet ,
sind beym Ertrage ?2 Körner oder 960 Schefl .
Hafer der Wirthschaft gelassen worden für
10 gr 420

4 Hufen oder ! 2oMorgen zte Art / so mit Ger¬
ste und für 2 Schefl . 240 Schefl . Gerste aus¬
gesaet worden / sind von denen 8 erbaueten Kör¬
nern 2 Korn oder 48O Schefl . zur Wirth -
schaftsBestreitung verblieben für 12 gr . 242 -

4 Hufen oder 1 Ly dritte Art sind für r Schefl .
mit 120 Schefl . Erbsen besäet und von den 8
erbaueten Körnern nemlich 242 Schesse ! Erb¬
sen gelassen worden für 1 Thlr » 242

Summa Hufen zte Art vor sich die Wirth¬
schaft befriediget . ' —_ ' _

Summa l ' ransport z640 . Thlr .
L Hufen oder 62 Morgen Braache sind mit 120

S . hefl . Erbsen besaamt und vyn den 8 erbaue -
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trn Körnern 2 Kom oder 240 Schefl . Erb¬
sen der Wirthschaft gelassen worden für 1 Thlr . 242 - - ..

r Hufe oder zo Morgen Brasche ist mit Kraut
bepflanzet, und von denen für z Thl. vor den
Morgen gerechneten Gelds der zte Theil nem -
lich so der Wirthschaft verblieben . 82 - ^ /

i Hufe oder zo Morgen Brasche sind mit z Z
Scheffel SommerRübsaat besaamt , und von . . ' ^
den erbauetm ZL2 ^ Scheffel der zte Theih nem -
lich 107 und ? Scheffel der Wirthschaft ge¬
lassen worden vor 1 Thl . - IO / -> ! 2 -

4 Hufen Braache vor sich die Wirthschaft befriediget

Summa was zur Wirthschaft gelassen ist 4067 Thl . 12 gr .
Hier wird sich ^lomus verwundern , daß wenn er immer nur von

2 Körnern gehört , so zur WirthschaftsBestreitung gerechnet würden ,
daß solches eine so ansehnliche Sumnra Geldes ausmachet . Damit
aber derselbe erfahre , was reelle öconomische Wissenschaft vor ein
Ding sey ; So wollen wir der Sache annoch naher treten , und Öeco -
nomice Nachweisen , was vor Ausgaben m solcher WirthHaft bey 64
Hufen Acker Betrieb Vorkommen . Wobey sich denn ergeben wird ,
daß bey Anfertigung der Anschläge , um kurz davon zu kommen , 2 Kör¬
ner von Ertrage eben so viel ausmachen als wenn alle und jedx Aus¬
gaben jederzeit besonders dabey aufgeführet würden . . , '

WirchschafrsAusc; abm jährlich . "
Einem Verwalter , so der Wirthschaft wohl kun¬

dig , und gur Rechnung führen kann , überhaupt
für Logis , Betten , Essen , Trinken , Lohn rc . jahrl . 2cO Thl .

Einem Acker und Viehverstapdigm HohMcister
überhaupt iOO -

Dessen Frau , so alles Gesinde speisen und wirth -
jchaftcn muß

-
-

Mlll
62 ? ^
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Acht Knechte jeden für Kost und Lohn 50 Thl . 400 -
Acht Enkm jeden für Kost und Lohn 45 Thl . z6o -
Vier starke Mägde , jede für Kost und Lohn 40 Thl . 162 -
Drcy Hirten , 1 zuKüh , i und 2 jährigen Ochsen ,

1 zum z , 4 und 5 jährigem ZugOchsen und i
zum Gchweincn , jeden jährlich , weil selbige im
Winter und Sommer die Futter und Trän¬
kung mit besorgen , und also in Ställen schlafen
müssen , 52 Tlch 152 -

Einen besonder » OchsenKnecht , welcher die 123
StückZugOchsen denen 16 Knecht und Enken,
bey dem Ablösen zubringet , unddieabgelöseten
den Hirten wieder zutreibet , jährlich 45 -

Einen FlurHüter , welcher auch alle Graben und
Wassersenkungen besorgen muß , und sehr nö -
thig ist , jährlich _ _ 50 -

Summa Iransporr 1525 Thl .
Einem Nachtwächter , welcher bey diesen wichtigen

Vorwerk und Gebäuden des Nachts sehr wach¬
sam ist , und die an allen Schemen , Ställen ,
Magazins und andern Gebäuden stehende
MasserFässer beständig voll Wasser halten ,
auch FeuerSpritzen , SturmLeitrrn , eigne
FeuerEimer und dergleichen im Stande hält . 50 Thl .

Einen eignen Schmid , welcher die Wagens , Pflü¬
gen , Egen und sämtliches Bauergeräthe , so die
16 Knechte brauchen und was das ganze Jahr
auf diesen grossen Vorwerk wegen BauSachen
vorfällt , mit SchmiedeArbcit verstehet , indem
ansonst die Knechte um jedes Stück halber an
andre Orte damit laufen und viele Zeit ver¬
säumen , auch viel mehrere Unkosten machen
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Müssen , tteberhaupt 75 Thl . hierzu kommt für
22 Centner Eisen jährl . vor 41 Thl . 90 Thl .

. 1 Centner Stahl die PflugScharre und schnei -
dmden Zeuge zu verstählen 1 o -
Kohlen und Werkzeug zu unterhalten / 20 - 122 - -

Einen eignen Wagner / welcher nicht alleine die
8 gangbaren Wagens / 16 Pflüge , 16 paar
Egen , 4 Walzen im Stand hält , sondern jeder¬
zeit von jeder Sorte i oder zwey Stück neue in
Bereitschaft macht , damit in der Saat - und
ErnteZeit nicht nach der Stadt darnach gelau¬
fen werden muß . Nechstdem muß selbiger alle
Leitern und Raufen und was von solchen Sa¬
chen vorsället , besorgen und von allen Vorrach
halten 75 - F ^

Hierzu wird an allerley GeräthHolz zugefahren
jährlich . 52 - - ^

Ein eigner Zimmermann , welcher den Hobel mit
verstehet , und allerley TischerArbeit mit ma¬
chen kann . Dieser muß die sämtlichen Gebäu¬
de im Stande erhalten , alle Thüren , Treppen ,
Laucken und was nach und nach vor neue ,-
Schuppen und Ställe errichtet werden , besor¬
gen und wo er in Ausrichten einen Gehülfen
braucht , den Wagner und Schund sich helfen
lassen . Hiernechst muß selbiger die sämtlichen
Dächer beständig visitiren und für alles stehen ,
auch die Röhr und Wasserleitung aufdem Ho¬
fe und in der Starkenmacherey in Gange er¬
halten 75 - - -

Hierzu , wird jährlich an Bauholz , Bretcrn und
Latten geliefert für 152 - ^

Einen alten Böttiger, welcher sämtliche Geschirre
Llllll ? m
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in der Starkettmacherey nicht alleine besorget,
sondern auch das ganze Haushalten damit ver -- -
sichet/ und das bedürfende HausBier braut 50

GerathHolz und Reifen hierzu jährlich ' 25
Dem FeuerEssenKehrer jährlich 4 mal alle Feuer -

Essen zu säubern io
Für die armen Bettler und etwatt beschädigten

ArbeitsLeute und sehr Nothleidenve , welche '
tagtäglich auf solche grosse Güter "ihr Stück¬
lein Brot suchen und welcheissabsokut gegeben
werden muß/ weil wir ja dieses Vorwerk um¬
sonst von GOtt habe « / und den Seegen nicht
allein geniessen können , alle Wochen ' i Thl ? ' i 50

FürSeilerArbeit / als Strängen , Stricken - Lei - ' - -
- nen / WagenSeile , SackBand , Bindfaden und
dergleichen / so jährl . viel aufgehet / ' ' ^ 25

Für SattlerArbelt / als RiemenWerk , für die
-OchsenStirnBander und was sonst erfordert
wird / jährlich ' - ro

FutterKlingen zu HexelBankett ) Sicheln , Sen - ' -
sen rc . s

LichteWerk , als Qel , Licht / BaumWolle , Schwe -
feil, Laternen , Lampen rc . weil im Winter in sol¬
chen grossen Haushaltungen viel aufgeht ' 2a

Sacke / Planen / SaatTücher und BettZeug für
alles Volk / ingleichen die Wasche für Bett -
und TischZeug zu besorgen / welches viel kostet iOo

Schippen , Beesen , Molden , Küchen - und alles
HausGeschirrejährl . in guten Stand zu halten 22

IranZpork 24Z8
Für Scheffel , ViertelMetzen , Korn und Getray -

de Rotten und Siebe , so auf den DreschTen -
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jW / Korn Magazin und auf dem Felde bey
Rübsaat , Hirse , Hanf und dergleichen Oerter
nöthig , weil bey solcher grossen Menge Früchte
viel entzwey gehet , und wegen Entlegenheit
der Gebäude vielfältig gehalten wird 20

Holz zur Feuerung für Verwalter , HohMei -
sterey , GesindeStuben und andern VolkGe -
bäuden , ingleichen bey dem Käsen und Vieh -
Siede anbrühen . Zn Summa für das ganze
grosse Vorwerk 150

Arzeney für Gesinde und auch viel Spiritus und
Kamphor , Oelen , Terpentin und Salben für
das Vieh , so unentbehrlich ist , jährlich 20

Oel , Fett und Theer zu WagenSchmiere das
ganze Jahr hindurch 25

Salz für so viele i oo StückVieh , welche alle Wo¬
chen bekommen jährlich 20

Für 2 bis 4 grosse HofHunde , welche am Tage an
der Kette - liegen , des Nachts aber wachen und
herum laufen können , 1 § Mispel Gerste zu
Brote vor 12 Thl . 18

Dem SchweineSchneider für alle Schweine und
junge QchsenKälber , und was vor ungeschnit-
ten Vieh gekauft wird , zu schneiden 20

Dem Schäfer wegen den Ferch zu besorgen zu
Horden Pfähle , und was an Salz , Theer und
dergleichen nöthig ist , ingleichen wasdieSchee -
rer jährlich zwey mal bekommen überhaupt , was
seineiKornEmolumenta betragen 175

Den Grabenmachern , so die Feld - und Wiesen
, Graben besorgen 50
DmenWälderWandSchlagern , soan Lensamt-
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lichm Gebäuden alles beschädigte besser »/ und
neue Gebäude aufführen 50 ? -

Dem Maurer / so die Gründe aller Gebäude unter¬
hält/ auch bey neuen Gebäuden Grund leget ,
mit Einschluß der Steine / nechstdem was an
FeuerMaureN / KüchenHeerd / BackOfen vor¬
kommt 75 - -

Dem Verwalter ein ReitPferd zu halten 40 -
Glaser und SchlofferReparaturen 9 - 6
Zwey Hufen oder 6o Morgen Hirse auszujäten

vor den Morgen i Thl . 6s - -
6ov MorgenWiesen zu meyhen und das Heu zu

machen und in Haufen zu bringen von einen
Morgen 5 gr . 125 - -

Hiervon zvo Morgen Grummet abzubringen
vor 5 gr . 62 - 12

14 Hufen Rocken und Weihen zu meyhen und
zu binde » / auch in Haufen zu setzen und nach -
zuharkeN / vor die Hufe iv Thl . 140 - -

Z5 Hufen SommerFrüchte / als Gerste / Hafer /
Erbsen / Hirsen / RübSaat zu meyhen / zu samm -
leN / zu binden und in Haufen zu bringen vor
5 Thl . 175 - -

2 Huftn Toback mit Pflanzen zu versorgen / sol¬
che zu pflanzen / zu behacken / auszugeitzM / ab -
zubladen / auf Faden zu reyhen , aufzuhengen / für
Nagel / auch abzunehmen , in Bund zu binden /
vor den Morgen 2 Thl . 12 gr . 150 - -

2 Hufen mit Hirse zu besäe « / kostet der Samme 22 - 12
z Hufen mit SommerRübsaat zu besäen / kostet

der Saame n - 6
i Hufe mit KrautPflanzen zu versehen / zu pflatt -

F

F
-

-

-

F

-
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zen , zu hacken , abzuhacken , vor den Morgen
i Thl . i2gr . 45 , -

Denen SaatMännern , so allen Saamen aussäen
von 120 Mispel Aussaat , den Mispel 6 gr . zo - -

12 Abladern und 2 PansenMeistern 4 Wochen
in der Ernte jeden täglich 4 gr . 50 s -

Z00O Schock StrohBänder zur Ernte zu schür¬
zen , wovon i Person täglich 20 Schock machen
kann , 4 gr . von Schock 25 - -

Mn ArbeitsLeuten bey dem DankFest nach der
Ernte eine Mahlzeit 25 - -

Dem Prediger alle Wochen zweymal auf dem
Vorwerke BetStunde zu halten 52 - -

L

F

-
-

Summa und Probe , was zur Wirthschaft
gelassen , und was selbige verbrauchet 4067 Thl . 12 gr .

üTlota : Daß in diesen aufgeführten Ausgaben viel eigne Handwerks -
Leute ziemlich in die Augen fallen , auch andere Ausgaben ungewöhn¬
lich scheinen werden, ein solches hat seine erhebliche Ursache ; sinte¬
malen bey Erricht - und in florisanten Standsetzung solchen wichti¬
gen Gutes , und der so vielen nöthigen Gebäude absolut eigne Leute ,
so gewärtig seyn , eine Zeitlang nöthig . Es sind auch die andern un¬
bekannten Ausgaben nöthig ; welches hocherfahrne Haushalter und
Kenner der neuen Anlagen ganz gewis zu billigen gelieben werden .
Damit ich mich aber dieserhalb bündig rechtfertige und meine Ein¬
sicht und Absicht an den Tag lege , so ist zu wissen , daß wenn die¬
ses Gut völlig im Stande ist , so fallen dergleichen Ausgaben hin¬
weg , welche ich gegen z oo bis 400 Tahler rechne . Hingegen muß
alsdenn ein Eigenthümer als Wirthschafter darauf leben und zu sei¬
nen und der Seinigen ihren Unterhalt wenigstens 400 Thl . haben ,
wo denn also die Bestreitung der Wirthschaft nicht 1 Heller übrig
lassen wird . Nemlich die 2 Körner .

Ob
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- Ob wir nun nun zwar die aus dem ersten Satz nemlichausder
Beschaffenheit dieses neu errichteten Vorwergs aufgeworfene vier
Fragen ohne eiteln Ruhm so bündig und umständlich beantwortet ,
und besonders in der vierten Frage die Ausgaben und Bestreitung der
völligen Wirtschaft in Ansehn der im Anschläge dazu bestimmten zwey
Körner mit einer richtigen besondern Rechnung so zuverlässig bewiesen ,
daß die ältesten Practici in OrcvnomiciS nicht vermögend sind , einen
Punct vorzuweisen , rvelche nicht das vergangene , gegenwärtige und zu¬
künftige ökonomisch klar und deutlich macht ; so wollen wir dennoch ,
umderWirthschaftsWeltdie Augen aufzuthun und unsere mitGOtt
angefangene und vollendete VorwerksErrichtung , und zwar ein Vor¬
werk auf einen wüsten Platz ohne eigne Mittel binnen z Jahren
anzulegen / welches jährlich 9Z2O Thaler reine Geld nach Abzug aller
Unkosten Profit giebt , und von recht guter Folge ist, nochmalen her
ganzen Welt zur Bcurtheilung vorlegen , und zwar

Zweiter Satz , welcher alle die Worte im ersten Satze in sich
fasset . Hieraus wollen wir nun die Fragen formiren : ob die von den
neuen Vorwerk besage Anschlag , verheißene 9Z20 Thl . 6 gr . Ertrag
bestehen können . Ferner repetirm wir die aus den ersten Satz aufge¬
worfene 4 Fragen , und besonders : ob der special Beweis in Beant¬
wortung der 4ten Frage hinlänglich und von Folge fty ?
HG . Legen wir nun die Frage von 64 Hufen wüsten Platze vor , ob
^ solcher in drey Jahren ohne Geld dahm kommen kann , beständig

fort alle Jahre 9z20 Geld einzurragen ? So wird es die ganze
Welt verneinen , und also verhält es sich auch mit dem andern Fra¬
gen , wenn solche en gros oder überhaupt vorgezeigt werden . Dahe -
ro wollen wir die Einfalt fangen , in einen Sack stecken und mitten
guf dem Markte zum Gelachter auSschütten ; welches auf solche
Weise geschehen muß .

r , Müssen wir Acker - und Wirthschafrsvcrständigr Männer , welche
' lange Jahre dabev zugebracht , fragen , wenn man r Morgen von

l8 « Qua - ratRuthen wüsten Anger , so viele ivoJahr geruhet, da¬
her) aber aus recht guten schwarz grau und schweren Boden bestün¬

de ,

kn m ;
MÜM .

z, Olnnda
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de , welcher recht milde zu ackern wäre , 2 mal über Kreutz vor und
nÄ Winters pflügete , ob solcher , wenn 6 Metzen Hirse darin ge -
säet würden , das zote Korn tragen könnte ? so wird derselbe antwor¬
ten , daß alle Früchte besser in solchen neu aufgerißnen Lande wüch¬
sen , als in gemisteten Felde und müste sich die Hirse vor Geilheit
fast lagern und mehr als 50 Körner tragen .

2 . Wenn dieser Morgen das folgende Jahr stark mit 6 Fuder Mist
gedünget würde , ob 2 Scheffel Weitzen oder Rocken Äzrssaat das
6te Kornerzielen könnten ? Ich bin gewis , die Antwort wird folgen,
daß in Ansehung der annoch darinne steckenden Ruhe und des so vie¬
len Mrstes das ? te ja 8te Korn folgen müste , weil z Schock Gar¬
ben von 5 bis 6 Scheffel in solchen Feldern ordentlich gebauet
würden .

z . Ob in der atcn Art solchen Morgens auf 2 Scheffel Gerste Aus¬
saat das 8te Korn zuverlässig ? so wird geantwortet werden , z
Schock Gerste von 8 bis 9 Scheffel müsten fallen .

4 . Ob in der zten Art solchen Morgens von 2 Scheffel Hafer oder
i Scheffel Erbsen das 8te Korn richtig sey ? Antwort ; dreySchock
Hafer von 9 Scheffeln und 4 Schock Bund Erbsen von 4 Schef¬
fel wäre das gewöhnlichste .

5 . Ob ein Knecht in 12 Stunden mit einem a spannig wohl bespann¬
ten Pfluge 2 Morgen Acker pflügen kann ? Antwort : Solches
könne ein altcnburger Bauer mit 2 Kühen umpfiügen , und in 9
bis io Stunden verrichten .

6 . Ob von einem Schock Stroh , wenn Kühe , Ochsen , Schaafe , wel¬
che vollauf Heu , Kraut , Rüben und MastFuttcr bekommen und ein
ganz Jahr durch gut gewartet werden , darauf misten , i Fuder Mist
werden könne ? Antwort : Es müsten davon z Fuder der beste
Mist werden , und noch mehr .

7 . Ob von i Morgen gute Wiesen i Fuder Heu geerntet werden kön¬
ne ? Antwort : Ein HauptFuder Heu und r Fuder Grummet und
wenn die Jahre gut sind , wohl zusammen z Fuder .

Mmm mmm 8 . Ob
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b . Ob auf einen Vorwerke von 64 Hufen Land und io Hufen Wie -
sin die sonderheitlich aufgeführten Ausgaben hinlänglich ? Antwort :
Es wäre all und jedes christbilllg ungerechnet , und eher mehr , als zu
wenig angesrtzt . Besonders wäre in Ansehung der Gebäude die
ewige Dauer besorget , und könnte auf solche Art sich kein Ruin ein¬
schleichen , sondern es wäre recht wirthlrch .

Weil nun m diesen 8 Fragen das ganze unsrer Vor -
werksAnschläge und dessen Erläuterung beruhet , und von jedermann
auf fotharr§ zergliederte und einfältige Art oder Vortragung mit Bey -
stimmung angenommen worden ; fo sage ich frey , daß , weil , wie bey dem
dik . IM . erwehnt , die 9Z20 Tahler jährlicher Ertrag mit nichts , als
mit GOtt , Vernunft und Fleis zuwege gebracht worden und wahr¬
haftig von guter Folge ist , und nur aus Neid wegen der erstaunenden
Summa und baldigen Errichtung halber in der blind und tummen
Unwissenheit von solchen Leuten nicht überhaupt hat geglaubet werden
wollen , nachgehends aber insbesondere zergliedert vor gerecht und
christbillig erkläret wird , daß man solche Leute im Sacke billig auf den
Markte zum Gelächter ausschütten solre . Freylich scheinet es ganz er¬
staunend , mit nichts in so geringer Zeit fast dieZinnsen von 2 Tonnen
Goldes jährlich bis an das Ende der Welt zu gemessen . Allein es ist
ganz möglich , und ganz leichte ins Werk zu richten und behaupte ich für
mich hierdurch , daß solches auch auf dieser Welt das erste Exempel ist .
Und wer sich rühmet, dergleichen Arbeit verrichtet , oder allc Theile und
ökonomische Producta , so wie selbe in dieser ErperimentalOeconomie
insbesondere mit allen Handgriffen ausgeführet sind , beschrieben zu ha¬
ben , der hat es von mir gestohlen ; sintemalen mich meine z 5 LehrJahre
in ökonomischen Dingen , worunter 25 Jahr saure und strenge Dienst -
Jahre begriffen , mehr Geld und Schweis gekostet , als sich jemand
einbilden kann . Weswegen cs ein Mensch , so grüne Gerste undHa -
ferSaat nicht zu unterscheiden weiß , dennoch auf solche gestohlne Weise
nichts von Finanz - Kamcral - und ökonomischen Sachen schreiben '
solle . Ich habe im Monat September 1751 . von diesen Einrichtun¬
gen angefangen zu dvmen , und gegen Johannis 1752 . das Col¬

legium
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>legium geschlossen . Vor welcher Zeit immer noch die 5 vor i vo Er -
träge bey allen LandGütern üblich / auch nicht möglich gewesen / cs hö¬
her zu bringen . Dahrro schreibe ich solches aus triftigen Ursachen
hieher , damit man diejenigen kennen Lerne / so mit andrer Leute Kä ^
her pflügen .

, Wenn uns aufgetragen wird von einem grossen LandGute einen
Anschlag zu machen / oder wir nur für uns ein solch fremd Gut unter¬
suchen / und den ganz zuverlässigen Werth und jährlichen Ertrag wis¬
sen wollen ; so ist nichts mehr nöthig / als

Dach man frage und sich notice / wie viel Hufen bereits - bebauter
Acker zum Eure gehören ? ob solcher gut / mittel oder leichte ? und
wie viel QuadrarRurhen auf 1 Morgen gerechnet / auch wie viel
Rocken oder Gerste ordentlich darauf gesetzct werden ? . ^

2 . Wie viel Hufen oder Morgen Wiesewachs dabey sey ?
z . Ob annoch unangebaute Gegenden an Aengern / Brüchen / oder

sonst wüsten Plätzen vorhanden / so man unter den Anbau bringen
könnte !

4 . Wie viel Hufen ohngefehr sich die Hütungen erstrecken ?
5 . Wie stark der Vorr ckh an RindVieh sey ? Und was vor Sorten ?
6 . Ob eine Schaferey vorhanden / und aus wie viel Schaafen solche

bestehe ?
7 . Ob HerrcnDicnste / nemlich mit Gespann und zur Hand bey dem

Gute / und wie viel Tage jeder zu arbeiten schuldig sey ? auch ob sel¬
bigen an Essen und Trinken etwas gereichet werden müsse ? und ob
selbige an Zinsen und andern praeckanäis etwas entrichten müssen ?

8 . Ob Brau - und BranteweinBrennerey getrieben werde ? Und wie
stark der Debit an Bier und Brantewein sey ?

9 . Ob Gärten , Teiche und Holz oder Waldungen zum Gute gehören,
, und wie viel Morgen von jeder Sorte ?
10 . Ob die sämtlichen Gebäude an Wohnhaus , Brau - und Bran -

t-ewemPnnnerey , Pferde , Kühen , Ochsen , Kälber, Schweine - und
Mmmmmm2 ' Schaaft
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SchaafStalle räumlich und gut beschaffen ? Und ob besonders die
Scheuren / Heu und StrohSchuppen , ingleichcn das KornMaga -
zin in recht hauswirthlichen Stande seyn .

ri . Wie viel GespannPftrde und wie viel Knechte - Mägde und Hir¬
ten bishero zu des Gut Betriebes gehalten worden ?

12 . Ob Wagens , Pflügen - Egen und sämtlich erforderliche Bauren-
Werkzeuge gnugsam und in guten Stande befindlich ?

i z . Wie viel dieses Gut uach Abzug aller Unkosten jährlich eingetra¬
gen habe ?

14 . Was vor Abgaben auf sothanen Gute haften und was
15 . Sothanes Gut vor Rechte und Gerechtsame hat - und wie viel

selbige jährlich eintragen ?
Wenn wir nun diese Nachrichten ordentlich und deutlich ausge¬

schrieben - und die hiebevor zu Pappiere gebrachten GrunLRegcln und
jnsbesoudere die lezten gefertigten Anschläge mit ihren Erläuterun¬
gen behörig anwenden ; so wird es uns ganz leichte fallen , einen un¬
umstößlichen tüchtigen Anschlag zu machen , welcher auf jeden Fall
noch ein - ja ich sage , noch zwey mal so viel jährlichen Ertrag , als das
Gut zuvor getragen , darlegen wird .
- Vor - ns Erste : müssen wir denn sogleich die HufenZahl desAk -

kers als das vornehmste Pertinenz zum Grunde setzen , solchen
in 4 Theile einthellen , so daß z Theile alle Jahre besaamer und
der 4te Theil als Branche gedünget und zur Ruhe gerechnet wer¬
de . Ist nun der Boden recht gut , schwarz , fett , schwerer und
doch dabey milde , so wird bey Weihen und Rocken das 6te Korn ,
bey Rübsaat das 86 und bey der Hirse das zo Korn angeschla¬
gen , Davon den i zten Scheffel für die Drescher , denn i Korn
zur Saat und 2 Korn zur Wirtschaft ubqercchnet - übrigens
aber dem Ertrage zugeschrieben / so ist dieser Punct richtig - indem

- die 2 Körner alle andre Ausgaben tilgen .
Vor
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Vor das Andere müssen wir uns um die Güte der Wiesen wohl

erkundiget haben , ob solche tief oder hoch und auf dürrer Eg¬

gend liegen ? Sind nun die Wiesen gut , so daß man auf l

Morgen ein recht HauptFuder Heu , und nochmalen etwas

Grummet machen kann ; so bleibet solches unausgemacht , bis

der zte und 6 te Punkt vorkommt . Da denn die Summa derer

zu bauenden Fuder Heu in Betrachtung kommen .

Vor das Dritte müssen wir die etwann befindlichen wüsten Pla¬

nen , so annoch zu bearbeiten stünden , wohl visitiret und den

Boden taxirct haben , ob solcher gut , mittel oder leicht ? Ist sol¬

cher gut , so kann man ohne Bedenken solche mit unter die Acker

Zahl recht rechnen , nach Abzug der RadungsKvstcn die ganze

Plane als Acker ansehen und nach und nach anbauen , welches

in kurzer Zeit den sonstigen Ertrag verdoppelt .

Vor das Vierte muß die Hutung als ein nothwendig Stück ge¬

nau erwogen und in Ansehung derer im 5 ten und 6 ten . Punkt

vorkommenden Dinge beurtheilet werden .

Vor das Fünfte müssen wir zufrieden styn , was vor Vieh ge¬

fundenwird , solches aber nicht jung seyn lassen , sondern

Vor das Sechste Nö . wenn wir recht Regelmässig wirtschaften

wollen , muß die HufenZahl der Wiesen gegen die HufenZahl

des Ackers und der HutWeyde in ein Verhältnis gezogen , und

die möglich zu ernehrcnde Anzahl RindVieh ' , Schweine und

Schaafe vertheilet werden . Auf welchen Punkt alles Wohl und

Weh der ganzen Oeconomis beruhet . Und zwar gehöret IW -

auf i Hufe Wiesen 6 Hufen Acker und auf das allerwenigste

6 Hufen HulWeide . Darauf können ernehret werden z 6

Stück klein und gros RindVieh ; i 8 v Stück schaafe ; 24

Schweine ; Ist aber mehr HutWeide dabev , so ist es desto bes¬

ser . Jedoch ist möglich , in Ansehung weil der 4 te Thest Acker

Mmmmmmz braa -
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braache lieget / daß diese Zahl an Vieh wechselsweise auf Bbaa -
che und Hur geweidet werden kann . Und nun ist ganz klar / daß
von so viel Vieh auch so viel Dünger Met / als der 4te Theil Acker,
nervlich die Brauche erfordert . i Kuh wird für 6 Thlr .
i Stück RindVieh oder Ochse z Thlr . ioo Schaafe 4vjThlr .
i Schwein i Thlr . angeschlagen .

Vor das Siebende müssen wir erstens die Anzahl derer ^ . lei¬
stenden DicnstTage sowol mit Gespann , als zur Hand , ' spe -
cistciren , und zusehen , wie viel Hufen Acker damit betrieben
werden können . Zum übrigen Acker aber müssen wir das an -
noch erforderliche Gespann und die Handarbeiter besorgen . Vor
das 2te werden ihre Zinnsen oder Abgaben von Stuck zu Stück
in Einnahme genommen . Gölte aber denen Diensten Essen
und Trinken gereichet werden , so ist solches von ihren eingcbrach -
ten Zinsen oder Diensten von der Einnahme abzuziehen .

Vor das Achte kann man von der Brau - und Branntewein -
Brennerey nichts gewisses , als nur der gewisse und beständige
vedir an Bier und Brantewcin in Ertrag kommen und zwar
ohne einen Anschlag zu machen von jeder Tonne Bier 6 Gr . und
von i Viertel Branntewein i Thlr . Profit oder Ertrag . Ob
nun gleich die Träber vom Brauen und der Spülig von Bram¬
wein in Ansehn der Mästung viel sagen will , so bleibt solches
aber vor uns und vor die Mühe .

Vor das flennte , Teiche , wenn solche recht gut gelegen , können,
ob solche gleich mehr eimragen , nicht höher als vor den Mor¬
gen 5 Thlr . , Garten nicht höher als vor den Morgen 6 Thlr .
gute Wald - und Holzung aber nur vor den Morgen i Thlr . an¬
geschlagen werden , weil der ärvilor im UnterHolze 20 ist, nem -
lich dasselbe 20 Jahr das UnterHolz abzuhauen , und ein Mor -

' Zen
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gen 20 Thk . werth ist . Verfolglich kommt auf jeden Morgen
jährlich i Thlr .

Vor das Zehnte muffen wir nach der Besichtigung derer samt -
liehen Gebäude die nöthigen Reparaturen Taxmässig speciflciren ,
und erwcgen , ob solche übermässig oder nur mit wenigen zu
stände zu bringen sind ? weßwegen vom Ertrage , wenn alles sehr
ruinirt ist , ein ckeovurc zu machen .

Vor das Eilfte muffen wir uns die Zahl der Pferde und Per¬
sonen nur notiren , hingegen aber nach unserm MaasRegeln die
Regulinrng besorgen , nemlrch auf ein Schock Kühe und auf
sämtliche Schweine und alles junge KälberVieh und HausAr -
beit 4 Mägde , auf 8 Hufen Acker , i Knecht und i Enke , und
auf Kühe , Kälber , -Ochsen und Schweine z Hirten rech¬
nen . Dieser und voriger Punkt wird mit den 2 Körnern be¬
friediget .

Vor das Zwölfte müssen Wagens , Pflügen , Egen , Walzen
und alles BauerGeräthe genau sprcisicirer , visitiret , was aber
nach unfern MaasRegeln fehlet , neu gemacht , und von den
2 Kornern , wovon bey dem ersten gesagt worden , bezahlt
werden .

Vor das Dreizehnte was das Gut bis daher getragen , wird
uns notirr , und wenn unser neuer Anschlag Regelmässig ange -
fertiget , und die Summa des wahren künftigen Ertrags hinge -
setzt ist , sorhaner voriger Ertrag davon abgezogen , was alsdenn
bleibt , ist lediglich GOttes Seegen und unsrer Wissenschaft zu -

' zuschreiben .
Vor das Vierzehnte die Onera oder obrigkeitlichen Abgaben

werden vom Ertrage am ersten abgezogen , die fura und Gerecht¬
same aber

Vor das Fünfzehnte laut Manual oder Rechnung nach einer
6jährigeu traüion , was uemlich solche würklich eingetragen ,

dem
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dem Ertrage zugeschricben ^ 6 . bey Mlchen letzten Punkt rvir
aber bey Vermeidung göttlicher Ungnade nicht das mindeste neu¬
es aufbringen , oder werter , als es unsre von der hohen Bandes -
Obrigkeit verliehene Gerechtigkeit erlaubt , schreiten dürfen ;
sintemalen ein Fluch darauf folget , und ungerechte Groschen
die gerechten alten Thaler verzehren . So viel aber , wie gedacht,
die Iura oder Gerechtsame auf sich haben , ein solches müssen wir
nicht allein für uns , sondern für unsre Nachkommen kräftig bey -
zubehalten trachten , und das äusserste daran wagen .

LTlota : Aus und nach diesen 15 Punkten wird nun der Anschlag
gemacht , und zwar so , wie unsre oft vorhergedachte MaaöRegeln
und Handgriffe ausweisin , und daß die zwcy bey allen Früchten
gelassene Körner hinlänglich sind , das ganze Haushalten und alles
Gesinde und sämtliche ÄrbcitsLeute zu erhalten , und alle vorkom¬
mende Ausgaben zu tilgen . Ein solches haben wir in dem vorigen
Anschläge von 64 Hufen Acker und 10 Hufen Wiesen mehr als
zu deutlich bewiesen und erläutert . Weswegen wir denn auf so -
Ihanen Anschlag , welcher auf solche Art gemacht wird , uns sicher
verlassen und jedermann damit versichern können .

de6 . Wann ein RitterGut in Chur oder Liefland , Litthauen
oder andern Landen lieget , wo viele unangebaute wüste Plänen dazu
gehören , und fast 2 Stunden weit cizenthümlich Erdreich und dazu
bey 72 Leibeigne Unterthanen hat , welche allesamt mit Gespann und
zur Hand alle Tage dienen müssen , weil ihre ganze Hofwchr von der
Herrschaft angeschaft und jeden über 2 Hufen Platz gelassen worden ;
das Gut aber vor sich nur gegen zs Hufen Gut - Äcker und 8 Hufen
gute Wiesen unter dem Anbau hatte , anbey wegen guten vebic
das Brau und BranteweinBrennen stark treiben könnten ; anjetzo
aber nur geringe angesehen wird , ncchstdem sich viel Laub - und Busch -
Holz und mehr als 60 Hufen befinden , so aber nicht geachtet und
recht Forstmässig Mttiret , sondern , weil das ! Holz auf der Nahe und
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geringen Preis zu haben ist , das Bedürfen gekauft worden , 6
Teiche so zusammen gegen z6 Morgen halten , auch nur wild und
nicht behörig tractiret werden , ingleichen 400 Schaafe auch nicht
beym Gut sind , und welche nur die DienstLeute hüten müssen , und
also das ganze Rittergut mit den Zugehör und allen Gerechtsamen
nur jährlich 40V0 Thlr . eingetragen hatte , nunmehro aber nach tüch¬
tigen oeconomischen Grundsätzen eingerichtet werden solle ; so muß
es folgender gestalt angegriffen werden , und zwar

1 . bedingen und setzen wir uns im Voraus , daß z Jahre Zeit zu
solcher wichtigen Einrichtung erfordert werde , und daß der Be¬
sitzer die hierzu nöthigen Gelder , so sich gegen 6OOO Thlr . belau¬
fen , nur auf drey Jahre Zeit vorschiessen , welche im dritten
Jahre mit Jntersse a 5 für hundert von Ertrage richtig wieder be¬
zahlt werden sollen . Hauptsächlich aber von den dreijährigen Er¬
trage des ganzen Gutes zu seiner Oilpolmon mehr nicht , als die
sonst erhobenen 4000 Thaler Einkünfte oder Gutes Ertrage alle
Jahre nehmen und allen Ueberschuß der Cultur und Einrichtungs
Kasse über Einnahme und Ausgabe accurat Buch halte .

2 . So müssen wir augenblicklich die Vermessung mit Fleis vorneh¬
men , und sowol das bereits angebaute , als das annoch anzubau¬
ende Erdreich folgendergestalt eintheilen , als :

A . werden zu denen z6 Hufen angebauten Acker , wenn selbiger
accurat gemessen , nechst denen vom besten guten milden Boden
wüste Pläne annoch z6 Hufen dazu abgemessen und in lauter
kleine Vierecke ä 2 Hufen eingetheilet , und zu denen 8 Hufen
gute Wiesen auch 4 Hufen wüste Land nahe dabey zugemessen ,
welches sich zu Wiesen schicket und etwas tief lieget .

b . Ausser sothanen Bezirk werden nach gnugsamer Untersuchung
vom besten starken Boden wüster Pläne 72 Hufen zu Acker und

Nnn nnn wo
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wo d r̂sLand senkig ist , 12 Hufen zu Wiesen an einem bequehmen
Ortx aber/ wo Wasser zu haben , 1 Hufe zu einem Vorwerks -

. Platze abgemessen , Hiernechstwird , ,

^ sämtlichen Unterthanen ihr Acker und Wiesewachs obenhin mit
der MeßKette überschlagen und zugesehen / wie viel Morgen die
besten und meisten Unterthanen haben . Wenn sich denn findet,
daß viele oder einige nicht -so. viel - haben solten , als
die vornehmsten ; so muß solchen von Herrschaftlichen Erdreich
attnoch so viel dazu gemessen und zunhrer Cultur und Nutzung
übergeben werden , damit selbige allesamt in Acker und Wiesen
egal sind , und alsdenn in Ansehung dessen mit den Diensten egal
können beleget werden . Desgleichen muß auch denenjemgen , . so an
Pferd - oder Rindvieh nicht so viel Hofwehr , als die andern haben ,
annoch so viel angeschaft werden , damit sämtliche Unterthanen in
Zufriedenheit und guten Umstanden leben und ihre schuldigen Dien¬
ste desto williger verrichten können .

ck . Sind die 72 Unterthanen und alle und jede Spann - und Hand ^
drenste beym Adelichen Gute zu verrichten vor langen Jahren auf

' HerrschaftlichenBoden ' gesetzet , und wie gedacht, mit sattsamer
Hoftvehr versehen worden ; so müssen selbe auch dabey lediglich
verbleiben und zu keinem andern , neben dem Gute anzulegenden
Vorwerken oder andern kroeluLIs gebraucht wpchen . , Hierunter
werden also ' gezehlt die zum Gute ausgcmeffme 72Hufen alt und

u neue Land , 12 Hufen alte und neue Wiesen , 6 Teiche , Brau¬
en und BranteWembrennerey , Holzungen , Garten und Schäferey ,

was aber die ausser diesen Bezirk ausgemessene 72 Hufen Land zu
Acker und ! 2 Hufen zu Wiesen anlanget , ein solches soll ein neu
Vorwerk werden, und darauf haben die GutsUnterthanen nicht
das mindeste zu thun , sintemalen alle darauf vorkonimende Arbeit

" Mit eianen Betrieb ? verrichtet und aus der VorwerksKasse vergü -
^ ' ret
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ket werden soll . Nachdem aber / wie mehr erwehnh die Hofwehr
eines solchen Unterthancn benebft so vielen - zu Nutzen habenden
Acker und Wicsenwachs sehr beträchtlich ist / und nach ' landübli -
chrn PachLPrcise mit Einfchlus der ' HofwehrKosten jährlich
über 5v Thlr . zu schätzen ist / und 1 Hufe Acker oder zo Morgen
zmal zu pflügen , den Mist darauf und die Früchte davon ln die
Scheune zu fahren / in den cheuersten Lande nur zv Thlr. gerech¬
net wird . Undalsbcy der SaatsVertheilung von einer Hufe für
Zv Morgen 7 ^ Morgen Braache liegen bleibet und von denen
zu besäenden ite 2te und zte Art Feldern für 22 ^ Morgen noch
nicht die Helfte mit Rocken und Weitzen / der übrige aber mit
SommerFrüchten als Gersten , Hafer, Erbsen , Hirsen , Rüb -
Saat : c . besäet werden muß , und also das Meyhen , samlen , bin¬
den und in Haufen fetzen von WinterFrüchten vor den Morgen
8 gr . von SommerFrüchten aber nur 4 gr gerechnet werden kann ;
so würde das Abbringen des Getraydes. von solcher Hufe nur
5 Thlr . 15 gr . tragen , mithin nebst Einschluß der Bestellungs -
Kosten für zvThlr . nur erst Z5TM 15 gr . ausmachen , so blie¬
ben also noch 14 Thlr . auf Seiten eines Nntexthanens wegen sei¬
ner 5v Thlr . jährlichen Genüfsung abzuverdienen . ' Wenn nun
auch diese - vor andere Handdienste , ' so bey dem Heu machen , ab¬
laden und auf dem Ädlichen Gute Vorkommen freygelassen wur¬
den ; so wäre ein jcder Unterthan glücklich , wenn ihm sonst nichts ,
als i Hufe HerrschaftsAcker völlig zu bestellen und in die Scheu -
re 'zu schaffen auftrlege -t würde . Als nun 72 Hufen Ackev und
auch just 72 Unterchanen vorhanden sind , und ansonst beö . 2
Knechte mit 4 Pferden 8 Hufen Acker bestellen können ; so kön¬
nen viel ehender 8 Bauren 8 Hufen Acker bestellen und abbrin¬
gen . Daher ein solches , well eines jeden Unterthancn jähr¬
licher Genuß beträchtlicher - ist , als fein ihm auf solche Art zuge¬
eignete Dienste auf 1 Hufe Acker wcrth seyn , die Herrschaft aber
dennoch damit zufrieden seyn will, dabcp sein Verbleiben haben
kann , daß nemlich die 72 llnterthanen die 72 Hufen Acker und

Nnnntt .n 2 » was
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was dazu gehöret, bestreiten müssen -Wobey aber annoch zu erinnern
jst , daß wegen nunmehr besserer und accurater Wirthschaft , wo -
bey jederzeit das nöthige genau beobachtet und in den Gang ge¬
bracht werden muß , die HandDienste zu Lappereyen als Hof-
KehrTreppen , Schemen und Holztragen rc . womit nur die edle
Zeit versplittert wird , nicht müssen gebraucht werden , sondern
daß solche Arbeit die HofMagde und Bediente verrichten müssen .
Wenn nun dieser Punkt behörig eingerichtet und also ein jeder
Unterthan dazu angewiesen ist ; so muß sogleich

e . Ein tüchtiger Verwalter und ein erfahrner Hohmeister benebst
Mägden und guten Hirten angenommen werden , damit gleich an¬
fangs der Regulirung der Wirtschaft gute und getreue Leute pa¬
rat seyn und zwar

Z Müssen die HandDienste die 16 Hufen neue AckerPlane und 4 Hu¬
fe WiesenGrund alsobald sauber abraumen , und , wo es nöthig , mit
schmahlm WassersenkungsGraben versehen ; wornechst aber die
SpannDienste die abgeraumten Platze mit denen Pflügen sogleich
umpflügen müssen , welches alles vor WintersZeit geschehen muß ,
ingleichen müssen

4 Von den 6oOv Thlr . geborgten Kapital zum Behuf des neuen Vor¬
werks den Sommer über 2 grosse RmdVieh - oder OchsenStälle
von WalderWanden auf den neuen VorwerksPlatze aufgeführet
und derweilen ein klein Wohnhauß vor den Hohmeister mit 9 Knech¬
ten und 9 Enken gebauet , und nicht alleine gleich nach
der Heu - und Getrayde Ernte von den benachbarten
Leuten 60 Fuder Heu und 2vo Schock GerstenStroh ge¬
kauft, auch 72 Stück 4jährige und 72 Stück 5 jährige Ochsen her -
bey geschaft , und für selbige 18 gute starke Pflüge , und 18 Eggen ,
auch Wagens gemacht , und dann 9 Knechte und 9 Enken , auch ei¬
nen guten Verwalter und Hohmeister nebst einer Frau , so die Knech¬
te bewirthen muß, dazu angenommen werden , damit die 72 Hufen
VorwerksAcker und 12 Hufen WresenPlane , so zusammen 252O
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Morgen ausmachen , mit 18 Pflügen für 2 Morgen täglich von

Michael an in 5 Wochen oder 35 Tagen umgepflüget , auf solche

aufs FrühJahr allesamt wiederum die Oveere geackert und die 72

Hufen Saat eingeeget ; ausser oder zwischen solcher Zeit aber , mm -

lich im Winter die benöthigte Quantität Erhe zum WälderWän -

den sämtlicher VorwerksGebäude benebft dem darzu erforderlichen

Bauholze angefahren werden , und also die Ochsen ihr Futter und

Kosten doppelt verdienen können . Und als in solchen Lande ein

vierjähriger Ochse für 8 Thlr . und i Fuder Heu für z Thlr . gekauft ,

auch ein Knecht , weil alle Victualien wohlfeil , mit Einschluß 12

Thlr . Lohn mit z 6 hoch 40 Thlr . gehalten werden kann ; so ist in

Betracht das Gut derer an allen wegen Platz , Gebäuden , Früchten ,

Bier und Brantewein einen guten Vorschub thun kann , ganz wohl ,

nemlich in einem Jahre , so weit zu gelangen , daß die z§Husen neu

Land VorwerksAcker aus das FrühJahr besaamt werden können .

Es müssen also

5 Sobald die NachtFröste aussenbleiben , sothane Gut Hufen und
72 VorwerksHufen , weil crstere 72 BestellungsUnterthanen und

leztere 16 Knechte mit 16 Pflügen haben nach und nach und zwar

binnen Zeit von 2 Monathen mit SommerRocken und RübSaat ,

Erbsen , Hirsen , Tobak , Gersten , Hafer , Bohnen , Wicken , Lin¬

sen , Kraut und Rüben besäet und bepflanzet werden ; indem die vie¬

len Ochsen den Winter durch eine gute Partie Mist gemacht haben .

Und weilen der RübSaat und die Hirse bald reifwird , und also vor der

GetreideErnte ein ansehnlich Kapital Geld einbringet , so kann nicht

alleine das ArbeitsVolk in der Ernte , sondern auch Maurer , Zim¬

merleute und Dachdecker , welche am sämtlich nöchigen Vorwerks -

Gebäuden arbeiten , damit bezahlet , und wenn das nöthigeSaa -

menGetrayde zu WinterFeldern ausgedroschen , mit Macht fort ge¬

droschen und so viel Geld gelöset werden , daß 72 Kühe und das übrig

behörige Rind , Schweine und SchaasVieh annoch vor Winters ,

da es am wohlfeilsten ist , regelmäßig kann gekauft werden , indemNnnnnn z es
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rs mmmehro an Gelde und Fütterung nicht fehlet .- und auch höchst -
nöthig ist / daß das regelmässige Quantum an Vieh gehalten werden ,
damit den Winter durch so viel Dünger fallen / daß auf das kommen¬
de FrühJahr die nötigsten Felder gedüngct werden können . Was
nun

6 vor Verbesserung - Kosten das erste Jahr sowol auf den adlichen
Gute in Ansehn derer zu Hufen neuen Lande erforderlichen Ge¬
bäude und StückenVieh , als such zur nöthigen und völligen Ein¬
richtung des gantzen neuen Vorwerkes an 72 Hufen Acker und i 2
Hufen Wiesen und erforderlichen Rind , Schweine und SchaafVich
aufgehet / ein solches kann mit den 6ovo Thalern geborgten Kapi¬
tal und mit dem aus den Früchten von rv8 Hufen Lande ganz füg¬
lich bestritten werden , . Und weilen denn der völlige Ertrag vom
Gute und Vorwerke das andre Jahr nach Abzug aller Unkosten und
Ausgaben über 13006 Thlr . sich zeigen muß ; so kann der GutsHerr
hie geborgten 6000 Thlr . und feine ansonst jährlich an Ueberschuß
gehabten 4000 Summa 10006 Thlr . abnehmen und die übrigen
8OO0 Thlr . annoch zu recht florifanter Einrichtung des ganzen Gu¬
tes und neuen Vorwerks verwenden / und also allster nicht nöthig ist,
besonders vorzuschreiben , wie sorhane Veranstaltungen zu machen .
Allermeisten in den Bogen , so wir von der LandesWirthschaft diese
6 Monat angefüllt , alles aufs deutlichste anzemerket ; insbesondere
aber in denen letzthin aufgeführten Grundregeln und besondern An¬
schlägen , von welchen der letzte für 64 Hufen Land zum Muster dienen
kann , alle nur sich zu eräugende Umstände insbesondere bey denen
aufgeführten Ausgaben vollkommen angcsühret sind , wornach also
die beyden Verwalter und bcyden Hohmeister ihre Maasregeln neh¬
men können . Und als auch das Brau - und Branteweinbrennen in¬
gleichen das so nützliche Stärkenmachen ich ohne eiteln Ruhm deut¬
lich und zuverlässig beschrieben ; so muß ein solches hiernach , und zwar
auf dem Gute das Brau - und BranteweinWesen aber auf dem Vor¬
werke zum Behuf - des ViehStandes die Stärkenmachercn so ,
wie die Proteste lauten , vorgerichtet und die Rechnungen vorgeschrie¬

bener -
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benermassen davon alle Monate abgelegt werden . In 8 nmma es
wird nicht der allergeringste oeconomische Product Vorkommen ,

-wovon wir nicht bereits ; überhaupt und insbesondere davon ein sehr
vieles gesagt harten . Zu welchen Ende dem bey allen Vorfallenhei -
ten die hiervon abgehmidelten Kapitel mit Bedacht nachgesehen , und
denn nur die z HauptSaulen : Ordnung Geschicklichkeitund Fer -
tigkeit nechst Gott zum Augenmerk genommen werden müssen . -

Nachdem nun hiebevorMegirte 6 Punkte ln allen Stücken beo¬
bachtet worden , und das dritte Jahr verstrichen ; so würde der Anschlag
folgendergestalt sich darlegen , und zwar

Ertrag - es HochFreyherrlichen Gutes ,
von 7 2 Hufen SaeLandes , 12 Hufen Wiesen , Hufen Hol -

- Zungen , z6 Morgen Teiche , 2i6o Schaafe , 72 melkende Kühe,
z6o Stück RindVieh oder Ochfen , nemlich 72 OchsenKalber ,
von 1 Jahr , 72 von 2 Jahren , 72 Ochsen von z Jahren , 72
von 4 Jahren , 72 -von 4 Jahren ? und 72 von 5 Jahren , 288
Schweine und einer wohleingerichteten Brau - undj Brante -
weinbrennerey , welches bey Ausschluß des HosGesindes allesamt
von 72 Unterthanen bestellt wird , und sind die Felder in 4 Arten
eingethrilet . -

von 18 Hufen oder 542 MorgttZ
Erster Ärt . -

4 Hufen oder 120 Morgen sind mit Winter /
Weihen und auf jeden Morgen 2 Schesi . ge -
saet worden , macht 240 Sehest . Aussaat , da¬
von sind zum 6ten Kom . gebauet worden 1440 -
Scheffel . Hiervon haben die Drefcher zum i z -
ten Sehest , bekommen m Ochefl . Ferner iß



84 » Funfzehendee Theil

r Korn zum Saamen zurück genommen , macht
240 Schefl . Summa z 5 r . Schefl . Sind also
zum Ertrage geblieben iv89 Scheffel für
i thlr . 1089 - -

4 Hufen oder 120 Morgen sind mitWinterRo -
cken und auf jeden Morgen 2 Schefl . gesaet
worden , macht 24O Schefl . Aussaat . Davon
sind zum 6ten Korn geerntet worden 1440
Schefl . Hiervon haben die Drescher zum i z ten
Korn bekommen 111 Schefl . Nechstdem ist
zur fernem Aussaat aufn Boden 240 Schefl .
geliefert worden . Summa Z51 Schefl . also
Ertrag geblieben 1089 Scheffel Rocken für
16 gr . 725 - r-

4 Hufen oder 120 Morgen sind mit Sommer--
Weitzen und auf jeden Morgen 2 Scheffel ge -
säet worden , macht 240 Schefl . Aussaat zum
6tenKorn sind davon gedroschen 1440 Schefl.
Davon haben zum izten Schefl . die Drescher
erhalten n r Schefl . Ferner ist Korn zum
Saamen abgezogen macht 240 Schefl . Sum¬
ma z 51 Scheffel . Ist also zum Ertrage ge¬
kommen 1089 Scheffel Weitzen für i thlr . io 89 - -

z Hufen oder 90 Morgen sind mitTobak bepflan¬
zet und davon auf jeden Morgen 4 Centner
trockne Tobaksblatt gebauet worden . Und
als jederzeit so viel Stängel zum Saamen auf-
schirffen besorget werden , als auf jeden Mor¬
gen Saamen gehöret , so sind die von 90 Mor¬
gen a 4 Centner erbaueten z 60 Centner trockne
TobaksBlätter zum Ertrage gekommen für
z thlr . ro8o - -

ZHu -
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z Hufen oder 90 Morgen / so mit SommerRo ^
cken und darauf a 2 Schefl . 180 Schefl . ge -
säet worden / davon sind zum 6tenKorn gcern - .
tet r 80 Schest . Hiewon haben die Drescher
zum .dreyzehenden Scheffel bekommen 8Z
Schest . Ferner ist ein Korn zum Saamen
nemlich 180 Scheffel abgenommen . Sum¬
ma 26z Scheffel , bleiben zum Ertrage 817
Scheffel für 16 gr . 5 44 Thlr . 16 gr . -

Summa ^ ansporr 4528 Thlr . 16 gr . -
Von i 8 *5 ufen oder 540 Morgen , zweytor Art .

15 Hufen oder 450 Morgen sind mit Gerste und
auf jeden Morgen 2 Scheffel gesäet worden ,
macht 900 Scheffel Saamen ; davon sind
zum 8ten Korn gedroschen 7200 . Hiervon
haben die Drescher zum 1 zten Scheffel bekom¬
men 554 Scheffel . Ferner ist i Korn zur
Saat abgezogen macht 5>oO Scheffel . Sum¬
ma 1454 Scheffel, bleiben zum Ertrage 5746
Scheffel für 12 gr . ' 287Z - -

z Hufen oder 90 Morgen sind mit Hirse besäet
worden , und zwar 6 Metzen auf jeden Morgen
macht 540 Metzen oder zz Scheffel 12 Me¬
tzen . Hiervon sind zum zo Korn geerntet
1012 Scheffel 8 Metzen . Hiervon gehen ab
zum 1 z ten Scheffel für die Drescher 77 Schest .
ferner i Korn zur künftigen Saat für die
Drescher zz Schefl . 12 Metzen . Summa 110
Scheffel 12 Metzen , bleiben zum Ertrage 901
Scheffel 12 Metzen Hirse für 1 thlr . 9 01 Thlr 18 gr . -

Summa 8zoz Thlr . io gr -
Ooooov Von
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Don 18 Hufen oder 540 Morgen , dritter Art »
9 Hufen oder 270 Morgen < so mit Hafer be¬

säet worden / dazu sind ä - 2 Scheffel auf jeden
Morgen gebraucht 540 Scheffel Saamen .
Von diesen sind zum 8ten Korn geerntet 4Z 20
Scheffel Hafer . Hiervon haben die Drescher
zum i zten Scheffel bekommen ? Z2 Scheffel .
Ferner ist ein Korn -zum Saamen . geblieben als
54OScheffcl . Summa 872 Scheffel . Sind
also zum Ertrage gekommen Z448 Scheffel
ä io Gr . i4Z ^ . Rthlr . 16Gr .

2 Hufen oder so Morgen / so mit Linsen und
darauf ä 1 Scheffel 6o Scheffel gesäet / davon
sind geerntec worden zum 8ten Korn 48O .
Scheffel . Hiervon haben die Drescher zum
i zten Korn bekommen z 7 Scheffel . Ferner
ist abgezogen 1 Korn zur Aussaat so Scheffel .
Summa 97 Scheffel . Sind also dem Er¬
trage verblieben z 8 Z Scheffel ä i Rthlr . z 8 Z Rthlr .

L Hufen oder 120 Morgen , so mit Erbsen und
darauf ü 1 Scheffel 120 Scheffel gesäet . Da¬
von sind geerndtet worden zum 8ten Korn 960
Scheffel . Hiervon sind abgegangen für die
Drescher zum izten Scheffel 74 Scheffel .
Ferner ist 1 Korn zur Saat abgezogen , macht
i2vScheffel . Summa i94Scheffel . Smd
also zum Ertrage gekommen 766 Scheffel
Erbsen L1 Rthlr . ^ Rthlr .

z Hufen oder 90 Morgen , so mit Gerste , und
darauf ü 2 Scheffel 18v Scheffel gesäet , da -

- von sind zum 8ten Korn geerntet worden
1440 Scheffel . Hiervon ist abgezogen der i Zte
DrescherScheffel nr . Ferner ist davon r
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Korn zur Saat gelassen 18o Scheffel . Sum -- - -
ma 291 Scheffel . Sind also zum Ertrag
gekommen 1i 49 Scheffel Gerste a 12 Gr . . . . 574Rthlr . i2Mr .

18 Hufen Branche . Davon stnd besäet 2 Hu¬
fen oder Morgen mit Erbsen ä 1 Scheffel, -
macht 60 Scheffel . - Hiervon sind zum 8ten .
Korn geerntet 480 Scheffel . Davon ha-. - ;
ben die Drescher bekommen zum4 zten Schef- .
fel Z7 Scheffel . 60 Scheffel sind zur Saat -
abgezogen , Summa 194 Scheffel . Bleiben
also zum Ertrage z 8 z Scheffel Erbsen ä
r Rthlr . Z 8 Z Rthlr» --

2 Hufen oder 6 v Morgen sind mit Kraut und
Rüben besäet und bepflanzt worden . Ob
nun zwar ein Morgen gut gerathnes Kraut
und Rüben , wenn grosse Städte nahe dabey
liegen, mehr als 8 Rthlr . emtragen kann ; so
ist dennoch nach Abzug des Saamens nur zum
Ertrage von jeden Morgen § Rthlr . gerechnet
worden, macht von Morgen . Z62 Rthlr » ^ /

! 4Hufen Braache bleiben in Ruhe , und werden
zmal gepflüget und gedünget .

Ertrag von 72 Archen und »z6o Stück AindVieh «'
72 Stück Kühe . Davon sind 4 Stück gelte

gegangen , und i ist verunglückt , bleiben also
<57 Stück zum Ertrage ä 5 Rthlr . ZZ5Rthlr » --

Z 5 o Stück gros und kleine Ochsen oder Rind - ,
Vieh , von jeden Stück wegen des Zuwachses
nur 2 Thlr . jährlich , macht ' 722 Rthlr » - ^

2160 Stück Schaafe , davon werden 162 dem
Glück überlassen , und 2202 Stück kommen

. öZH Thlr . vor Ms rvv zum Ertrage 622 Rthlr » ^
Oooooo 2 288
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288 Stück gros und kleine Schweine / wovon
alle Jahre die zjährigen a z Thlr . vor das
Stück verkauft werden - Summa 96 . 288 Rthlr . -

Ertrag von der Brauerey .
Als kaut Rechnung und Anschläge die Brauerey

nach Abzug aller und jeder Ausgaben jährlich
eingetragen zooo . Thlr . so kommen solche
allhier zum Ertrage zovo Rthlr . -

Ertrag von der Drandtweinbrennerey .
Laut lolickn Rechnungen und Anschläge hat die

Brennerei ) nach Abzug aller Ausgaben mit c.
Einschluß der Mästung eingetragen jährlich 2022 Rthlr . "

6O Hufen Holzungen können - weil das Holz
daherum wohlfeil ist - vor einen Morgen nicht
höher , als durchgehends -auf 6 Gr . gerechnet
werden - macht von 1822 Morgen 452 Rthlr . -

z6 Morgen Karpfen -Teiche haben für den Mor¬
gen 5 Thlr . eingetragen - macht 180 Rthlr . -

Summa Einnahme 19779 Rthlr . 14M .

Ausgaben .'

Dem Verwalter , so diesem wichtigen Werke
vorstehet- für Essen - Trinken - Lohn - rc . 222 Rthlr .

Für dessen Schreiber , so voll auf Arbeit findet , 102 Rthlr .
Für 2 ReüPferde denenselben zu halten L zv .

Rthlr . 62 Rthlr .
Für einen eigenen Knecht zu dessen Befehlen 40 Rthlr .
Dem Hochmeister - so den Ackerbau und der

Wirthschaft vorstehet , überhaupt für Kost
und Lohn roo Rthlr .

-
-

Dessen
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Dessen Frau / so die Kühe und das Gesinde be¬
sorget 50 Rthlr .

4 HofKnechte , welche mit Ochsen alierley nöthi-
ge Fuhren beym Brauen und Brantewein -
brennen verrichten . Brau - und Brennholz rc .
fahren , damit die Unterthanen in der Saat
und ErnteZeit nicht gedruckt werden , jeden
für Koft und Lohn 40 Rthlr . 160 Rthlr .

2 Wagens und das Geschirr jährlich zu unter¬
halten 48 Rthlr .

6 Mägde bey allen Küh - Kälber - SchweineVieh
und zur gantzen HausArbeit , jede jährlich für
Kost und Lohn z 0 Thlr . 180 Rthlr .

i KuhHirten , 2 QchsenHirten , i SchweineHir -
ten , jeden für Kost und Lohn , weil selbe im
Winter das Vieh warten müssen 40 Thlr . 1Rthlr .

i Nachtwächter jährlich überhaupt, weil selbiger
die FeuerSpritzen und WasserFasscr mit be¬
sorgt 4vThlr .

i Feldhüter , welcher die Graben mit besorget Zo Thlr .
1 HolzKnecht , welcher beständig die Waldun¬

gen hütet 40 Thlr .
Dem Schäfer mit seinen Knechten an Nutzun¬

gen überhaupt ivv Thlr .
i Eignen Haus und HofKnecht , welcher den

Hof reine hält und die Thore in Acht nimmt ,
auch das Brennholz säget und spaltet über¬
haupt . 40 Thlr .

Das adüche Wohnhaus und sämtliche Wirth -
schaftGebäude , Brau , BranreweinBrennerey ,
Schäferev rc . in recht gute « Stande zu er¬
halten jährlich 502 Thlr.

845
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Alles sämtliche BauerGeräthe Ln Stande zu Hab- '
len jährlich rvo Thlr . ,

Hohe LandesObrigkeitliche Abgaben 50 Thlr . -
pias caus ?. 8 ' 100 Thlr . ,

Insgemein für HausGeräthe 50 Thlr . -

Summa aller Ausgaben 2148 Thlr . -
' . Die Einnahme ist gewesen 19779 Thlr . 14 Gr .

Wann nun davon abgezogen wird - re Ausgabe 2148 Thl r . -

So bleibt von diesem Gut jährlicher Ertrag 176 z 1 Thlr . 14 Gk .

Ertrag d§s zun ; hochfreyherrlichen Gutes gehörigen neu ,
errichteten Vorwerks . >

Hierzu gehören 72 Hufen recht wohl angebautcr Acker , 12 Hu ,
fett gute Wiesen , 2160 Stück Schaafe , 72 melkende Kühe , z6s .
Stück i . 2 . z . 4 und 5 jährige Ochsen , 288 Stück Schweine , und
eine grosse wohleingerichtete Amydam - oder StärkenFabrique . Dieses
Vorwerk wird von einem Verwalter , einem Schreiber , Hohmeister ,
r 8 Ochsen Knechten und eignen SaatErnte und ArbeitsLeuten be¬
trieben , und zu svthanen völligen Betriebe und allen vorfallenden Aus - ^
gaben von allen erbauetcn Früchten 2 Körner beftimt , womit auch
dieses so wichtige Vorwerk beständig fiorisant erhalten werden kann .

- Einttahme
von 18 Hufen oder 540 Morgen erster Artf

4 Hufen oder i2v Morgen , so mit Winter -
Rocken und auf jeden Morgen 2 Scheffel ,
macht 24O Schefl . gesaet , darauf sind zum
6ten Korn gebauet und gedroschen worden
144O Schefi . Hiervon gehen ab zum 1 zten
Schefl . für die Drescher iii Schefl . i Korn
M Saat 240 Schefi . und 2 Korn zur völii -
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gett WirthschaftsBetreibung 480 Scheffel
Summa 8Z i Scheffel , bleiben also ' zum Er¬
trage 609 Schefl . für 1 6 gr . 406 TW ^

4 Hufen oder 120 Morgen / so init WinterWei -
tzen und auf jeden Morgen 2 Schefl . machk
240 Schefl . gesaet / davon sind zum 6ten Kom
1442 Schefl . gebauet worden . Hiervon ge¬
hen ab 1 n Schefl . zum i zten für die Dre¬
scher 240 Schefl . als i Korn zur Saat 48O
Schefl . an 2 Körnern zur Wirthschaft . Sum -
ma ' bzi Schefl . bleiben Ertrag 609 Schefl .
Weitzen für r Thlr . ^ 9 Thlr . s

4 Hufen oder 120 Morgen / fo mit Sommer -
Weitzen und auf jeden Morgen 2 Scheffel
Summa 240 Schefl . geerntet worden / davon
werden abgezogen m Schefl . zum izten für
die Drescher / i Korn zur Saat 240 Schefl .
2 Korn zur Wirthschaft / 48O Schefl . blei¬
ben zum Ertrage 609 Schefl . Weitzen für
i Thlr . 609 Thlr -

3 Hufen oder 90 Morgen / so mit Tobak bepflan¬
zet / darauf sind für 4 Centner z 6 o Centner
trockne TöbaksBlatter gebauet worden . Hier¬
von gehet ab zur völligen Wirthschaft der zte
Theil 120 Cent , bleiben also zum Ertrage 240
Cent , für z Thlr. 720 TW -

3 Hufen oder 92 Morgen sind mit Sommer -
Rocken und darauf für 2 Schefl . 80 Schefl .
gesaet worden . Diese haben zum 6 Korn ge¬
tragen 1 o8 s Schefl . Hiervon gehen ab zum
13 Schefl . für die Drescher 5 Z Schefl . i Kom
zur Saat ! 8o Schefl . 2 Kom zur Mtth-
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schaft z6o . Summa 62z Schefl . bleiben al -
. s» zum Ertrage 457 Schefi . für 16 Gr . 304 Thlr . l 5 G .

von 18 Hufen oder 540 Morgen zweyter Art .
z Hufen oder 9v Morgen , so mit Hirse und

darauf a 6 Metzen 540 Metzen oder zz
Schefi . i2 Metzen gesaet , davon sind zum
zoten Korn 1012 Schefi . 8 Metzen geerntet
worden . Hiervon gehet ab der dritte Theil zur
Saat , Dreschen und völligen Wirtschaft .
Summa ZZ 7 Schefi . 8 Metzen , bleiben also
züm Ertrag 675 Schefl . Hirse für 1 Thlr . 675 Thlr . -

15 Hufen oder 450 Morgen , so mit Gerste und
darauf für 2 Schefl . 900 Schefl . Gerste ge -
säet , davon sind zum 8ten Korn 7200 Schefl .
gebauet worden . Hievon gehen ab zum izten
Schefl . für die Drescher 5 54 Schefl . i Korn
zur Saat 900 Schefl . 2 Korn zur Wirthschaft
1800 Schefl . Summa Z254 Schefl . bleiben
also zum Ertrage Z94§ Schefl . Gerste für
12 Gr . i97Z Thlr . -

von 18 Hufen oder 540 Morgen dritter Art .
2 Hufen oder 60 Morgen ' , so mit Linsen und

darauf von 1 Schefi . 60 Schefl . gesaet , da¬
von zum 8ten Korn '480 Schefl . gebauet wor¬
den . Hiervon gehen ab zum izten Scheffel
für die Drescher z 7 Schfl . i Korn zur Saat
6oSchfl . 2 Korn zur Wirthschaft i2o Schfl .
Summa 217 Scheffel . Bleiben also zum
Ertrage 21 o Scheffel a 1 Thlr . 21 o Thlr . -

4 Hufen oder 120 Morgen , so mit Erbsen und
darauf s 1 Scheffel 120 Scheffel gesäet , da-
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von sind zum 8ten Korn 960 Scheffel geern - " 7 ^
tet worden . Hiervon gehen ab für die Dre¬
scher zum i zten Scheffel 74 Scheffel . Fer¬
ner i Korn zur Saat 120 Scheffel , 2 Korn
zur Wirthschaft 240 Scheffel . Summa 4Z4
Scheffel . Bleiben also zum Ertrage 526
Scheffel Erbsen L 1 Thlr . 526 Thlr . -

Z Hufen oder 90 Morgen , so mit Gerste , und 3
2 Scheffel 180 Scheffel darauf gesaet , davon
nun zum 8ten Korn 1440 Scheffel gebauet
worden . Hiervon gehen ab zum i zten Schef¬
fel für die Drescher 111 Scheffel . Ferner i
Korn zur Saat 180 Scheffel , und 2 Korn zur
Wirthschaft z6o . Summa 651 . Scheffel .
Bleiben also zum Ertrage 789 Scheffel Ger¬
ste a 12 Gr . Z94Thlr . irGr .

9 Hufen oder 270 Morgen , so mit Hafer und a
2 Scheffel 54O Scheffel gesaet , wovon aber
zum 8ten Korn 4z 2v Scheffel geerntet wor¬
den . Davon haben die Drescher zum izten
Scheffel bekommen ZZ2 Scheffel , i Korn
oder 540 Scheffel ist zur Saat , und 2 Korn
oder 1030 Scheffel zur Wirthschaft gerech¬
net . Summa 1952 Scheffel . Bleiben also
zum Ertrage 2568 Scheffel a io Gr . 986 Thlr .

18 Hufen Branche , davon sind besäet

4 Hufen oder 120 Morgen , so mit Erbsen und
a 1 Scheffel 120 Scheffel darauf gesaet wor¬
den . Hiervon sind zum 8ten Korn erbauet
960 Scheffel , wovon die Drescher zum 1 zten
Scheffel bekommen 74 Scheffel , i Korn oder
l2v Scheffel bleiben zur Saat , und 2 Korn

Ppp ppp oder
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oder 242 Scheffel bleiben zur Wirtschaft .
Summa 4Z4 Scheffel . Kommen also zum
Ertrage 525Scheffel Erbsen 3 i Thlr . 526 Thlr . -

14 Hufen Brauche bleiben in Ruhe und werden
gedünget .

Ertrag von Rand - Schaaft und GchweiiieVieh .'
72 Stück MilchKühe , davon gehen fünf Stück

vor gelte und ungekalbet ab / bleiben also 67 .
Stück zum Nutz 3 5 Thlr . ZZ 5 Thlr . ?

Zoo Stück gros und kleine Ochsen ' wegen Zu¬
wachs jeden 3 2 Thlr . ^ . 72 vThlr . /

2162 Schaaft/ wovon 162 dem Glück überlas- .
sen werden / 2020 ' aber kommen 3 zo Thlr . '
vor l 22 . zum Ertrage 622 Thlr .

288 gros und kleine Schweine / wovon alle Jah¬
re die dreyjahrigM95 Stück 3 z Thlr . verkauft
werden 288 Thlr . '

. Ertrag von der ? lmydam oder Stärke , rFadrique .
Laut Anschlag und monatlicher Rechnung hat die

AmydamFabrique jährlich getragen ziZ6 Thlr . ^
Summa Ertrag vom Vorwercke " 1Z218 Thlr . 22 Gr .
Hierzu die Summa der Guts Wirthscha ft 17681 Thlr . 14Gr .
Summ / jahrl. Ertrag vom ganzen Freyherrl .

Gute - - - 3255s Thlr . io Gr .
tlota . Vor 3 Jahren hat dieses Gut kaum

jährlich getragen 4220 Thlr . hat also nach
Abzug dieser 4020 Thlr . jährlich die neue
Einrichtung durchGOttesBeystand soviel
gefruchtet / daß die Herrschaft NttNmehro alle
Jahre Uberschuß hat 25550 Thlr . io Gr.

Wenn

x
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Wen nun diese crstaunenswürdige Summe gegen den vorigen
Ertrag in Verwunderung setzet / derselbe erwege , daß istens die zur
völligen WirthschaftsBetrcibung bey allen Fruchten gelassene 2 Kör¬
ner/ nemlich 960 Sehest . Weitzen , 840 Schcft - Rocken , 2160 Schess .
Gersten / 600Schcsi . Erbsen , io8O Scheffel Hafer / ZZ7 Scheffel 8
Metzen Hirse , und 12O Cenlner Tobak zusammen 4395 Thlr . i6Gr .
ausmachen . Weil wir nun in dem GutsAnschlage von 64 Hufen
Acker / welcher so gleich nachgcsehen und belesen werden muß / alle und
jede in einer Wirthschaft vorkommende Ausgaben recht ökonomisch be¬
sonders aufgeführet / und mit denen in sothanen Anschläge gelassenen
2 Körner / welche 4067 Thlr . 12 Gr . betragen / accurat zügelangct .
Und als in diesen Anschläge nur 8 Hufen Acker mehr sind / und die et -
wanig dadurch zugewachsene Ausgaben an i Schreiber / 2 Knechte ,
r Hirten und 8HufenGetrayde abzubringen / mehr nicht als z 28 Thlr .
4Gr . ausmachen können / und just / wenn von denen bey diesem Vor -
wercke zur Wirthschaft obangeführten 4Z95 Thlr . 16 Gr . 2 Körner -
Gelde / die vom 64 HufcnAnschlag destinirte 4057 Thlr . 12 Gr . 2
KörnerGeld abgezogen werden , Z28 Thlr . 4 Gr - übrig bleiben ; so
liegt klar am Tage , daß dieser Anschlag nicht den allergeringsten Wi¬
derspruch duldet . Und wenn die hinter den 64 HufcnAnschlage an¬
geführten Ursachen und Erläuterungen hierbcy in allen Punkten an¬
gewendet werden ; so wird die Möglichkeit sich gewiß zeigen , und Lob
verdienen ; allermassen beyde Anschläge von keiner Unmöglichkeit
wissen , sondern aus der Erfahrung reden . dV . Was nun dumme
schläfrige Wirthe dabcy sagen , solches müssen wir aus Crbarmniß
mit Gelassenheit stille anhören , und sagen :

Verstand , kUZeur , Geld , Zeit

Bezwingt die Unmöglichkeit .

Ppp PPP 2 Gründ-
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Gründliche Anweisung /
wie ein Fürstlich HofAmt anzuleM « >id zu

verwalten sty .
§ . i .

(X (O .rchdeni zur Gnüge bekannt , dass an vielen Fürstlichen oder
WrV noch höhern HofStaatsHaushaltungen so viele Tonnen Goldes , §> ^
ja wohl Millionen Geld alle Jahr aufgeht , als das ganze Land kaum , «» HW
ja oft nicht aufzubringen vermögend ist , und dann ein wohl einge -
richtetes HofAmt den ganzen HofStaat mit denen nötigsten cori - M O 2
sumcihilibu 8 versehen und dadurch viele 1000 Thlr . ersparet , mit - K Uch
hin der in Ermangelung dessen sehr oft geplagte Landmann erleichtert Mhwck
werden könnte , auch nicht soviel Geld unnütze in frembde Lande für ^
LebensMittel oder andre nöthige Stücke , welche ein solch Amt er - « Min
zielen kann , versplittert werden dürfte ; so könnte ein groser Herr §
hierzu in kurzer Zeit nicht alleine gelangen , sondern es würden auch ^r»
Jahr aus Jahr ein vielerlei) bisherige DienstFuhren und Boten , ^ .
Frachten und SpeditionsKosten , welche die armen ttnterrhancn er - w »
dulden und übertragen müssen , wegfallen . Hingegen die Offician - z
ten bey denen HofChargen ihre Schuldig , und Geschicklichkeit , weil ^ » M
alles nahe bey der Hand ist , besser beweisen können .

§ . 2 . Gleichwie aber bey einer Fürstlichen Hofhaltung auf ?
ganz andere Victualien und Bedürfnisse , als bey einer Landwirths - ^
Haushaltung gesehen wird , und man viele delicate Sachen , auch al - vl
les in gemessener Quantität zu gewissen Zeiten sogleich haben muß ; ,
so darf bey Anlegung eines solchen HofhaushaltungsAmtes fast nichts Mli ,
anders besorget , sondern alles und jedes so angeleget und tractiret
werden , daß nur die völligen Bedürfnisse jederzeit parat seyn - Und Wd ch
ob es gleich nach unfern in der ordinairen ErperimentalOeconomie Atuiigsl

Uten Grirndĝ eaetn niellt in anaeleaet und tractiret . auck» die
^ parjamrur oes Mlves vey oer Zutage uno ^ ramrung nrcyr , v ge¬

nau
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nau beobachtet wird , jedennoch ist es ein Muß / und iQma ! vortheil-
hafter / als daß dieserley Dinge von fremden Orten mit schweren Ko¬
sten durch erpresse Boten gehvlet werden . Dahero nichts mehr
übrig ist , als daß wir ganz genaue Kundschaft einziehcn , wo und auf
welche Seite nahe an der Stadt , und zwar , wenn cs möglich , ganz
nahe vor den Thore , eine hierzu mit allen und jeden Erfordernissen
versehene Gelegenheit auszumitteln stünde , wornechft zur Sache ge¬
schritten werden könnte .

§ . ? . Als nun ganz besondere Erfordernisse zu einen florissan -
ten HosAmte gehören , dahingegen auch viele tausend Thaler Geld da¬
durch erspahret und der hohen Herrschaft frischere und delikatere Vi -
vres und Victualien geliefert, auch denen HofOfficianten gross Sor¬
gen überhoben werden können ; so ist es ein Werk der grössesten
Nothwendigkeit ; weil fast an allen Orten Teutschlandes ganz nahe
vor solchen grosen RefidenzStädten vor Alters entweder kluge Ka¬
meralisten auf DomainenAemter gesehen , welche aber anjetzo verpach¬
tet sind , oder aber Ministres oder sonst vornehme Rathe von an¬
dern Unterlhanen nach und nach Land zusammen gekauft , und zu
ihren Divertissement grose Vorwerker oder Güter formirt und
mit guten Gebäuden versehen . Oder aber es haben adeliche
Personen ganz nahe vor der Stadt RitterGüter , welche viele Er¬
fordernisse zu solchen Hofamte haben . In Summa es ist gar kein
Zweifel , daß nicht dergleichen Gelegenheiten sich finden sollten . Und
wenn auch wegen des hierzu erforderlichen grossen Raums etwa ein
Gut , so bereits allda befindlich , zu klein fiele ; so muß etwann noch
eins , so nahe dabey lieget , oder so viel Land und Wiesen , als abso¬
lut erforderlich ist , von andern Unterlhanen dazu erkaufet werden,
damit der Sache abhclfliche Mase gegeben werden kann . Sintema -
mit Geld alles in der Welt zu erzwingen stehet. Ob nun zwar zu
Errichtung solchen Amtes anfänglich ein Kapital Geld erfordert wird ,
und viele Umstände dabey Vorkommen ; jedennoch muß eine hohe Herr¬
schaft hierzu kein Geld sparen , noch viel weniger ein KammcrColle -
giurn davon abrathen , sondern soviel , als Mensch möglich ist , selbst
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Hand anlegen , und dazu in allen Stücken behülflich seyN / und allen
Vorschub thun , indem sich in wenig Zeit ergeben wird , daß die ho¬
he H rcfchast dabey viel Vergnügen und erstaunens würdigen Vor¬
th äl , hingegen die Kammer viele Sorgen und ttngelegenheiten da -
durch überhoben seyn wird .

§ . 4 . Es werden auch die StadtEinwohner nach Errichtung
solchen HofAmtes in Zukunft nicht mehr so zu klagen Ursache haben ,
daß ihnen der HofEinkaufer oder KüchenSchmber auf denen Wo -
chenMarkten alle Victualien und LebensMittel vor der Nase wrgkauft ,
und wie sie sagen , theuer machet , als worüber in allen ResidenzStad -
Len erstaunende KlagLieder gesungen werden ; sondern es kann der Hof
fein völlig Bedürfniß vom HofAmte sicher und zuverlaßig fordern ,
wenn anders die Sache behörig so angeleget und tracüret wird , wie
ich anweisen werde .

§ . 5 . Hierzu würden also wenigstens vier und zwanzig Hufen
Erdreich erfordert . Hatte aber ein bereits allda befindlich Gut mehr
Land , so wäre es desto besser . Hatte es aber weniger , so müste man ,
so viel als mangelte , anschaffen . Eine Hufe wird dreyßig Morgen
und jeder Morgen hundert und achzig QuadratRuthen und jede Qua-
dratRuthe acht Ellen lang und acht Ellen breit gerechnet .

§ . 6 . Das HauptErforderniß solcher Gegend aber bestehet in
einem nahe dabey fließenden Wasser ; Es muß aber kein grosser
Strom , so sich öfters hoch ergießet , sondern pur etwan ein frischer
kleiner Fluß oder Bach seyn , damit vor das erste nahe an selben die
hiernachst lpsclÜLirten FischBehälter oder VorrathsTeiche können an -
geleget und allezeit mit stets fließenden Wasser erquicket werden , und
daß zweytens auch aus solchen Bache oder Flußgen Röhren zum Malz
uNd BrauHaus WasscrBedürfnissen geleget werden können . Und
wellen an solchen Bächen oder Flüßgen , indem selbe die Tiefe suchen,
gemeiniglich darneben diensame Auen und Wiesen und ziemlich feuchte
AckerGegenden liegen ; so ist solches zu diesen Vorhaben just geseg¬
net , sintemahlen drittens nicht alleine gegen 6 Hufen MeseWachs
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und viertens gegen vier und zwanzig Morgen Erdreich , nemlich in
der tiefsten Gegend sechs Morgen zu einen beständigen KrautAcker ,
zwey Morgen zu einen HopfenGarten , vier Morgen zu einen Kü -
chenGarten , zwey Morgen zu einen TartuffelAcker , zwey Morgen
zu einen gelben RübenAcker , zwey Morgen zu einen WurzelWerks -
Acker und sechs Morgen zu einen ObstGarten und einer kleinen Baum -
Schule / also sechs und zwanzig Morgen solche Gegend ausgcmittelt ,
sondern auch nach Abzug des Platzes , worauf die Gebäude zu stehen

! kommen , fünftens der Ueberrest an sechzehn bis zwanzig Hufen zum
GetreydeBau angewendet werden könnten , allermassm diese fünf
HauptPunkte oder Erfordernisse absolut in Betrachtung gezogen werden
müssen .

§ . 7 . Wenn nun solches alles ausgemittelt worden und zur Sa¬
che geschritten werden soll ; so ist die erste Sorge , die hierzu erforderli¬
chen Gebäude zu errichten , welche allesamt im Grunde gemauert , dann
von starken Holz zehn Zoll ins Gevierte Ständer und Fachwerk , wel¬
ches mit gestockten zehn Zoll langen MauerStcinen in Kalk gelegt ,
gedeckt , sämtliche Boden entweder mit Dielen oder mit Estrich oder
Gips begossen , und alle Thürcn und Fenster wohl beschaffen geferti -
gct werden , und nachgehends , wenn alle Gebäude fertig und abge¬

nutzt sind , fein sauber und erbar mit einer LeinOelFürnißFarbe egal
angestrichen werden müssen ; welches denn ganz gewiß nicht allein der
hohen Herrschaft zum Vergnügen und zur Ehre , sondern auch a llerr
Durchreisenden zum Muster der Ordnung dienen wird . Es muß aber
der Platz zum Hof und Gebäuden dergestalt ausgemittelt werden , daß,
wie gedacht , das RöhrWasser einen stets währenden Fall dahin . Hin¬
gegen auch alles RegenWassrr einen guten Abfall auf der andern Sei -

1 re hinaus hat , und daß auch Gärten und Teiche wohl übersehen ,
werden können . Nechstdem auch die Ein - und Ausfuhre , Ein - und
Austrieb des Viehes sonst niemanden nachtheilig wird .

§ . 8 . Das erste und kostbarste Gebäude bestehet in einen Hause
von zwey Etagen , jede sieben Ellen hoch m lichten unten mit räumli¬
chen Kellern , einer grossen Küchen , KüchenKammer , unten zwey

Sttlz-
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Stuben zehn Ellen ins gevierte und zwey Kammern vor denHofAmts -
Verwalter / dann eine dergleichen Stube und Kammer für den Hof -
AmtsSchreiber und mit einen räumlichen HausPjatze und einer be¬
quemen drittehalb Ellen breiten Treppe versehen . In der zweytm
Etage einen durch das ganze Haus gehenden breiten Saal / welcher so
breit/ als der unterste HausPlatz ist / damit Wand auf Wand kommt ,
denn zwey , zehn Ellen grosse Stuben und zwey Kammern für den
HofAmtsRath , Lngleichen eine dergleichen Stube zur HofAmtsRe -
gistratur und eine dergleichen Stube / welche wohl meublirt seyn muß ,
für die Herrschaft , Miniftres , OberHofMarschall , oder Kamerali¬
sten , wenn selbige zu gewissen Zeiten dieses oder jedes beaugenscheini¬
gen wollen . Dann auf den Boden annoch einige Kammern für diese
Familien zu ihrer Disposition und ihre Domestjquem

§ . 9 . Das zweyte Gebäude bestehet in derHohmeistcrey . Die¬
ses erfordert einen sehr grossen Raum , indem nicht alleine für denHoh -
meister , welcher den sämtlichen AckerPau besorget , Knechte , Mägde ,
und alles ArbeitsVolk regieret , und mit Speise und Trank versehen ,

' sondern dessen Frau , so eine gute Wjrthin seyn muß , alles Mägdes
Volk gubernirt , das sämtliche Milch - und SchweineVieh besorgen ,
melken , buttern , käsen , schlachten , backen , in Summa alles und
jedes , so öconomisch ist , tractiren , auch für alle andere Bediente , wel¬
che Essen und Trinken bekommen , kochen und also vieles besorgen las¬
sen muß , eine grosse Stube und Kammer für sich , dann eine derglei¬
chen Stube zum Essen und Eintritt derer MittclBediente , wovon
hiernechst erwehnt werden soll . Ferner , eine dergleichen recht grosse Stu¬
be für Knechte und Mägde , dann eine sehr grosse Küche , worinne für
so viele Menschen gekocht und gekäset , nechstdem , wenn so stark ge¬
schlachtet wird , zwey bis drey grosse Kessel dazu Platz finden , über
welcher eine sehr lange räumliche RäucherKammer angeleget und etwan
fünf Ellen hoch so gebauet werden muß , daß oben am Balken alles
voll eiserne Hacken genagelt , an welchen eine grosse Partie SpeckSei -
ten , Schinken , Rindfleisch , Gänse , Würste , Spanferkel rc . gehan¬
gen werden können , und daß der Rauch an einem Ende heraus kommt,
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! K6 . durch die ganze Kammer durchziehet und am andern Ende seinen
I Ausgang hat . Hierbey eine sehr räumliche ProvisionKammer , hier -
^ nechst ein gros Appartement zum Milchwesen / welches halb in der Er¬

de eingegraben seyn muß / nicht weniger viele große Kammern / worinne
alle und jede BaurenWerkzeuge Platz sinden ; aufferdem aber unter
diesem großen Gebäude einen großen Keller / worinn alles Fleisch / so
zum Pöckel bleiben auch geräuchert werden soll / eingesalzen stehet . Fer¬
ner einen besondem Keller / worinne aller SauerKohl oder Sauer -
Kraut verwahret wird , weil solcher in andere Keller wegen des Geruchs

. nicht kommen darf . Endlich einen besondern HaushaltungsKcller ,
; zu allerlcy Victualien , in Summa dieses Haus muß so viel Apparte¬

ments haben , weil der Raum mangelt , wenn ich alles und jedes be¬
schreiben wolle , so darinne einschläget . dieses Gebäude muß

! nahe an das HofAmtsHaus gebauet werden , weil die Beamte und de¬
ren Weiber oft hierinne zu guberniren haben .

§ . io . Das dritte Gebäude bestehet in einen ProviantHause ,
welches gleich daneben errichtet , und wenigstens sechzig Ellen lang und

! zwanzig Ellen breit in lichten zwey Etagen hoch , wovon jede nur fünf
Ellen hoch seyn darf , gebauet , und dergestalt aptiret werden muß , daß
erstlich unter dieses Gebäude , weil selbiges sechzig Ellen lang und zwan¬
zig Ellen breit ist , sechs Keller jeder zehn Ellen breit und zwanzig Ellen
lang angeleget werden , damit der HofAmtsGärtner im Winter über
sämtliche sechs Keller Herr ist , und seine für die Fürstliche HofStaats -
Küche gehörige grüne GartenGewächse an allerley WurzelWerken ,
BlumenKohl , Endivien , Porey , Sellry , weis und rochen Kohl re .
verwahre und also zuverläßig alle Tage das erforderliche liefern kann .
Auf den Boden dieses Gebäudes werden noch allerley Kammern aptirt ,
indem eine erstaunende Menge Victualien und Lonlumribilia , so aus
sehr vielen Sorten bestehen , allesamt hierinne verwahrt werden müs¬
sen , und fast jede HauptSache ein eigen Appartement verlanget , da¬
mit solches nicht von einem andern Gerüche oder Geschmacke partici -

^ pirt , welches bey Höfen so nicht angehet , als bey gemeinen Leuten ,
- welche Käse , Hering , SsmenKohl , Koffee und Thee in einem Schranke
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Vemahke » ! Nechstdem so wolles einige Speeereyen und Vietualien
tempemten Platz oder Luft, andere feuchter, welche aber absolut hohe
und trockne Boden zum Aufbehalt haben . Weswegen ein solches Gr -
bände so räumlich angrleget werden muß , daß ein jedes nach ferner Art
und Eigenschaft darinne placirt werden kann , und wozu denn derHof -
AmtsVerwalter alle Schlüssel und also vor Einnahme und Ausgabe
zu stehen hat . Alle Fenster in der untersten Etage müssen mit eisernen
Gatterwerk auch eben wie die ober » mit . dichte einpassenden Fenster¬
laden versehen werden , damit kein Regen einschlage , auch im Winter
kein Frost oder SchnceGestöber eindringe .

§ . i i . Das vierdte Gebäude bestehet in einem niedrigen und
mittelmässtg eonditionirtm Gebäude , worinne die Wohnungen für
Dm HofAmtsGärtner und seinen Gesellen , auch , einen GartenKnecht ,
dann für drn HofÄmtsFischer und i FischerKnecht , nechstdem für dm
HofAmtsBrauMeister und zwey Braurechte , und endlich für dm
HofAmts - Schmidt .

§ . 12 . Das fünfte Gebäude wird zur Poularderie eigentlich
so angeleget , als wir bey Beschreibung her Poularderie angewiesen ,
ausser der KühVtall fällt weg , weil al.hier Milch gen ug ist . Nur
Müssen 2 Stuben , viel Kammern und die Mästung sehr gros gebauet
werden .

§ . i z . . Das sechste Gebäude ist das Brauhaus und die Malz -
Darre , welche beydersms auf solche Art , wir bey der Braurrey und
beym BauWesen vom BrauhausBau gesagt worden , angelegt wer¬
den müssen . Auch müssen 2 BirrKellcr just unter Das Brauhaus
kommen .

§ . 14 . Das siebende Gebäude ist der PferdeStall / welcher
nicht alleine für die 2 oder z SpaNnPferde , so auf dem Amte zum
Acker und Fuhrwerke gebraucht , sondern auch für ein Gespann Kutsch-
Pferde und einige ReitPferde für dem HofÄmtsRath , HofAmts -
Verwalter, undfürdieKammerRäthe , oder andre vornehme Offi-

tianrm,
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cimtm, welche seht öfters auf demLande bry Fischereyck iittd Aemter-
Commißwnen, so zum HofAmte mit einschlagm , hin und her reisen,
unumgänglich nöthig seyn , gebauet und auf hie Art/ wie dey dem Bau -
Wesen zanj deutlich angewiesen ist, errichtet werden kann .

§ . 15 . Das achte Gebäude ist derKüh - Stall , welcher, Ln An¬
sehung öfters 8 bis 20 StückMsstOchftn emgesiellet werden müssen ,
also weil ordinär ? wenigstens 1 5 Schock Kühe schatten werden , auf
2 Schock Stück nach unserer Zeichnung beym BauWesen muß ange-
leget werden .

. § . Das neundte Gebäude ist eine grose Scheure , wozu
- je in dem PauWeseu beschrirbme Scheure zum Muster dienen kann .
Nur ist zu merken , daß nur hie Grösse und Höhe auch die Art darun¬
ter zu verstehen seyn ; indem, wie Eingangs gedacht, auf diesem Hof-
Amte keine Wälderwand oder Strohdach geduftet , sondern susgemau -
Nt Fachwerk und Ziegeldächer in Kalk gelegt beliebt werden wollen .

17 . Das zehende Gebäude ist unten der SchweimStall, so
in viel Facher abgetheilt werden muß . Auf welchen denn , weil solcher
sehr niedrig angeleget wird , obenauf , wennGipsBsden gegossen sind ,
Spreu , Kaft und HexelKammern besorget werden können »

§ . 18 . Das eilfte Gebäude ist ein GetraydeMagazin , weil das
BrauWesen zur Verlegung der grossen HofSradt stark getrieben wird ,
viel Gerste , Malz , Hopfen , auch die Früchte vom Amte in Vorrache
gehalten werden müssen , fein grös angeleget und so gebquet werden
muß, wie beym BauWesen angewiesen , nur etwan ; so gros »

§ . r 9 . Das zwölfte Gebäude bestehet in einer Paraque , eine et^
wann 4 r Men hohe Etage , worinne viel Wohnungen für kleine Leute
aptiret sind , welche absolut Tag und Nacht wegen öfters wich¬
tigen Vorfallenheiten bey der Hand seyn müssen . Zum Exempel
sechs beständige Handarbeiter öder Tagelöhner , welche im Hopfen -
Garten, ObstGarten , Küchengarten , inzleichm bey dem Brauen , beym

Qqqqq <, 2 Ernten ,
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Ernten , beym Fischen und allen oecenomischenProductis volle Arbeit
finden . Dann für den Feldhüter oder FlurSchützen , für den Nacht¬
wächter , für KühHirten , SchweineHirten , und dergleichen Leute rc .
Diese Paraquen werden abseits anderer Gebäude angeleget .

§ . 2O . Das dreyzehende Gebäude ist eine eigne kleine Mühle ,
entweder , wenn es möglich , nahe an einen Bach oder Flüßgen eine
Wassermühle , oder aber in Ermangelung dessen eine gute Roßmühle ,
welche mit Beutel und allen Zubehör versehen ist , damit nicht alleine alles
Malz zum Brauen , sondern alles Schroot für dasMaftVieh , alle Hirse ,
für die Poularderie klein gemacht , sondern auch Grieß , Grütze , Graupen ,
Mehl und was die Provision nörhig hat , daraufzu gute gemacht wer¬
den kann ; worzu denn einige blinde bey Hofe ausgemerzte Pferde ge¬
braucht und alle Hin und Herfuhren nach andern weit abgelegenen Müh¬
len ersparet werden können . Und als auch ohnedem dieses Amt viele
Personen zu speisen hat , und also einem Mühlgange beständig volle
Arbeit schaffen kann ; so ist sehr nöthig und vortheilhaftig , dergleichen
Mühle bey der Hand zu haben, weil bey so gestalten Sachen der Mül¬
ler das meum tuum nicht so , als ein andrer fremder Müller spie¬
len darf , und kann also für den Müller eine kleine Stube in diese
Mühle aptiret werden .

§ . 2i . Das i4te Gebäude ist ein grosser Schuppen , welcher
unten zu Kutschen , Wagen , Schifund Geschirr : c . gewidmet , und
oben auf zu Stroh und dergleichen sehr nöthig ist . Diesen rache ich
brav gros anzulegen , indem es oft in andern Gebäuden am Platz ge¬
brechen wird , damit alles in trocknen verwahret werden kann .

§ . 22 . Das funfzehende Gebäude ist ein SchaafSrall für et¬
wa 2OO Stück zweyjahrige MutterSchaafe , zu welchen anfangs Au¬
gustmonats nothwendig die Böcke gelassen werden müssen , daß selbige
absolut allesamt vor und gleich nach Weynachten lammen , und die ho¬
he Herrschaft also von .' ihren HofAmte Weynachts die ersten fetten
Lämmer bekommen , weil zu solcher Zeit andere Leute noch keine haben .
Siehe den Anhang von der Schaferey .

§ . 2Z .
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/ § . 2z . Wenn nun diese und etwa » annoch mehr nöthige Ge¬
bäude , nachdem die Fürstliche oder Königliche Hofhaltung gros ist ,
angelegt und wohnbar sind , werden die unter der Zeit angefangne Tei¬
che und Garten vollends in Stand gebracht, und zwar muß nahe am
Wasser , so vorbey fliesset , das FischBehälter Wesen angeleget wer¬
den , nehmlich 4 Teiche ä r Morgen , 4 Teiche » 1 Morgen , 2 Teiche ,
ä 2 Morgen . Alle diese Teiche müssen sehr schmahl und sehr lang ,
jedoch sechs Fuß tief gemacht werden , damit selbe nicht ausfrieren , und
sehr stark besetzt und mit einer Wade , so oft man will, gefischet, jedoch
auch alle Jahr , oder wenn es sehr noch thut , mittelst eines Grund -
Zapfens und gefertigten Stich und Gerenne abgezogen , auch gleich
wieder voll gelassen werden können ; Sintemahlen hieraus alle Tage
zweymal die Lieferungen zur HofStaatsKüche geschehen müssen , und
also vom Herrschaftlichen Fischmeister und der Fürstl . Kammer aus dem
ganzen Lande die Fische aus denen HerrschaftsTeichen hierein geliefert
werden müssen ; welche denn vomHofAmtsFischer verwahret , accom -
modiret, und auf Befehl des HvfAmtsVerwalters , an welchen die
LieferungsZeddel kommen , und welcher dieHauptRechnung über alles
führet, in gemeßner Zahl und Gewicht nach Hofe geliefert werden .
Und werden demnach in dem einen 2 Morgen Teiche nichts anders ,
als Hechte , und zu deren Speise sehr viel RothFedern und WeißFi -
sche gesetzet . In den andern 2 MorgenTeich werden lauter grosse und
MittelKarpfen geschaft . In die 4 Morgen Teiche kommen im ersten
nichts als Börse , in den einem Schleye und Karauschen , in den drit¬
ten Prassen und dergleichen Fische , und in den vierdten auch Karpfen ,
in die vier halbe Morgen Teiche werden nach Proportion allerlei) Fi¬
sche eingesetzt , weil selbe sehr leichte mit einer kurzen Wade gezogen
und biL . die 6 FischKasten , welche in dem nächsten Teiche am Hof-
Amte im Wasser hangen und gut verschlossen sind , damit gefülletwer -
den können , damit augenblicklich , wenn der HofAmtsRath Lieferzed -
del erhalt , solcher dem HofAms - Fischer Befehl geben , und dieser das
Quantum nur mit einen Kretzer aus denen FischKasten heben , in die
Wage legen , und denn durch seinen Knecht zur HofStaats - Küche
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schicken kann . Z .isonderhut aber muß der beste halbe Morgen Teich ,'
welcher das erste und beständig das frischeste Röhr - undQueüWaffer
har, ganz voll Schmerlen und Gründlinge gesetzt , und zu dem Ende
in Zeiten auf dem Lande beständig alles herzu geschgft werden muß,
desgleichen auch viel ! hundert Schock Krebst ., welchen zur Nahrung
aus dem Schlachthaust Md derHofKüche aller Abgang hinein gewor¬
fen wird , damit sowsl im Sommer/ als Winter, dergleichen Maare
in Menge vorräthig ist . Wenn nun die kleinen Teiche bald ausgeler -
rrt werde » / selbige aus denen grossen wieder voll gemacht , und wenn
diese bald leer sind , muß der HofAmtsVerwalter solches beym Hof-
AmtsRathe melden, damit aus andern Teichen vom FischMeister mit
Dorbewust der Kammer diese Behälter wieder gefüllet werden kön¬
nen . Auf solche Art wird kein Mangel erscheinen , und kostet der
Herrschaft nichts .

§ . 24 . Hiernechst müssen die Oberbediente besorgen , daß also -
bald 6 Morgen zu einem ObstGarten und einer BaumSchule , 2
Morgen zu einen HopfenGarten , 4 Morgen zu einen KüchenGarten ,
worinne 6 QuadratRuthen Mistbeet mit GlasFenstern und tüchtigen
Decken zurecht gemacht werden müssen . Dann 2 Morgen zu Wur¬
zelwerken , 6 Morgen zu beständigen KrautAcker , worauf frühzeitiger
grosser WinterKohl , dann rorher Kohl , Kohlrabi , Kohlrüben ,
Braunkohl kommen , auch 2 Morgen zu gelben Rüben , 4 Morgen zu
Tartuffeln vom Gärtner in Arbeit genommen , und mit stmen Gesel¬
len , Tagelöhnern und dürftigen Leuten anförderst mit 200 Fuder
Mist , so aus dem Fürstl . Kutsch - und ReitPferdeStällen bey Hofe
geholet werden , recht tüchtig gedünget , auch wo es bey SpargesBee-
ten und dergleichen PstanzenBeete nöthig ist , regoolt , und nach der
Art , wie wir in dem Theile der Gartnerey beschrieben , dergestalt in
fiyrissanten Stand gebracht , und oft mutiret wird , daß Jahr aus Jahr
ein all und jedes Bedürften zur Fürstl . oder Königs . HofStaatSKü -
che daraus genommen werden kann . Und als dem HsfAmtsGart -
ner 6 fürtreftiche WinterungsKeller zu seiner Disposition unter dem
ProviantHaust angewiesen sind , so kann selbiger , wenn derHofAmts -
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MerwalLek LirseMttgsZeddel erhält - und Sem GarLtttt das Quantum
auf einen kleinen Ze - del zuschickt , augenblicklich ausmitteln , ab - und
zuputzen , in reinliche Körbe packen - und entweder - wenn es sehr viel
ist - durch den HsfKmcht mit 2 Pferden und einen leichten Kuchen-
Wagen , oder wenn es wenig ist - durch eine Magd nach Hofe liefern-
welches wahrhaftig ein HauprÄrtickel bey einer grossen HofStaats -
Haushaltung ist . Hierzu muß auch der Gärtner dasjenige - ft auf
- en WurzclAckcr , Kraut - Rüben - und TartuffelAcker wächftt , zeh -
lrn und zum Nutz bringen - auch des HopfenGartens Wohl und des¬
sen Einernte mit besorgen , nechstdem alles Obst - ft im KüchrnGarten
wachset - auf Befehl des HofAmtsVerwalters zur rechten Zeit abneh¬
men , dasjenige - ft ftisch verbraucht werden soll - m dem Proviants -
Hause aufbewahren , und was an Aepfeln - Birnen , Kirschen , Pflau¬
men , Quitten getrocknet werden soll, an die HofAmtsVerwalterm lie¬
fern , welche denn durch die Hohmeisterin und ihre Mägde alles fein
sauber scheelen , in darzu aptirren DarrOfen fein reinlich trocknen , und
im Proviant -Hause, wozu Platz in Menge zu finden ist , bis es bey Ho¬
fe verlanget wird , verwahren laßt . Hiernechft muß auch die Hof -
AmtsVerwalterin gegen der Kirsch - und PsiaumenReife viel Mues
kochen lassen , und solches in gelben Waldenburger Töpfen oder gros¬
sen Geschirren wohl zugedeckt verwahren - weil selbiges bey Hofe zu
Backwerken und sonst stark gebraucht wird . Insonderheit muß sel¬
bige wenigstens hundert Scheffel recht blameffe Pflaumen M . mit
siedenden Wasser abbrühen , dre Haut aöziehen , die Kerne ausdrückcn,
rmd dann diese Pflaumen auf Faden reihen lassen - und also Prunel -
len machen - wozu denn mrch vom Lande vrele Hanebutten oder Wir¬
ken brygeschaffr- ausgekörnet , und auch in der Luft recht roch getrock¬
net und beständig in grossen Vorrüche gehalten werden müssen . Die¬
ses alles , als Früchte und Vegerabrlra , lieget d - m Garrner ob , mit
davor zu sorgen , damit die rechte JchresZeir nicht verabsäumet , son¬
dern die PrsviantKammern jederzeit mit allen nöthigen Sachen verse¬
hen ftyn ; welches alles aber der HMmtsVerwalttr genau dirigftrennmß .

§ . 25 .^



z§4 Fünfzehnter Thcil .

§ . 25 . -Unter wahrender Zeit werden auch gegen 20 Husen Land
auf die Arr , wie Ln unserer ExpmmentalQecorwmie zur Gnüge ange¬
wiesen ist / nach Proportion der Güte und Lage des Ackers mit Wei¬
tzen / Rübsaat , Rocken , Gerste / Erbsen , Hafer , Hirse , HeydeKorn ,
auch Kraut und Rüben für das Vieh , ingleichen wenigstens sechs bis
acht Morgen mit LeinSaamen , und auch so viel mit HansSaamen be¬
sser , und nicht alleine mir demjenigen Mist , so auf dem Amte gemacht
wird , sondern auch weil in den herrschaftlichen vielen Stallen jährlich
viele hundert Fuder Mist gemacht, und in den HofAmtsGarren , auch
in den Fürstlichen LustGarten , welchen der KunstGartner besorget ,
nicht alle gebraucht wird , recht starck und zwar alle vier Jahr auf je¬
den Morgen acht bis zehn Fuder gefahren werden muß . Da alsdenn
nach jedesmaliger Abnehmung des Saamens zur anderweitigen Aus -
saung der Weitzen mit Fleis gewaschen , gemahlen , und daraus super
fein Mehl , inglcichen Gries für die Herrschaft gemacht , und auf dem
ProviantHause auf reinliche Böden anförderst wohl getrocknet , und
dann bis zur Abforderung aufgehoben werden muß . Hiervon nun
muß die HofAmtsVerwalterin im FrühJahre gegen vierzehn Tage
nach Ostern , wenn die Eyer am wohlftilsten sind , wenigstens drey -
hundert Pfund nehmen , zu jeden Pfund aber drey Eyer schlagen , und
so viel Wasser giessen , bis es ein ganz dünner Teich , wie ein Brey ge¬
worden . Dann wird ein Werkzeug von harten Holze anderthalb
Elle lang , inwendig aber sechs Zoll über den Diameter weitausgeboh -
ret , und nicht allein mit einen fest einpassenden Stöpsel , wie eine
Spreche , sondern auch unten mit einer fast halb Fingers dicken meßin -
genen Platte versehen ist , welche ganz nahe bey einander voller kleiner
Löcher , wie ein klein SenfKorn gros gebohret ist , auf ein fest Gestel¬
le , wie ein TischGestelle , zwey Ellen hoch über der Erde fest gemacht ,
oben aber am Ende des Stöpsels ein Queerholz darüber eingczahnt ,
und an selbiges an jeden Ende eine starke Leine gebunden , welche her¬
unter auf das Gestelle gehen , auf welchen eine Winde im Zapfen mit
einer Wränge gehet ; an dieser werden um die zwey Enden Leine an -
acfestiget . Hierbey ist in Acht zu nehmen , W . - aß die Löcher in der
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meßingenen Platte inwendig in der Sprütze noch einmal so weit , als
ausserhalb ftyN / damit die Massa desto gutwilliger eindringe / und dann
von der Pressung am Ausgange dennoch in einem dünnen aber recht
compacten Faden heraus kommt . Nun wird diese Sprütze mit dem
dünnen Teige oder dicken Brey meistens voll gefüllet , der Stöpsel ein -
gepasset , die Fenster und die StubenThüre aufgemacht , und dann an¬
gefangen zu winden , so wird die Massa wie Drat in etliche hundert
Strahlen herunter gehen , und weil die Luft durchstreicht ., und auch
wohl ein gros Kohlfeuer von ferne nach der Thüre zu gesetzet werden
kann , so werden die Faden bald trocken , ehe solche den Boden berüh¬
ren . Weilen nun dieses Minden ganz langsam geschiehet , so
muß jemand die sämtlichen Faden , wenn selbige bald auf den Boden
reichen , ein Sieb untersetzen , und mit zwey Händen ohne viel Drücken
beginnen in einen runden Ringel zwey Spannen weit zu legen , und
damit fortzufahren , bis die Sprütze ausgeleeret ; dann wird die Sprü¬
tze wieder gefüllet , diefes Sieb auf die Seite gesetzt , und wieder ein
leeres an die Stelle gestellt , und sofort angehalten , bis alle Massa
durchgepresset . So bald nun jede Part trocken , werden selbige in
Fässer vorsichtiglich eingepackt , wohl zugedeckt , und im Proviant -
Hause auf den OberKammern verwahret . Dieses sind denn die Nürn -
bergischen Nudeln , von welchen das Pfund mit vier bis sechs Gro¬
schen bezahlet werden müssen . Und auf solche Art kosten ein Pfund ,
wenn alles gerechnet wird , nicht einen Groschen . Weil aber der Wei¬
tzen selbst gebauet , und die Eyer auch aus der Oeconomie genommen
werden , so kostet alles ein Bagatell . Von dem MittelMehl wird
auch viel nach Hofe , welches zu groben Pasteten gebraucht wird , ge¬
liefert , das übrige wird in der Haushaltung verbraucht ; das grobe
WeitzenMehl aber mit unter das Brodt auf dem Amte verbacken , und
auf solche Art der völlige Weitzen gut genützet .

§ . 26 . Vom erbaueten RübSaat wird nach abgenommenen
Saamen fein klares Oel geschlagen , die OelKuchen für die Schweine
aufgebrühet , auch für die Kühe . Vom Oel wird des HofAmts Be¬
dürfen abgenommen / aller Vorrath aber zum Lampen in die Schloß -
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Laternen , und worzu bey Hofe sonst Oel gebraucht wirb , verwahret ,
und was der Hof nicht verbraucht , verkauft .

§ . 27 . Vom Rocken wird nach abgenommenen Saamen das

AmtsBedürftn ebenmäßig abgenommen , jedoch immer auf einen gu¬

ten Vorrath gesehen , übriger aber wird verkauft , weil das Schloß -

Vrodt von dem HofBecker , mit welchen nach dem Gewichte accor -

diret ist , genommen wird .

§ . 28 . Gerste wird nach abgenommenen Saamen sämtlich vcr -

malzet , und , was noch fehlet , gekauft . Und als auch eine grosse Par¬

tie allerley Graupen , mittel und besonders viel kleine PerlGraupen

bey Hofe aufgehen , auch auf dem HofAmte viel grosse Graupen zum

Wechsel für das Volk gegeben werden müssen ; so mußderHofAmts -

Verwalter die beste Gerste dazu ausmitteln , und die ProvisionKam -

mer brav reichlich mit Graupen versehen lassen . Wenn denn fein viel

Malz im Vorrathe lieget , auch aus den HopfenGarten so viele Hopfen

-wohl aufbewahret worden ; so muß der HofAmtsVerwalter scharfe

Aufsicht haben , daß der BrauMeister jederzeit klar abgegoren , gesund ,

lieblich und wohlschmeckend Bier in guten Vorrathe fertig und im

Keller schafft , damit die ganze Fürstliche Hofhaltung das völlige Be¬

dürfen gegen LieferungsZeddel sogleich erhalten kann . Es muß dann

auch der BrauMeister für das viele Volk ein so genanntes Mittel -

vder HalbBier brauen , damit besonders im Sommer bey der Heu -

und GetreydeErnte ja kein Mangel einreiffe .

§ . 29 . Hirse wird nach abgemittelten reinen Saamen allesamt

in der Mühle abgehülfet , und nachgehends zu Mehl gemahlen und in

die Poulardcrie geliefert , weil darinne jährlich mehr als ein hundert

Centner verthan werden . Auch muß eine Partie zur HofConsumtiorr

aufbehaltett werden .

§ . zo . Erbsen werden nach abgenommenen Saamen allesamt

auf dem Magazin zum Verbrauch verwahret , weil deren das Jahr hin¬

durch sehr viele verthan werden . Linsen desgleichen .

§ . Zl . HeydeKorn wird nach abgenommenen Saamen allesamt

N der Mühle abgehülfet , theils zu grober und kleiner Grütze , undIHM
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Heils zu superfeinen Mehl gemacht / welches alles trocken wohl ver -
wahret , und nach und nach das feine nach Hose geliefert , und das
gröbste im Haushalten verbraucht werden kann .

§ . Z 2 . Hafer wird nach abgenommenen Saamen selbst auf dem
HofAmte für die Pferde und sonst verfüttert ; jedoch wenigstens alle¬
zeit von zwcy Wsspeln recht gelben , fchwchren und grvskomigten Ha¬
fer die Helfte zu feinen Mehl , die andere Helfte aber zu feiner Grütze
gemacht , und zum Fürstl . Hofes Verbrauch verwahret .

§ . Z Z . Wicken werden nach abgenommenen Saamen allesamt
Heils so roh und Heils geschroten auf dem HofAmte für das Vieh
verfüttert .

§ . 34 - Tartuffeln werden nach abgenommenen StcckTartuffeln
Heils für das Volk verspeiset , und von vier Mispeln auf die Art , wie
Starke , in frischen Wasser zu superfeinen Mehl gemacht und gelie¬
fert , alle andere aber , deren mehr als achtzig Wispel sind , zu Mä¬
stung achtzig Stück KapitalScbweine verbraucht , welche noch etwas
Schrovt darunter bekommen , nachgehends geschlachtet , Speck und
Schinken , auch CervelatWürste , nach Hofe geliefert . Aller Abgang
an Köpfen , RückKnochen , Schwarten und Schcllribben , Fett , Wür¬
ste , rc . wird auf dem HofAmte consumiret . k ' 6 . Diese Schweine
müssen so fett scyn , daß jedes einen Centner Speck giebt , damit solcher
wegen seiner Festigkeit zum Spicken gebraucht werden kann .

§ . Z5 . Der von derLeinSaat erbauete Flachs wird also , wie
in unserer Oeconomie beschrieben worden , tractiret , der übrige Lcin -
Saamen aber mit Fleis zu Oel geschlagen und nach Hofe geliefert ,
weil allda zu diesen und jenen , besonders zum Fürniß derer Mahler
viel verbraucht wird . Der Flachs hingegen wird in WintersZeit von
denen so vielen Mägden und sonst alten Weibern gesponnen , Garn ,
Tischzeug und Leinwand gewirkt , weil eine solche Haushaltung viel
davon nöthig hat .

§ . Der Hanf wird ebenmäßig allesamt nach dem Zurechte¬
machen gesponnen , und feine dichte Leinwand für das viele geringe Volk ,
so allesamt Betten und TischTücher , auch HandQueelen haben müs-
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sen , daraus gemacht . Der übrige Saamen wird wohl aufbehalten ,
weil bey Hofe für allerley Vögel / ingleichen für Fastanen , PerlHü -
ner und dergleichen Hüner viel aufgehet und allhier in Menge ge -
bauet wird .

H . 37 . Weis Kraut wird so viel , als erforderlich ist , geliefert ,
und also so lange als möglich aufbewahret , weil auch das HofAmts -
Volk viel zum speisen haben muß . N6 . Eine sehr grosse Partie aber
muß die HofAmtsVerwalterin sauber abbladen , von Strünken be -
freyen und auf fein zarten HüffelBretern mit Fleis in grosse Wannen
rinhufeln lassen , nachgehends in zuvor wohl ausgebrühete Tonnen oder
Fässer mit gnugsamen Salz und Till , auch wohl in einige Tonnen et¬
was WachholderBeeren darunter , sehr feste einstampfen , oben an¬
fangs mit aufpassenden Bretern , nachgehends mit Steinen beschweh¬
ren , auch nachgehends oben beym Verdeck Löcher mit Röhren einma¬
chen lassen , damit das sich sammlende KrautGewässer von selbst ab -
seyhen kann , und dann diese Fässer in einen eignen unter der Hohmei -
sterey dazu aptirten Keller wohl verwahren , weil nicht alleine bey Hofe
sehr viele davon , sondern auch auf dem HofAmte für so viele Men¬
schen ein noch mehreres erfordert wird .

§ . 38 . Rothe Rüben werden unter denen WurzelWerken , auch
gelben Rüben häufig und viele Fuder gebauet . Zu welchem Ende denn
solche in den WurzelKellcr bis Ostern leichte erhalten werden können .
Hiervon muß die HofAmtsVerwalterin von Michael bis Ostern alle
Wochen viele grosse Töpfe voll abkochen , in Scheiben schneiden , mit
MiesenKümmel und würflich geschnittenen Merrettig und abgekochten
Cßig einmachen , und wohl zugedeckt verwahren , weil dieses der wohl¬
feilste und geschwindeste Sallat ist , und wie gedacht , häufig verlan¬
get wird , auch auf dem HofAmte denen zu speisenden sattsam gege¬
ben werden und damit viel oft übelriechender , jedoch theurer Baum-
Oel vermieden werden kann .

§ . 39 . Auch müssen nicht alleine von Pfingsten an beständig
ganze Partien saure Gurken eingemacht , sondern auch um Jacobi bis
Barthvlomai viele TrageKörbe voll ganz kleine Gurken mit Pfefferund
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und ganzen SenfKörnern eingemacht , und im PrvviantHause ver¬
wahrt werden , damit der Hof vollauf findet . - -

§ . 4v . Bohnen und zwar sogenannte Schmink - oder weise Gar -
tenBohnen / werden im Sommer zu rechter Zeit mehr als hundert
Körbe voll recht grün / da die Schaalen noch markig und schmeidig
sind / abgenommen / selbigen '. die Fasern abgezogen / und die harten
Spitzen abgeschnitten / nachgehends von reinlichen Personen / welche
Verstand haben / die Quere fein klein länglich geschnitten / in sehr
grosse Kessel gethan / Wasser darauf gegossen / und eine halbe viertel
Stunde tüchtig überkocht / so daß das Wasser oben her strudelt / als -
denn hurtig abgenommen / in TrageKörbe / so reine seyn müsse « / ge¬
schüttet / damit dieses Wasser reine ablaufet / alsdenn dünne auf Tü¬
chern aus einander gebreitet / damit selbige völlig kalt werden / endlich
mit gnugsamen Salz in grosse ausgebrühete Tonnen eingestampft /
mit Bretern verdeckt / und mir Steinen beschwehret / in Keller ver¬
wahret / und nach und nach zur HofStaatsKüche den Herbst und
Winter über zur Veränderung geliefert / auch auf dem HofAmte selbst
verbraucht . Ausserdem müssen von obigen Bohnen wenigstens drey-
sig bis vierzig Scheffel völlig reif und nachgehends ausgemacht und
auf den ProviantHause auf den Boden im trocknen wohl verwahrt
werden / welche bey Hofe im Winter und der FaftenZcit zum Pöckel-
Rindfleisch vortrcflich dienen / und ein angenehmes Zugemüse abgeben,
auch auf dem HofAmte / weil es eine wohlfeile Frucht ist / und wenig

! Schmelzung braucht / für das Volk oft gegeben werden kann .
i § . 4i . Wenn in den wohl angelegten grosen ObstGarten nur

einmal vor Winters ein paar Pfund trockne Morcheln hin und wie¬
der zwischen die Bäume eine queer Hand tief gesteckt werden ; so wer¬
den beständig fort/ weil alle Jahre etwas Mist auf dieses GrasLand ge -
streuet wird , im FrühJahre viel Tragekörbe voll grosse frische Mor¬
cheln wachsen , welche denn mit Fleiß abgestochen , und sodann zur Hof-
StratsKüche geliefert werden . Und wenn der Gärtner nur allen
Abputz , auch sonst kleine Champignons vor Winters in seine Mift -

Rrr rrr z Beete
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Beete steckt/ so wird derselbe ganze Schüsseln voll zur FastenZeit aus¬
siechen können / zu welcher Zeit ein Stuck 8 Gr » werth ist . W .

§ . 42 . Gelbe Rüben müssen viele für das Volk auf dem Hof -

Amte mit Flch aufbewahret werden . Was aber sehr frühzeitig / nem -

lich nach Ostern bis Pfingsten fället , wird meistens nach Hofe gelie¬

fert . Was aber im Winter übrig bleibet , wird für das Vieh ver¬

füttert »

Z . 4Z . Und als so wohl auf dem WurzelBeet , als auch sämt¬

lichen gelben Rüben Aeckern , wenigstens ein paar Pfund grauer Senf -

Saamen mit ausgesäet wird , und davon viele Scheffel Senf gebauct

werden können ; so muß nach Abmittelung einiger Pfunde zum fer¬nem Aussäen der völlige Vorrath auf der Mühle mit grosen Fleisse
zu feinen Mehle gemahlen und durchgebeutelc , auch nachgehends im

ProviantHause im trocknen verwahret werden . Wenn denn im

Herbst der Wein gekeltert wird , muß man ein paar Ohmen Most ver¬

schreiben , solchen so gleich abkochen und wohl verwahren . Da

denn alle Wochen so viel bey der Königl . oder Fürst ! . HofStaatsKü -

che an Mostrich und Senf verlanget wird , aufrichtig , frisch , reinlich

und recht delicat fast umsonst folgcndergestalt zu rechte gemacht werden

kann . Und zwar wenn Mostrich verlanget wird , so werden einige stei¬

nerne Waldenburger grosse Krüge kaum halb voll solches SenfMehl

geschüttet , und so viel abgesottener Most darauf gegossen und wohl

umgerührt , bis es die rechte Consistenz hat , und dann die Krücke zuge¬

bunden und geliefert . Soll es aber Senf seyn , so wird die Krücke

noch nicht halb voll SenfMehl geschürter und WeinEßig darauf ge¬

gossen und umgerührr bis zur rechten Dicke , auch die Krücke ebenfalls

sauber zuqebundm und geliefert . Dieses ist die beste und delikateste

A . t von Mostrich und Senf , und wird sich der Kayser nicht rühmen

können , allezeit so frische und reinliche Waare zu gemessen . Weil

nun bey Hofe viel davon verbraucht wird , so muß dieser Artickel be¬

folget werden , und sage ich , daß es eine Schande und dummer Streich ,
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ist , daß an denen meisten deutschen Höfen der Senf und Mostrich
von Hamburg verschrieben wird ; indem allda heßliche säuische Leute
den Senf und den Most von hieraus erst verschreiben / und dort nur
auf einer HandMühle zusammen schmieren , nachgehends halb verschim¬
melt/ doch theurer , wieder herliefern .

§ . 44 . Was nun den ViehStand anbetrift / so müssen die an-
derthalb / ja wenn es nöthig ist die zwcy Schock melkende Kühe wegen
vollauf habenden Futter erstaunende Milch und als ) jede täglich we¬
nigstens zehen Maas Milch geben . Diese nun lasset die HofAmts -
Verwalterin mit Fleis nach den Melken in saubere Geschirre durch
ein fein Sieb , worinne noch zum Uebersiuß ein fein leinen Tuch lie¬
get , seyhm , in den MilchKeller , wo keine Fliegen seyn dürfen , ver¬
wahren . Weswegen vor die Fenster von Gage LeinwandRaamm
kommen müssen . Von dieser Milch wird nun die frisch verlangte
auch der süsse , und auch der recht dicke Raam oder Sane nach Hofe
geliefert , weil allda erstaunend viel verbraucht wird . Dann wird so
viel , als die Poularderie braucht , abgegeben . Von der übrigen aber
wird Butter gemacht , welche mit grossen Fleis gewaschen , gesalzen
und die HerrschaftsTafelBedürfniß damit versehen . Weil nun daS
HofAmtsVolk alle Tage Fleisch und alles ersinnliche Zugemüse voll¬
auf hat , welches auch viel wohlfeiler solchen Leuten gegeben werden
kann , als Butter und Käse ; so werden also nicht ' mehr Käse gemacht,
als es die grösseste Nothdurft erfordert ; sondern es wird die andere
geronnene Milch auf die Art wie es die Herren Franken und Schwa -

' den machen , allesamt für recht junge Schweine verfüttert , indem ein
abgewohnt SsugeFerkel von sechs Wochen Alter in Zeit zwölf Wo¬
chen so gros und fett ist , als ein Schwein von anderthalb Jahren ,
welches nur schlecht mit andern Futter erzogen worden . Und dies ist
die Ursache , warum in allen Ländern der Welt keine solche delicate
Bratwürste können gemacht werden , als in Nürnberg , Franken und
Schwaben ; Sintemalen an andern Orten oft Schweine , ja alte ge -
schmttne Saum und Keiler v - n zehen Jahren gcschlgchlrt uyd dar -
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aus denn Bratwürste gemacht werden . Weil aber solches Fleisch so
zähe / grob und flechsig ist , me alt SchuhLeder ; so ist es ausgemacht ,
daß es erbärmliche Bratwürste werden . Jmmirtelst muß ein könig¬
lich oder fürstlicher Hof jährlich viele tausend Track Bratwürste ha¬
ben . So rathe ich wohlmeynend an , ja ich sage , es ist ein muß ,
daß weil ich auf diesen HofAmte ausdrücklich acht ZuchtSauen über -
complet zu halten angeordnet , daß selbige vollauf zu fressen bekom¬
men , und absolut alle Jahre zweymal ferkeln müssen . k> K . Von die¬
sen über hundert und zwanzig gefallenen Ferkeln also einige ungesalzen
und geräuchert werden können , die Helfte aber zum wenigsten immer
nach und nach mit purer geronnener Milch und sonst nichts zwey gute
Finger hoch fett gemacht , nachgehends alle Wochen eins davon ge¬
schlachtet und das völlige Schwein , wenn Haut und Knochen abge¬
mittelt sind , zu Bratwürsten gehackt und gemacht , und selbige nach
Hofe geliefert werden können . Was gilts die HofJunker werden die
Finger lecken , wenn eine gute Schüssel Sauer - oder BraunKohl mit
ein paar Dutzend solchen zarten delicaten Bratwürsten beleget ist . Es
ist aber ein muß , daß die Ferkel vom Suge gleich auf einen engen Ko -
ven gestellet , und zwölf bis sechzehn Wochen mit solcher geronnenen
Milch gemästet , nachgehends so gleich geschlachtet werden müssen , dann
kann man eine hohe Herrschaft mit einer delicaten Bratwurst verwah¬
ren . Hierbey muß ich anmerken , daß die Herren Schwaben und
Franken wahrhaftig recht haben und klüger sind , als wir , flntemahlen
alhier ein solch FerkelSchwein unter sechzehn Scheffel Gerste nicht so
gros und fett werden kann , als bry ihnen in zwölf bis sechzehn Wo¬
chen die Milch thut . Nun sage ich , sechzehn Scheffel Gerste kosten
ja neun Thaler , ja wohl zehn Thaler ; und so viel Käse kann kein
Mensch von so viel geronnener Milch machen , als ein solch Schwein
fristet . Sintemalen anfangs , da es klein ist , eS wenig braucht , und
weil es denn bald fett wird , nachgehends auch ganz wenig erlanget .
Jmmittelst ist das Fleisch davon jung , mürbe , weis , zart und deli¬
kat , und ein Pfund mehr zu Bratwürsten werth , als unser alte Sau -
eriFleifch zehn Pfund . . .
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Die Kälber / welche von allen Kühen fallen / werden allesamt
nach Hofe geliefert . Es müssen aber absolut die , meisten Kühe
gleich nach Heil . DreyKönige bis Lichtmeffe und Fastnacht zum Bullen
gelassen und trächtig werde » / worzu etwas Sauerteig ins Haussen ge¬
rührt das baldige Rindern befördert , damit absolut die meisten Kühe
gleich nach Michael bis Martini / und also allesamt lange vor Wey -

j nachten abkalben / indem solche Kälber 4 bis 6 Wochen saugen müssen ,
und denn um Martini und gegen Weynachten recht fette Kälber für
hohe Herrschaft was rares sind . Nechstdem hat man den ganzen
Winter vollauf frische Milch / Raam und Butter / welcher Artickel
also wohl in Acht genommen werden muß . Wenn nun einige Kühe
i v bis 12 Jahr alt und nicht mehr tauglich sind / so müssen solche ver¬
kauft und vierjährige in die Stelle geschaft werden ; indem es bey dieser
Haushaltung nicht anders seyn , und auf die langweilige Zuzucht nicht
gesehenwerden kann , weil alhierauf rarice , öeliLeundpromcicuciE ge¬
sehen werden muß .

§ . 45 . Schweine , so gezogen werden / kommen allesamt in die Mast
' zu starken Specke , so daß alle Jahre wenigstens 8o Centner vorräthig

seyn . Zu welchem Ende denn von zwölf Sauen alle Jahre über hun¬
dert Ferkel müssen abgewöhnet werden , damit jährig , zweyjährig und

, drcyjährige Stück immer egal bey 90 Stück vorräthig seyn und denn
> die dreyjährigen eingestellet werden können . Es kann auch dieser An¬

zahl in Ansehung der so starken Brauerey und des vielen Abputzig von
grüner Waare ganz füglich erhalten werden , zwanzig Sauen aber
müssen stets vorhanden seyn , nemlich acht Sauen , so zweymal fer¬
keln , wovon die Ferkel sogleich vom Suge in die geronnene Milch -
Mast kommen .

^ § . 46 . Ochsen werden nicht gehalten , auch nicht gezogen , dlö .
Es müssen aber absolut jährlich gegen den Herbst , denn Weynachten
und endlich Ostern etliche Ochsen geschlachtet , zuvor aber kapital fett

j gemacht werden . Und zwar dürfen diese Ochsen nicht älter , als fünf
bis sechs Jahr seyn , jedoch sehr gros . Diesen wird Hexel von purenSss sssbisZzzzzz Heu
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Heu geschnitten vollauf , und Schroot etwas , auch allerlei ) ander Fub -
ter gegeben , benebst fleißigen Saufen , bis selbige schwappe fett seyn .
Hiervon werden rare Stucke so frisch aus dem Pöckel der Herrschaft
geliefert . Die meisten raren Stücke werden geräuchert , es darf
aber das Fleisch zum Rauchern nicht länger , als sechs Tage , im Sal¬
ze liegen , auch nicht länger als vierzehn Tage im Rauche hangen , nach -
gehends aber in der Lust in einer Kammer . Hiervon muß Jahr aus
Jahr ein Vorrath seyn . Das andere Fleisch , so abgehet , ingleichen al¬
les inwendige bleibt für das HofAmtsVolk - Talg und wird zum Lichtzie¬
hen allesamt verbraucht , weil deren eine erstaunende Menge aufgehcn .
Die Häute werden verkauft , und sage ich , daß also jährlich aufs we¬
nigste zwölf solche KapitalOchsen geschlachtet , gepöckelr , auch geräu¬
chert werden , damit nicht das Geld nach Hamburg davor geschickt
werden darf »

§ . 47 . Und wenn solche Ochsen täglich viermal punctuell voll¬
auf geschnitten HeuHexel und etwas Kraut , Rüben , Schroot und
Master satt bekommen , so kann ein solcher Ochse auf achthundert ,
neunhundert ja tausend Pfund gebracht werden . Zu welchem Ende
denn von denen so vielen Miesen an sechs Hufen das Heu zur rechten
Zeit fein grün getrocknet , eingecrntet , damit eine rechte oecononusche
Einteilung gemacht werden muß . Besonders

§ . 48 . M üsten die Schaase mit fast puren Heu gefüttert , und wenn
die Lämmer nach Wemachten verzehret , die Schaafe gemolken , und von
Milch SchaafsBuiter alleine gemacht und nicht viel gesalzen werden ,
welche die Köche zum Gebacknen brauchen . Von der Mich , so gelo¬
bet wird , werden SchaafKäse gemacht .

§ . 49 . Alk und jedes Gestügelwcrk , so nur auf diesem Hof -
Amte zu zichen möglich ist , wird von dem Poulardier allesamt castriret und
fett gemacht , und weil alhier alle Gelegenheit darzu da ist , fo fallet der
Punkt , welcher in unserer Beschreibung der Poularderie vonderSelbst -

Anschaf-
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Anschaf- und Erhaltung des erforderlichen Geflügels völlig hinweg
Denn es wird derPoulardier benebst seinen Gehulfen und gnugsamen
Mägden besoldet und gespeiset ; Hingegen alles Geflügel auf dem Lan¬
de / so derselbe alldort castrirt, vom AmtsVcrwalter , verschrieben und
bezahlt , und jederzeit ein gnugsamerVorrath mager auf den sogrossen
AmtsHofe gehalten , damit derPoulardier das jedesmahlige Bedürfen
cinstclien , fett machen , schlachten , rupfen , und auf Befehl des Hof-
AmtsVerwalters , an welchen die LieferungsZeddel gelangen , nach
Hofe liefern lassen kann . Jmmittelst muß der Poulardier , weil es
seine Pflicht mit sich bringet , und er es auch selber besser , als andere
Leute verstehet , auf frühzeitig jung Geflügel , sowol jungeHüner , Gän¬
se , Enten , als welsche oder Truthüncr sich ernstlich bcfleissigen , damit
die hohe Herrschaft allezeit was rares habe , auch nach dem Anhänge un¬
serer beschriebenen Poularderie auf eine grosse Menge fette Vögel se¬
hen , wozu ihm denn derHofAmts - Verwalter allen besteiligften Vor¬
schub thun muß . Dieser Articul der ganzen Poularderie ist einer von
denen vornehmsten , welchen eine Königliche oder Fürstliche Tafel ver¬
langet . In Anschn der Art zu verfahren , blerbet ansonst alles bey un¬
serer beschriebenen Poularderie , auch bey dem , was sonst bey der Ein¬
salz - und Räucherung der Gänse deutlich erwehnt worden , worauf al¬
so zu sehen ist .

§ . 5 o>. Was die Bestell - und Erhaltung sämtlicher Ober , Mit¬
tel und geringen Bedienten auf diesem König ! , oder Fürst ! . HofAmte
detrift , so ist das vorläufig und nöthigste zu erwehnen . Es ist abso¬
lut nicht erlaubt , daß alle Ober - Mittel - auch kleine Bediente überhaupt
eine Besoldung und etwa Kostgeld , wie es bey Hofe sonst Mode ist,
bekommen , welches alhier abgeschmackt fallen würde , sintemalen sämt¬
liche Bediente des ganzen Königlichen oder Fürstlichen Hofes Bedürfen
an Victualien Jahr aus Jahr ein en ^ ros unter Händen haben . Und
als , ohne eine Vergleichung zu machen , dem Ochsen , so da drischet ,
das Maul nicht verbunden werden kann und soll ; so ist es auch nicht
allster erlaubt , Kostgeld zu geben , und würde daraus eine üble Folge -

Sssssö2 pung
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rung entstehen / masten selbige allesamt viel Geld an Gehalt in Beu¬
tel steckten und dennoch sich vollkommen satt machen / und unter dem
Vorwand / sie mästen sich in der Stadt was einkaufen , und zu ihren
LebensMitteln hohlen / viel ehender alle Tage viel hinein schleppen . In
Summa hier ist es nicht anders , als daß ein jeder von obersten bis
zum untersten / ausgenommen Schmidt / Nachtwächter / Feldhüter ,
Tagelöhner / Drescher' / diese bekommen ihr gewisses Anlohn und Depu¬
tat / ein vom OberHofMarschallAmte und der Kammer stipulirten zu¬
länglichen baarenGeldGehalt , so quartaliter auszezahlt wird / und denn
nach ProportionderCharge und Bedienung völlig freyenTischundTrank
weil solches alles wegen so vielen Abgängen ein Bagatell kosten wird , und
daß also der HofAmtsRath , HofAmtsVerwalter und Hof- Amts -
Schreiber in ihren Haust / wo eine eigne Küche undKöchin ist / Stan -
dcsmässig speisen . Hingegen der HofAmts - Gärtner mit seinen Ge -
hülfeN / ingleichen der Hohmeister mit seiner Frarh auch der Braumei¬
ster bekommen in der reinlichen HofSlube der Hohmeisterey artig Es¬
sen und Trinken satt / welches dieHofAmtsVerwalterin anordnet / was
alle Tage gekocht werden sott / BrauKnecht und all und jeder Knecht ,
Mägde und dergleichen Volk benebst dem Schäfer werden vonderHoh -
meisterin in der dazu aptirten GestndeStube versorget / und selbigen
völlig satt gegeben , und dann völlige Arbeit aufgelegt .

§ . 51 . Nun ist es nicht eben so zu verstehen , daß hierinne das
ganze HofAmt bestünde , sondern es will eine weit mehrere Wissen¬
schaft und Umfang haben , sintemahlen in ' dieser Anlage nur eigentlich
der Ort und Raum einige Nothwendigkeiten zu tractiren enthalten , und
die zum ganzen Werk erforderlichen Bediente in so weit bestellet . Und
also weil hier in dieser Beschreibung die Rede nur lediglich von der
Experimental - und LandOeconomie ist , dasjenige so zur Königlich oder
Fürstlichen HvfStaatsOeconomie gehöret , nicht darunter gemischt ,
und eines mit dem andern unordentlich gemacht , sondern Ordnung
gehalten werden muß . Ich sage , was experimentel ist , gehöret hie -
her, und das werde ich auch ohne Ruhm zu melden , völlig besorget
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und deutlich zur Genüge angelehret haben . Was aber die annoch wich¬

tigsten Punkte , so hiercinschlagen und das Werk zur rechten Voll -

kommenhei bringen müssen , anlanget , sind HofStaarsOeconomle -

Sachen . Diese sollen demnach in wenig Monaten besorget und an

das Licht gestellet , darinne aber alsdenn , was hierzu gehöret , deutlich

erörtert und also mit einander combinirer werden . Allermassen dieses

HofAmt unmittelbar unter das OberHofMarschallAmt gehöret ; in

Ansehn der OberDirection aber unter der König ! , oder Fürst ! . Kam¬

mer stehet . Dahero denn für jede Person , so zu diesen HofAmte ge -

zehlet werden , vollkommener Unterricht und was darinne einschlaget

in mehr besagter Fürstlichen HosStaats -Oeconomie erfolgen sollen .

§ . 52 . In Ansehn der Ausgaben und Einnahmen auch abzule¬

genden Rechnungen ist zu gedenken : Weil die Art zu verfahren fast

bey allen Produckrs kostbarer und anders fallet , als wir in unsrer Oe -

conomie ' auf Aemtern und Adelichen Landgütern gelehret ; so dienet

zur Nachricht , daß cs freylich sehr nach dem reichen Manne schme¬

cket , und fast unmöglich scheinet , solide Rechnung davon zu führen ,

noch vielweniger grossen Prosit oder Vortheil darinne zu stiften . Weil

aber auf dieser Welt noch kein gedruckt Buch zu sinden , worinne die

ganze HosStaatsOeconomie vollkommen bencbst der LandQeconomie

in brhöriger Ordnung ohne Einmischung anderer unnützen Dinge aus

der Erfahrung und Unterrichts weise beschrieben ist ; so wird sich , wenn

alles , was hierzu gehöret , völlig ausgeführet ist , ganz anders ausern

und sich vielleicht ergeben , daß es an allen deutschen Höfen eingefüh -

r ? t werden wird . Um aber dem Leser einen kleinen Vorschmack von

der Möglichkeit solider Rechnungs - Führung und grösserer Nutzung zu

geben , so will ich nur mit wenigen zum Beschluß nachfolgendes zur

Üeberlegung anheim geben .

Sssöss z Z . 5Z .
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§ . 5Z .
Erstens ist bekandt , daß grosse Herren bauen und zu ihreEergnü -

gen öfters viele LustSchloffer und Landhäuser nicht alleine
kostbar aufführen , sondern auch prächtig ausmeubliren las¬
sen und eigne Castellans drauf halten ; in solchen Gebäu¬
den aber oft in zwey bis drey Jahren nicht eintreffen , und
also selbige nicht nützen ; so sage ich , daß dieses Wohnhaus
auf den Fürstlichen HofAmte zu bauen nicht gerechnet wer¬
den muß , weil solches ein höchst rühmlich Gebäude ist , wor¬
auf die hohe Herrschaft öfters wegen der so ansehnlichen
Oeconomie , Gärtnerey , Fischerey , Poularderie , Schäfe¬
rei) und dergleichen viele höchst denenselben und insbesondre
Deroselben Durchlauchtigste Prinzen nützliche Betrachtun¬
gen machen können , nechstdem alle Menschen und besonders
fremde ein solches loben werden .

Zweitens ist bekandt , daß an grossen Königlichen oder Fürstlichen
Höfen der sogenante ZehrGarten oder das ProvisionGe -
wölbe und zuPlacirung aller und jeder Mctuaiien viel Geld
und Raum erfordert , anzulegen , und darinnen , weil nur öf¬
ters ein KüchenSchreiber darüber zu disponiren hat , der Un¬
ordnung viel zu viel Platz gelassen , alles wie Kraut und Rü¬
ben unter einander her geworfen und dem RipsRaps über¬
lassen wird ; so sage ich , daß also das auf dem HofAmte
angelegte regelmässige ProviantHaus zu bauen , weil alles
und jedes , so der Hof verbrauchen will , aufbehalten wird ,
und die Fürstin der Oeconomie darinne regieret , rühmlich die
Ordnung , auch nicht gerechnet werden kann .

Drittens ist bekandt , daß , wenn hohe Herrschaften Fische speisen wol ^
len , ohnftreitig Teiche vorhanden seyn müssen . Folglich

müssen
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müssen die angelegten Teiche / weil selbige beständig vollauf
Fische hege » / nicht gerechnet werden .

Wenn nun diese drey Punkte von meinen vorgeschlagenen Hof -
Amte ihre Richtigkeit haben und ausser Ansprüche sich befinden ; so soll
denn Acker / Garten und Wiesen benebst Brauhaus und allen andern
Wirthschafts Gebäuden und Vieh Jnventario kameralisch tariret und
nach bisheriger Observanz in behörig besondern Anschlag gebracht wer -
den : da denn mehr nicht als etwann 6 vor hundert herauskommm
kann und wird . Und auf solche Art übernehme ich selbiges / und setze
dann die zur fernem Verwaltung gehörige Bedienten .

(
!

! § . 54 . Was nun die Kammer bey Verpachtungen ' vermepnete,
von diesen PertinenzStücken herauszubringrn , das sollen HofAmts

> OberBediente ümQe übernehmen und davor haften ; vor das künfti¬
ge aber auf mein künftig insiruircn , so in der ehestens an das Licht
kommenden Fürstlichen HofStaarsOcconomie völlig besorget werden
soll/ dergestalt verfahren / daß

1 . Alle und jede nur 'ersinnticke Victualien und Notwendigkeiten ^
so der prächtigste und stärkste HofStaat in Deutschland erfor¬
dert , jederzeit voll ruf J .ckr aus Jahr ein vorrächig sind , und
auf gesendete LieserungsZeLdel augenblicklich nach Hofe geliefert
rve . d '. n können » . '

2 . Daß alle kommende Zeddel numerirL , geheftet , das verlangte
Quantum ins Manual getragen , und wenn es wurklch abgclie -
ftrr ist , ^ 6 ^ nack dem ordmairen MarktP - eise, oder aber , wenn
es Saehen sind / welche sonst von .fremden Orten haben verschrie -

! bcn werden müssen , nach solchen Preise , so selbiges dort sonst und
mit Einschluß der Fracht gekoster , in Rechnung gebracht wer¬
den soll .

Wenn
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Wenn nun ein Jahr verstrichen / und die JahresRechnung / was die
Fürstliche oder Königliche Hofhaltung empfangen / bey dcmOber -
HofMarschallAmte und der Kammer überreichet / und bey jeder Liefe¬
rung zum Belege der LieferZeddel in seiner ordentlichen Numer beyge -
füget wird / und die^ vorigen Rechnungen Nachweise » / daß in Ansehung
des Preises die Sache richtig ist / und dann das PachtsQuantum
und auch lW . was die HofAmtsBediente jährlich an Besoldung geko¬
stet / abgezogen wird ; so bin ich gewiß / daß viele tausend Thaler wer¬
den Überschuß bleibe » / und sage ich / daß anstatt sonst sechs für hun¬
dert bey GüterVerpachtung gnug sind / hierbey fünfzig ja hundert für
hundert heraus kommen müssen / welches bey so gestalten Sachen der
Fürstl . Kammer sämtlich zu gute kommt / und niemanden nachteilig
ist , sondern zum Ruhm der hohen Herrschaft gereichet .

Nachdem ich nun dasjenige / so ex veZerabilibus Le anlmalibus
in oeconomieis experimemalicer inüruLtive zu erörtern nöthig ge¬
wesen / so viel als Menschmöglich ist / prsettiret habe ; so will mich

also eine Zeitkauf davon ajssermreN / und Zusehen / was GOTT
dem Menschen zum Besten unter der Erde / nemlich

in dem mineralischen Reiche /
erschaffen .

Der
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erkläret

bas kegnum Mnercste

Was hieraus in Teutschland einen OeconomieBefließ -
nen IN Ansehung des Betriebes nützlich oder . chadlich

iftz und was vor Anmerkungen dabey zu ma¬
chen seyn .

§ . i . Was eine königliche ober fürstlicheKammerhcym mineralischen Rei¬
che vor gründliche MaaeRegeln hegen , und insbesondere dem königlichen oder
fürstlichen hohen Interesse zum besten darbcy beobachten muß , ein solches wirb

" nur , weil ich mit nechstcn meine KarneralWisscnschaft herausgcben wich gan ;
lerckte fallen , insbesondere darzulcgcn , und darf ich mir nicht im geringsten
Sorge machen , daß ein einziges KammcrMitglicd in Teurschland mcinctr
Meynungen entgegen seyn , sondern in allen Stücken beypfiichtm werde , wel¬
ches ich auch mix vielen Vergnügen deutlich zu erörtern hehörigcn Orte nicht
ermangeln werde . Daß aber dasjenige , so ich insbesondere vorläufig vom mi¬
neralischen Reiche und dem ganzen BcrgBau im Betracht des Betriebes und
des zuvcrläßigcn Gewinnes offenherzig sagen soll , nicht anders ist , als wann
mir CentncrLasten auf den Halse lägen , allcrmassen der jetzige Ccniur ganz
Tcukschlandcs solches Reich ganz emfig wünschet und suchet , auch so gar fich
einbildet , daß dieses mineralische Reich dem animalischen und vegetabilischen
weit vorzuziehen wäre . Aller Menschen Wünschen , Dichten und Trachten
zielet auf nichts , als auf Geld , Goldmachen und unterixrdische Schatze zu ge¬
winnen ab . Von Trismegisti Zeiten bis daher haben so viele hundert Mann cp
gross Bücher davon geschrieben , so daß ein Nürnbergischcr Lacatz -Zus libro -
rum funfzehen hundert in fich halt , welche allesamt von Goldmachen reden ,
und die Möglichkeit statuiccn . Nächstdcm haben viele andere das völlige mi¬
neralische Reich , auch den ganzen BergBau , die Schmclz - und ProbirKunst
sehr öfters auflegen lassen , so daß fast unmöglich ist , was zu schreiben , sd
nicht schon sehr oft beschrieben ist , wenn es anders nach Lerer Manschen Ge¬
schmack und Hofnung eingerichtet seyn soll . Mein Vorhaben ist nicht so leicht
anzusehen , weil ich in meinen Meynungen das allermeiste , was drcy tausend
Jahr darvon gesagt , geschrieben und gehalten werden , es mag cs eine Excel-
lenz oder Eminenz drucken lassen , verneinen werde . Denn guf zeitliche Hof -
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nung baue ich gar nicht , glaube auch keinem Menschen zu gefallen , wenn ich
die Möglichkeit nicht gesehen , und werde bis an mein letztes Ende nicht glau¬
ben . Gcwis , wenn nur vor drey hundert Jahren eine einzige christliche Seele
meinen Glauben gehabt und die Möglichkeit und Unmöglichkeit bey dem gera¬
den Goldmachen bald reich zu werden beschrieben hatte , ich bin gewiss es wür¬
den Millionen TonnenGoldes denen Hintcrgangnen ihren Nachfolgern in sol¬
cher Zeit verblieben seyn . Da hingegen noch viele Ach l und Weh schreyen .
Düsses wird auch kein Ende haben , so lange die Welt stehet , indem noch alle
Tage neue GeldmacherSchriften an das Licht treten , und sehr selten ein Mark-
Flecken , geschweige eine ansehnliche Stadt , wird zu finden seyn , wo nicht
« nige vermeinte anzutreffen . Ob nun gleich viele hundert Menschen
annoch leben , und als Zeugen vorgestellet werden , welche so viele taufind
Thaler , ja ihre völlige Habsceligkeit darbey zugesetzt , jedennoch ist solches nicht
zulänglich , andere darvon abzuhalten , sondern sic lassen sich von den herum
vagirenden gottlos - scheinheiligen Laboranten so cinnehmen und aussangen , bis
alles Vermögen versplittert ist . Dann ist solchen verdorbenen Leuten ihreAus -
ffucht , wcil selbige etliche NedensArten undKnitrelReimc aus dem kalii - o , IZern -
barcko , Leber , levpbrirsio ? aracello Lcc - aufgeschnapvt , dass sie nachgehcndS .
anderen braven Leuten vorschwatzen , sie hatten gewiss den rechten Weg gehabt ,
weil aber der Proeess lange Zeit haben müste , hatte ihr Vermögen nicht zu
langen wollen , bis endlich einige hierin eine Wage thun und Geld voraus zah¬
len , damit solches loses Gesindel von einen Betrüge bis zum andern das Leben
hinbringet . Ehr - und gewissenhafte grose Männer haben in diesem Jahrhun¬
dert starke Bücher voll geschrieben , und dergleichen Spitzbübereyen entdecket ,
auch jedermann darvor gewarnet . Dahcro achte ich auch nicht vor nörhig ,
weiter darvon zu reden oder davor zu warnen , indem sonst viele grose , welche
solchen Leuten Glauben bcygemesscn , mit erwehnt werden mästen , wenn Ercmr
pel solren beygcbracht werden , wo etliche Tonnen Goldes saurer Schweis und
Blur von denen Unterthanen durch das fremde GoldmachcrGesindcl ist ver¬
schwendet worden . Meines Orts habe , Gottlob , nicht nöthig , mit anderer
Leuten Kalbe zu pflügen , wie cs einige zu machen pflegen , welche hundert an¬
dere SchriftStcller um sich herum liegen haben , und aus allen etwas zusam-
m n rass ' ln , und denn ihre Mineralogie oder Metallurgie , zu nennen pflegen,
welches doch ein erfahrner Mann sogleich sehen kann , daß solches lauter aus-
g - wärmte Dinge sind , und unfern lieb n teutschen VarerLande nicht zwcy Pfen¬
nige Nutzen schassen können . Mehr als hundert solche hoch erhabene hoch
« urgeposaunle Bücher , welche in diesen letzten fünfzig Jahren sind heran .-ge -
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kommen , weisen solches aus . Ich habe aber in vierzig Jahren bey Bearbei¬
tung der drey Reiche der Natur in öconomischen Dingen so viel Augen bekom¬
men , schwarz und weis zu unterscheiden , darum führe ich keinen SchriftSkcl -
lcr an . Sol ! und muß ich von einer Sache , die in meine Finanz - und Ka -
mcralWiffenschaft einschläget , mein Gutachten abstatten , so sehe ich auf eine
gute Folge mehr als auf das Gegenwärtige , und gehe auf die Erfahrung . Wer
dann ein reines Gewissen und Verstand hat , das Licht nicht scheuet , und also
dem Vatcrlande , was zur Aufnahme gereichet , entdecken will , wird , wenn
alle diese von mineralischen Reich handelnde Bücher ihm zu Gesicht kommen ,
am Ende jeden Buches nicht einen einzigen tüchtigen und gewissen Schluß von
ganzen Buche machen , - a nicht einen Satz von rechter Folge auf sich nehmen
und auf jeden Fall dafür stehen können . Es liegt der ganzen Welt klar für
Augen , daß , wenn dieser oder jener SchnftSteller ein sroses Buch vom mi¬
neralischen Reiche geschrieben und viel Aufsitzens damit gemacht , ein anderer
darüber connnentiret , und schnurstracks fast allen Sätzen widerspricht ; oder
sagt : unser Verfasser hat es so gemeint , cs muß in einem ganz andern Ver¬
stände genommen werden , und dürfte wohl so zu verstehe » seyn , beyöe
aber sind Zeit ihrer Lebtage in keine Grube oder SchmelzHükke gekommen ,
sondern haben den Buchladen mit puren aus andern gesammletcn Meynungen
angefüllet . Jnmittclst werden nicht alleine viele tausend Thalcr durch solche
BücherAustagen verschwendet , die Jugend schlecht darmit verwahret , die edle
Zeit mit unnützen Lesen zugebracht , sondern es werden viel Menschen dadurch
atssgeblascn , als wenn selbe Salomonis Weisheit auegclernt , und wenn es
zum Treffen kommt , möchten selbe das Miserere anstimmen . Unser liebes
teutsches Vaterland kann dieses nicht läugnen , indem viel Pferde die so kralt -
sen Schriften nicht fahren können , welche von Gsldmachen und mineralischen
Reiche handeln , undallesamt in diesen letzten hundert Jahren sind ausgebrü -
thet worden . Hingegen wird auch besagt unser teutsches Vaterland zeigen ,
daß selbe Schriften nicht einen Heller werth Frucht gebracht , weil in diesen
letzten fünfzig Jahren fast alle teutsche Bergwerke sich zum Eingänge und Ruin
geneiget , auch bereits so weit cingegangcn sind , daß alle Kupfer - Eisen > und
und GoldSchmiede auch MünzMcister erbärmlich leben würden , wenn aus
America und Schweden kein Gold , Silber , Kupfer und Eisen geschasst wür¬
de . Die guten reichhaltigen ErzGruben sind ausgebauct , und wo Seigere
Gänge in die Tiefe setzen , da wollen die Erztc die Gruben , Wasser , und
HüttcnKosten wegen thcurern HolzPreise nicht tilgen , derer groftn Berg
Ofücler Zahl wird nicht weniger , der Staat wird gröser , hingegen die Erzte
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sehr sparsam . Holland , England und viele grose Reichsstädte , welche sonst
viele Tonnen Goldes zum teutschcn BergBau hcrgeschossen , sind klüger gewor¬
den , und schicken nichts mehr , und die teutschcn Gewerke wollen die Zubusse
wegen andern nöthigen Ausgaben , so öfters nach der Epccution schnrecken , nicht
mehr wissen . So kann also nicht an neue Gruben , welche zwanzig bis brey -
ssg tausend Thaler Vorrichtungen erfordern , weil keine einzige Seele in dieser
Welt die Gewähr leisten kann , ob der Gang etwas beständiges haben werde ,
nicht gedacht werden , weil alles in Tcutschland in achthundert Jahren untcr -
minirt und wo etwas gewesen , vor Alters ausgchohlet ist . Ucberdcm sind
in diesen letzten fünfzig Jahren durch die KuxKrämcrey ganze Familien ruini -
ret werden . Es gehet also immer eine Grube nach der andern ein , und was ha¬
ben also die vielen Bücher darbey ausgerichtct ? gerade patriotisch oder kamcra -
lisch und aus fast ein halb hundertjähriger ErfahrungsReden , können ja bis diese
Stunde vor so vielen herauökommendcn theoretischen Büchern und Vernunft -
Schlüssen nicht zum Worte kommen , oder Gehör finden , und doch , wenn die
Leser solcher Schriften davon urtheilen sollen : so helfet cs der Mann hat eine
volkommene galante Schreibart , cs muß doch ein gelehrter Mann seyn . Von
reellen Dingen , so was ersprieelichcs in sich hielten , weis der Leser nichts zu
sagen , weil er nichts gefunden , sondern nur abgczirculr « Perioden , das ist sin
Vergnügen . Wenn denn solche hierin belesene Leute zu wichtigen Chargen
durch spcndircn gelangen , und dem Vatcrlande dienen sollen ; so fraget man
demnach , wo dieser oder jener Vorfall herrühre ? beym animalisch und vege¬
tabilischen Reiche kann ein alter erfahrner Mann in öconomifchen Dingen per
sch -Lionem von den allerfiärkstcn Gütern , ja sogar von ganzen Königreichen
und Fürftenkhümern ganz richtige besondere Anschläge machen , auch Pächtern
die Gewähr leisten , wovon die Königlichen Prcufischen Kammern tägliche wahr¬
hafte Zeugen abgebcn , und Pächter zur Gnügc bekennen , welche vüle tau¬
send Thaler Pachte anstatt der Cautiou voraus zahlen . Ich habe auch in
meiner beschriebenen vollständigen ExperimenralOeconomie dcutiich gelehrct ,
wie leicht und positiv RittcrGüter nebst allen Zubchörden eingerichtet und tra -
ctiret werden können , ohne die geringste Sorge und Gefahr zu haben , welches
aber beym mineralischen Reiche weder ein ganz KammerCollcgium , noch ich
vermögen » Denn wenn bey einem reichhaltigen ErztGange alle Verrichtungen
besorget , zwanzig dreysig ja wohl hundert tausend Thaler ans Wasserleitungen
zu KunstTeichen , WafferHebungsKünsteir , viertel Meilen ja halbe Meilen
lange Stollen und Ruschen zu Abführung derer Gruben , Wasser , Puschwcrkc ,
Waschwcrke , Nöst - und SchmelzHüttcn re , verwendet , und von denen Gewcr -
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km die Kucks - Uttd ZubusGelöcr öfters geborget und um bald reich zu werdest
Hierzu hcrgegebcn stnd , so schneidet sich ein solcher Gang ab , und denn sagen
die Berg Leute , man könne nicht durch einen Bogen Pappier sehen , geschweige
durch einen grosen Berg , welches kürzlich beym Straßbcrgischen BergWer -
ken auf dem Harze sich zur Gnnge geäuscrk , daß wo die Verrichtungen und
Gruben mehr als zwey Tonnen Goldes gekostet , und wobcy mehr als tausend
Bergleute gearbeitet , jetzo alles eingcgangen und wüste ist . Dergleichen Ver¬
fall kann Man in Tcutschland in denen letzten vierzig Jahren über fünfzig zch -
lcn , wo nemlich viele Summen Geldes verlohrcn gegangen . Dahcro diese
edle Wahrheit noch immer in redlichen Herzen ruhen muß , weil solche nicht
itr das mein und dein einstimmen , sondern absolut eine positive auch GOtt und
Menschen wohlgefällige Folge haben will . Es wird kein Buchführer in
Teukschland einen einigen Tractat aufwcisen können , welchen ein erfahrner
BergMann , SchmelzHüttenMcistcr , Guardein geschrieben , der von der Phy¬
sik , Marhesi oder Reichs - und UniversalHistorie handelte , indem selbe nicht
die allergeringste Erkäntniß davon besitzen , und gleich wie ein hierauf studirter
Mann trefflich lachen würde , wenn von gedachten Personen , jemand aus an¬
dern Büchern allerlcy unter einander raspeln und mit ganz unzuläßigen Schlüs¬
sen an das Licht treten wolle . Eben so verhält cs sich , wenn ein bloffcs Bi -
bliolhecksSubjectum vom mineralischen Reiche und Tracrirung des Berg -
Baues etwas drucken lieft , wenn obgedachtc BergwerksVerständige solches zu
Gesichte bekommen . Eine solche , auch noch importanterc Bewandniß hat es
mit Beschreibung des Finaltz - und KameralWeftns . Diejenigen , so am grö -
fien Ruder sitzen , und Erfahrung haben , dürfen und können vor groftr Be¬
schäftigung und StaatöAbsichtcn nichts crösnen , worauf nemlich das Wohl
und Weh eines Reichs oder Staats beruhet , und wie ein Land in besserer »
Flor gesetzt werden soll . Dahero die wahre Art und Weift ein Geheimniß
bleibt , und was kann ein Thcoreticuö für gewisse MaasRegcln in ökonomi¬
schen Dingen einem ganzen KammcrCollegio vorschreiben , weil derselbe vo »
denen loeal Umständen so gar nichts weis , noch vielwenigcr sämtliche ökono¬
mische Producte unter Händen gehabt . Wenn auch auser denen sich hier oder
dort ein würklich erfahrner Mann findet , so in allen drey Neichen der Natur
eine gute Erkäntniß hat , so besitzet solcher etwa eigene Güter , und siehet also
lediglich auf seine eigene Interesse , weswegen derselbe in Ansehung der meisten
Geheimnisse an sich hält , oder aber aus Furcht für denen Juden nicht mit der
Sprache heraus will , indem sonst manchen das PfeifenSchneiden im Röhre
gelcget werden würde , Folglich bleiben unsere drey Reiche der Natur , ohn -
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erachtet solches die einzigen Mittel sind , wovon die ganze Welt leben muß ,
und in Ermanglung dessen keine einzige Seele leben könnte , hinten und vorne ,
unten und oben , in der Mitte allenthalben mit rativmbu ; äubimmchu ; befleckt,
so daß deren Glanz , Kraft und Werth nicht von ledermanne , so Theil daran
hat , genossen werden kann . Ich vor mein Theil bin jetzo ein Bürger der
Welt , lebe auser Diensten , und habe in vierzig Jahren , als solange ich in
ökonomischen Sachen gearbeitet , so viel angemcrkt / daß ich an / etzo als rin
Zuschauer öfters vor Verwunderung Umfallen mögte . Hundert Gelcgenheir
ten äuscm sich , wo sowol für Hohe Herschafterr , als auch für dero Unterta¬
nen Vortheil und Nutzen gemacht werden können , worauf aber kein Auge se¬
hen , noch vielweniger darinnen etwas sagen will . Und da , wie gedacht , in
unfern lieben teutschen Landen viele nützliche Dinge , woran sowol denen Herr¬
schaften als Unterkhanen gelegen wäre , in Bewegung gebracht werden könn¬
ten ; so ist doch solches alles nicht gelehrt genug , sondern die gröste Bemühung
gehet anjetzo auf höhere Dinge , nchmlich die Welten über uns und die Reiche
und Staaten , so im Monde sind , kennen zu lernen , worauf und auf derglei¬
chen krause Dinge anjetzo alle Jugend erpicht ist . Es ist auch nicht zu bewei¬
sen , daß an einen Orte in unfern teutschen Landen eine solche Veranstaltung
gemacht , wo Lchrbcgierige die rechte Meisterschaft über die drey Reiche der
Natur erlernen könnten , ohncrachtct doch vor viele andere Kleinigkeiten reich¬
liche Sorge getragen worden .

Dieser § . eilet nun , weil ein ganzer Bogen Pappier davon eingenom¬
men , zu Ende . In Betracht aber sothaner einziger § . vor Patriotisch ge¬
sinnte und Helle Augen kommt , wird sich ergeben , daß daraus vor einen auf das
Wohl sehenden HausHalter mehr Nutz und ersprießliches zu nehmen , als aus
manchen grosen Buche , indem mein Endzweck und meine HauptAbsicht bey
Beschreibung dieses mineralischen Reiches leediglich dahin zielet , was möglich
oder unmöglich , nützlich oder schädlich , und daß also dieOcconomicBcflicssncn bey
Attaquirung des mineralischen Reiches , wo cs finster ist , ein zuverläßig Licht
haben möchten , und nicht auf leere Hofnung im Finstern ihre Verrichtung und
Sammlung anzustcllcn . Dieses mein Licht aber so ich hierinnen anpreise und
verstelle , welches auch nicht auölöschen kann , helfet Wahrheit .

K . r . Was die Ausnehmung einer ErztGrube , und deren Anlegung und
Verfestigung von zehen , zwanzig , fünfzig , ja wohl einhundert und dreyhundert
Klafter tief mit Einschluß der Fahrten , auch die Anlegung großer KunstTeiche ,
Schaub « - und HebeKünste derer Grubm Wasser , Stollen treiben durch gross

Berge ,
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Berge , zu Abführung dee Gewässers , Geibel mit Pferden zu TagBringung
Lerer Erzte und Gcbürges , inglcichen Verrichtung diensamer PufchWerkc ,
RöstStetcn , Schmelz - und ScrgerHütten , AbtreibeOfen , und dergleichen
zum Bergbau unentbehrliche Werke anbetrift , darinnen haben unsere teutschen
BergErfahrncn , sowol in OberSachscn , als auch auf dem Harze und mehr
Orten erstaunenswürdige Möglichkeiten und Wahrheiten in diesem und vorigen
Jahrhundert an das Licht und zur Volkommenheit gebracht , so , daß ganz gewiß
aller Menschen Witz unvermögend ist , noch etwas besseres zu erfinden . Aller -
mascn die Andreasbcrgischen Gruben und WasserHebungsKünftc , auch bcy
Claußthal die Dorotheen Grube und anhere mehr auf dem Harze , so bcy dreyhun -
dert Klafter , das find 1050 . Ellen tief sind , ganz ohnfehlbahr als Wunderwerke
angesehen werden müssen . Weswegen diesen WerksErfindern und in dieser
Welt damit gnung gethan habenden grosen Männern viel mehr Lob und Recht bey -
geleget werden muß , als ihre noch bis diese Stunde gehende Werke durch neue
voller leeren VcrnunftSchlüsse und Einbildung angesüllete Bücher zu zerstümr
meln , sintcmahl diese BücherSchreiber ihr lcbtage nicht vor das Thor gekom¬
men ', sondern nur mit Circuln und ReisWerkzeugen in Pappier gekünstelt , je¬
doch wenn ihre zusammen geraspelten krausen , und so zierlich gemachten Pa -
piernen Werke in der Welt herum fliegen , von einhundert ja tausend Menschen ,
welche ob angeführter soliden Werke Beschaffenheit nicht gesehen , angcnonr -
mcn und zu ihren grössesten Verderben in Bewegung gebracht werden . Auf sol¬
che Weise gehen viele gute Künste und Dinge ein , und kommen dagegen leere
Ideen an ihre Stelle , wie denn vor Alters unterschiedene Dinge find gemacht
und prästirct worden , wovon in grosen Kunst - und RaritätcnKammcrn Stücke
vorgewiesen werden , welches anjetzo niemand nachzumachcn vermögend ist .

Desgleichen haben auch , jedoch nur einige , unserer teutschen Bcrg - un -
SchmelzHütten Erfahrnen durch die Erfahrung es nunmehr » so weit gebracht ,
eines jeden Erztee oder Gesteines Gehalt so gleich zu wissen , auch in grosen Feuer ,
was metallisch ist , hekaus zu bringen und zu scheiden , weswegen andere Leute
jo hiervon nichts g sehen , jedoch mit ihren neuen darvon handelnde Büche n ei¬
ne Verbesserung machen wollen , sich gewaltig versündigen . Sintemalen die
Beschickung n bey denen ersten Durchsetzungen derer Erzte , nicht einmal wir
das andere gemacht werden können , sondern nachdem sich das Gesteinig oder
die Erzte in denen Gängen und Klüfte ändern , reicher oder magerer , stren¬
ger oder flüssiger sichen , nachdem muß auch die Röstung und Beschickung
durch allerley Flüsse , Schlacken , Kicsse , AbtreibeHerde , Glette oder Bley

gemacht
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gemacht und angesiellet werden . Dahcro ein HüttenMeister in diesen Stü¬
cken von Jugend auf grose Erfahrung und Geschicklichkeit erlanget haben muß ,
wenn derselbe einer SchmelzHütte von zehen hohen Ofen vorstehen , und aus
ser denen KupfcrSeigcrungS - und KupferGarmachcns Werken dennoch alle
Tage über einhundert Mark Silber abtrciben und fein brennen soll . Um des
willen sind auch dergleichen geschickte Männer , welche diese Gutmachung recht
aus dem Grund verstehen , rar , und werde ich hiernächst anzeigcn , wenn ich
von denen Erzten ihrer Beschaffenheit und Gehalt reden werde , daß kein
Mensch in dieser Welt vermögend ist, einen wahren Buchstaben hiervon zu schrei ,
ben , wenn derselbe nicht einige Jahre selbst darein gearbeitet , vielerlei ) Berg¬
werke befahren und ihren Röstungen , Schmelz und Scheidungen mittelst selbst
Handanlegung beygewohnek , und sich also geschickt gemacht . Wer also in die¬
ser höchst nöthigen Wissenschaft sich volkommen machen , und also die Meister¬
schaft über das mineralische Reich erlangen will ; der hat nur einen Weg und
ist pur unmöglich anders darzu zu gelangen , als bey dem PcrgBau und Hüt -
renWescn vorkommenden Producta in Loco einige Zeit erst mit anzusehen und
dabey selbst Handanzulegen recht gewiß zu werden . Wer aber hierzu kein Be¬
lieben traget , auch nicht nöhtig hat , sich darum zu bekümmern , weilen feine
Güter zu platten Lande liegen , wo keine Mineralien sind , demselben ist doch
nöthig zu wissen , worinnen solches eigentlich bestehe , was schwarz und weis ist ,
damit , wenn ihnen von KuxHändlcr oder Kranzley die reichesten Stufen ge¬
bracht und Küpe als Gewerken angebothen werden , was derselbe darbey zu
beobachten und davon zu hasten , indem hierdurch mancher um fünfzig und
wehr tausend Thalcr nach und nach berückt werden könnte . Wer aber in ca -
nwraübuz sein Glück machen will ; sollte yon rechkswegen völlig Meister hier¬
in seyn . Da aber ein solches vielen unmöglich fallen will , auch in seinen Lan¬
den nicht sonderlicher BergBau getrieben wird ; so soll eben in diesen wenigen
Blattern dargelcgk werden , was ein jeder nach seinem Stande und Chargen
bcym mineralischen Reiche zu beobachten und vor Nutzen sich würklich zu ver¬
sprechen hat , wsmit ich also dcncnselbeu , wenn alles ganz genau erwogen wird ,
ein voll gerüttelt und überflüßig Maas und so zu sagen einen Balsam auf ihr
Haupt gebe . Ackerwagen ich alles und iedes , so dienlich fallt , allhier auf ei¬
nige Blatt anmerke , worüber ich mit schweren Kosten , sauren Schweis auch
sehr oft bey groscr LebensGefahr auf denen VergWerken vierzig Jahr gesamm -
lct , und daß ich hingegen por allen , was schädlich und unmöglich ist , wohl¬
meinend warne , so , daß ein jeder hieraus in einer Stunde so viel erlernen

kälM / ich in vielen Jahren nicht vermögend gewesen ,
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§ . z . Wenn ich nun , wie öfters gesagt , mehr als hunderterley Menschen

ihre Wissenschaften und Handgriffe bey dem Bergbau , so mir ganz leichte fal¬

len würden zu beschreiben , alhier völlig ausführen wolte ; so würde cs eingro -

scr Foliante werden , und dennoch dem Leser unmöglich seyn , alles selbst zu tracti -

ven . Da nun , wie bereits erwehnt , hiervon viele Bücher angefüllet ; so ist

mein Vorsatz nur dasjenige , so nöthig und nützlich füllet , zu erörtern , und

dasjenige Aö . so theils mit Willen , auch vieles aus Furcht vor denen Juden

nicht hat entdeckt werden wollen , theils auch sehr vieles , so ich durch mühsames

Ej ' perimenkiren erfunden , in diesen wenigen Blättern offenherzig zu eröfncm

L . 4 » Ich will demnach um der Kürze halber sagen , daß die Wissen¬

schaft bey dem mineralischen Reiche in drcy HauptStücken bestehe ; und zwar

bey der VergmansHandlung in der Erde

r . Daß Geschicke - es Gebürges und derer ErztGänge nach ihren Hangen

und Liegen , Streichen und in was für einer Stunde und Weltthcile ,

Morgen oder Abend solche sich befinden , ganz genau zu verstehen , und

wie solche Gänge bey Untersuchung solcher Gcgeirden , wo solche zu Tage

ausgehen , durch Schiefern auszumitteln , und was in Auschrmg des

GangGcbürges , der Lage über oder unter demTheil des Himmels , ss

wirschen , nach den Horizont und des Falles , Seiger oder Donlägige

Verhältniß halber zu halten , dieses sind Anmerkungen , welche von gro¬

ss r Wichtigkeit seyn , indem hierdurch Gänge entdecket werden können ,

so viel Millionen eintragen , und viele hundert Jahre continuum bey

sich haben , welches aber leediglich auf langwierige Erfahrung und Bc -

,Weisung vieler Bergwerke und Gebürge ankommt , weil viele Tauftndcr -

lcy Anmerkungen hierbey Vorkommen , worüber ein BcrgErfahrner mehr

als zwanzig Jahr zu lernen hat , und dennoch unter hundert solchen er¬

fahrnen Männern oft noch nicht einer anzutreffen , welcher alles und je -

jdcsj Gesteinig , so zu tage ausgchek , kennet , welches auf dieses oder jenes

Erzt prognosciret , auch so gleich wissen kamt , ob - er Gang in Anse¬

hung des Gcbürges Lage , obgleich ein ordentliches Salband oder hait -

Lcnd und liegendes sich äufert , ein daurenden Streichen und comMuum

hat , ob , wegen ausgcschirften Gangebürges Beschaffenheit der Gang

sich reine in der Teifte veredeln , oder ob allerlei ) kiesig , Arseuicalisch ,

Antimonialisch , Coboltisch , MißPicklich Spatig , GlasKopftig und

dergleichen sirerige und räuberisch Erzt darbey und unter einander bre¬

chen wird . Nächsidem , ob nach Proportion umliegenden Gegenden balde

Bbb bbbb Wasser
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Wasser aufgehauen werden möchte , und ob auch Gelegenheit vorhanden ,
solche durch Stollen oder Künste los zu werden , indem viele tausend Tha -
lcr hierinnen verwendet , und also alle nöthige Vorsorgen dißfals ge¬
braucht werden müssen .

Zu diesen ersten HauptPuncte dann zurechnen aller GrubenStollen und
RüschcnBau , wie gros also und wo die Gruben angclegct werden soll . KL .
Damit man nach Proportion der Lage des Ganges , wo solcher sich zu Tage
gelcget , nicht einschlage und die Grube anlege , welches oft viel üble Folgen
nach stch gezogen , sondern daß man bcurtheile , wo der Gang sein Streichen
hin hat und also oft zehen , zwanzig ) a drcysig Lachter weit davon , wo geschürft
worden , die Grube anlege und also oft in der fünfzehn bis zwanzigtcn Lachter
tiefe den Gange erschrote , und entweder in das Hangende oder liegende gerathe,
wo selbst denn so gleich veredlcte Erzte gebrochen , und weil die GrubeSeiger ,
und so Teutsch zusagen Loth recht gehet , mit desto leichterer Mühe , durch die
Haspel oder den Geibel , zu Tage gefördert werden können . Denn gehöret zu
diesen ersten HauptPuncte das MarkScheiden oder die unterirrdische Geome¬
trie , worauf ein grosses ankommt , indem der MarkScheider unter der Erden,
und wenn es einhundert Lachter tief ist , mit seiner Kette , alle Strecken , auch
alles Steig und Fallen derer Gänge mit seinen geometrischen Werkzeugen ab -
mcssen , und mit Nachmessung des Compasses seine völliche Zeichnung von der
ganzen Grube machet , und denn zu Tage , nemlich oben auf dem Lande nach¬
misset , Pfahle schlüget und anzeiget , auch in Riß bringet , wie unten alles be¬
schaffen , und daß wo ein Luft oder Wetter oder KunstSchacht gemacht wer¬
den soll , wo also abgctciffet und eingcschlagcn werden muß , wenn man aecu -
rat zu Ende dieser oder jener Strecke oder Ort gelangen will , auch ist dieses
wegen angrenzenden von andern Leuten aufgenommenenGruben höchst nöthig ,
ansonst mancher dem andern in das Feld gcrathen könnte . Hauptsächlich aber
bestehet dieser erste HauptPunct in Gewinnung viel und reichhaltiger Erzte ,
- aß nemlich die Gcschwornen , auch Steigrer derer Gänge Eigenschaften ver¬
stehen und recht verfolgen , indem solche öfters Springe machen , sich auch ab -
fchnciden , auf was vor Art also der wahre Gang wieder zu crschroten , ob aus -
gelenket oder abgctciffet werden soll , und wie die Strecken in Ansehung derer Was¬
ser angegriffen werden müssen . Auch muß annoch zu diesen ersten HauptPuncte
gezehlct werden der VergBau und das StollenTreiben , weil solche reine Bcrg -
mannöHandelung ist , nemlich nach Abteiffung und Auebauung der Grube
und Erfthrotung des Ganges , den Vlatten , wo die Erzte gewonnen worden ,wenn
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wenn das Gebürge lose ist und nicht in festen und ganzen stehet , zu unterbau¬
en , welches sonst mit Holz so grose Kosten verursachet hak , ist verrichtet wor¬

den , so aber jetzo mit dem festen Gebürge und Gcsteinig , so vom Hangen und
liegenden mit los geschaft worden , und sonst vergebens hat zu Tage gefördert
werden müssen , mit Moos untermaurct wird , welches einen grosen Vortheil
bey sich führet . Auserdcm müssen nach des MarkSchciders Vermessung , wo
es nöthig , Stollen zu Abführung derer Wasser durch die Bergleute durchge¬
hauen oder getrieben werden , wenn nun solche mit Holz auögebauet worden ,
ist es von keiner langen Dauer , und hat oft gros Unglück nach sich gezogen ,
weswegen am sichersten und auch am vortheilhaftcsten ist , daß solche so gleich
von gebrandten MauerStcinen völlig durchgemauert werden , Gcibcl , Haspel -
Winden und dergleichen zu Gewinn und zu TagcBringung derer Erzte erfor¬
derliche Menschen , sind pure Bergleute und gehören annoch zum ersten Haupk -
Puncte , als so lange das Erzt gewinnen und zu Tage fördern , unter selben
ist nicht weniger auch der KunstSteiger , KunstMeister , KunstBursche , Kunst -
Zimmcrmann und KunstSchmidt , so alle Pumpen und WasscrHebungsWerke
und Künste in denen Gruben und letzterer alle Bohrer , Kratzen , Eisen , Keil¬
hauen , Schlägel und alle GrubenArbcit fertiget , zu rechnen , obgleich erstere
mechanische Dinge tractiren , immiktelst aber doch Gruben und HandArbeit ist ,
und zum BcrgBau und blossen Erzt gewinnen gehören .

§ . 5 . Das zweyte Stück oder der zweyte HaupkPunck des mineralischen
Reiches bestehet darinnen , daß , wenn der OberVergmeister , ObcrEinsahrer ,
OberGeschwohrne , OberStciger durch ihre Untergebene und durch dieKuap -
schaft allerlei ) gebrochen und gewonnen Erzt zu tage auf die Halle schassen lassen ,
daß nemlich alsdcnn diejenigen , welchen der zweyte Punct angchet , nemlich der
ObcrHüktenBereuter , OberHütttnInspector oder Verwalter , OberHütten -
Mcister und OberGuardein zutrctcn und über die gewonnenen Erzte urthei -
len , und solche ausschlagen , anwcisen , indem einige Erzte ganz edel brechen ,
welche mit gar keiner Unart vermenget , und also gleich verschmolzen werden
können . Hingegen andere bald mit dieser bald mit jener BcrgArt vermischet ,
oder eingesprenget sind , und weilen also in einem Lande oder grosen Felde , wo
viele Gruben find , vielerlcy Erzte brechen , zum Exempel , RothGüldenErzt ,
WeisGüldenErzt , GlasErzt , HornErzt , SchwarzErzt , GrauErzt , Weiö -
Erzt , PfahlErzt , LassurKupfcr , und GelbKupfcrErzt , BleyGlanz , Anti -
monialEtjt , Grob - und KleinspißigSilbcrErzt , FcderErzt , GoldErzt , enar -
caüc GauseKothigErzt , WißmuthErzt , SammetErzt , VlcySchweif , Miß -

Bbbbbbbr picket
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Pickel , Stcinmark , allerley Kupfer - und SchwefclKüssc , GlimmerHornstein -
Genuß , schwär ; , gilblich und weifen Spat und ' Quarz , grob und kleinspis-
figter Glanz , Gilben , KupferGlaß , Schwärzen , Bräunen , Blenden , Zwit¬
ter , ZinnGraupen , EisenStein , GlaßKops , Kobold rc . So erfordert die¬
ser zweyte HauptPunct Leute von erstaunender Wissenschaft , welche aller sol¬
cher Erzte Eigenschaften und Metall Gehalt accurat verstehen , und nicht allein
in kleinen ProbicrOsen mit einen Quentkin Probe den MetallGehalt angcben ,
sondern auch die in solchen Erzten sämtliche befindliche Metalle in groscn Feuer
zu gute machen , und alles scheiden können , und zu welchem Ende dann , weil
in vielen Gängen oft drey - vier ja sechserlei) Erzt - und BcrgArt bricht , zum
Exempel SilbcrGlanz , BlcyGlanz , Kupfer - und SchwefclKies , Koboldisch
auch Glimmer , Spat und QuarzigGebüvge alles unter einander an einen Stück
Wie ein Kopf gros zu tage kommt , welches obbesagte HüttenVerständige müs¬
sen ausschlagen und ssrtiren lassem Hierunter sind nun viele , welche viel
Berg und wenig Metall halten , diese müssen allesamt in das Puch - und
Waschwerk auf die PlanenHerde kommen , woselbst ein PuchStciger nut vie¬
len Jungen und Leuten dasMige , so metallisch ist , reine durchs Puchen und
Seigern in einen feinen Schlich ziehet und zur Hütten liefert . Hingegen sind
die meisten Erzte so martialisch , sulphnrifch , arseniealisch und antimonialisch ,
daß selbe absolut mit rösten , maücable gemacht und das räuberische Wesen
durchs Feuer verjagt werden muß, insonderheit strenge KupferKiefe, so viel Ei¬
sen imd Schwefel haben . Hiernächst müssen diese Männer bey Beschickung
derer Ofen viel Verstand besitzen , wie nemlich die Beschickung angestellet wer¬
den soll , indem öfters Erzte viel Metall und wenig Mey oder Fluß bey sich
führen , und also wegen solcher Strenge allerlcy flüssige Schlacken und derglei¬
chen , jawohl Glette und dergleichen zugcsetzet werden muß , damit das Silber
oder Kupfer sich einsenken kann , und wovon ich annoch ein vieles aus meiner
Erfahrung entdecken will. Als auch in unfern tcutschen BergWerkcn sich sel¬
ten ein Gang findet , wo nichts als reine SilbcrErzke brechen , sondern , wie
gedacht , jederzeit viel Kirpfer und andere MetallArten darunter gebrochen
wird , auch die meisten KupfcrGruben Silberhaltig sind ; so ist also bey die¬
se « zweyten Puncte in Ansehung des vorzunehmendenSeigcrns gross Behut¬
samkeit nöthig , daß beym Frischen die rechte Maase getroffen , auch das Sei¬
gern wohl tracriret werde .

§ . 6 . Das dritte Stück oder der dritte HauptPunct des Nnnerali' scheir
Reiches bestehet in einer ProbierStnbe und einen MünzWcsen , auch Kupfer -
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Hammer und MeßlngsHütten , welche mit tüchtigen wchlerfcchrnen Leuten be-?
fetzet sind , und worin aller ausfindig gemachten Erzte Gehalt accurat durch
genaue Untersuchung anfördcrsi ausgemittelt werden muß / ob nemlich dieses
oder jerrcs erschürft , oder gewonnen Erzt so viel Halt hat , daß die Grubcn -
und HüttenKosicn damit getilgte werden können ; und ob also es der Mülle
lohnet , sothancn Gang zu verfolgen , und wenn bey fernem Probircn solches
Erztes der Gang je tiefer je edler wird , daß mit Abteiffen also Macht ange -
wendet werden kann » Zu welchem Ende denn der HüktenMcister benebst dem
BergMcistcr und andern , welche das HanptWerk besorgen , ihre Proben für
sich machen , und denn in der ProbicrStube mit den ObcrGuardcin darüber
conferiren , und einen positiven Schluß fassen müssen , wie nemlich dieses oder
jenes Erzt nach Proportion der kleinen Probe in grofcn Ferker zu tractiren seif.
Und wenn denn der OberGrrardem mittelst anderer Probierer ProbeZckkcln
Harmonie findet , und die Wissenschaft hat anzugeben , wie diese oder jene Erz¬
te in grosen Feuer tractirct oder componirk , mittelst gnugsamen jedoch gelin¬
den Rösten alles räuberische rmd strenge machende Wesen verjaget , und hin ge¬
gen mittelst Vorschtagung stößiger Schlacken , AbtreibeHerdc und dergleichen
wie Wasser so flüßig mit wenig Kohlen in wenig Stunden dnrchgesetzet wer¬
den kann , auch wo viel KupfcrStcin , cs mag Rohstcin oder Dirmstein ftyn ,
mit vorkommt , die Röstungen accrrrat besorget , nächstdembey Probierung de¬
rer SchwarzKupftr reine und zwar jederzeit m cluplo accurate Proben machet ,
und auch von andern um der Sicherheit halber Gegenproben und Schicdspro -
ben « rachen lässet , wie viel Loth Silber ein Centner schwarz Kupfer hält , ob
es Seiger würdig ober nicht , damit hierin nicht verstoßen werde , indem sechs
bis sieben löthiges SchwarzKupftr die Scig - rKosten nicht tilgen , und damit
alsdenn diese rmgescigcrtc Kupfer nach den Garmachen nicht auf die Kupfer -
Hammer geliefert oder verkauft , sondern zur Legitur in der Münze und zum
Meßrng machen und in die LaitunSchläg -wey geliefert werden , auch jederzeit
mit beym Abtreiben ist , wenn geblickt werden soll , ob auch die Härte von pri ,
rer aus LixiviatenAsche geschlagen und ihre behörige Dichte haben , damit die
Blicke so fein reine abgehen und nachgehends zu fünfzehn und drey viertel Loth
fein gebrannt werden können , und also in allen diesen Stücken mit dem Hüt -
tenMcister , HüttenBereutcr und zu bchörigen BergOfficiren aufrichtig Mb
getreulich commurricrrt ; so ist denn nichts bcsorglichcs zu vermuchcn , und kön¬
nen alsdenn die Silber und Kupfer von denen Gewerken zrrr Münze und Lai -
tunSchlagcrey oder MeßmgsHütke nach der Landes 'Tafe angenommen werden «
In diesen dreyen SkNckM - der Puncten bestehet also - es mineralischen Reiches
Lrattirrms, KhhöLbbz § . 7 »
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§ . 7 . Bey denen zwey letzten Stücken oder HauptPuncten , trage ich
gar keinen Zweifel , daß in unfern teutschen Vaterlande nicht sollte die Kunst
fast aufs Höchste gebracht und zu bringen seyn , sintemal ich meines Ortes bey
so vielen tausend Proben gewesen , und sechsten viele Jahre deren eigene ge¬
macht . Da die Gewißheit derer ProbeZektul gegen die Meinigen sich in gro¬
ßen Schmelzen beym BlickWiegen würklich gezeuget , und daß ich nicht glau¬
be , daß eine Minera , Gcsteinig , Erzt , Sinter eingesprengter Mirgel , Güh -
re , trübe gefärbte WasserQuelle oder dergleichen zu zeigen wäre , ob ich und
viel andere , so cle llrce probatoria lange Zeit Werks gemacht , nicht auf ein
Gran fehl jedes Centncrö Gehalt wissen und angeben wollte , und daß ganz
gewiß in allen vier Theilen der Welt nicht so emsig auf das mineralische Reich
ist gedacht und im GrubcnBau so hoch gebracht auch kein Erzt so reine gemacht
worden , als auf einigen Hütten in Teutschland .

§ . 8 . Das erste Stück oder der erste HauptPunct beym mineralischen
Reiche aber muß in Teutschland sich in vielen Dingen der Unvollkommenheit
und an vielen Orten dem KrebsGange unterwerfen , woran aber nicht aller
Orten alle daran arbeitende Menschen in Schuld sind , sondern der Wille Got¬
tes und die gütige Natur . Ich will zwar nicht all und jeden BergOfficiren
und Bergleuten das Wort reden und ihr Verthcidiger seyn , sondern meinen
Naturell nach geraden Sinn und Wandel behalten , jedoch ist zu behaupten ,
daß Teutschland und insbesondere Obcrsachsen und der Harz , Männer heget ,
welchen niemand in dieser Welt von der BergWcrksErfahrniß annoch etwas
besseres vorschreiben oder lernen könnte . Daß aber dennoch sich niemand zu -
verläßig versprechen kann , insbesondere bey den teutschen BergBau reich zu
werden , oder aber nur sein Hinnein gewendetes Geld mit Interesse wieder her¬
aus zu bekommen , ein solches hat die Erfahrung bereits längst bekräftiget , so ,
daß man fast gar nichts mehr von Küpen höret , auch niemand mehr davon
hören will » Allermasen fast aller teutschen BcrgWcrksGruben ihr Symbo -
lum Zubusse ist , weswegen dann die Gewerke sich lieber caducircn lassen , als
mit der Zubuse auf fünf , zehen , zwanzigjährige Hofnung bey diesen Geldklem¬
men Zeiten zu continuiren . Meines Wissens hat noch niemand die wahre Ur¬
sache des teutschen BergWerksVerfalles offenherzig entdeckt , auch nicht darauf
zu hoffen stehet ; sintemal BergOfficier solches nicht thun werden , wann selbe
gleich alles wissen , und Gelehrte nicht thun können , weil selbe von BergBau
nichts verstehen , dahero alles unausgemacht bleibet . Nachdem aber meine
Absicht absolut bestehlet , daß , weiln ich das zur Ökonomie gehörige anima -
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lisch und Vegetabilische Reich , wie nemlich solches aufs beste zu nutzen , mei¬
nen Lesern zu Pappier gegeben , und gesonnen bin gelicbrs Gott mit ehesten
die fürstliche HosStaatsFinanzPoliccy - und KameralWisscnschast gründlich zu
beschreiben . So ist nothwendig , auch dasjenige Gute , so man sich bcym mi¬
neralischen Reiche zu getrosten und zu wissen nöthig hat , anforderst gründlich
vorzustellcn , und weswegen ich denn in vorigen Zeilen überhaupt davon den
Anfang gemacht , und also meine Meynung in folgenden , jedoch sehr kurz ,
eröfnen will .

§ . 9 . Gleichwie GOtt als der Schöpfer und Erhalter Himmels und
der Erden bcym animalischen Reiche viele tausenderley Thierc , wovon sich viele
auf der Erden und viele im Wasser ernähren müssen , und bcym vegetabilischen
Reiche , so viele tausenderley Bäume , Früchte und Kräuter erschaffen , von .
welchen die Thierc leben sollen , so hat GOtt auch das mineralische Reich mit so
vielen tausenderley Gestalten , Erztcn und Mineralien versehen , und also , wie
wir im ersten Buch Mosis im ersten Kapitel lesen , ein jegliches nach seiner
Art erschaffen , und zum ersten Menschen gesagt , dieses sey unter deiner Hand .
Hieraus nun ergicbet sich , daß GOtt gleich bey dieser Schöpfung qllcs und
jedes , so in denen dreyen Reichen der Natur und also in der ganzen Welt an -
zutreffcn ist , aus seiner Allmacht , Weisheit , Gnade und Barmherzigkeit so
gleich vollkommen erschaffen , und jedem Theile und Lande oder Gegend seinen
Theil , auch die hierzu gehörige Witterung , Wärme oder Kälte gegeben ,
und weilen weder Kayscr noch Könige vermögend sind , das allergeringste hier
zu ändern , auch nicht in vier tausend Jahren , als solange die erste Schrift
darvon an das Licht gekommen , nemlich die Bücher Mosiö erwiesen werden
kann , daß nach der Zeit ein einzig neues SchöpfungsWerk erfolget oder von
Menschen hat können gemacht oder geändert werden .

So sollte man billig alle Goldmacher , so aus MenschenKoth und Urin
oder MeyenThau re . der Allmacht GOttes was zuvor thun wollen und daraus
Gold machen , als die grosssten GottcsLästerer bestrafen , das Wort ein jegli¬
ches nach seiner Art zeiget gleichsam an , daß es bey jeden Geschöpfe sein Ver¬
bleiben haben soll und muß . Gleichwie auch kein Mensch erfunden worden ,
welcher hat können Blcy oder Eisen , Zinn oder Kupfer machen , noch vielwe¬
nigerwird jemand aus nichts können Gold machen . Wer mit GoldErztcn ,
GoldScheiden und Probieren ist umgegangen , wird wissen , daß solches nicht
von alten Weibern gemacht werden kann , sondern daß GOtt bey Erschaffung
dieses Metalles seine Allmacht insbesondere erwiesen , weil dessen Fixität alles

in
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in - ee Welt üb - rtrift . Dahero sollte mie ganz leichte fallen , die wahre Un¬

möglichkeit das Gold nachmachens zu beweisen . Da aber mein Vorsatz blos

auf reelle Dinge abzielet , so will von dieses Gesindels WcltBekrügercy nichts

weiter sagen , als daß sich keine lebendige Seele finden wird , die solches würk -

lich gesehen , geschweige prästiret . Hat jemand von seiner GrosMuttcr oder

GrosVater gehöret , daß derselbe habe tingiren sehen ; so ifi mir gottlob wohl

bekannt , daß aus hundert Stück Ducaten Anima oder QuintEsscuz kann her¬

ausgezogen , und wie eine Haselnuß gros , jedoch ganz schweres rothes Pulver

comprimirt werden kann , wovon dann ein kleiner Theil so viel Mercurium

figirt und tingirt , daß das erste Gewicht wieder heraus kommt , bind dieses

ist dasjenige , wovon so viel Redens ist , wann aber solche Leute wüsten , daß

anfänglich soviel Dueaten dazu genommen worden , als cs nachgehends wieder¬

um tingiret und die vergeblichen Kosten crweget , so würde keiner an einen

Aäepcum gedenken , sondern mit David sagen , Herr wie wunderbahrlich sind
deine Werke .'

§ . ro . Nachdem nun , wie anfangs und mehr erwehnet , ganze Säle

von BcrgBnchern angefüllet , worinnen fast alle und jede Producta angewie¬

sen , auch fast jedes conerctum beschrieben ; so will nun dasjenige , erörtern , so

ich dabey meinen Lesern zuerinner » vor uöthig erachte ^ .

r . Äß beständig die Rebe von denen ErztGängen , und zwar von dessen Han¬

genden und liegenden jeden Ganges und daß der Gang in die Tiefe setzet

entweder Seiger oder in die Thonläge rc . Ich sage aber , daß kein Gang

vom Tage an entspringet oder so geschaffen ist , und nachgehends zur .Ticfc ,

wo die Erzte edler gefunden werden , setzet oder streichet , sondern daß alle

und jede mineralische Gänge ihren Ursprung aus der Tiefe und Abgrun¬

de haben und nachgehends zu Tage ausgchcn , sintemal alles und jedes ,

so unsre Augen sehen können , aus der Erden kommt , und von Dingen ' ,

so aus der Erbe und dessen Säften entstehet , leben muß , ja der erste

Mensch selbst aus der Erden gemacht ist , und also nichts aus der Luft

entstehen kann .

r . Ist ganz ohne Grund , Laß das Hangende und liegende Gebürge und

Gesteinig , worin die edlen Erzte angctroffen werden , der Ursprung ,

das Behältniß , oder wie es abgeschmackt betitult wird , der Panzer scy ,

worin die Erzte wüchsen , sondern , ich sage , daß die Erzte einzig und

allein geschaffen und aus den göttlichen k -ac so geworden , wieviel taufen -
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tzerley Thirre , tausenderley Bäume , und daß gleich wie GOtt zur Cr -
Haltung aller Bäume ein Rinde geordnet , worin die Säfte zur Erhalt -
und Wachsung des Baumes ihren Platz haben , so ist an denen Gängen ,
welche recht edel sind , auch wahr zu nehmen , daß inwendig am Er ^ke so
wol Hangenden als liegenden Gebürgen ein fettiges lerngtcs meisteutheils
blaugraulich aussehendes SchmcerKlüftgcn , oder so genantes Sald -
Vandgcn zufinden ist , welches denen Bergleuten eine grose Erleichterung
zu Gewinnen reiner Erzte ohne VcrgArt , machet , und in diesen Klüft -
gen streichen die Bergdünste , sic mögen nun salinisch , mercurialisch ,
arsenicalisch , antimonialisch oder sulphurisch seyn , und nachdem diese
viel oder weniges Tartarische ^ bey sich führen , nachdem findet sich auch
die Rinde oder das Gangebürgc , ncmlich die Sohle und das Dach ,
das ist hangend und liegende , eben als wie ein Wein viel , einer aber
wenig Tartarum im Fasse anleget , weiß oder roch , so ist auch klar am
Tage , daß dieses Ganggebürge von anderer Farbe und Consistenz ist
als ander ordinair Gestcinig .

z . Sintemalen außerhalb eines Ganges , wann etwa Stollen getrieben
werden , in dieser Welt kein Bergmann wird böse Wetter oder VergSua -
Len angetroffen , glich sehr selten , wo kein Streichen von Gängen ist ,
viel Wasser aufgehauen haben , welches aber zwischen Hangenden und
liegenden GangGebürge mehr als zuviel sich äußert , so , daß öfters ,
wenn die Strecken lang sind , böser Wetter halber , Wetter oder Lust -
Schachte abgesenket werden , und wegen vielen Wassern , wo kein Stol¬
len ist , zwey , drey ja vier und mehr PumpcnSätze über einander gestellt
oder KunstHcbewerke angeleget werden müssen .

4 . Allermaftn die edelsten Erzte im nassen brechen » Nechstdem weiset bas
unterirdisch - streichend - mineralische Gewässer aus denen quillendew
SaucrVnmncn und warmen Bädern , daß der darinn befindliche Tarta¬
rus sich stark in der Farbe als GangGebürge in denen Rinnen anseget
und grose Klumpen formiren würde , wenn nicht aufgcräumet werden
sollte ;

5 . Desgleichen findet sich , daß nach InlstilUkion oder kvaporacion sokhame
VergWasser verschiedene Salze zurück bleiben , und aus vielen verschie¬
dene metallische Wahrscheinlichkeiten sich zu Tage legen , nicht aber , daß
solche von denen Mineris losgespielet , sonst müstr rin baldig Sediment
solches bekräftigen , sondern daß

Ccr ccc « 6. sol -
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6 . solches Liquidum absolut von Gott alleine erschaffen , das Mineral zu con-
seroiren . In Ermanglung dessen ander simpel Wasser dem concreto
schädlich fallen wurde , wie an denen ausgehenden Gängen deutlich zuer¬
sehen isi , wo nemlich alles taub oder aufs höchste zwey , drey oder sechs
Lachter tief kiesig , quarzig , blendig , schiefrig , auch wohl unrein cobolcisch
gebrochen wird , weil Anima Metallica diese Höhen nicht zur G mge an¬
reichen können ; sind gleich wie das hangend und liegende GangGcbür -
ge lecdiglich von liquiden salzig und dergleichen Theilcn entstanden . Es
bekräftigen ein solches die ordmaireu gemeinen Küchen Sal Gänge , und

denn solche auf zehen , zwanzig ja dreysig Meilen spühren kann . N
7 . Da aber die meisten ihr fluides wahre SalzWasser Streichen in der ^

Tiefe haben , iedoch von denen salmisch tartacifchen Dünsten das Gang ^ ^
Gebürge öfters bis zu Tage ausgespücek wird , und so , daß die Quere ^
darüber oben auf dem Lande oft schifbare Strehme fliesen ; keines wcgcs
aber , so viel mir wissend ist , sich eine Melirung geäusert , ausgenommen ,
in der Grafschaft Mansfeld , alwo von vielen hundert Jahren her ohnwit ^
Helft ein sehr grofer Teich oder Sec mit ordinairen süssen Wasser ge-
wesen , nicht weit davon aber ein solch grofer Teich oder Sec , worinnen ^ r
das Wasser sehr salzig schmecket , und weil fast in der Mitte dieses gro - ' ^
sen Teiches das Wasser viel salzigter als am Ufer schmeckt , so ist ge -
wiß , daß sich diese Gegend ein SalzGang oben zu Tage ausergossen , weil W
auch eine viertel , eine halbe ja mehr als eine Meile weit davon der alds Nrde

HauptStollen des RammelsVergcs bcy Goslar klar bekräftiget , wel¬
cher in vielen tiefen Gruben nahe vor der Stadt geleitet wird , worinn
sich viele hundert Cenmcr Ockergelb und die gelbe Erden präcipitircn ,
weswegen dann GlaßKopsigre und martialisch venerische Erzte gelblich
hängend U " d liegend 'Jebürge zwey bis drey Lachter dicke haben , worinn

wenn solchen Luft von Lage hinunter gemacht wird , SalzWasser Quel¬
len entstehen . Diese haben ihr Streichen , ihr hangend und liegend li . ^
GangGebürge eben von solcher Consisienz , als ein ErzrGang , wie man Ms !

8 . Hingegen äusert sich , wenn viele Stollen und GrubenWasser in einen
Teich geleitet werden , daß kein Fisch gedeyet, weil d >cse GrubenWasser oft
sehr arsenicalisch , venerisch , odersehr martialisch seyn , wie solches der

streichende WasserGang zu Tage ausblühct . Immittclst wachsen und
schmecken die Frsche in dieser SalzSce viel bester als diejenigen in der
süssen See , welche dichte darbey lieget . vat

in einen Ms
oft W
der Ke !

oft viel grün Gebürgt mclirt ist .

/
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p . Diesen Satz noch kräftiger zu beweisen , so wird ja das so genante Oleum
kstrae oder BergOel häufig zwischen hangend und liegenden GangGe -
bürge netto gesarnmlet . Hierncchst wo dergleichen balsamisch und nu -
trircnde Säfte zu dicke werden , so wird

io . das sogcnandte BergWachs , IudenVech , Oummi ^ spü -ilcum dar¬
aus . Wie ich denn jenseit der Schweitz hinter Gencv bey Neuscha -
tel eine Grube befahren , worinn zwischen hangend und liegenden Gebür -
ge eine Art von Hssikalcum Lachter mächtig gebrochen , alwo ich Snrcken
von zehen Pfund zur Rarität mit nach Teutfchland genommen , welches
sich schmelzen lassen wie BienenWachs und ganz lerebincmöz riechet ,

n . Und was vor schöne Drusen findet man nicht öfters in GangGcbürges
Klüften , welche zur Rarität in KunstKammern aufbehalten werden ,

r r . Nicht weniger habe ich auf dem Harze die so gcnandte und aller Welk
bekandte BaummansHöle sehr oft befahren und wahrgenommen , daß ,
wo ich viele curiöse Stücke NaturSpiele gewonnen , an eben denselben
Orte in wenig Jahren noch viel gröserc Stücke von den stets triefenden
Berggewässer angewachsen . Dahero , wenn GOtt nicht beyn Menschen
die Adern und vierfach membranösen BlutGefässe erschaffen , daß selbe
nach und nach von denen nutrimentalischen Säften mit fort wüchsen ,
wo wolte unser Blut bleiben . Und wenn die Bergsäfte und Gewässer also

- nicht eine feste Rinde , das ist , hangend und liegend GangGcbürge von
erstaunend dichter Consistenz machte , wo wolte der in Ungern und ins
besondere in Kärnthen sehr viele befindliche Mercurius vivus gewonnen
werden können . Sintemalen meine Augen öfters gesehen , baß alda
die Bergleute in ordentlichen streichenden Gängen Helen aufgehauen ,
alwo ganze Eimer voll Ouecksilbcr hervor gedrungen , welches von der
natürlichen BcrgHitze und sulphurischen Dünsten nicht hat können er¬
griffen und zu natürlichen BergZinnober gemacht werden können , als
von welchen man viel in Pcrfcetion alda antrifft , und wovon ich , wenn
die Rede von den Metallen und besonders vom Mercurio seyn wird , ein
mehrercs gedenken werde .

i z . Ferner bricht anstatt SchmerKlüften an hangend und liegenden Gang -
Gebürge , wo der Gang venerisch ist , das sehr thcure Bergblau , wovon
ein Centner zwey hundert Thalrr kostet , inglcichcn das BergGrün von
eben solchem Preise , welches nicht anders als ordinaire Schmeer Klusts
Erde ist , welche von solchen venerischen Säften und salinischen Ge -

Ccc ccc c r Wässer
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Wässer tingiretAst , und wenn zu solchen Bergblauen SchmeerKlüften
martialische Wasser , so gelb ausschcn , zuquillen ; so wird

14 . aus blau und gelb das Berggrün und wo dergleichen venerisch und
martialisch mclirte GangSäfre zwischen hangend und liegenden Gang -
Gcbürge sehr häufig rinnen und lange in Kavitäten stehen bleiben , so
findet mann , daß das hangend und liegende GangGebürge öfters ein
Fuß oder zwölf Zoll , ja öfters ein viertel , ein halb ja ganze Lachrer dick
durch und durch ganz grüne tingirt ist . Dieses ist die so gcnandtc wrrs
kcrll , oder grüne Erde , so die Mahler brauchen .

15 . Ausser diesen brechen in ordentlichen Gangen zwischen hangend und
liegenden , wo die BergSäste keinen sonderlichen mcbnacum mcwllicum
mehr gehabt , allerlei) zusammen gesinterte lerraea , als rorher und wei¬
ser Bolus , weise und rothe Ickecuila j 'sxorum oder SrcinMark , Kölni¬
sche und Lemnische rothe Erde , Iaurische , Stkiegische SiegclErden ,
Trippel , Federeweis , FrauenGlaß , Umbra und vielerley weiche ferti¬
ge gefärbte Mirgel , welche allesamt an den wahren nutrimcutalischen
Feuchtigkeiten und behörigcr Hitze und dIL . suadigtenAnreichungenMan¬
gel gehabt , und als dergleichen concreta geworden sind , allermaftn
oft ein ziemlich guter Gang eine viertel ja eine halbe Melle lang in sei¬
ner Stunde mit guten Erztcn fortstrcichet , nachgehends aber ein noch
viel stärkerer anderer Gang solchen die Quere abschnitt , so , daß wenn
man den HauptQuergang durchschrotet , das so genannte Gegendrum
ersten Ganges und accurater Masse und EcztGehalr nimmermehr an <-
tressen wird , sondern daß oft allerley Mineralia fast nur Ncstenveift
gebrochen werden , welches also lediglich daher rühret , weil die fiuidm
nützlichen Dinge abgeschnitten worden .

r6 . Ich halte es vor einfältig , daß so viele Fragen schriftlich aufgewor¬
fen werden , ob gleich alle Mineralia gleich bey Erschaffung der Welt
ganz vollkommen erschaffen , oder ob selbige nach und nach gewachsen und
noch wüchsen . Allermaftn die Worte der heiligen Schrift die Sache
klar und deutlich genug an den Tag legen , wenn cs heiser , im Anfang
schuf GOtt Himmel und Erden , und alles was darinnen ist , und weil
GOrt in denen sechs Tagen der Schöpfung alle Tage ein gewisses erschaf¬
fen , welches als vollkommen stch auf sein allmächtig kiar den Augenblick
hergestcllck , und jetzo diese Stunde sein Dauren hat , also ist sonder
Zweifel samt dem animalisch und vegetabilischen Reiche gleich das mi¬
neralische Reich auch ganz vollkommen von Anfang der Welt gewesen ;

. 17 . Und
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^ 7 . Und als Tubalcain , ein Enkel Adams , schok ein Meister von allerlcy
Erzten und EiscnWerk gewesen , so ist dieser Satz klar . Ob nun gleich
die ictzigcn , mit betrügerischen Winde aufgeblasene Goldmacher ihren
Träumen und Scheinheiligkeitcn ein Ansehen machen , und die Gottes -
Schöpfung des Goldes nicht allein statuiren , sondern träumen wollen ,
Laß das meiste Gold von gemacht würde , Tubalcain aber wäre
nur em Schmied gewesen , dieses ist nicht bey GOrt zu verantworten ,
sintemahlen Moses mit klaren Worten schreibet , Tubalcain war 86 . ein
Meister in allerlei ) Erzt und LisenWerk . Ich sage dieses ist so viel ,
als unsere Guardcin - und HüttenMeistcr , die allerlcy ErzteErkennun -
gen , Schnrelzungen und Scheidungen verstehen müssen , wovon also ein
bloser Schmied gar nicht , sondern nur aus schon völlig geschmolznen
Eisen , Gcräthschaften zu schmieden verstehet . Daß aber anjetzo die
Erzre noch wachsen sollten , ist im Grunde falsch . Anerwogen

r8 . man vor drey bis vier Jahren vermeinet , auf dem Harze ein frisch
Feld anzugreifen , indem nicht die geringste Spuhren von einer Halle
oder alten Schachte , sondern auf dem Berge eine ebene Pläne gefunden ,
auf welchen Eichen dem Vermuthen nach vier hundert Jahr alt gestan¬
den , da sich demnach Absenkungen eines Schachtes , wo ein ErztGang
sein Streichen zu Tage gelegt , in der zehndcn Lachter noch immer fester
B rgArt und GangGcbürge durchgchauen werden müssen , in der zwölf¬
ten Lachter aber jedoch noch immer in festen , einigeKnpfcrschüßigke Schwe -
fclKüsse , in der sechzehnbcn Lachter KupfcrKicsc mit kleinspißigten Silbcr -
und BlcyGlanz cingesprengcr zwischen hangend und liegenden bey sechs
Zoll stark gewonnen , in der zwanzigken Lachter noch immer im festen zehen
Zoll mächtig solch Erzt jedoch etwas mehr von Silber angcrcicht , angetrof¬
fen , in der fünf und zwanzigten Lachter aber eine Strecke alten Mann
aufgeschossen worden , welcher in derben festen Gcbürge sehr weit conti -
nuirt , woraus , ich weiß nicht aeeurat wie viel Lachter lang eine halbe
Lachter mächtig reichhaltige Silber Erzre gewonnen gewesen , welches
noch hin und wieder einige Stossn nachgewiesen . Und als bey zu Tage
Förderung sothanen alten Mannes über die Hclfte verrostete eiserne
BrechStangcn , BergEisen , grose Keile , Keilhauen gefunden worden ,
auch sehr stark Eichen Bauholz , so aber gut drey viertel Thcil verfaulet
gewesen , und andere dergleichen Begebenheiten bekräftigen , wo die
Nachrichten vierhundert Jahr vorhanden , daß die darin gefundene Über¬
bleibsel nicht das vierte Theil so verrohrt gewesen . Es ist gemrrlhmaset

Eccccccz worr
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Wörden , baß solches wenigstens acht hundert Jahr sey , baßdieErzte
von denen alten Vorfahren alda gewonnen worden . NL . Unter welcher
Zeit aber nicht eine Hare breit wieder angcwachscn , welches also allen
VergErfahrnen bekannt ist .

i A . Ist mir Gottlob ganz wohl und so gut als andern alten Bergleuten be¬
kannt , daß in gewissen Gegenden ncmlich auf dem HarzWalde , oder
Sächsischen , Schlesier RiesenGcbürge , Böhmen , Fichtclbcrge , Tbü -
ringer und Schwarzburgischer , auch Hessischen Gebürgen , ingleichen
Kärnthen und Ungarischen Gcbiethe , Schweden und Norwegen , als
wo ich nun in mineralischen Reiche mich zu habilitiren die wichtigsten
Gruben befahren , und die Gebürge recognosckrt , nicht alleine ein siar -
ker Gang alleine in feinen Bcstech mit reichhaltigen Erzt fein Streichen
in seiner Stunde weiter als eine Meile continnirt , sondern

ro . daß ganze Züge , das ist , oft drey , vier jawohl zehen dergleichen Gän¬
ge in eben solcher Stunde nich . weit von einander z . E . zehen , zwanzig ,
dreysig , fünfzig bis sechzig Lachter davon , ihr daurendes Streichen haben ,
welches man einen HauprZug nennet ,

ri . Und daß , wo das Gebürge und solche Felder in ganzen ohne zwischen
Thäler , Ströhme , und Gründe ein egales Dach über denen alda strei¬
chenden HauptGange fort setzet ; so daß fast einmal , wie das andere der
Bergmann fünfzig , sechzig LachterBerg über sich hat , daß alda ohnfehl -
bahr reine Erzte , so fast einerlei ) Metall führen , in groser Menge ja in
einen Tage etliche treiben können , zu Tage geföderk werden ;

rr . Und auf solche Art hat GOtt bey Erschaffung der Welt das minera¬
lische Reich gleich ganz vollkommen und reine erschaffen , und jeden Lan¬
den und Gegenden ein gewisses mit getheilct , welches die in spanischen
Antheile in America befindlichen Gold und Silber Bergwerke , die in

, Schweden befindlichen Kupfer und Eisengruben , auch die in Kärnthen
befindlichen Quecksilber Gruben wegen ihrer ganz erstaunenden grosen
Ausbeuthe und Unerschöpflichkeit ausweisen , daß nemlich

r z . nur in diesen erwehnten dreycn Ländern und VergwerksGegenden sich
die ErztGänge NL . wegen ihren über sich habenden egalen wie viel Mei¬
len lang und etliche hundert Lachter hohen Bergen Einseitig , das ist ,
fast nur eincrley Metall haltend befinden , und daher sehr mächtig seyn ,

24 . auch sowol beym Gewinnen denen BergLcutcn , als auch bey dem zu
gut machen denen HüttenLruten nicht den zehnten Theil so viel Sorge ,

Mühe
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Mühe , Gefahr und Verdrießlichkeit machen , als in unsern teutschen
Bergwerken die Arbeiter leyder erdulten müssen .

25 . Daß aber in unfern teutschen Bergwerken oft in einer Gegend von
zwey bis drey Ni len weit mehr als hundert Sorten Erzte und con -
cre ' 3 gebrochen und Nester weise zusammen gesucht werden müssen , so
daß die GrudcnKvsten hochkommen , und die HüktenLcute oft Nichtwis¬
sen , wie dieses oder jenes Mineral , so doch in der Probe ein zicmlich
inclinamm me >. a !licum zeiget , in grossen Feuer erhalten und zu gute
gemacht werden soll . Dieses , sage ich , hat GQtt nicht so erschaffen als
es gebrochen wird ,

26 . ich sage in der Qualität , in der Form , und der ganzen äuscrlichcn
Beschaffenheit , auch mehr Situation oder Lage , so wie wir es jetzo fin¬
den , sondern die Zcrt , natürlich ' » Zufälle und natürlichen Eigenschaften
haben derglcich . n unzähliche Veränderungen und Gestalten zu wcge ge¬
bracht , welches ich mit folgenden Gründen beweisen will .

27 . Weilen nemlich wie bcy dem ein und zwanzigsten Punck zur Gnüge
erwchnet , ein egales fast auf d . m Rasen wage rechtes hohes und sehr lan¬
ges Feld oder Gebürge in seinen lief darunter streichenden ErzrGängen ,
wie jedermanne bekannt ist , fast emerlcy reine Erzte darreichct , und die
Uhrkunden von vier , sechs - a achthundert Jahren ausweiscn , daß sich vor
Alrcrs accurat alles wie aiyetzo geartet , und keine andere Minera oder
concrcta dabey gebrochen worden , vorjetzo auch noch immer wegen dafi -
ger ' ganzen egalen Bergs Situation ein noch viel hundert Jähriges ja
tausendjähriges conrinuum vermnchet wird ;

28 . So ist also die göttliche vollkommene Erschaffung manifestirt , hinge¬
gen die bltsach , wornach in Tcutschland so viele gefragct und das einfäl¬
tige Urthcil , so über dieses oder jenes concretum gcsället , auch die vie¬
len Klagen , so über das zu gut machen gesührct werden , hierdurch bcy
unserer Art Bergwerken , wo hundert und mehrcrlcy Art Erzte und
mineralische concrera in öfters kleinen spitzigen Bergen , zwischen welchm
viel tiefe Thäler , Ströhme , Flüsse und Graben gehen , brechen , jedoch die
Gruben und HüttenKosten nicht tilgen , auch kern continuum zeigen wol¬
len , bereits an dem Tage gelegct , so daß durch augenscheinliche Proben
vollends bewiesen werden kann , daß die Zeit und natürliche Beschaffen¬
heit unser Ccnccpt verrückt und die Dinge in anderer Form erschienen ,
als GOtt ' selber erschaffen .

29 . Das

2
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r9 » Das ist / wenn zum Exempel auf den FichtelWalde oder Berge und
darum liegenden Gebürgeu , sowol nach denen Egerischcn als Saalfel ,
bischen und Rudelstadtischcn Revieren hin , öfters ein mineralischer
HanptGang , ja ganzer Zug gegen Morgen sein Streichen hat , und
ohngefehr in der achten Stunde lieget , welche Gegend aber von tiefen
Thälern , Ströhmen und Graben di « Quere nemlich von Mittag nach
Mitternacht zu durchschnitten und ausgetiefct ist ; so wird jeder geübter
Markscheider mit seinem Compassc , wenn selbigen von einem alten Berg-
Erfahrnen Manne das zu Tage ausgehende GangGebürqe aufrichtig an ,
gewiesen , auch sofort verfolget , ; und jederzeit wo riefe Thäler dazwischen
entstanden , das Gegendrum an andern Berge gezeiget wird , solhancn
Ganges Streichen mehr als fünf bis sechs Meilen in einer lunea rcöl »
finden , und auf einen Plan zeichnen kör , nxn . KL .

zo . Welches vor drei) tausend und mehr Jahren ganz gewiß ein einziger
egaler Berg gewesen ist . Und alda in selben ErztGange die edelsten
Erzte gewesen find , wo anjetzo hunderterlei) , mulmisch , spatig , kiesig ,
glimmerig , taub und coboldisch - arfenicalisch , stnterich , leimich , seifen ,
artig , mißpickich , eisenschüßig und gemischct Zeug erschürfft , und wenn
es ja noch gehet , in ziemlicher tiefe Nester weise venerisch mit Silber
Glanz Kieß und Quarzen vermenget gebrochen wirb , welches alles von
Entstehung solcher Thäler , welche in so viel tausend Jahren von dem
Regen und SchneeWasser immer tiefer find ausgcschwcmmct , und zu
Flüssen und Ströhmen geworden ; und KL . wie mann alle fünfzig Jahr
anmerkt , immer tiefer und weiter werden , herrühret , so , daß die Berge mit
der Zeit immer höher und die Thäler immer tiefer werden , wodurch die
Taubheit und Veränderung derer in solchen Bergen befindlichen Gängen
und Mineralien herruhrek , und die Ursache ist , daß in solchen Gegen¬
den , wenn ja mit allen erstaunenden Kosten , ein solcher Gang in die Tiefe
verfolgt werden will ; die zwischen so vielen Bergen fliesende und sich
alda sammlende Wasser sich dergestalt in die Gruben zusammen ziehen ,
und so viel Pumpen und WafferKünsie erfordern , daß es keine Gewerk-
Schaft , indem die Erzte nicht so viel austragen , continuiren kann .
Sintemahlcn auf diesen , FichrelVerge vier Ströhme entspringen , welche
schifbar werden , nemlich der Mäy , die Saale , die Eger und die Nabe ,
so in die Donau flieset .

zi . Daß nun sowol auf diesem Berge als auch hiebevor angeführten
Aachtharschasts Revieren , obgleich diese Ströhme und viel andere Ge¬

wässer ,
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Wässer / so wegen Menge und Gröse der Berge in so vielen Meilen zu¬
sammen laufen / annoch viel Millionen werrh gute Erzte , sowol in der
Tiefe als auch Mitten in denen groscn Bergen sich bcsinden , daran wird
kein gewissenhaft und erfahrner Bergmann zweiffeln / indem man mit
geringer Müh beym Schürffen die Wahrheit an dem Tag legen kann ,

z r . Weilen aber vor das erste viele Lachter hinein in solche Berge / alles
verwittert und durch die lange Zeit von ungleichen tiefen Erddünsten ,
Trocknüssen Begegnungen wilder Eifenfchüßiger , venerischen und arse -
incalifchen Sinker Gewässer verdorben und in oft ganz unbekannte Form
gebrach ^ worden , worauf denn kein HüttenMann reflectiren kann , und
also nur KucksLöcher , und KucksZeug genennct wird .

' zz . Und wenn denn auch in der Mitte scchszig bis hundert Lachter
Stollen recht fortgebauct wird , damit die etwa aufgehauenen Wasser
dem Bergmann unter den Arschleder wcglaufen könne «, / auch ziemlich
gut Metall haltende Erzte erschraken werden ; so folgen dann , weil «' »
Sie Tiefe bis in dem Abgrund unschätzbare Mineralia in Gängen befind¬
lich , hiervon vor Orte oft dergestalt böse Wetter und Bergfnaden , daß
kein GrubenLicht mehr brennen will . Weil nun solche StollenArbeiL
oft tausend Lachter und mehr Berg zum Dach über sich hat , so ist an
keine Wetter Schacht zu gedenken , noch vielweniger anzurathen , ob es
gleich der in die Tieft setzende edle Gang wcrth wäre , vor Ort , wo die
Erzte am edelsten brechen , abzuteissen , wenn gleich »nie vier bis sechs
Pumpen annoch ein vier und zwanzig Lachter tiefer gegangen , und we¬
gen Auelenkungen und quer Schlägen erstaunende Schätze gewonnen
werden könnten ; so muß also in Ansehung der Situation ein solches ein-
Zehen , welches viele hundert Epempel in diesen und vorigen Seculo ,
nochmehr aber , wie die alten Hallen und Rudern ausweisend , von vielen
vorigen Seculis bekräftigen , so , daß in diesen BergFelde von zwanzig
Meilen gros , worinnm annoch Millionen Millionen Thaler wcrth Sil¬
ber und KupferErzte liegen , nicht eine einzige SilberHütte fiorisant
mehr anzutresscn ist.

- Z4 . Und so ist .es auch in Sachsen und auf den , Harze an vielen Orten
beschaffen , und wo auch gut situirte BergFelder reichhaltige Ertze gehe -
gct , da ist ehe America entdeckt worden , aus Holland , England und an¬
dern Ländern soviel Geld «rach TeutschLand geschickt worden , daß , wo
nur ichtens eine gute Grube hat können ausgenommen werden , da allda
die gröseste Macht hat gebraucht werden müssen . In Betracht nun , wie

' Ddd dddd bereits
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bereits erwehnet , die teutschen MineratGegenden m' cht so gros als in
America , Schweden und Norwegen seyn , so ist in tausend Jahren das
beste und meiste zu Tage grschaft worden , so , daß ictzo nurairnochcin
Schein von rechten BergBau vorhanden ist , und hierdurch ist alles Ge -
bürgc so durchsuchet und mancher HauptZug so durchschrotct worden ,
- aß die vielerlei ) Bcrgwasser und Säfte nebst andern Kluften und Gän¬
gen gedrungen , wodurch dasjenge mineralische , so jetzo hier und da ge¬
wonnen wird , in verschiedenen Ansehen zu jTage kommt , so daß vieles
davon nicht geachtet wird , woraus doch , wenn es behörig tractiret wur¬
de , viel Nutzen geschaft werden könnte .

5 . Menschen , welche nur fünfzig bis sechzig Jahr denken können , werden
zugcstehen müssen , daß zwischen denen Gcbürgcn in Thälern , wo vor
fünfzig Jahren annoch Wege und Stege gegangen , jetzo entweder von
Master alles ausgeschwcmmet , oder aber so Verschüttet ist , daß man
darüber erstaunen muß .

z6 . WaS vor Veränderungen in bcrgigten und tiefen Gegenden sind nun
nicht in vier tausend Jahren entstanden ? was haben nicht hier und dort
die WasserFluthen vor Risse durch Berge gemacht , welche vor dreysig
Jahren nicht gewesen , und jetzo zehen , zwanzig Lachter tief sind ? Dieses
giebt in denen Vergklüften eine grose Veränderung , die uhralte Welt¬
berühmte Stadt Wincta , so in Vorpommern auf der Insul Jscdom
drey Stunden von Amte Budagla gelegen , ist von Wasser nach und
nach ergriffen und ruinirct worden , daß jetzo drey Stunden vom Ufer
die Rudcra und Mauren in Wasser noch gesehen werden können . Wie
viel hundert Excmpcl findet man nicht in den alten Historien , wo
vor Alters Städte und Dörfer gestanden , daß alda jetzo grose Teiche und
Seen , und , wo vor Alters grose Seen gewesen ; daß anjetzo Wiesen
und Aeckcr daraus gemacht sind . Wie gehet dieses zu , daß man oft
zwanzig bis dreysig Lachter unter der Erden bey dem BrunnenGraben oder
andern Vornchmungen Rudera von Mauern , Holz , Eisen findet , wo
keine BergWerke gebauct worden ? Wer Hieran zweifelt , der lege ein
HufEisen in einen Wald , wo es ein wenig tief ist , und merke den Ort ,
ich bin gewiß , wenn derselbe in dreysig Jahren nachsuchet , er wird zwey
gute Ellen tief graben müssen , che er solches findet , welches alles die
Zeit wegen verfaulenden Holzlaub , und von Winde aufgeweheten Staub
hcrrühret , und so ist in vier tausend Jahren in unfern teutschen Gebür -
gen solche Aenderung entstanden , daß Menschen erstaunen möchten .

z ? . Gleich -
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Z 7 » Gleichwie uns nun wahrhafte UrKunden in königlichen und fürstli¬
chen Registraturen ausweissn , - aß vor drey , vier bis fünfhundert Jah¬
ren bald hie , bald da in Tcntschland zwischen , auch an einigen B rgen
WasscrQuellcn von neuen entsprungen , welche nach und nach von Zu -
Quelljund Zulanff anderer Gegenden so gros geworden , daß solches jetzo
Ströhme und Flüsse ssyn , welche inan öfters kaum ergründen kann .
Alles dieses rühret von Anlegung des Erdreichs von andern Seiten , Hö¬
hen und Bergen , so von Stürmen , hier ab und dort angewehet worden ,
her . Denn , wo die erstaunend eingefallnen PlatzRegen und Schnee
Gewässer ihren Lauf öfters verändern , da müssen sie in die Abhängunge »
andere Risse machen , und also Iiyclraullce immer neue Quellen verursachen .

z8 . Gleichergestalt haben denn die Berge , wo ErztGänge gestrichen ,
zweiffels ohne eine gross Aenderung erlitten , so daß , wo die tiefe Thäler
sind , hier und dort die Sinter bald martialisch bald venerisch aus denen
Klüften , wo hangend und liegend GangGebürge zu Tage auegehct ,
häuffig heraus quillen . Wenn nun durch Schürfen solche gute Kenn¬
zeichen oder Anweisungen verfolget , und einige Lachter tief würklich me¬
tallisch gebrochen werden , so ist denn leicht zu erachten , was zwischen
erfahrnen HüttenMännern und BergLeuten , und hingegen gelehrten Bü -
cherSchrciber schwatzen von der Grund k -lixüon von einem composicc »
und kch« r stecompolico a priori et posteriori vor ein hlnterscheid . Wenn
auch zehen Bogen voll find , weiß man doch nicht , wie man ein Gran
Gold oder ein MarkSilber mit Profit daraus zu gute machen soll , der
gemeine und einfältige Bergmann saget , entweder wir sind zuzeitig ge¬
kommen ; der andere saget , wir sind zu spat gekommen , wenn ncmlich
der Gang taub ist oder missirt verwittert Zeug gebrochen wird . Hütten -
Männcr und Probircr gehen auf den Grund , wohlwissende , daß dieses
keine reine Erzte ssyn , sondern von der Zeit , Luft nnd ungleichen Zu¬
flüssen verändert worden , und was Fip an Gold und Silber darinnen
ist , zeiget sich wohl in dem ProbirOfen , aber wegen andern Ungclegen -
heiten , so bey solchen TageWerkcn sich eräugen , wird niemand en gros
darin cntriren .

zy . Mann nehme klein und grob spitzig reine SilbcrErzt , BleyGlanz ,
roth und weis GüldcnTrzk , GlaßErzt , reine KiwferErzt , Kupfer -
Kieß mit SilberGlanz cingesvrengt , SchwefclKies , EissnStein , Kup -
ferSchiefer , AntimsMlErzt , Kobold , EisenSmter , KupferSintcrrc .
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Von jeder Sorte zwey Stück oder Theile , lege die Helfte in einen
Schrank ins trockne / die andere Helfte an einem Berge in der Luft ,
wo zwischen GangGebürge Bcrgwasscr dazu laufen , auch die Luft dazu
kann , halte in drcy Jahren solche Erzte gegen die , so im Schranke noch

-unverändert seyn , ich bin gewiß , es wird denselben eine närrische Grund
Klixrion zum lachen bringen , und nicht glauben können , daß das im
Wetter und Wasser gelegene von der andern Sorte sey , indem auch nicht
das geringste von voriger Eigenschaft mehr daran zu spüren ist . Dieses ,
sage ich , hat die Zeit und der Zufall in drey Jahren verursachet , was
Hat nun nicht die Zeit und die Zufälle in vier tausend Jahren vor Ver¬
änderungen gemacht ? Denn sagen die albern ; cs rühret noch von der
Sündfluth her . Nein dieses Wasser ist nach und nach von vierzig Tage
und Nachtsregen sanfte gestiegen , auch sanfte gefallen , und hat nicht
Len geringsten Schaden gethan , als nur Menschen und Vieh ersäuft ,
sintemalen Moses mit deutlichen Worten schreibt : das Wasser stieg
funfzchen Ellen hoch über die großen Berge . <

40 . Wenn es möglich wäre , daß jemand in zwey tausend Jahren Teutsch ,
land wiederum durchreisen sollte , ich bin . gewiß , erwürbe bey Bergen ,
Thälern und Wassern einen erstaunenden Unterscheid antreffen . Allcr -
masen die vier Element « Wasser , Feuer , Erde , Luft von Anfänge der
Welt bis diese Grunde in Bewegung gewesen , auch seyn müssen , sonst
könnte die Welt nicht bestehen .

41 . Alle Quellen giessen ja täglich von so viel tausend Jahren her so viel
Wasser aus , und in die gröstcn schifbaren Ströhme . Wo kommt denn
dieses QuellWasser alle her ? Aller Welt Ströhme laufen in die See
oder das Meer , und dieses bleibt doch nur einmal so voll als das andere ,
wo bleibt also das Wasser ? Wer aber die r-l ^ lraulic verstehet , wird das
AL . DruckWerk bald einschen und diesen Satz entscheiden können .

42 . Die Feuerspeienden Berge Vesuvius , Aetna , Hecla rc . werfen
mit BrausenCentner schwere Steine Meilen weit von sich , mit Schwe¬
fel und Pech artigen Mixturen , so daß die nahe angränzcnden Menschen
oft Noth leiden . Wo kommt nun das Feuer her ? und woher . kommen
r >ie warmen Bäder ? wie denn in CarlsVad das Wasser aus dem Stru¬
del so heis ist , daß Schweine und Hüncr damit gebrühet werden kön¬
nen . Dieses unterirrdifche Feuer verursachet demnach bey dem minera¬
lischen Reiche ebmfals eineerstannende Veränderung , sintemalen soviel
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Millionen Centner SteinWerssso die Feuer speyendenBergein vier tau¬
send Jahren ausgeworfcn , Zweifels ohne in Abgrunde oder in solchen
FeuerGängcn und Klüften wo nach und nach losgerissen und durch die
Pressung fortgetrieben worden sind . Bcy so gestallten Sachen giebt es
unter uns und neben uns in der Erde und Wasser , wozu die öfters er¬
staunenden Sturmwinde auch viel b'cytragcn , gross Veränderungen so ,
Laß der Mensch nichts vollkommenes in ein stets daurendes continuum
in Bergwerken bringen , also auch nicht viel davon untheilen kann , wie
doch die krausen Ikeoreuci sich unterstehen .

4z . Man nehme einen abgebrochenen Kolben , schütte ein halb Pfund
Mercurium vivum darein , decke solchen mit zwey Pfund nassen Leimen
drcy Finger dicke feste zu , stelle den Kolben in eine SandCapelle , feuere
gradatim zu , so wird der Mercuriuö sich allesamt von der untern Hitze
Ln den Leimen ziehen , denn breche man den Leimen von einander , so
ist es ein Minerale , leget man solches einem Gelehrten vor , so Heist
es , cs ist dieses Mineral von GOtt so erschaffen . Ich sage aber , cs ist
nicht wahr , GOtt hat wohl den ganzen Halt davon erschaffen , aber
die Zufälle , die Eigenschaften derer Dinge , die Zeit und natürlichen
Triebe haben solches in diese Form gebracht . So gehrt es auch unter
der Erden in Gängen und Klüften her , indem schwefclichtc Substanzen
alda Millionen tausend Centner sich befinden , desgleichen auch mercuri -
alisch , arssniealisch und antimonialische Dinge , welche hunderterley
Mixturen verursachen , wenn Hitze im Wasser darzu kommt .

44 . !.lnd damit ich die Sache noch deutlicher verstelle , ss mache man ein
vier cckigt Loch , ein halben Fus ins Quart in die Erde , eine Elle kies ,
schütte unten auf die Erde zwey ,Pfund gestoßenen Schwefel und vier
Pfund EissnSinter oder Hammerschlag oder Eisen FeilSpüne , bann
ein kleinen Finger dicke trocknen gestoßenen Antimsmum , Srückgm Silber ,
Bley und KupferErzt , Sinters und was man vor BergArren bekom¬
men kann , bis das Loch halb voll ist ; denn streue man cim- Spanne
hoch Erde darüber , und giess zwey Maas Wasser darauf , und ss -w was
paßiret , ob nicht das bloss wilde Wasser , wenn es den Sulphur und
Martern erreichet , dergestalt sich erhitzet , daß also ein natürlich unter -
rrrdisch Feuer daraus wird , und dann besehe man den andern Tag die
oben aufgelegten Mineralia und Erzte , ob selbe nicht von d <m Bergsua -
dm m vier und zwanzig Stunden dergestalt verändert find , daß man
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selbige nicht mehr kennet . Dieses kann nun irr vier und zwanzig Stun¬
den bewiesen werden , was hat nun die Natur cn gros in vier tausend
Jahren nicht vor Veränderungen gemacht ? Gleichwie nun die Natur
eine erstaunende Diversion oder Vielhcitlichkcit derer Erzte und Mine ,
ralien gemacht , gleichergcstalt braucht es eine erstaunende Wissenschaft
und Ueberlegung , solche Erzt zu gut zu machen , ncinlich zuschmelzen und
die SilbcrKupfer und BleyGehalte mit Vorkhcil heraus zubringen .

45 . Ich sage also feey heraus , brutale , physicalische Beweise und Gründe ,
können bcym GrubcnVau und SchmelzHütken nicht einen Heller Nutzen
schassen , sondern es beruhet diese Kunst leediglich auf äußerlichen Erfah -

' rungen . Diesen Satz will ich hiernächst beym Schmelzen erweisen , daß
nemlich beym Beschicken sich nicht das mindeste ändern läst , und daß auch
erfahrne HüttenMeister über alle neue krause Hirngespinste lachen , daß
man es von Ostern bis Pfingsten hören mögte .

46 . Nachdem aber , wie gedacht , die von GOtt erschaffenen Mineral !»
in unfern keuschen Landen auf recht erfahrne Berg - und Hütten Mannes
Art von rechts wegen nichts anders betrachtet und beurtheilet werde »
können , als auf dreyerlcy Art und Weise , nemlich in wahre derbe reine
Gold , Silber , Kupfer , Zinn , Vley und EisenErzte , welche in der
Tiefe zwischen ordentlichen streichenden hangend und liegenden GangGe -
bürge gebrochen werden , und wo die Möglichkeit und Beschaffenheit des
Gcbürges ein noch viele Jahre daurendes continuum anweifct , daß die
Gewerkschaft ganz ohne fehlbahr hinlängliche Ausbeute genießen kann , und
uiemalcn Zubuse geben darf , da ist rathsam allen Fleis anzuwendcn ,
und von der LandesObrigkcit dahin zusehen , baß nicht durch üble Ver¬
waltung - er OberBergBcdicnte solches bezwackt oder vernachlaßiget ,
noch viel weniger das Publicum dadurch zu ferner » Anbau abgeschrcckr
werde . Wenn denn dieses als ein Posititzum im Gange ist ; so können
die in die zwcyte Betrachtung gehörige Mineralia , das sind solche halb
ausgewittert oder veränderte melirtc jedoch Metall haltige Erzte , Kiese
und conercta , so ohne Gruben , Stollenweise bald hie bald da mit lciü --
ten Kosten häufig zu gewinnen seyn , bey voriger Gelegenheit mit zugute
gemacht werden . Sintemalen dergleichen Gegenden und Gelegenheiten
sich che hundert äußern , als erstcre eins . Auf leztcre aber , weil sol¬
che bald hie bald dort zusammen genommen werden müssen , und vor sich
alleine nicht merikiren , Hütten und Puchwerkc anzulegcn , auch von kei¬

ne »
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nen HüttenMann ohne crstere , ncmlich derbe reichhaltige Crzte mit Nu¬
tzen zu gute gemacht werden können , hingegen diese lcztern in die zweyte
Betrachtung gehörige sehr viele Mincralia wegen viel bey sich füh¬
renden Fluß , Schwefel , Kies , zarten Quarz , oft vielen Bley , und
zart sandigter siüßiger BergArt , denen ersten guten reichhaltigen jedoch
oftmals strenge fiüßig und martialischen Erzten vortreflich zu statten
kommen , und einen baldigen Fluß im ersten durchsetzen zu wcge bringen ;
so solte von rechts wegen aller Orten , weil Teurschland in Menge solche
Gegenden heget , mehr als jetzo gcschichek , darauf gesehen werden . Die
dritte Art , so zu betrachten und zu beurtheilen stünde , bestehet fast in
rmbekanten mineralischen Dingen , worüber ich meines Orts mich heftig
verwundere , daß solche vernachläßiget und nicht geachtet werden , ohne¬
achtet , dadurch in vielen Gegenden , nemlich in dem ganzen Fichtcl und
thüringer Wald auch Rudclsiädischen Landen ganz gewiß könnte so viel
Nutzen gefchaft werden , als aus mancher reichhaltigen tiefer ErztGruben
nimmermehr wird präsiirct werden können . Denn es sind hierzu keine
solche Kapitalia zu Verrichtungen erforderlich , darf auch nicht so nur
auf leere Hofnung , wie bey tiefen Gruben , gebauer werden , indem
Millionen Centner fast zu Tage liegen , welche so wol cn gros als in klei¬
nen ihren Inhalt und Werth darrcichcn , wenn anders recht darmit
verfahren wird , daß sind die in gedachten Gegenden erstaunend viele be¬
findlichen Guhrcn , Sinter , Griffen , artige gefärbte Erden , Mirgcl ,
Letten , und Leime , sandcschwcre steinigte BcrgArten , so würklich zwi¬
schen GangGcbürge an hohen Bergen zu Tage aus hundert Lachter
tief Stollcnweise genommen und über sich noch mehr als hundert Lach¬
ter okme WasserKosten gebrochen werden könnten , woraus Goldischc ,
Silber , Kupfer im Menge zu erhalten stünde , obgleich ietzo dergleichen
das Ansehen nicht haben , sintemahlen ich mehr als hundert Oertcr weiß ,
wo dergleichen in erstaunender Menge zu haben ist , wo binnen vier und
zwanzig Stunden mit ein Thalcr Kosten die Wahrheit reichen Metall Ge¬
bälks an den Tag geleget werden kann . Solcherley Gelegenheiten nun
hat Teurschland hin und wieder . Weil aber diese Bcydingc nicht so
glanzen und funkeln , wie ein derber SilberGlanz , so Heist cs , es ist
kein recht Erzt , sondern nur eine BergArt und flüchtig Zeug , welches
sich in grosen Feuer nicht halten lasset . Wenn aber , sage ich , selbige be -
hörig tractiret werden , und die darinn befindlichen mineralischen Theilgcn
comprimirt sind , so ist mir ein solcher Centner viel lieber als vier Centner
SilberErzt , so oft nur acht löthigt hat . 47 . Frey -



47 . FreyÜch sind die ordinairen PuchStekger und gemeinen Schmelzet
nicht vermögend solcherley BcrgArtcn bchörig zu Gut zu machen , sinte¬
malen ihr rüdes Puch und Waschwerk von ihren ordinairen Puch Erzten
viele MarkSilbcr mit PuchWassern viele Meilen weit fort waschet ,
welches mit geringen Handgriffen erhalten werden könnte , geschweige daß
selbe solche zarte Gold und Silber haltige Seifen artige Mineralia voll¬
kommen ohne Verlust in einen engen Schlich ziehen selten , auch nicht
rathsam und practicable wäre , Len ganzen Substanz von Ort eins

^ Lis zwey Meilen weit nach den Haupt PuchWerke zu fahren , sondern es
kann mit viel leichterer Mühe und Kosten mittelst einer WaschWerks
Machine , so getragen werden kann , vor Ort , wo es an Wasser ja in
solchen Gründen niemals fehlet , zwanzig Ccntner rohe BergArt in ein
halb CcntncrSchlich gezogen und denn gleich zur Hütten geschaft werden .
Auch darf man in der Hütte einen solchen Sck .ch nicht so wie andere
PuchSchliche tratircn , sondern es müssen selbe so gleich in geflossene
Elette gestochen werden , da dann der etwannige KupferStcin , nach¬
dem die Schlacken abgezogen sind , abgenommen , geröstet , behörig trac -
Liret und das in Fundo stehende Werk abgetrieben werden kann . Und
als sich viel gediegen Gold haltige SchmeerKlüfte in dasigen Gegenden
ausern , welche absolut erst eine Röstung erfordern , ehe nach dem
Schlich ziehen die so commode QuickArbeit vorgenommen werden kann ;
so ist auch prackkable eine RöstStätte vor Ort allerwegen mit leichter
Mühe zu machen , und ein pur hölzern PuchWerk so auf zwey niedrigen
Rädern von zwey Personen von einem Ort zum andern gefahren , und
die PuchArbeit besorget werden kann , mit wenigen Kosten vorzurichten ,
welches alles SpiclArbcit ist , jedoch viele tausend Thaler in wenig Zeit
gclöset werden könnten ; worüber jetzo mit Füssen gegangen wird , sinte¬
mal viele Gegenden in gedachten Feldern sind , wo gediegener GoldSand
aus denen BcrgKlüftm mit den Gewässer hervor rinnet , welcher sich
so gleich erquicken lässek . Wie denn auch in der Schwarze jcnftit Ru -
delstadt Gold Maßiv aus dem FlußSande gewaschen wird , - a aber
das schwerste und beste im Grunde versunken ; so ist er rathsamer , sol¬
ches alles vor Ort wegzunehmen und sowol das schwere , als dar subtile ,
so in denen Flüssen mit dem Wasser fort eilet , zu erhalten . Allermaftn
hierunter sich so viele Millionen subtile Atomi befinden , welche nicht aä
oculo ; zu demonstriren scyn , und welche wie eine lolmio loik , so mit
^ gemacht , viele Meilen mit dem Wasser fort eilen , und an keine
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Pracipitation gedenken , dahero ganz anders damit verfahren werden
muß , auch bey dem zu Gut machen ein FigirFluß erfodert wird .

48 . In diesem Punete wird in unfern keutschcn Bergwerken an meisten ver¬
flossen , daß ncmlich so wol die Berg als HüttenLeutc die Erzte in derber
glänzender Gestalt haben wollen , und nach der ordmaircn HüttenArt im
grosen Feuer ohne Bedenken so durch Schmelzen vielerley hundert Berg -
Arten aber , so äuscrlichenAnsehen nach nicht den geringsten Schein haben ,
von Metall jedoch würklich , bey bchöriger Tractirung sich sehr ergiebig
bezeigen , über die Halle werfen , und für ausgewittert Zeug achten .
Dahero die Sache lccdiglich auf eine rechte Erkäntniß beruhet , welche Erz -
re nemlich so gleich ohne sonderliche Vorbereitung durch zuschen , und
welche hingegen mit geringen Kosten absolut vor sich alleine zu präpari¬
er » , um ihren Metall Gehalt so gleich in den vor Herd zulasten , nicht
anders zu tractiren seyn . Allermasen unsere BcrgFclder Situation ganz
Augen klar an die Hand gicbct , daß , weil die daraus zu Tage geförder¬
ten Mineren nicht emerley Beschaffenheit haben , doch auch die zuGut -
machung nicht auf einerlei ) Art geschehen kann , welches doch leider auf
denen meisten Hütten erzwungen werden will . Daher denn kommt , daß
oft von einen Centner KupfcrErztc kaum vier oder fünf Pfund Kupfer ,
und von einen Centner SilbcrCrzt kaum zwey Loth Silber erhalten
wird , da doch bey vorsichtigen Verfahren zehen Pfund Kupfer und acht
Loth Silber erhalten werden könnten , welches alles ich hiernechst mit
tüchtigen Gründen , wenn die Rede wird von Schmelzen seyn , zu erör¬
tern nicht ermangeln werde .

49 . Immitelst finde nöthig , wegen der öfter « Change derer Erzte in de¬
nen Gängen unserer teutschen Bergwerken annoch anzuführen , daß GOtt
bey Erschaffung der Welt alles in dem Abgrunde an denen Orten , wa
Mineralia haben seyn sollen , den Ursprung und Anfang dazu gemacht «.
Sintemalen die metallischen Gange in der Thal fast einem Baume glei¬
chen , welcher seine Aeste oben ausbrcitct und den Saft aus der Wurzel
heraus ziehet , und gleichwie das Holz unten am Stamm Orte fest ,
dicht , wannericht und von ganz anbei er und besserer Eigenschaft ist, als
die morschen und wcichligen Aeste und Reister , auch bey der Lincrakion
und läxivion aus dem binnen Astholz lange nicht so viel Holz gezogen
werden kann , als der Truncus von sich giebct ; so findet man auch bey
einem Hauprgange , oaß solcher unten erstaunend feste , stark , breit in
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seinen Besteche reich ist , sich oberwartö in viel andere NebenGänge aus -
thcilet , und ganz geringhaltig wird , auch oben , wo unten in der Tiefe
zuvor Seiger gewesen , eine Thonläge zum Vorschein komt , worinnen die
Ernte noch viel geringer und anderer Art feyn . Wie denn bey genauer
Suchung sich ergiebet , daß z . E . auf dem HarzGebürge fast in der Mitte
die edelsten , tiefesten und reichhaltigsten ErzGruben anzutreffen scyn ,
und daß nachgehends die aus diesen IM . mittelsten HauptGrunde ent¬
sprungene Gänge sich alkcsammt thcils gegen Abend , theils gegen Mor¬
gen , Mittag , und Mitternacht ausbreiten , und dergestalt zu Tage ihr
ausgehendes haben , daß eine Meile davon die Erzte ganz andes beschaf¬
fen , auch die Gänge mehr in die Thonläge fallen , zwey Meilen davon
noch geringer und drey bis vier Meilen noch geringer werden , bis end¬
lich rings herum das ausgehende von ErztGängen in der That recht Ast¬
weise bald hier bald da sich verlieret . Und weilen die unten aus den
Abgründe nemlich von der Wurzel dieses mineralischen Stockes dringende
Erd und MetallSäfte wegen natürlichen wilden wässcrichtcn Säften
und Mangel unterirrdischer Metall und SuadcnHitze aber nicht zu Me¬
tall hat werden können , so ist nach GOttes Willen einander Concrrtum ,
so uns Menschen dienfamm falt , daraus erschaffen worden . Ich sage
von GOtt gleich bey Anfang der Welt so erschaffen , weilen in ein tau¬
send und mehr Jahren hieran nicht die allergeringste Aenderung oder An¬
wachsung verspüret worden . Dieses , säge ich , sind die Gränzen derer
mineralischen Gangen ,, nemlich Wetlin und Lebegina , wo das stäche
Land angehct , zwey Meilen von Halle und Cöthen , Puchholz und Neu¬
stadt nach Frankenhausen zu , Balnstedt nach Ascherslebcn zu , brechen
allesammt Steinkohlen , welches würklich wegen denn darinnen befind¬
lichen Kies , Schwefel und Bergharz ein concrctum mctallicum ist , weil
e§ auch zwischen Hangenden und liegenden GangGebürge gebrochen wird .
Blankenburg nach Halbcrstadt zu , Salza bey Nordhausen und mehr
Laherum liegende Orter haben Marmor und AlbasterBrüche . In Sum¬
ma rings herum äusern sich Dinge , so auf compact und mineralisches
zielen . Wie denn endlich aus diesem Grunde in der Mitte des Har¬
zes auch die Salz . Gänge ihren Ursprung aus dem Abgrunde ^haben ,
eben so wie bey Eracau in Pohlen fünfhundert Lachter tief das Salz in
Harter StcincsForm gebrochen wird , weil , wo alle metallische , schief¬
rige und Steinkohlen artige concrcta ein Ende haben , nahe bey den
Schulpforten bey Naumburg , ingleichen Sulza , Scmbeck , und Halle ,
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mglcichen Artcrn ', Fcankenhausen Staßfurth und dergleichen daherum
liegende Orter Salzquellen zwischen hangeird und liegerrd GangGebürge
entspringen , und also dieser unrerirrdischcn Schöpfung als die Acste an
einem Baume gleich ein Ende zeigen , hirncchst aber rings herum aus -
wcrts an statt inineralisch steinigte Gegend und Berge z . E . der Regen -
stein nach Halberstadt zu gegen Blankenburg über , die Steinbergc bey
Vernburg und Grimmschslcben , der PetcrsBerg bey Halle , der Kip -
häuserBerg bey Frankenhauscn , und so weiter um den HakzKreisse
herum sich befinden , nachgehends aber platt Land und pure Erde oder
Leimen bis in den Abgrund gefunden wird . Und gleich wie GOtt , wie
gedacht , auf solchen BcrgFelde ganze Züge und viele ErztGänge in ei¬
nen gewissen Bezirk , nemlich auf dem Harze und denn in oberstchsischen
Kreise re « erschaffen , hingegen in viel andere Länder und Gegenden nicht
das mindeste von ErztGängcn gelegt ; so findet sich , daß sothanc viele
HaupkZüge und ErztGänge aus noch einem tiefen Abgrunde ihren Ur¬
sprung , Wurzel und HauptTruncum haben , zum Erempcl mitten auf
dem Harze kann man über drey hundert Lachter tief , die besten Erzte ge¬
winnen , und ist nicht zu muthmascn , daß solche noch so tief ein Ende ha¬
ben , wie denn vier Meilen rings herum , ist in zwey hundert Lachter
das Erst alle , sechs Meilen davon streichen die ErztGänge kaum sechzig
Lachter tief , bey Eißleben und soweit rings herum oft zehen bis zwanzig
Lachter , und denn gehen selbige zu Tage aus , welcher Mittelpunct mei¬
ner Meynung nach von dem einzigen allmächtigen Wort Fiat bey Er¬
schaffung der Welt der Ursprung ist , und also alle andere BcrgGeg 'nden
als Aeste und Zweige ramifications Weise zu Tage aus uns verstellet ,
daß wir also nach suchen , und aus dem erbeuthet und gefundenen Metall
Erzte die Allmacht GOttcö auch seine Barmherzigkeit und Gnade erken¬
nen sollen . Ich meine hierunter alle BcrgFelber und Gegenden in der
ganzen Welt , diese haben einen kleinen Ort und Platz als eine Wurzel
von einem Baume , in Abgrunde zum Ursprünge . Die GarrgArste brei¬
ten sich oben immer weiter aus , und endlich siehet man die Spitzen in
Form wahrhaften GangGcbürges zu Tage aus gehen , so , daß von
Asia , Africa , Europa und America dieser mein Satz vor Augen dcmon -
striret werden kann , und ich , wenn so geschwinde fliegen als geogra¬
phisch denken könnte , solches jedermann weisen woltc . Sintemalen nach
Hem Compassc die HauptAcste aus Indien im Meere viel ErztBergKlip -
pen bis Spanien , denn von Aachen , Harzwald , ThüringerWald , Fich -
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tclWald , Obersächsischen , Böhmischen und Schlesiger RkesenGebürge ,
weiter Ungern , Siebenbürgen bis Arabien in einem Zuge fort an einan¬
der hängen , und also wie dieses beschaffen ist von andern Wcltthcilen
die general HauptZuge quer durch die ganze Welt gehen , im ' demselben
bald hie bald da , ausser der Erden , oft mehr als zu hoch hervorragen ,
eben so als wie von LückerWalde an durchs Hessen - Harz - Thüringer -
Voigt - Sachsen - Böhmer und Schlesiger - Ungar - TürkeyerLand bis durch
Arabien immer in einem Stücke fort auf puren ErztBergen gehen
kann . Weilen nun in allen vier Theilen der Welt ErztGänge zu finden ,
« nd dergleichen general HauptZüge quer durch die Welt bald von Mit¬
tag nach Mitternacht , und bald von Abend nach dem Morgen zu gehen ,
und die Welt rund ist , so kommen diese general HauptZüge , aus dem
Grunde sothaner ErdKugcl , und breiten sich oberwarts in solche Aeste
aus » Wo nun dergleichen Aeste nicht streichen , da ist von der obern
ErdFläche bis in den tiefcsten Abgrund nichts als Erde , Sand oder
Leim , welcherlei ) Gegenden man denn oft zwanzig bis dreysig ja fünfzig
Meilen weit antrift , wo nicht die geringsten Merkmahlc einigen Metall
Erstes sich äusern . Hiernechst ist auch nöthig anzuführen , daß bey strei¬
chenden ErstGängen wahr genommen wird , daß ein Gang einen Sprung
thuk , das ist , der Gang schneidet sich ab, und die Erste haben ein Ende ,
desgleichen auch das hangend und liegende GangGebürge .

Hieran aber kehren sich erfahrne Bergleute nicht , sondern lenken entwe¬
der zur rechten oder zur linken Seite mit einen quer Schlage aus , da
sich , wenn cs zwey , - rey oder vier Lachtern wäre , der Gang ganz gewiß
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findet , oder aber es muß der Bergmann , wann durch recht und linkee
Seits Auslcnken der Gang nicht können erschraken werden , in seiner ge¬
raden GangesStreichung fort arbeiten , zumal wenn vor Ort , wo sich
nemlich der Gang abgeschnitten , fest und wackigt Gebürge angehauen
wird , welches ein gut Zeichen ist . Sobald nun öfters ein oder zwey
auch wohl drey Lachter hierdurch geschlagen sind , sänget sich ganz gewiß
der Gang in eben solcher Stärke und Qualität an , wie er sich zuvor üb¬
geschnitten . Dieses heiset , es hat sich ein Keil vorgeschoben . Dieserley
Dinge sind zwar allen erfahrnen Bergleuten zur Gnüge bekannt , ich aber
habe ein solches nur darum anführen wollen , weil die Mucker und
Pavömopse sagen , diese zwey allegirte öfters vorkommende Umstände
rührten noch von der Sünfluth her , welches aber nicht wahr ist , sinte -
mahlen Moses schreibt , da cs vierzig Tage und vierzig Nachte geregnet
hatte , wuchs das Wasser fünfzehn Ellen über die höchsten Berge , folg¬
lich ist das Wasser nach und nach gewachsen , und auch nach und nach so
wieder gefallen , die Berge sind ja , wie die heilige Schrift saget , stehen
geblieben ; sind aber die Berge stehen geblieben , welches pure Erde ist ,
wie hätte denn das Wasser tausend Ellen unter denen Bergen in pu¬
ren festen wackigten SteinFclscn , die Stahl festen ErztGänge verrücken
oder verschieben können . Pavsmops ist ein Tropf ! und glaubt alles zn
Gefallen . Ich aber sage es sind NakurSpiele , welche wie die harten
Aeste in einen Brette sich erzeigen . Wenn man aber an solchen Orten
nur fünf oder zehen Lachter abteifet , ist wahrhaftig solcher Sprung oder
Keil nicht anzutreffen , sondern da streichet der Gang wiederum ganz ge¬
rade und rühren dieserley , und hiernechst wegen vorschicbende Umstände
von denen tartarischen Säften und GangWassern her , von welchen das
hangend und liegende GangGebürge Crusten oder Rinden weise immer
stärker wird , und wo auf der wcichestcn Seiten die Erde nach gegeben ,
die ErztStrieme verschoben und den Platz mit tartarischen Materie » ver¬
keilt , so nach und nach feste worden . Auch finden sich in vielen Gän¬
gen die Seiger , gehen öfters gehlinge TonLägc , das ist anstatt aufrecht,
krumschräg , auch wohl eine Krümme . Hingegen hebt sich auch solches
wieder , und kommt dennoch in seine Stunde . Dieses alles nun sind
bekante Dinge , und helfen zur HauptSache nichts , sondern es wäre
nur zu wünschen , daß unsre tcutschen VcrgFclder solche reiche Erzte in
solcher Menge hegten , als in America , alwo Stollen weise ganze Stock¬
werke reichhaltige Gold und SilberErzte gebrochen werden .
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50 . Die lautere und pure Wahrheit zu sagen , so ist bey diesen Zeit /
Läufen , da das Holz aller Orten sich sehr rar machet , der BergBau
wahrhaftig mit spitzigen Fingern anzugreifen , zumaten kein Mensch auf
dieser Welt hierin ein vorthcilhaftes continuum versprechen kann , son¬
dern aller BergBau auf gute Hofnung fortgeführet werden muß . Es
kommt alles auf solche Liebhaber an , welche das hierzu erforderliche Geld
übrig haben , und dennoch so viel Vermögen besitzen , nach ihren Stande
zu leben , Wer aber das Geld darzu borgen will , in Hofnung bald da¬
durch reich zu werden , demselben rathe ich auf der Erde zu bleiben , in¬
dem der BergBau hundertmal kostbarer ist als der propreste Bau auf
dem Lande , sintemalen tausend Thaler verbauet werden , ehe ein Werth
gewiesen werden kann ,

§ . n . Gleichwie ich nun anfangs erwehnet , daß viele Bergwerks er¬
fahrne Männer , als Lazarus Erker , Lohncisen , Schlürrcr , und andere mehr
grose Bücher darvon voll geschrieben , ich also nicht all und jede Hand¬
griffe und Verfahren beschreiben , sondern nur meine Gedanken über das mi¬
neralische Reich eröfnen wollte : So verhoffe , daß diejenigen , so nicht die ge¬
ringste Einsicht und Erfahrniß in BergBau haben , so klug seyn werden , sich
in diese so spitzig und kluge Affaire nicht zu mischen , sondern lieberauf der
Erden zu bleiben , und Sachen zu tractiren , so selbe gründlich verstehen und ge -
lecnct , sonst würde es ihnen eben so schwer falle n , als einem blinden , welcher
von allerlei ) Farben urtheilen wollte . Hingegen verhoffe , daß diejenigen , wel¬
che Gruben befahren , auch die Eigenschaft des mineralischen Reichs ziemlich
eingesehen , und wohl gar einige Zeit dabcy intcreßirt gewesen , aus diesen we¬
nigen Bogen und insbesondere denen lezten fünfzig Anmerkungen erkennen wer¬
den , was der Seiger geschlagen . Und gleich wie sich nun bey dem BergBau
und zu Gewinnung vieler Erzte grose Hindernisse und Schwierigkeiten finden
und erstaunende grose Kosten erfordern ; so ist, wann auch ein solches alles über¬
wunden , noch nicht hinlänglich und halb zu Ende , sondern es beruhet solches
alles annoch auf die zu Gutmachung , Schmelzung so viclcrley Erzte und
Scheidung derer Metalle , wobey noch zehen mal mehr Hindernisse und Gefah¬
ren zum Vorschein kommen , als bey der Gewinnung so thaner Mineralien .
Sintemalen durch einige räuberische Recremcnta oder Unfiat , so mit unter de¬
nen Erzten brechen , in Ermanglung bethörigcr Vorsicht edelste Gold und
SilberGehalr geraubet , und in die Luft zerstreuet werden kann , auch viele
tausend Thaler HuttenKosten übcrflüßig und unnütze verschwendet und crstau -
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« ende Mühe , Sorgen und Arbeiten vergebens angewendet werden , welche ,
wenn solchen Leuten das Fell von Augen gestrichen würde , ganz füglich erhal¬
ten und alles viel leichter und sicherer lractiret werden könnte . Allermasen das
ErztGewinncn mit Hofnung , Hazard , Gefahr und erstaunenden Kosten er¬
zwungen werden muß , wenn das Glück beständig das Ruder führet , welches
alles als ein Paßivum anzufehen ist . Wenn aber solches alles überwunden ,
nnd eine erstaunende Menge viel hunderterlei ) Erzte und Mineralia auf der
Halle lieget , denn , sage ich frey , daß solches nunmehro alles ohne Ausnahme
ein Activum ist , und mittelst Verstände und Wissenschaft absolut vollkommen
ohne Verlust und Abgang , ohne Gefahr und mit ganz schmeidigcn HüttcnKo -
sten zu gute geinacht werden kann . Daß aber dergleichen Rathgebcr , auch so
viel als BergErfahrne in Teutfchland seyn folten , ist nicht erhört worden ,
llnd dieses ist der Punct , wovon ich anfangs gedacht , daß man vor Vor¬
wunderung umsinken möchte , da es doch eine leichte Sache ist . Damit es
aber nicht das Ansehen gewinne , als dünkte ich mich nur fast alleine ein Mei¬
ster beym mineralischen Reiche zu seyn , und wäre doch gleich wohl auf allen
groscn Berg und HüttenWerken die Sache so weit gekommen , daß die Schmel¬
zer alle Erzte zu Gut machen könnten ; so will ich hier doch solchen in so weit
recht geben , daß es wahr sei) , daß ihre Schmelzer alle Mineralia schmelzen
und , ihrer Meinung nach , zu Gut machen können , aber cs ist die Frage ; ob
bey solchen Schmelzen nicht der meiste Metall Gehalt ist in die weite Welt ge¬
flogen ? indem cs an Mitteln gefchlet , daß die räuberische Gesclschaft zuvor
abgesondert , und denen so subtilen metallischen Atomis Gelegenheit geschaft
worden , sich vor die FeuersGlut in Sicherheit zu rctirircn , und in sichren
Schutze im Grundein einen Klumpen zu präsentiren . Damit aber selbe sehen ,
daß ich die Sache verstehe und nicht so leicht achte , daß in grosen Schmelzen
alles ohne sonderliche Wissenschaften zu gute gemacht werden konte ; so gebe ich
also selbigen auf , alle ihre Oberguardeins und HüttenMeister zu fragen , wie
sich alle und jede Gold , Silber und KupferErzte auch alle übrigen minerali¬
schen Concreta undHüttenWerke beym Probiren erzeigen ? da doch hierbei ) mit
allerlei ) Flüssen , BleySchwcren , BleyGlasse , Borrax , alcalischc Salzen
und fluid machenden Dingen in einen Tiegel vor den Gebläse oder Ansiede -
Scherbel im ProbirOfen die Sache mit Gewalt gezwungen werben kann .
Wenn nun diese auf ihr gut Gewissen sagen , daß man bei) GoldErzken , so im
festen Wacken bestünden , vielerlei ) Mittel ergreifen müste , wenn man durchs
Feuer den wahren Gehalt in ein Korn bringen wolte , und daß unter Silber und
Kupfer haltigen Ersten sich sehr viel vorfänden , welche mit vier ja sechs Bley
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Schwereit nicht in Fluß dahin zubringen wären , ihren Gehalt Von sich zu ge¬
ben , und daß FrischStücken , welche mit so vielen Bley gefrischt wäre , nach
bem feigen als KühnStücke dennoch bey dem Probiren drcy , vier ja fünfLöthig
Silber hielten , auch so gar gedörrete KühnStücke » vom DarrOfen bey dem
Probiren der Centner noch dreyviertel ja wohl fünfviertel Loch Silber Hielten ;
so bin ich gewiß , daß ihnen der Muth fallen wird , bey ihren rüden rohen Erzt -
Schmclzen einviertel , cinhalb viertel oder ein Loch Gold oder SilbcrGehalt
ohne Verlust und Zurückbleibung aus ein CentnerErzt heraus zu bringen , da
doch , wie gedacht , die Guardeins mittelst so vielen BleySchweren und Bley -
Glase die Erzte , welche ohne dem zuvor in Mörfcl zart gerieben sind , so flüßig ,
wie Wasser machen können , und dennoch Kunst ist , denn Gehalt reiner und
positiv zu bekommen , welcher bey dem Verfahren doch engros zehen mahl mehr
kosten würden , als das Erzt werth wäre . Darum sage ich noch einmal , daß
dieserley Männer rar sind , welche die Zugutmachung verstehen . Ich will dem¬
nach meine hierin erlangte Wissenschaft in folgenden fünfzig Anmerkungen an
Tag legen , so , - aß diese und vorige fünfzig Anmerkungen jedem die Augen
öfnen sollen »

Vom mineralischen Reiche
und zwar

Von der Metallurgie oder Zugutmachung aller
Mineralien .

§ . r . Daß die Wissenschaft bey der Metallurgie oder Zugutmachung
aller Erzte durch erfahrne Guardeins und HüttenMeister in diesem Jahrhun¬
dert zehen mal höher gebracht , als solche vor zwey , drey , sechs ja acht hundert
Jahren ist tractiret worden , ein solches werden die jetzigen aus denen Schmelz -
Hütten gelauffenen Schlacken mittelst einer genauen UntersuchungsProbe gegen
die vor solchen Hütten viele Lachter tief liegenden alten Schlacken ausweisen ,
so daß aus letztem mittelst behängen Zuschlägen , aus jeden Centner annoch
drey bis vier Loch Silber , und aus KupferSchlacken vier bis fünf Pfund
Kupfer geschmolzen werden kann . Wie denn auch an vielen Orten dergleichen
zwey , drey , vier oder sechs hundert jährige Hallen ausgesucht , und nach und nach
mit grosen Vortheil durchgesetzt werden . Allermaseu in denen meisten Berg -
Feldern Teutschlandes die besten und edelsten ErztGänge in so vielen hundert
Jahren so ausgebauet und erschöpft sind , daß anjetzo die Gewercke froh seyn ,
nur dergleichen Erzte zu gewinnen , als die alten Vorfahren über die Hake ge -
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geworfen , dahero denn diese Handlung und die rüde Schmelzungs Art derer Alten
ganz gewiß viele Millionen Schaden verursachet , so doch, wenn nur recht auf
den Gruben und SchlackenHallen mit Emsigkeit nachgefuchct würde , annoch
könnte zu gut gemacht , also denen Gewerken ein großer Vortheil gestiftet werden .
Petrus Albums hat in der Meißnischen BergChronic aus denen Zehndners
Rechnungen angcführet , daß in Zeit von achtzig Jahren sechzchen tausend vier
hundert und vierzig Millionen und drey und sibenzig Tonnen GoldesSilbcrnach
Abzug aller und jeder Gruben und HüttenKostcn eingekommen sind , woraus
sich denn leicht ermessen läffek , daß , wenn unsre jetzige Berg und HüttenEr -
fahrne dergleichen Gegenden vorjetzo betreiben soltcn , ohnfehlbahr noch einmal
so viel Millionen heraus bringen würden . Allein wie hierbevor bcy dem Berg -
Bau erwchnt , sind die Vögel ausgeflogen , und muß sich Teutschland anjetzo
mit denen Nestern , wo Hier und da Astwei >e noch etwas sitzet , begnügen las¬
sen . Was nun vor SortcnErzte und BergArtcn in Teutschland brechen , ist
in vorigen zur Gnüge angcführet . Weil nun anjetzo die Rede vom Schmel¬
zen , und zu Gut machen ist ; so werde ich auch weiter nichts von BergBau ge¬
denken , sondern nur zeigen , daß

i ) cs absolut höchst nöthig sey , daß HüttenMeister und Probirer bey Er¬
haltung ihrer Anbrüche , welche probiret werden sollen , auch bey all und
jeden andern Erzt und BcrgArten sich bey denen Gcschwornen und Stei¬
gern wohl erkundigen , wie der Gang beschaffen , wo dieser oder jener An¬
bruch gewonnen worden , indem oft unter der DammErde ErztSchinze
brechen , und sich nach vier oder sechs Lachter Abtciffen verlieren . Dahero
ein Probirer oder HüttenMeister sich darnach richten muß und gleich sa¬
gen kann , wenn selbiger der Sache recht gewachsen ist , aus wieviel oder
aus was vor Thcilcn dieses oder jenes Erzt bestehe , und was vor
Arten hierauf bcy weiterer Abtciffung gebrochen werden , weil ihm solches
wegen so viele tausend gemachten Proben die Erfahrung schon an die
Hand gegeben . Dahero denn sothane Commrmication von Berg und Hüt -
tenErfahrnen in der Thal großen Vortheil nach sich ziehet , sintemalen
derjenige , so in der Metallurgie und der Probir - Kunst rechte Erfahrniß
hat , alle Erzte und VergArren , durch einen gelinden Aufschluß durch
alle Grade ohne grosc FeuerGewalt dergestalt muß zerlegen können , daß
nicht das allergeringste 8ubül , llimum metaüicum vcrlohren gehet , und daß
derselbe jedcrmanne die wahre Activität jeder Sorte vor Augen legen und
also anweisen kann , wie von diesen oder jenen componente mekallico ,
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wenn ein starkes Uebergewicht zu Tage lieget , - ie abzuscheiöende Recrs -

mente oder Unflat , so was räuberisches von Natur an stch haben , müs¬

sen und können verjaget werden , ohne das geringste MetallGehalt mit sich

hinweg zu führen ? Und wie bey dem ersten Durchsehen oder Schmelzen

Lerer Erzte in grosen Feuer eine dergestaltige Tenuitat und Flüßigkeit

mittelst hierzu erforderlichen ZuSchlägen kann und soll zuwege gebracht

werden , daß die ansonst unsichtbare und oft zuvor nicht vermuthete Ac -

tivitas Metallica den Augenblick corporalisch und in höchster Purität mit

Len saturnischen Empfänger in dem Vorherd zusammen gehet , und nach¬

gehend sich in Gewicht zum erstaunenden Vergnügen bcym Abtreibcn er¬

geben muß ? Ich sage , daß die Beschickungen eines hohen Ofens , nach¬

dem die Erzte dazu zuvor behörig präparirct worden , so gewiß und zuvcr -

laßig können und müssen gemacht werden , daß eines in das andere würkt ,

damit 8ubiUml2 iixiilimg , welche in dem Erzt unsichtbar gewesen , weil

terra üamnara fass vitrificirt und so diluirt ist , daß alles zusammen , wie

Wasser flüssct , sich wegen seiner Schwere zusammen ziehen , und als »

corporalisch und compact werden kann .

2 . ) Weil aber , wie gedacht , das Uebergewicht in seiner Vermischung ver¬

schiedene Recremente oder Schlacken mit sich führet , und zwar aus einer

einzigen Gruben oft hundertcrley zu Tage leget , auch oft uns zwcy drcy

bis vier Gruben , welche weit ja zwey bis drcy Meilen von einander lie¬

gen , in einer Hütte zu Gute gemacht werden muß ; fo muß auch die

Vorbereitung und Beschickunge , wenn zuvor jedes Erzt exact untersu¬

chet ist , darnach angestellet werden . Damit ich nun hierinnen mich dent -

kicher und augenklar erkläre , so will die Eigenschaft derer vornehmsten

« nd betautesten Erzte Mineralien und BergArten völlig an das Licht

stellen , wornechst nach Eröfnung der Vermischung die Tractabilität ,

Schmelz und Schcidunge desto füglicher begriffen werden kann . Z . E .

GlaßErzt stehet blau schwarz aus , läffet sich wie Bley mit einem Ham¬

mer schlagen , und hält , wenn es recht schneidig ist , der Centner hun¬

dert und achtzig MarkSilber . Dieses Erzt , sage ich , nun bestehet aus

meisten theils fixen Silber , etwas reinen Kobold , denn ziemlich reinen

Schwefel , wenig Terrcstritat , einer zimlichen Portion fixen Salzes ,

etwas Antimonium . blm nun zu wissen , ob ich recht habe , so lege man

von solchen Erzten ein Stück von ein paar Centner nach dem ProbirGe -
Mchtt dahin . Denn lasse mau neunzig Pfund Silber in einen kleinen
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Tiegel wohl glüen und werfe zehen Pfund Schwefel , fünf Pfund An -
limonium und fünf Pfund recht reinen Kobold darauf , und lasse es , so
viel als möglich , bald in Fluß kommen , rühre cs wohl um , und lasse
« ö denn gleich mit Abhebung des Tiegels im Tiegel erkalten ; fo wird ,
nachdem der Tiegel cntzwey geschlagen , ein wahres GlaßErzt , gleich obi¬
ger laufgehobncriProbe erscheinen , und Key dem Prokuren auf der Ka¬
pelle sich mst jenen gleich flüßig , dem Feuer ergiebig gerne in das Bley
gehen und im Gewicht auch just den Gehalt haben . Ferner

; . ) nehme man ein gut rothgülden Erzt , welches öfters nahe bey denGlaß-
Erztc in edlen ersten feuchten Gebürge derb roth funkelnd , und wie ein ,ro-
Ihee Blut angeflohcn , ganz glänzend bricht , und wovon meistentheils
der Centner achtzig MarkSilber hält , wovon ich sowol auf dem An¬
dreas Berge , auf dem Harz , als auch von jachsichen Gruben viele un¬
tersuchet , dieses , sage ich , bestehet in feiner natürlichen Vermischung
aus vier Theil Anrimonium , ein Theil Salz nitroser Art , und das übrige
aus puren Silber . Dahcro wird sich ergeben , wenn man einen Theil An -
timoniüm , das sind sechzig Pfund , flössen lässet , . fünfzehn Pfund als
den vierten Theil Nitrum darauf trägct , und umrührct , und so gleich
ab von Feuer nimt , daß daraus eine derb rothe Massa geworden ist.
Diese wird klein gerieben , vierzig Pfund gefeilt oder auegebrant Sil¬
ber darzugcseHct , und nur behutsam im Fluß gebracht , und gleich abge¬
hoben , der Tiegel entzwey geschlagen , so wird obig wahres roth gülden
Erzt im äusertichcn und innerlichen seines gleichen hieran haben : und
kann man mit Untermischung etwas geriebenen Spat , und Glassce das
drusigte und eingesprengte roth GüldenErzt volkommen nachmachen ,
auch mittelst Zuwerfung etwas Schwefels das rüstig schwarz scheinende
roth GüldenErzt vorstellen , welche aber in Ansehung der mchrcrn Tcr -
restrität von Spat und BergDruscn oder Glaß und Schwefel , auch
weniger SilberGehalt haben , indem dicserley roth GüldenErzte oft nur
zehen bis zwanzig MarkSilber halten . Wa6 aber

4 . ) die wcißgüldnen Erzte anbetrift , welche grau blaulicht und etwas
schwärzlich wie Bley aueschen , und in edlen Gebürge gebrochen werden ,
ist ganz weichflüßig , und ergicbet sich bey dem Probiren dem Feuer gar
bald , und hält oft - er Centner zwanzig MarkSilber . Weil man aber
in denen Hütten hierauf keinen sonderlichen Staat machen kann , indem
es in weniger Quantität so rein und edle , meistentheils aber mit unarti -
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gm conereti ' S und recremenkis untermenget gebrochen wirb , welche die
Mßigkeit dieses Erstes hemmen und sirengflüßig machen . Aumahl wenn
viel blende und Mißpückel dabey ist ; so muß man also seine Maasregeln
jn der Vorbereitung und Beschickung darnach nehmen . Die beste Sorte
ihrer Vermischung bestehet aus puren Silber und Schwefel , wenn man
also auf ein Loth gefeilt Silber zwcy Loth Schwefel grosj Gewichte , und
ein Loch Antimonium wirft , da es zuvor geglüet ist , so wird cm weiß
GüldcnErzt daraus .

5 . ) Es brechen auch in obersächstschen Gebürgen unter Zwittern und Zinn -
Steinen sehr oft weiß GüldenErzte , deren Mixturen ein Theil Silber ,
zwey Theil Zinn .?, und drey Theil Antimonium ist , dahero man nach
rem ProbicGewichte aus fünfzehn Pfund Silber , acht und zwanzig
bis drcysig Pfund Zinn , fünf und vierzig Pfund Antimonium und zehen
Pfund geriebenen Spat mittelst zusammen schmelzen ein vortreflich weiß
GüldenErzt machen kann , als auch

6 . ) in vielen edlen Gebürgen reichhaltige SilberErzte , so sehr kupferschüsi
sig und derb sind , gebrochen werden , welche in der Luft vortreflich blau ,
grün , und mit mclirtcn Farben spielen : so darf man nur zehen Pfund
Silber , dreysig Pfund Kupfer klein feilen , sechzig Pfund Antimonium
mit dem ProbirGewichte darzu wiegen , und ganz behutsam zusammen
schmelzen , so wird ein schön Erst daraus »

7 . ) Ein Theil Silber , vier Theile Bley und acht Thcile Antimonium zu¬
sammen geschmolzen , wird ein schön grau SilberErzk .

z . ) Wieget man mit grosen Gewichte ein Pfund gestoßen Antimonium
und ein halb Pfund Bley ab , und schmelzet solches zusammen , so wird ein
perfect schön kleinspißig derber VlcyGtanz daraus .

9 .) Mit eben solchen Gewichte ein halb Pfund Antimonium , ein halb
Pfund Bley , und ein halb Pund Zinn abgewogen , und gelinde zusam¬
men geschmolzen , wird ein sehr lichter BleyGlanz .

Nora . Wenn , man nun unter diese drey vorerwehnte GlanzErzte , nach Belie¬
ben , etwas Silber darzu wirft , so gefeilt ist , und notirt sich das Quantum :
so giebet es eine gute Lpecukacion beym Scheiden , Abtreibcn , und der gan¬
zen L -caminatioN ) wenn man andern Personen solche Erzte übergiebet .

r i .) Ein viertel Pfund Antimonium , ein viertel Pfund Zinn , ein Pfund
Schwefel zusammen geschmolzen , wird ein ordentlich derber ZmnStriu ,
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ss ^ wie selber - pflegt in denen Gruben gebrochen zu werden . Wenn man
nun hiervon die Hclfte abschläget , klein flösset und reibet , und mit noch
so schwer Sand vermischt , und im Tiegel zusammen fließen lasset , so
wird ein klein spißigter Zwitter daraus .

i r . ) Ein viertel fein reinen ^ rlem ' cum , ein viertelAntimonium , ein viertel
Pfund Zinn , ein viertel Pfund Schwefel zusammen geflossen , gerieben
und gemählich zusammen schmelzen lassen , und auf die lezte , da es zu¬
sammen gehet , mit einem eisernen Drath umgerühret , und unter solcher
RührZeit abgehoben , damit es erkalte ; nachgehends den Tiegel abge¬
schlagen ; so werden sich wörtliche Zinngraupen Stücke darflellcn .

i z . ) Wenn man ein Pfund Antimonium nach grosen Gewichte , auch ein
halb Pfund Eisenfeil mit einander flössen lässct , und drey viertel Pfund
Salz , und drey viertel geflossenen Weinflein hurtig darunter rühret ,
und mit einflösscn lässet , nachgehends aber , wenn der Tiegel zerschlagen ,
Liese Masse von einander geschlagen , vier und zwanzig Stunden in die
Luft geleget wird ; so wird ein ordentlicher EisenStcin erscheinen .

14 . ) Ein Pfund Antimonium mit ein Pfund Sand vermischt und zusam¬
men schmelzen lassen , wird ein ordentlich Spießglas - Erzk .

15 . ) Ein Pfund Antimonium , ein halb Pfund EisenFeil , acht Loch
Weinflein gemischt , und zusammen geschmolzen , und nachdem der Tie¬
gel abgeschlagenetliche Tage in die Luft gelegt , wird ein glanzender
Kies daraus , so doch nur unter EiscnSteine gehöret .

16 . ) Ein Pfund gemeine GlasStücke ganz zarte geflossen und geflebet ,
acht Loch gestossnen unb gesiebte gemeinen trocknen gelben Leim , wie die
Töpfer brauchen , dazu gemischet und zusammen durch ein Sieb gepul¬
vert , denn ein viertel Ducatcn mit einer groben Feilen klein gesellet ,
darunter gemenget , in einem Tiegel eine halbe Stunde so scharf gefeu¬
ert , bis es sich fest unten zusammen gesetzet und im Tiegel wie geflossen
erscheinet , aledcnn so im Tiegel lassen kalt werden , ifl , wenn es in
Stücken zerschlagen wird , ein accurat und perfektes GoldErzt , so , wie
es in Ungern und America gebrochen wird , und kann man hiernechfl
nach dem ProbirGcwichte ein oder mehr Centner abschlagen , rösten im
Wasserschrecken , flössen , mittelst einen kleinen Sicher Troge oder Schüs¬
sel in engen Schlichzeichen , selbigen verquicken und auf einen Scherben
den lckorcunuw gelinde « brauchen lassen , so wird sich das zugesetzte Gold
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im Gewicht völlig finden . In Summa dieserley selbst gemachte Erzte
können , weit man den wahren MctaüGehalt selbst dazu gesetzt und no -
tirt hat / bcy nachmaliger Untersuchung und Scheidung ausweifen , ob
man öry dem Probiren in Anschn des Ansiekens , Verschlackcns . und Ab -
rrcibens recht gearbeitet hat ?

17 . ) Und wer denn IW . alle diese vorcrwchnte Erzte sich noch einmal machet
und nur den wahren Metall Zusatz accurat notirt , hingegen annoch vie¬
lerlei ) unartige Bergarten als KupfrrNickel , Mißpückel , Blende ,
Quarz , Kies , Spatt , Glimmer , Bleyschweif / EisenStein , GtaßKopf ,
Kobold , KupferKicse , Marcasiten , Hornstein re . in selbst beliebiger
Quantität dazu mischet , und im Tiegel zusammen gehen lässct , ich meine
aber nicht diese Dinge alle unter einander , sondern zu einen Erzte , diese
oder jene , und zu einen andern Erzte wieder andere Stück , derselbe kan
bey ordentlichen Notirungen nach - cm Gewichte sich wcichflüßige und
fircngstüßige auch edle Mittel und geringhaltige Erzte machen , so , daß
einige der Centner nur ein Loth , oder zwey Loch , oder vier Loch , auch
acht Loch Silber Hält , und als unter einigen solchen künstlichen Erzte
Kupfer mit Willen untcrgemischt werden muß , so können solchem Ge¬
wicht so versetzt werden , daß dergleichen Erzte ein Eentncr vier Loch Sil¬
ber und zehen Pfund Kupfer , auch einige nur zwei) Loch Silber , vier
Pfund Kupfer und drcysig Pfund Blcy halten . Worauf sich denn bcy
der Untersuchung und Probirung solcher Erzte , weil man gewiß weiß ,
wie viel das Korn wiegen muß , eine dcrgestaltige Einsicht und Lxacclmlle
in der Zugutmachung erzwingen lässet , daß man nachgehends alle andere
Erzte , sie mögen Herkommen , wo sie wollen , taxiren und den Augen¬
blick zerlegen und sagen kann , wie solche engros zu traetiren seyn .

i8 «) Nachdem sich nun bey genauer Untersuchung derer bereits zu gut¬
gemachten Metalle , ich meine bey Hoch chymischer Zerlegung ihrer
Grundstoffe , würklich gefunden , baß das Gold aus viel fixen Schwe¬
fel , viel fixen Salze und viel Mercuriö bestehet , hingegen das Silber
aus viel fixen Mercuriö , etwas weniger fixen Schwefel und sehr wenig
fixen Salze zusammgesetzet ist . Das Kupfer aber aus wenig fixen Mer -
curio , wenig fixen Salze , und viel fixen Schwefel bestehet und

das Zinn wenig fixen Schwefel , wenig fixen Mercurium und viel fixen
Salz hat , auch das Blcy wenig fixen Schwefel und sehr wenig fixen Mcrcu -
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rium führet . Dargcgcn der Mercurius vivus aus sehr fixen Mercurio , wenig
fixen Salze und wenig fixen Schwefel bestehet .

So kann man einsehen , was beym Erzt Zugutmachcn in grosen Feuer
in Ansehung so vieler hunderterlcy Mineralien und BergArtcn , wo oft in zar¬
ten Sinter , Schlichen , Guhren 8eäimenci5 , SeiffenWcrkcn und gefärbten
Erden vortrefliche Gehalte stecken , vor Fürsichtigkcit und Veranstaltung ge¬
troffen werden muß , so daß auch nicht das geringste SemenktetslUcum verloh -
ren gehe , sondern mittelst Zu und Vorschlägen auch diensamen Vorbereitung
figirt und im Vorherd geschaft werden muß .

19 . ) Es lassen fich auch aus voriger Anmerkung weit aussehende Betrach¬
tungen machen , wenn wir betrachten , daß das im Zinn , Bley und Eisen in
ziemlicher Menge ihrer Vermischung steckende fixe Salz noch bis dato auf
allen SchmelzHütten nicht erwehnt oder die darin steckende Macht ergrün¬
det oder gesucht werden wollen . Ich sage aber , hätte das Silber so viel
FixSalz , als im Eisen , Zinn und Vlcy steckt , so würde das Loth nicht
für sechzehn Groschen verkauft werden , sondern eilf Thaler kosten , und
wenn das Bley so viel fixen Schwefel hätte , als fix Salz und
fixen Mercurium hat , cs würde solches mehr Ducaten als jetzo Groschen
kosten , und also ist es auch mit denen andern Metallen beschaffen . Wer
dieses noch nicht einsehen kann oder glauben will , der nehme zwey Loth
Silber , theile solches accurat in zwey gleiche Theile , probire den einen
Theil auf Gold sowok durch den nassen als trocknen Weg , so wird sich
ganz gewiß bey ordinairen teutschen Silber keine GoldSpure äusern .
Denn mache man aus Loth luper feinen croco dlarm zwey Lothffeine
Zinnasche , und zwey Loth feiner BleyAsche oder rother Mennige mittelst
Zusetzung hinlänglichen Alkali und wenigen Sande ein ordentliches Glas ,
ivorinnen denn würklich das Salz , so jedes führet , erst zur Fixität ge¬
bracht wird , und darin proportionaliter steckt ; stosse dieses Glas gröblich ,
laß es mit vier BleySchweren gekörnten Bley und denn einem Lothe auf¬
gehobnen Silber in ProbirOfen in einen festen ansiede Scherben eine
gute weite , wie Wasser fliesten , und nachgchende , wenn solches mit
Vorsicht öfters umgerühret worden , mittelst kalt und warm khun bchö -
rig verschlacken , und wenn die Schlacken hiernechst abgeschlagen , den
König auf der Kapelle fein reine abgehen und blicken , was gilts , wann
dieses Korn , so nicht viel über ein Loth wiegen wird , nachgehends auf
Gold probirek wird , so wird nicht nur etwa eine GoldSpuhre , sondern

ein -



errl ansehnliches Korn Gold sich zeigen , nemlich so viel 8al 6xum ans
den Eisen , Bley und Zinn , von fixen lunarischen Theilcn bezwingen
können . In dieser neunzehnten Anmerkung steckt also das Wohl und
Weh der ganzen Metallurgie , und

20 . wenn ein HüttenMeister oder Guardcin allen möglichen Fleis und
alle Vorsicht verkehret , und 86 . trübe , strenge , sehr poröse , aufgebla¬
sene , körnigte Schlacken machet , und wohl gar wegen der Versäumung
des hohen Ofens den Ofen alle vier Tage die Vorwand aufbrechen und
OfenSauen oder OfenBrüche von ein halben , « in auch wohl anderthalb
Centner schwer aushcben muß , der sage ja nicht , daß seine Erzte und
Schliche wahrer Gehalt ohne Versagung oder Hinterhalt einiger Me¬
talle heraus gebracht sey . Und dieses ist eben die Vraut , warum noch
immer gctanzet wird , und warum ich selbst viele Jahre vergebens getan -
zet , und anjetzo jedermanne umsonst zur Beute präsentiren will . Zu
welchem Ende ich dann in denen hiebevor angeführten Beweggründen die
Vermischungen anförderst zu erörtern vor nöthig erachtet habe , und so
viclerley Erzte vorgeschriebcner Masen zusamgcsetzet , und das Gewicht
Lerer addirten Metalle sich genau notirt . Also bcy der Wiedcrzerle -
gung und Probirung eines jeden , um den würklich notirt in einen Cenk -
ner solchen Erztes steckende Gehalt , absolut ohne Verlust und Hinter¬
halt heraus zu bringen , ein emsiges Nachstuncn , so lccdiglich in
einer Tenuität , dünne flüßiger Verschlackung , welche wie ein zartes Vi -

erum scyn muß , zu imprimiren : und zu dem Ende bey strengen Mine¬
ralien auf behörige BleySchwcren nicht alleine , sondern auf alcalische
fiüßig machende Dinge , um ihren wahren Endzweck bcy dem Probircrr
zu erreichen , weiter zu denken , auch nachzufinncn , wie solches bey so ge¬
stalten Sachen en gros zu tractiren sey , sothane meine Absicht auch ganz
gewiß gewünschten Erfolg nach sich ziehen - wird , wann nur dieser auf¬
richtige und ganz kurze Weg befolget werden will .

21 . ) Ob ich nun zwar öfters crwehnt , daß ich in Ansehung der schon viel
vorhandenen BergVau und ProbirBücher mich nicht wcitläuftig oder
insbesondre bezeigen , sondern nur meine nöthigen Anmerkungen hierin
eröfnen wolte ; jcdcnnoch muß ich wider Willen viele Dinge , welche
bisher vor unbetrüglich und gut gehalten worden , weil selbe auf meiner
ErfahrungsWagc falliren , demaequiren und zwar ( a ) . sagen alle und
jede Probirrr , daß man sowol bey Silber als auch bey all und jeden
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Kupfer und andern Erzt und BergProben , die Proben doppelt einsctze «
und machen müsse , um seiner Sache gewiß zu seyn . Ich sage aber ,
wenn jemand auf solche Proben vierfach cinsetzet und wenn auch diese
vier erlangte Körner accurat Harmoniken ; so ist dennoch die Probenicht
vor zuverläßig anzugeben , indem die Beschickung sothaner Proben egal
gewesen ; dieses nun zu beweisen , so sage ich , daß man nach aufrichtig
HürtenmännischeWeise von einen verglaufnen Haufen gemischter Erzte ,
welche in Ansehung der Anreichung zu einer Beschickung destinirt , und
aus vielen Strecken und Gruben zusammen gesamlet sind , ein paar
Hand voll nehmen , selbe in vier Theile zertheile , den einen Theil in Pro ,
dir Ofen gelinde röste , nachgehends stoße und reibe , und nochmals ge¬
linde röste , davon den einen Centner nach dem ProbirGewichte abwiege ,
und nicht alleine mit bchörigen vier oder sechs Bleyschweren , sondern
auch etwas BlcyGlase beschicke , hiernechst von vor besagten Erzt den
andern Theil im ProbirOfcn eine zciklang gelinde röste und so glüend in
einer Asche und ungelöschten Kalk gemachten Lauge ablöschc , die Lauge
abgiese , das Erzt klein stosse , und nochmals röste , und in solcher Lauge
ablösche , nachgehends aber wie die ersten mit Bleyschweren und etwas
Blei - Glase beschicke , inglcichcn den dritten TheilErzt eine ziemliche Weile
gelinde im ProbirOfcn röste , zcrstose und wiederum röste , und so glüend
in etwas von obberührter von Kalk und Asche gemachten Lauge ablösche ,
und solches zum dritten male wicderhohle , nachgehends mit Blei - schwe¬
ren und Glase ein Centner beschicke , endlich aber den vierten Theil be¬
legten Erztcs so blos stose, davon nach der gewöhnlichen Art einen Cent¬
ner abwiege , und mit behörig oder sonst gewöhnlichen Bleyschweren
einwiege .

- w . Diese vier Centner Erzt dann so in vier AnsiedeScherben und in viererley
Beschickungen bestehet , behörig ansiede , verschlacke , und denn die Könige
abtreibe , was gilts , cs werden die vier Körner , ob es gleich einerlcy Erzt
ist und Gewichte gleich , nicht übercinstimmen , sondern Stufenweise immer ei¬
nes schwerer , als das andere seye . lW . Wenn nun solche übrig zugerichtete
Erzte , « och einmal accurat in vier AnsiedeScherben mit eben solchen Be¬
schickung angesocen , und die Könige auf der Kapell abgetrieben werden , so
wird sich ergeben , daß diese vier Sorten mit denen vorigen vier Sorten auf
ein Har schwer accordiren . Dahero sothaner Unterschied dasjenige , so ich
Eingangs dieser « in und zwanzigsten Anmerkung crwehnt , manifestirm , und
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auswerscn wird , daß die Versagung raribcrischer Necrem - nrorum so ftbr
vielen Erzt und Berg ) irten antleben , durch vorsichtig Rösten und die sg
höchst nöthig und in , Schmelzen sich bald eräugende Tenunät und Vilri -
ficarion durch alkalische Avloschung zuwege gebracht werden muß , da¬
mit die oft sehr zart und weit von einander ausgertzcilet metallischen leichte
Theilgen bey solchen fluiden Flusse senken , sammlen , und sich dem Bkey
ergeben könne .

rrch Gleichwie sich nun dieses bey SilberPrsbcn äusert , solche und fast
noch beträchtlichere Bewandniß hat es auch bey dem KupftrProbcn , be¬
sonders solchen KupferErzten , welche eingcsprengt Silber haben , und
barbcy im derben Kies , so oft sehr cisenschüßig ist , gebrochen werden .
Und als cs nicht möglich ist , daß jede Sorte Erzt egal alleine ausgehal¬
ten werden kann , sondern weil oft aus einer Gruben zehen bio zwanst -
gerley Mineralien unter einander brechen , und also wegen der Vielheit
nicht alleine viel treiben , egal gemischt und durchgesetzet werden können ,
sondern auch dlk . wenn der Hüttenmeister geschickt ist , wcichhaltige Sil -
bcrErzte , so nicht Bley genug halten , absolut mit armen SilbcrErzten ,
so viel Bley und Flus halten , um die behörige Anrcichung zu erzwin¬
gen , versetzt , und also vielcrlcy Erzte , auch Schlacken und Vorschläge
zu einer Beschickung müssen erwählt werden , wenn anders eines in das
andere würken und der sämtliche SilbcrGehalt sich dem Blry willig und
bald ergeben soll , auch das Kupfer die martialisch und terrestrischen
Thcile , worinn es zcrtheilt gelegen , wegen seiner Schwere verlassen , und
bey so gestalten Sachen , wenn die Beschickung auf einen dünnen Flus
gemacht ist , durch die, wie Wasser fliesende Schlacken , sich auf einen
Klumpen scncken kann . So , sage ich , sind cö KinderPosscn , wenn
Leute , so nur mit Grillenfängerey und aufgeblasenen VcrnunftSchlüs -
scn ohne Erfahrung vielcrlcy Arten denen oft sehr hoch erfahrnen Hüt¬
tenmännern verschreiben und anpreisen wollen nnd zwar , weil ihnen etwa
aus Büchern hunderterlei ) Erzte und Mineralien bekant , also auch so
vielerlei ) Art Schmelzen angestellet werden müssen , da aber aller acht bis
neun Stunden im Ofen abgezogen werden könne , und wie gedacht abso¬
lut vielerley Mischungen unter einander vorgenommen werden müssen ,
auch um einig wenige unartige nicht eine ganze Beschickung gemacht wer¬
ben darf , weil doch in Ansehung der Abscheidung andere Erzte so bley -
isch sind / dazu gehören ; so muß man solchen erfahrnen HüttcnLcuttn
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bis die Stunde den Ruhm und das Lob beylegen , daß selbige dergleichen
KinderPsssen nicht einmal anhören , sondern so viel als möglich , einen
geraden Silber und einen geraden KupferSchmelz Weggehen , und alle
Weitläustigkeiten , so doch nicht tractable und applicable , in ein stets
währendes continuum wegen Change derer Minern gebracht werden köm
nen , zu evitiren und also hierzu nichts weiter gethan werden kann , als
was ich in der ein und zwanzigsten Anmerkung vorläufig beym Probircn
erörtert , welches lecdiglich auf eine bessere Vorbereitung und Präpari¬
rung derer Mincren und Erztc abzielct , welches beym Zugutmachen in
groscn Feuer seinen unbeschreiblichen Nutzen zeigen tönte , immittelst aber '
denen HüttenLcuten keine andere Art zu einzuführen bey sich hat . ^

rz . ) Nachdem sich nun beym Gukmachen so viclcrley Mineralien , als in
teutschen Landen hin und wieder brechen , viele Hindernisse hervor tbun ,
und viel noch gross Verborgnüsse und Geheimnissen der Natur sich ja
täglich durch Experimente äusern , jedoch nur fast cinerlcy Art zum Schmel¬
zen und Scheiden begehrt werden will ; so muß folglich die Sache wahr¬
haftig gründlich angestcllet werden , wenn der wahre MctallGchalt ohne
Verlust und Hinterhalt zu den Hindernissen erörtert werden müssen , wenn
inan anders den wahren Nutzen derer anzuwcndenden dicnsamen und
Vorthcil schassenden Mincren begreifen und beweisen will . Ich will den -
noch ^ i' e Sache so kurz fassen , als cs die gütige Natur erlaubt , und also
die viel hunderterlcy Mincren nur als viererlei - zum Augenmerk anneh¬
men . Von diesen vier Sorten aber jede in zweyerlcy Arten cinthcilen ,
welche Vertheilung , meinen Ermessen nach , auch zureichend ssyn wird .
Und zwar will ich nur erst sagen ; es giebt ->) GoldErzk , b . ) Silber -
Erzt , c . ) KupfcrLrzt cl . ) Silber und Kupfer gemischt Erzt . Diese vier
SortenLrztc aber bestehen , der erste in GoldLrztcn , so in Wacken ^
Hornstein , oder Hellen Kiessel bestehet , so , daß das Gold sichtbar darin¬
nen lieget , denn finden sich zweykens Schmerklüftc , Sinter , Gubren ,
Letter , Seifcnwerke , und dergleichen BcrgArten , worinnen nicht das
geringste von Gold zu sehen , jedoch Gold halten , dieses wären also zwcy -
erley von der ersten Sorte Erzke , Denn finden sich und brechen reich -,
haltige SilderErzte , so siüt vielen andern Recremeritiö und VergZlrten
vermischt ssyn , und kein sonderlich Bley oft auch so gar kein Vley ' füb -
ren , sondern viel Antimoniasische und dergleichen E ,( führten / .eben .
Hingegen brechen zweytcns SilderErzte in VlcyGlanze , so daß oft ein

GZZggggr Cent -



Gechzehirdev Theil

Centner Erzt vierzig bis fünfzig Pfund Bley und nur zwey oder vier Loch
Silber hält , dieses sind also zweyerlcy SilbcrLrzte zur zweyten Sorte .
Denn brechen drittens KupferErzte in Schiefern , in Quarz , in Kies ,
so oft reich , oft arm sind , auch untern leztern , unartige räuberische , be¬
sondere sehr eisenschüßige Recremcnta und BergArten sich finden ; zwey -

^ tens giebt es auch reich Kupfcrhaltig Sinter , Letten , Steine , welche in
- - er Luft weich werden , auch Mulane und ' Guhren , so bisher nicht ge¬

achtet worden , dieses sind also die zwey KupferErzte zur dri ' tten Sorte .

Endlich brechen SilberErzte , worunter Kupfer in Kicsscn eingefprenget
und KupferErzte , wo SilberGlan ; eingefprenget ist , und dennoch wenig Bley
führen , auch öftere sehr Eisenschüssig sind , ferner gehören zweytens zu dieser
vierten Sorte , sehr vielerlei ) Sinter , Letten , Guhren , gefärbte Steine , so
ganz mürbe und milbig , schwere gefärbte Erden , Kießigte und Schüfrichte
fast wie ausgewitterte BergArten , so an theils Orten in groftr Menge zu Ta¬
ge ausstehen und dennoch nicht geachtet werden , immittelst in derThatbcy
rechter Tractirung ' Silber und Kupfer in Menge haben . Dieses sind also die
zwey letzten zur vierten Sorte gehörigen Mineralien , und wären also eigentlich
nur vier Wege zur ersten und vier Wege zur andern Klaffe nshtig , wenn die zu
Gutmachung recht besorget werden solte , ich meine einen Weg zu derben
sichtbaren GoldErztcn , und einen Weg zu denen Gold haltenden geringe aus¬

gehenden , geringen lcttigten Schmerkluft und Tagewerken . Denn einen Weg
zu allerley derben , sowol bleyisch , als antimonialisch und koboldkschen , als
auch kies und quarzigten festen SilbcrErzten , als auch zweytens einen Weg
zu ansehnlichen oft lettigen Tagewerken so dennoch Silber bey sich führen ; hier -
riechst einen Weg zu allerley Kupfer haltigen festen SchieftrnErzten , Kiessen ,
sie mögen mit was vor Unarten vermenget seyn , wie sie wollen ; und einen
Weg zu Kupferhaltigcn Sinter und TagWcrken . Endlich einen Weg zu al¬
lerley gemischten unter einander gebrochnrn mit Silber und Kupfer eingespreng¬
ten und Eissenschüßigten festen Erztcn , und einen Weg zu solchen gemischten
weichen , jedoch Silber und Kupfer zusammen haltigen TagcWerken , auf sol¬
che Weise ist cs möglich , daß ein HüttenMeister pcnetriren kan . Ausser dem
aber würde es unmenschlich fallen , wenn jede SorteErzt oder BergArt vor
sich alleine zu gutgemacht werden solte .

- 4 . ) Ob nun zwar die erste SorteErzte ; nemlich gediegen Gold in Quarz -
ivacken , oder Hornstein in Teutschland nirgends als Schlesien und Un¬
garn auch an einigen Orten in Böhmen und Kärnthen bricht , und die

Zn-
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Zugutmachung auf keine andere Art als durch Puch und Waschwerke
und endlich durch das verquicken geschehen kann , so will ich denn hierin
nicht weitläuftig seyn . Icdennoch aber finden sich in TcutschLand an vie¬
len Orten besonders auf dem Fichtelwalde , ThürüngerWald Rudclstäd -
ter Revieren , auch in Hessen und mehr Orten die besten Gelegenheiten ,
wo dergleichen goldhaltige VergArtcn so weich find , nur dürfen mit be -
Höriger Vorsicht gepucht , gewaschen , thcils geröstet und theils ungcröstet
in enge Schliche gezogen , nachgehends mittelst nochmahlig behutsam rö¬
sten , von allen räuberischen Unrath gcreiniget , und in einen kleinen
StipOfen in Vley gestochen , abgetrieben und geschieden werben , wel¬
ches gewiß viele tausend Thalcr Nutzen schaffen könnte . Damit
nun dieses nicht in Gedanken geschehe ; so kann man mit einigen Pfun¬
den in einer Vorprobe die Möglichkeit zeigen , als aber dry all und jeden
solchen leimig , seifenartig , sinterig , mülbig und sündigten VergArtcn ,
ste mögen nun Gold oder Silber oder Kupfer halten , eine gross Menge
arsenicalisch , antimonialisch , koboldisch und sulphurisch , räuberisch ,
flüchtig Zeug befindlich ist , welche das so subtile unsichtbare metallische
Wesen , ehe das sandig und strenge terrestrische gross Theil fluid oder
ganz dünne vitrificirt und verschlackt würde , damit sich , was leicht und
metallisch wäre , sammlcn und senke « könte , rauben , und in die weite
Welt jagen würde . So muß also Key allen solchen oberwchnten Berg -
Artcn , a ) dahin getrachtet werden , selbe durch Pochen und behutsamen
Seigern und Waschen in die cngcstcn Schliche zu ziehen , damit die viel
Goldhaltigen im Tiegel etlichemal geröstet , abgclöscht , und wie solche
mit der stgir Lauge gelöscht sind , wieder geröstet werden können , und
daß K) nachgehends die andern Schliche in einen besonder » hierzu aptir -
ten RöstOfen mit dünnen Rcißig zwcy bis Lrey mal gelinde zu rösten ,
und allezeit so glüend mit einer recht stark und dicken Lauge von Asche und
ungelöschten Kalk ganz naß zu machen , widerum zu stoßen , und so auf
diese Art zu präpariren seyn , wodurch der überflüßige Schwefel und die
martialischen Theile ausgebrandt , aller räuberischer Unrath in die Luft
geiaget , und die reinen sandig oder quarzigten Theil mit den adhibirten
Alkali dergestalt versetzt werden , - aß der Fluß nicht alleine sehr bald
und nicht wie Schlacken , sondern wie ein durchsichtiges Glas obenher
stehet , und worinn sich dann die sonst noch fast als ein Metall Saamezn
achtenden Atomi von dem Sale Mekallorum , welches die Vitrification
perfectionirk , wurklich metallisiren lassen , und dann wegen der dünnen

.Ggg gggg z Flü-



Sechzehnder Theil

Flüsung sich sammle » , und auf einen Klumpen zu Boden senken können ,

sintemalen ,

2 5 . ) kein Erzt anders sich in Metall erweisen kann , es müssen denn zuvor

die Metall haltenden Theilc erst in einen Croeum oder in eine Asche ge -

brandt werden , welche denn von der Feuer fähigen und fettigen Substanz

der Kohlen und des Zuschlägen immer näher zusammen treten und me¬

tallisch werden . Dahero denn die so einzeln hin und wider zerstreuten

und nachgehends zu Aschen gcbrantcn subtilen Thcilgcn sich in grosen

Stücken festen gesteinig oder quarzigten Kiessen eher verzehren , als in

solchen davon fallenden dicken trübemunfiüßigen strengen Schlacken nun

und nimmermehr sammlen und senken würden . Denn helfet cs , es bält

das grose Feuer nicht , ich sage aber , das ist nicht wahr , sondern was

das kleine Feuer und die Kapelle hält , muß auch absolut das grose hal ,

ten , aber ich muß auch dem Fluß so dünne veranstalten , als im Ansicde

Scherben bcym Prokuren geschehen ist , so wird kein Gran fehlen . Die¬

ses alles aber kann nicht anders als mittelst Anmerkung dieser vor cr -

wchnten drey HandGriffen geschehen , nemlich Puchen , waschen , alle

überflüßige Erde , so viel als möglich , wcgwaschcn , engen schweren

Schlich sammlen , rösten , IW . in fetter alkalischen FigirLaugcn etliche

mal ablöschen , und also die räuberischen ungebclhncn Gäste davon in die

Luft schicken , zweytens alsdcnn mittelst Vor - und Bley Zuschlägen die

Beschickung so veranstalten , daß der Fluß so dünne als Wasser , gehet ,

und die Schlacken als Glaß erscheinen , drittens , alsdenn dem bcy kup -

serichten Ersten sich befindliche Kupfer oder SpurStein durch ferneres

weites Rösten , Schmelzen , und Seigern zu gut machen , das in Bley be¬

findliche Silber aber abtrciben , und fein brennen , weiter wird cs in

dieser Welt nicht zu bringen seym

26 . Nachdem aber ohne eine Figir und Fluß machende Lauge nichts aus -

zurichten ist , und selben fals nur Verstand gebraucht werden will , und fast

umsonst in groser Menge gcschaft werden kann ; so ist also nöthig , die -

serhalb Hand anzulegen , ich sage und habe an denen meisten HüttcnOr -

ten gesehen , daß die ausgelaugeke ^HolzAfchen , welche zum Abtreiben in

groser Menge uöthlg ist , ordinair von denen PotaschcnSiedern ist theurer

gekauft worden , vcrfolglici ) hat der .PotaschcnSieder klüglich gethan , wei¬

len derselbe die zur Potaschcn gehörige fette Lauge umsonst gehabt , hin¬
ge -
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gegen ist es eine Thorheit gewesen / daß ein solcher Scheffelausgclaugcte
Aschen von der Hütte iß mit zwcy bis drey Groschen , ein Scheffel be¬
zahlt und die Seele nemlich die Lauge zurück gelassen worden / womit
selbe ihre StrengcWacken und Quarzen so dünne als Wasser hätten ma¬
chen können . Dahero absolut auf der Nachbarschaft alle HolzAschen zu¬
sammen gekauft , fein reine gesiedet , und in sshrgrossnLaugenStichlcn wohl
ausgclaugct werden muß , da denn die Substanz getrocknet und zum Herd
schlagen in AbkreibQfen gebraucht , die Lauge aber zum grosssten Erzt
und Schlich ablöschen aufgehoben werden kann . Da aber diese blose
AschenLauge allein nichts Figirendes erzwingen würde ; so muß ein sehr
gros Gefass , worin gegen zwcy hundert Eimer Wasser gehen , in die
Erde gegraben werden , worinn alle Wochen zehen bis zwölf Scheffel
ungelöschten Kalk geworfen , und denn das Faß voll Wasser gegossen ,
und oft umgerückt wird . Hierüber wird das KalkWasscr so stark
und salzigscharf , als in hiervon wird nur jederzeit das klare und
Helle abgcgossen oder abgcnommen , und mit obiger HolzAschen Lauge
gemischt verbraucht , sintemalen der Kalk unten auf dem Boden feste
liegen bleibet , und aller acht Tage weggeworfcn werden muß , weil sol¬
cher alles ErztSchmelzcn ehender Hemmer als befördert , sein S aci -
dum aber ist ein Balsam vor alle halb ßxe Metalle und alle strenge un¬
schmelzbare BergArtcn , und womit alles feste Gestcinig zu einen Glase
geschmolzen werden kann , wenn solches oft geröstet und darinnen abge -
löschct wird . Es muß dennoch nahe rieben dem RöstHausc ein Schup¬
pen gcbauct , auch viel solche Geschirre angeschaft , und also immer Vor¬
rath von Aschen und KalkLaugc zum ablöschen gehalten werden .

27 . ) Als nun auf den GrubenHallcn bcy Ausschlag und Sortlrung aller
Erztc und BergArtcn die derben nnd reichen Erzte , und die so genanten
armen PuchErzte jede Sorte alleine auf den Haufen geworfen , alles kleine
graupen Zeug aber insgesamt , weil viel Quarz und Berg dabcy ist , mit
in das Puchwerk geschaffet wird ; so wird wahrhaftig hicrinen sehr ge¬
fehlt , sintemalen die kleinen edlen Graupen von denen so schweren eisern
PuchHammern besondere , wenn selbe bleyisch sind , allesamt zermal¬
met und so seicht gemacht werden , daß solche mit den rüden darauf stür¬
menden PuchWasscrn eher und leichter über alle Planherde fortcilen ,
als der SandQuarz . Allcrmasscn ich oft weit unter denen Pnchwerkcn
dergleichen blaulichte Wasser aufgefangcn , solche setzen lassen , und in
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ein Cenkner solchen Sediment nach dem ProbireGewichte ztvey , drey bis

vier MarkSilber auf der Kapelle behalten . Dahero rathsamer ist , daß

man ein besonders PuchWerkvon ein paar puren hölzern Hämmern , so

nur unten eine eiserne Sole haben , neben andern harten Puchwerken

vorrichte , und die Hammer so richte , daß selbe nicht auf dem Boden des

GrubenStocks reichen , sondern nur alle in Quarz oder Kies eingespreng -

tc GlanzGranpcn vom BergArlcn loß manche , das alles in solchen

GrubenStocke befindliche , nur wie Erbsen gros klein werde , welches

denn mit meßingenen Sieben in groscn Wassertrögen , welches man Setz -

Werke heiser , gesetzt werden kann , das ist , wenn mittelst dreh und

wenden solchen Satz Siebes in Wasser alles gepuchte eine Zeitlang agirt

wird , so fallen die mineralischen Graupen und Theile unten auf den Bo¬

den des engen Siebes und die Quarzigkcn oder andere BcrgArten legen

sich oben auf , welche dann reine mit der Hand abgenommen und die

schweren metallischen Graupen allesammk so auf einen Haufen gebracht

und geschmolzen werden können . Dieses Erzt setzen ist nöthigcr , als al¬

les andere im Puchwerken , masen die leichten Hammer die eingespreng -

tcn Erzte nur zerkrümmcln , damit die Absonderung durch das Sieb säen

geschehen kann , und müssen also alle und jede kleine aus der GrubezuTage

gcschafte , und auf der Halle beym Ausschlagen , auch alle kleine Grande

und Graupen absolut nur gesetzt und also nicht gepucht werden , indem

man selbe im Siebe dergestalt von der BergArt abscheiben kan , daß solche

Stahl und Silber blank auf des SiebesBoden drey Finger hoch liegen .

Bey so gestalten Sachen ist man allen unnützen und überflüßigen Pu¬

chen überhoben und hat den wahren MetallGchalt noch alle beysammen ,

welches sonst mit schweren Kosten durch so erstaunendes langes Puchen
ist zu Wasser gemacht und mit fort in die tieftsten Ströhme geschickt
worden . Eine solche Bewandniß hat es mit allen GlanzErztcn . Und

weilen alle PuchErzte meistentheils Quarze und steinigte BergArten seyn

worinnen der Silber und BleyGlan ; auch gewürfelte Kies und Mar

casitcn , so oft viel Kupfer halten , nur zerstreuet cingesprenget liegen , wor -

bey man wahr nimt , daß nur durch gelindes Stoßen mit einen hölzern

Rammcl alles so aus einander fället , daß die metallischen eingesprengten

Graupen sich ganz willig von der BergArt separiren , und ganz blei¬

ben , und weil also die Absicht lediglich dahin gehet , durch die Puchwerke

die übcrflüßige BergArt vom Erzte abzuscheiden ; so ist ja , wie ich hier

kurz zuvor erwchnct , durch ganz sanftes Stampen die Absonderung schon
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schon geschehe »» , und können im SctzSiebe die VergArten alle sanft ab¬
gehoben und die maßiven blanken Graupen zur Hütte geschaft werden .
Was soll aber , wie bisher geschehen , das lange ganz klein und Subkil -
Stampen , fruchten ? indem dadurch die meisten Metalle leichter gemacht
werden , als die BergArt . Ich sage demnach , cs ist wohl gsthan , daß
alle und jede Erzte und Mineralien so glanz und angenscheinlich Metall
führen , absolut in das PuchWcrk geschaft , der Berg abgestampft , und
durch setzen abgehoben , und denn die metallischen Graupen ganz ohne
BergArt zur Hütten geschaft werden . So wird sich gewiß noch einmal
so viel Silber und Kupfer als zuvor iin Vorherde fammlen , auch viel
ehender als sonst in Fluß kommen .

rr 8 . ) Hierbei ) aber finde nöthig zu erinnern , daß in vielen keutschen Revie¬
ren Mineralien brechen , welche gar keinen Glanz sichren , und einen
grau , bläuliche , bräunlich , oder schwärzlichen Stein ähnlich seyr » , jedoch
eine besondere Schwere habe »», welches also ein gut Zeichen . Diese Mi¬
neral »» muß »na » alsolut vor das PuchWcrk in langen Haussen , so nur
eine Elle hoch se ») n , sichren , alle vierzehn Tage einmal umkratzen , und
wenigstens zwei) bis drey Monate iin Wetter liegen lasser» ; so wird sich
ergeben , daß diese so harte Stück ganz mürbe und fastsso weich als Lei -
»men geworden , so daß mittelst gelinde Stampfen im PuchWerkc in we¬
rtig Stunden viele Centner wie ein Brey so weich gemacht , und wenn
selbe über vier bis sechs Planen Erde gewaschen , viele CenknerStahl
blanke Schliche gesammlet werden können , welche Silber und Kupfer
auch öfters vieles Vley halten , - ahero wohl gcthan ist , daß alle derglei¬
chen Stein oder schiefrichte Gesteine so ein pr ^ onLum haben , nicht so
gleich mit dein Rösten attaquiret , sondern daß man erst probire , ob die
Witterung und der Regen eine Veränderung damit zu machen vermö¬
gend ist , welches viel convcnabler fält als das starke Rösten , wodurch
viel edle Theile mit denen Räubern in die Luft gehen , ehe die in der Mit¬
ten der Steine befindliche Theile von der Hitze berührt werden , auch alle
solche Röstungen das mittlere nicht zwingen können ; so wird der Sul -
phur die etwa dabcy befindlichen martialischen Theilgen bald verzehren ,
dir lunarische und venerische aber bald zum croco machen , daß selbe sich
zum metallisiren im Fluß begeben ; insonderheit wem » solchen Schlichen
AbtrcibcHccrde zu geschlagen werden . In Summa blanke Schliche ge¬
ben ehr Fluß und mehr Silber oder - Kupfcr als quartzigte Erzte , man
kann auch eher zwcy Ofen durch setze »», als sonst einen .
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29 . ) Als auch fast auf all und jeden BergFeldern , besonders aber auf dem

FichtelWalde und in Thüringen viel SchwefelKiesse brechen , von wel¬

chen der Centncr gegen vier Pfund Kupfer hält , dabey aber sehr Eisen -

schüßig sind , und also , weil die vielen Röstungen und Schmelzungen und

das Eisen zu verbrennen mehr Hol ; und Kohlen auch HüktenLohn kostet ,

als vier Pfund Kupfer austragcn , und also diese Werke liegen bleiben ;

so sage ich , daß solches nicht zu verantworten ist , sondern rathe an , daß

man bey solchen Gelegenheiten , weil solcherley Erzt in groser Menge mit

geringen GrubenKostcn z« gewinnen seyn , die gröftsie Macht brauche ,

und solche Gruben mit vielen Volk belege : so daß immer einige raufend

CentnerCrzt auf der Halle einige Wochen in Wetter und Regen liegen .

Wenn nun selbe in Stücken , wie TaubenEyer gros , zerschlagen ; so

muß nahe darbey , wo Wasser genug ist , eine Hütte gebauct und mit

vielen grosen fichtnen Wannen und Bottigen , auch einer großen blcycr ,

ncn Pfanne vcrsehn , neben der Hütte aber ein langer CalcinirOfcn , wie

man zur Potaschen zu gebrauchen pfleget , gebauet werden , in welchen

man zwölf bis fünfzehn Centner auf einmal schütten kann , auf diesen

CalcionirHecrd , in solchen Ofen werden demnach fünfzehn Centncr klein

geschlagene Erzte geschüttet und so gefeuert , daß per reverberationem an¬

fangs mittelst gelinde Feuer zu erst alle arsenicalifchen Theile in einen

weisen Dampfe hinweg rauchen , welches binnen einer Stunde geschehen

kann , bis endlich die Erzte durch und durch glücn ; denn werden Fässer

mit Wasser vor dem Ofen gesetzct , und die glüendcn Erzte mit einer ei¬

sernen Krücke in das Wasser gekrückt , nach Vcrflüsung einer halben

Stunde das Wasser abgezapft , welches blau aussehen wird , weil der

Sulphur alles Kupfer zcrstöhret , und zu einen solchen subtilen Croco ge¬

macht , daß es vom Wasser soluirt werden kann , diese Steine oder Kick¬

se , welche von kalten Wasser geschreckt , und auf viel kleine Stückgen

gesprungen seyn , werden nachmals im Ofen völlig ausgeglühet , und in

selbigen blauen Wasser abgelöscht , so wird das Wasser so dunkel blau

wie ein Saphir . Dieses wird nach einer Stunde abgezapft , und in der

Hütte in Fässern verwahret , bis es recht viele wird . Denn werden diese

ausgelaugte Erzte raus auf die Halle geworfen , und ist nichts veneri¬

sches mehr darinn , der Ofen aber wird zugleich wieder beschickt , und wie .

zuvor verfahren . Wenn nun solche blaue Laugen genug vorräthig sind :

so werden selbe in der blcyervcn Pfanne so lange eingekocht , bis sich oben
»in Häutlein zeiget , alsdcnn vmd Me - heraus in einen neuen Bottig ge,

geschla -
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gesZ ) lagen , Rohr und Schilf , fo kurz gehackt ist , darauf geworfen ; sc»
wird ein Vitriolum vcneriö erscheinen , wo ein Cenkner dreystg Thaler
kostet , und den Cyprianischcn gleichet . Sölten nun einige Erste nicht
zum Vitriol incliniren ; fo ist doch die Venus im Wasser und darf man
nur geringen goßlarischen Vitriol , wo ein Ccntncr nur drikthalb Thaler
kostet, in die Pfanne zu dem blauen Wasser werfen ; so können aller Orten
jährlich vor viele tausend Thaler hochblauer Vitriol gemacht werden ,
welches unbetrüglich .

z o . ) Nachdem ich nun in der sieben und zwanzigten und acht und zwanzigten
Anmerkung wohlmeinend angerathen , daß alle und jede GlanzErzte ge¬
linde zu Graupen gcpucht und durch das Setzen von aller VergArt ge¬
säubert und befreyet werden selten , und daß auch alle andere weiche
BergArtcn selten in enge Schliche gezogen und also von der Tcrrcstrität
befreyet werden ; so muß also hauptsächlich hiermit anrakhcn , daß es nö -
thig sty , solchen Graupen und Schlichen , welche oft sehr viele antimo -
malisch oder arseniealische und andere räuberische Gefährten haben , diese
bösen räuberischen Gäste durch gelindes rösten in die weite Welt zu schi¬
cken . Als aber dieserlcy Graupen und Schliche nicht so schlecht hin wie
grobe Erste auf RösiStätten an der Erde zu tractiren seyn ; so »nuß ne¬
ben dem Puchwerk oder der Hütte ein solcher groser ReverberirOfcn , wie
in der vorigen Anmerkung zum VitrislErste recommendiret werden , vor¬
gerichtet werden , worinn denn ohne Verlust und mit leichter Mühe nur
mit ReißHolze , Key fleißigen Umkricken in einen Tage viel hundert
Centner durch und durch geröstet , und daraus alle schädliche Theile ver¬
jaget , auch diese so glüende Graupen und Schliche sehr bequem mit ei¬
ner eisernen Krücke aus dem Ofckr in die figir LaugenFässer , wovon sehr
viel ist gesagt worden , gekrickt und abgelöscher werden können , damit
die dabey befindliche terrestrische Theile geschreckt und von denen alkalischen
Salzen so imprägnirt werden , daß selbe im Ofen sich augenblicklich in
einen so dünnen Fluß wie Wasser erzeigen , und sich ganz vitrificiren .
Ich sage , diese Anmerkung hak so viel Vortheil bey sich , daß meine Fe¬
ber nicht vermögend ist , alles nach Würden zu beschreiben , sinte¬
malen in solchen Ofen nicht halb so viel Hol ; aufgehet als aufRöstStät -
ten , an der Erden , und in diesen Ofcn nicht eine Erbse gros von Feuer
kann unberühret bleiben , wenn fleißig gekrückt wird . Hingegen will ich
weisen , daß auf RösiStätten , wo Holz justr gnug ' lieget , das Erst an
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andern Orken alles ungcröflct bleibet / und also alles räuberische Wesen
bcy sich behält . Weil nun ein solcher Ofen zehn Jahr dauren und von
MauerSteirren gemacht werden kann / der erstaunende Vortheil und die
so grosc Commoditül aber jedermann vor Augen ist ; so wird solches an -
ncmlich ftyn , und sich gewiß legitimireN / auch guten Erfolg nach sich ziehen .

zi . Die SchmclztErzke dürfen alsdcnn , wenn alle und jede Erzte gelinde
gepucht und von der Tcrrcstrität bcfrcyet seyn , ja nicht fo gros als sonst
gcbauct werden , sondern aufs höchste fünfte halb Elle hoch , eine Elle
von der Brust , bis wo die Formel lieget , und ändert halb Ellen
breit , und muß der Ofen nicht gerade auf , sondern krum oben eingezo -
qcn werden . Die Forme muß mit der Nase nach der Vordcrwand oder
Brust zu , ja nicht gerade , auch ja nicht oberwerts , sondern nur etwas
unterwärts gerichtet und feste cingemauert werden , damit die Winde auf
das fliesende Metall spielen , und nicht über sich agiren , und die Kohlen
zu bald verzehren können .

zr .) Und weiten die auf solche Art gepucht und gesetzte Erzte und so vie¬
len blanke Schliche , wenn flüßige Schlacken vorgcschlagen und Abtreibe-
Hcrde zu geschlagen worden , viel ehender Schmelze , und noch fünf
mal so viel geflossen MetallWerk , als sonst in den Vorherd oder die Ab¬
zucht lasten ; so muß auch selbige etwas tieferund breiter in den Bor -
Herde gemacht , jedoch mit Vorsicht sehr dicht und wohl verwahret wer¬
den . Allermascn solche Quantität geflossen Werk eine erstaunende Macht
in der Druckung hat . Hingegen braucht man auch bcy so gestalten Sa¬
chen nicht neun bis zehen Stunden zu einer Durchstechung , wie sonsten,
sondern nur aufs allerhöchste fünf « runden , alsdcnn kann so gleich gcs
stochen werden .

zz .) Es darf sich auch , wenn die Setzung und denn die Röstunge in den
neu angelegten Röst oder ReverbcrirOfen und endlich die Ablöfchung de ,
rer Graupen und Schliche in der fetten FigirLauge behörig tractiret wor¬
den , niemand fürchten , daß cs OfenBrüchc oder Sauen setzte , sondern ,
weiln alles augenblicklich wie Wasser fleußt , senkt sich , was metallisch ist,
in den Vsrherd , worinnen es wegen der Grundkühle ohne Abgang , ie -
doch fluid erhalten , und vollends gar gemacht wird . Di « Schlacken
schwimmen als wie ein Viltum oben auf , so , daß die Winde vom Ge¬
bläse unter und abjverks nur auf die Oberfläche derer flüsenden Schla -
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cken streichen , das Metall aber nicht berühret . Dieser Articul ist wegen
seines herlichcn Nutzens nicht hoch genug zu schätzen , stntemahlett durch
das strenge Schmelzen und versauen derer Ofen bisher viele tausend Thar
lcr , Schaden verursachet und viel Zeit vcrspllttert worden .

z g . ) Bey Laßirung derer . Schlacken , wenn solche aus der Hütte auf die
Halle gelaufen werden sollen , muß der HüttcnMeistec und Probirer
wohl vigiliren , und jeder einen oder ein paar Ansiedescherben im Probirr
Ofen stellen , und probiren , ob auch alles reine auögezsgen , und welche
SortcSchlackcn zu ferner weiten Vorschlägen wegen ihrer besonder »
Flüßigkeit beybehalten werden sollen , weil , in Puchwerke beym ftz -
zen und Schlichziehcn alle Strenge BergArt und Geftcinige abgesondert
werden müssen , welches auch seinen unbeschreiblichen Nutzen hak , indem
alsdenn die blanken Graupen und Schliche mit stüßigcn Schlacken und
AbtreibeHerdcn fünf mal eher flüstcn , als wenn die rohe strenge Berg ,
Art häufstg darbey geblieben wäre .

z ; >) Was nun die Anreichmrg derer Metalle anlanget , so ist in der That
bisher nicht gnugsame Vorsicht gebraucht worden , und in Ermangelung
behöriger Zuschläge viele Schaden gescheht, , finrcmahlen sowol edlen
als unedlen Metallen durch die viele Anklebcnheiten unnützer rccremenr
torum sowol in Abscheidung und Senkung beym Schmelzen , als auch
bcymAbtreiberr der reine und frcywillige Weg gehemmct wird , wenn selbe
von Gehalt stark , und von Bley zu arm seyn . Weswegen zu jeden Trci -
bcnErzt , im ProbirOfen eine Probe ausgemittelt werden muß , wie
stark ncmlich das Werk angerichtct werden soll . Zum Ep . ich hätte zu
einen Treiben , meine Graupen und Schliche so reine von aller BergArt
bcfreyet , die Erzte wären sehr reichhaltig von Silber , und hielte ein
Ccntner vier Mark , und nur zwanzig Pfund Bley , so würde das Werk
so zum Abtreiben gestochen würde , wenn auch etwas Heerd dazu geschlagen
worden wäre , ein Centner jwanzig Mark Silber halten . Dieses würde
aber in dieser Welt nicht können ohne Verlust abgetrieben werden , weil
das Werck viel zu starck angericht , und nicht vermögend wäre , sich zu rei¬
nigen und zu treiben , und den Unrath , welcher in das Bley und damit
in den Herd oder in die Glätte gehen solte , lsß zu werden , welches man
ja in ProbirOfen bey roth und weiß gülden Erztengewahr wird , daß
in Ermangelung genügsamer Bleyschweren die Kapellen frieren oder hart
werden . Zn welchen Ende denn bey der Beschickung , wenn , wie ge -
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- acht , der Probircr den Halt derer Erzte angegeben ; wieviel Silber
und Kupfer ein Ccntner halte . Die Herde , Glctte oder bleyischcr Erzte
Zuschläge dergestalt ausgerechnet und besorget werden müssen , wenn al¬
les nach Wunsche abgchen soll , daß ein CcntnerWerk mehr nicht , als
ein MarkSilber in stch halte , und wenn cs auch nur zwölf Loth wären .
Bey so gestalten Sachen wird das Silber im Flusse weit auseinander
ins Bley gelassen , worinn alle Anklebenheiten verzehrt und abgesondert
werden , besonders wenns sulphurisch und martialisch auch venerisch ist ,
nechstdem wenn sechzig Centner solchen Werks im AbtreibcOfen ins treiben
kommt , so kann stch die fast vitrificirte Glrtte desto leichter zu obcrn Ab¬
flüsse bequemen , und würklich mit denen venerischen verunreinigen , ganz
und gar verglassete Bleywesen in Test verziehen , so , daß alödenn von so -
thanen sechzig CentncrWerke sechzig MarkSilber blicken . Diese Anmer¬
kung verdient also ein ganz besonder AugenWerk.

; 6 .') Fast eben solche Bewandniß hat cs auch beyn Seigern viel Silber¬
haltiger Kupfer , wenn ncmlich zum frischen zu wenig Bley gesetzt wird .
Da denn auf dem SeigerHerde dicSilber nicht halb mit denen in Schci -
bentrcibenden und herab tröpflenden Bley heraus gehen , sondern nach¬
dem aus solchen Kühnstücken einige Proben ausgehauen , und auf Sil¬
ber probiret werden , stch zuweilen noch fünf bis sechs ja wohl acht Loth
Silber finden . Es muß demnach , wenn alles von guter Folge seyn
soll , das SchwarzKupfer im FrischOfen mit vielen Herd und Glätte
versetzt , und wenn alles wohl und eine Weile geflossen , annoch reine
Bley zugeworfen , und denn nach ctwannigen Anrühren in die Saiger -
Pfanne zu Scheiben gegossen werden , wornechst das in solchen Schei¬
ben auf dem SaigerHerde treibende Bley sämtlich lunarische Theilgen
abtröpflender Massen unten in die Grube als ein dirnsames AbtreibeWerk
bringen wird .

z7 .) Damit ich nun meine kurz vorgenommene Gränzen nicht zu weit
überschreite , ansonst ich einen groscn Folianten voll machen würde , wenn
-ich alles und jedes , so bey der Metallurgie annoch zu verbessern stünde ,
erörtern wolte : so will nur die Nothwendigkeiten besorgen , und also
wiederholungsweise anrathen , bey allen und jeden BergBau und zu Ta -
geBringungen sämtlicher Mineralien leebiglich dahin zu trachten , daß ,
wo viel arme KupferKiese , so Schwefel halten , brechen , und sehr Ei -
senschüßig sind , daß nicht eine Stufe davon über die Halle geworfen ,
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und die Grube als Vau unwürdig verlassen würde , sondern weil drey
bis vier Pfund haltige KupfcrErzte die Gruben , Rost - und Schmelz -
Kosten nicht tilgen , sogleich hochblauec Vitriol , wovon ich hierbcvor
zur Gnüge gedacht , gemacht werde , welches so vorteilhaft , als man¬
che gute tsilbcrGrube , aussallen wird .

z8 . ) Wenn aber die Kupfer zehen , zwölf und mehr Pfund Kupfer hal¬
ten ; so ist rathfamer in Stein zu schmelzen und in Puch und Sctzwcrke
zuvor von aller BcrgArt zu befrcyen , damit in - SchmelzOftn eine Te -
nuität und Leichtflüßigkcit in kurzer Zeit erfolge , worauf aller Wohl und
Weh beruhet ,

zy . ) Und wo Kupfer und SilbcrErzte unter einander brechen , ist noch
nöthiger , so viel als nur möglich ist , alle BergArt durch gröblich ge¬
linde Puchen und Setzen von denen metallischen Graupen zu befrcyc » ,
wodurch denn mittelst Vorschlag und Zuschlagung vergläster Schlacken
ein ganz erfreulicher Fluß zu wegc gebracht , und hingegen alle Ver¬
stauung derer Ofen vermieden werden kann .

40 .) Weilen denn bey so gestalten Sachen mehr als noch einmal so viel
Werk zum Abtreibcn sich in dcmVorhcrd oder in die Abzucht ziehen wird ,
und also alle Tage geblickt werden muß ; so ist höchstnöthig , auf groscn
Vorrath ungelaugcter Aschen zu sehn , und als zum öftern ablöfchcn all
und jeder gesetzt und gerösteten Graupen und Schliche , wenn selbe glü -
cnd aus dem RöstOfen kommen , viele fette Laugen erfordert wird ; so
muß mit allem Fleiß auf die ganze Nachbarschaft alle Asche aufgekauft
werden , welches denn bey richtigen Verfahren einen erstaunenden Nutzen
an den Tag legen wird .

41 . ) Weil ich nullen diesen wenigen Bogen so viel , als ein chrlicbcndcr
Mann sagen kann und darf , mehr als zu deutlich ausgcdruckr : so wer¬
den diejenigen , so nicht viel Einsicht im BcrgBau auch nicht viel Geld
darzu anzuwendcn haben , ganz bald begreifen , was bey der Sache zu
thun ist .

42 . ) Hingegen werden sich Ausdrücke darinnen finden , daß auch Leute ,
welche sich halb klug dünken und etwas Geld übrig haben , begreifen
werden , in wie weit darin etwas zu unternehmen scy .

4Z . ) Reiche
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4z .) Reickie Personen , so hierzu an besten sich schicken , werden nach reif¬
licher U - berlegung dieser Blätter wissen , was ihnen zum Trost seyn kann .

44 .) Alle Berg und HüttenLeute finden an diesen Blättern einen Spiegel,
und wird GOtt und ihren Gewerken Wohlgefallen , wenn auf alle Punk¬
te acht gegeben , und die Wahrheit davon gcsaget wird .

45 . ) Großer Herren Kammer - und DomainenRäthe haben mit Landest
Verbesserung und Erfüllung ihren Etats so viel Geschäfte , daß fast un¬
möglich ist , an was anders zu gedenken , und also vor sich auch , weil
alles auf Hofnung tractiret werden muß , nichts selbst bauen können .
Diese werden hierin finden , daß , wann die Kammer genau darüber hält ,
und nur mit den alt modischen Zehnt zu frieden ist , ihre BergEinkünste
sich doppelt und drcyfach vermehren werden .

46 . ) Alle und jede BergOfficierex werden bey beachtlicher Ueberlesung so
viel Licht bekommen , daß , wenn die Werke wieder in Flor kommen sot¬
ten , ihr menm kleiner und da ? tuum groser abgemessen werden müsse .

47 . ) Privatleute , die gross LandOeconomien haben , werden so klug ssyn,
sich hiermit nicht eher zu vermengen , bis sie auf ihren Gütern sagen kön¬
nen ; wir haben nichts zu thuu .

48 .) Grafen und Fürsten besitzen oft Bergwerks - Reviere , gränzen aber
mcifie 'nthcils an königlich Land , und weilen unter allen zeitlichen Hand¬
lungen nicht leichter Dispute , als wegen Streichung derer Gänge ab
und Zuflüffung derer Wasser und Abkehrung derer Bergleute entstehen
können , und was müglich und nnmüglich beym BergBau ist , in diesen
Blättern sich finden wird ; so glaube , daß solche gross Herren ohne Ge¬
werkschaft von selbst einsshen werden , daß die Sache schwerer ist , als
mann sich einbildet .

49 . ) Königen und Käysern wird von keinen KammerCollegio angerathen
werden , selbst Gruben aufzunehmcn , und auf KammerKosten zu bauen ,
weil mann noch kein Erempel hat , daß dergleichen Unternehmungen gu¬
te Folgen nach sich gezogen . Allermassn Gewerkschaften und mittel
StandcsPersonen selbst nach allen sehen , und also viel näher darzu kom¬
men können , als gross Monarchen , welche sich leediglich auf ihre Mini¬
sters , diese aber wieder auf untergebene , diese wieder auf noch niedrigere ,
und qlso zwölf Klassen immer einer sich auf den andern verlass « muß .
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Da nun viele darunter ohne Wasser schleifen können , so bleibt viel me¬
tallischer Kiest in Schleistroge , welchen kein groser Heer nutzet , der
Schleifer aber selben schon zu nutzen weiß . Dahero denn vor hohe ge¬
lohnte Häupter am zuträglichsten fält , auch kein sicherers und besserer -
Mittel zu erdenken ist , als von all und jeden zu gut gemachten Metallen
den zehndcn Theil abzunehmcn . Dasjenige aber , was vor solche höch¬
ste Personen auch zu ihrer Unterrhanen und besonders derer Gewerken
Wohlfahrt noch mehr gereichet , und in diesen Blättern noch nicht cr -
wchnr ist , dürste wohl , meinem Ermessen nach , darin bestehen , daß
alle und jede Gruben in ihren Landen , welche aus Nachläßigkeit oder Armut
derer Gewerke , oder vor Alters durch Krieg in Verfall gerakhen , jedoch
bauwürdig stnd , mit allem Fleis wieder aufzunehmcn , auch neue Gruben ,
wo reiche Gänge streichen , besorget und also nur auf alle crstnnliche Art
Gewerkschaften aus fremden Landen dazu ermuntert würden , welches
auch ohnfthlbar sich ganz füglich würde khun lassen , wenn nur bey al¬
len OberBergAemtcrn von den Herrn Chefs ihren Untergebenen das chue
recht und scheue niemand allen andern Verfahren vorzuzichen cingeschärft,
und darüber genau gehalten werden wolte . Denn so bin gewiß , daß es
an Gewerken nicht fehlen würde , weil aber an vielen Orten mehr Bcrg -
bediente als Gewerke sind , so fürchten sich viel Leute , so etwa noch
ein Kalb haben , sich in BergBau zu mengen , weil so sehr viele Berg¬
bediente Arschlcdcr von KalbFellen zum Staat tragen , daß ihr Kalb
auch bald daran glauben möchte . Allcrmasen derer Oberschichtmcister
Rechnungen ausweisen werden , daß vor die Bedienten mehr aufgchet ,
als auf alle andere gemeine Bergleute .

50 .) Just da mir wohl noch mehr als hundert Anmerkungen beyfallen ,
welche an den bisherigen Verfall derer teutschen Bergwerken in Schuld
sind , besinne ich mich nur auf die Verbesserung der Metallurgie fünfzig
Anmerkungen wegen Zeit und PlatzMangel versprochen zu haben , als
finde mich gcnöthiget , dem Schlüsse entgegen zu sehen , dahero nur die¬
ser letzten Anmerkung annoch Platz machen muß , daß ncmlich wohlge -
than seyn würde , wenn grosen Herren ihren Gewerken , so oft wichtige
Gruben bauen wollen , frey liefen , sich eigne Hütten nahe an ihren
Werken nebsi Buchwerken zu bauen , und sich selbst einige vernünftige
und erfahrne Schmelzer anzunchmcn , so ihre Erzte zu gute machten ,
mid dennoch ihren Zehnt , wie sich gebühret , an die hohe LandcsObrig -
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kelt abgebett müsten . So bin ich gewiß , daß das Wort ZuBuse auf
Denen meisten Gruben , in das Wort Ausbeute würde verwandelt wer¬
den , und daß diejenigen Erzke , so jetzo in denen ZwangsHütken vier Loch
Silber halten , sich ganz gewiß verwandeln und in denen Gewerken ihrer
eignen Hütten würden ein MarkSilber halten , ich meyne weil die pri¬
vat HüttcnLeute , sich besserer Vor - und Zubereitung derer Erzte bedienen
und mehr Zeit darzu anwenden würden . Auch wegen Schlacken und
Flüssen Vorrache zum Beschickungen ein wohl bedächtlichc Wahl nach
meiner Vorschrift treffen köntcn , weil ihnen niemand zur Ucbereilung
antriebe , u . s. w . Dieses wäre also , meinen Ermessen nach , zureichend

gnug , was bcy dem BergBau und der Metallurgie ein alter auf¬
richtiger HausHalter seinen Lesern in der Kürze zu weitem

Mchforschcn und Nachdenken sagen
können .

MM.

MW

Regi -



der merkwürdigsten Sachen.
A .

Aberglaube , bey dem Erbscnsäcn Wird
misbilligct , 56 .

2lbgang voin Stärkemachen , wie ver¬
wahret und verbraucht wird / 57s ,

Abmahen der Wiesen , wenn vorzuneh¬
men , 127 . r

Abschrüpfeu des Wachens , wie gesche¬
hen soll ? 47 .

Ab süsse ir bey dem Starkemachen , 565 .
Acker , wie vielerley , und woraus des¬

sen Güte zu erkennen , z . dessen wer¬
den drey Klassen gemacht , ; - 5 . wie
tief solcher zu pflügen , 14 . wie recht
zugerichtet und bestellet werden muß ,

' z i . wie von Unkraut und Steinen
gesäubert wird , z r . wie jede Art des¬
sen zu accommodiren ? z 7 .- z§ .. jede
Art will auch ihren besonder » Sa¬
men Haben , zr . S . auch Boden

Ackerbau ist besser , als Waldungen ,
429 . einträglicher , als Fischercy ,
4s6 . f.

Ackerpferd , wie viel zu unterhalten ko¬

stet , 2Z7 .
Alimentation des Gesindes , wem zu

besorgen aufzutragen , 180 .

Alter der Pferde , woran zu erkennen ?
rzr .

- - der Schafe , woran zu erkennen ,r8L>.
Amydam , was dies sey ? 57z . wie ge¬

backen , 574 . wie im Winter getrock¬
net wird , 576 . wie vorteilhaft zu
machen , ib . wie cingepackt und ver¬
handelt wird , 748 .

Ampdam und Starkeufabrigue , 555 »
wie viel Platz dazu nöthig , 696 .
was hauptsächlich dazu erfordert wird ,
ib f. Abris davon , 700 .

) luis , wie gcsäet , 85 . ailkgezogen wird ,
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Register .

86 . wird bald reif , 88 . 404*
Anschläge , wichtige , 76 ; . ein ruinirt

Ölittergut wieder in Stand zu fetzen ,
764 . st

Arbettsleute, wo deren Wohnungen auf
groscu Gütern auzulegcn , 704 .

Asche , damit sind die Wiesen zu dün¬
gen , 126 .

AufschösUnge junge von Hopfen , wel¬
che abzuschneiden , 421 .

Auffttrtzig , wenn die Pferde werden , was
davor zu gebrauchen , 261 .

Augen , falsche der Pferde werden end¬
lich in Blindheit verwandelt , 259 .

s - trübe und welkigte , wie zu curi -
ren ? 26a »

Ausradung wüster Gegenden , rz . wenn
eigentlich vorzunchmen , 2 5 .

- - des Holzes , wie mit Nutzen ge¬
schehen kann , 4g2 .

Ausrrerenbey demStärkcmachen , 565 .

Backen des Amydams , wie geschicht ?
574 . st

Balken in Decken bey Wohnhäusern ,
wie anzulegen , 629 .

Bärme , S . Hefen.
Bansen , das ist sehr nöthig , 98 «. wie

cs zu machen ? 99 .
- - in Scheuren, wie viel deren, an¬

zulegen ,. 651 .
wenn gesäet wird, 7 8t -

Bauholz , davon mtlß ein guter Wirth
einen Vorrath haben , 62z .

Baukunst , ordinaire ist einem Landes -
vallier schädlich , 577 . was solche
vor Früchte nach sich zieht, 578 . ff.

Baumagazin ist auf einem grosenGute
nöthig , 7i4 . wie anzulcgen ? 71c .

Baumaterialien müssen immer auf ei¬
nem groscu Gute vorräthig seyn , 7 r4 .

Bäume müssen ficisig besichtiget , Z95 .
wenn das Obst reis nicht geschüttelt,
ib . um Martini behackt und mit
Schurrerde gedüngct werden , Z96 .

Baumschule , wie gros und auf was Art
anzulegen , Z87 . wie zu besetzen ,
; 89 . was dabey nöthig zu beobach¬
ten , Z92 . wie die Einthcilung in
Ansehn - er Bäume gemacht wird ,
Z94 - st

Bauwesen , 577. wie auf dem Lande
einzurichten , 585 . dabey kann man
leicht fehlen , 622 .

Beere , wie solche zu formiren , r 2 . st
was vor Absicht dabey , i z . solche
von einander pflügen , was das Heise ?

s - breite, sind die besten , i z . dabey
müssen hohe Miktclrücken gepflüger
werden , 17 . wie sie in ihrer Ord¬
nung bleiben , 1 8 . st

- - schmale sind schädlich , i z . wie sie
zu machen , 14 .

Behälter der Fische , 478 .
Belegen der Stutten , wenn die beste

Zeit dazu, r. z r . zum Maulthicr zeu¬
gen , wenn geschicht , 278 .

Bereiter ist bey Stuttercyen zu halten ,
276 .

Berg-



der vornehmsten Sachen .

Bergbau ist nicht leicht zu entriren , 114 : .
Berge , wo Erztgänge gestrichen , haben

eine grose Aenderung erlitten , nzr .
Bergwerke in Deutschland neigen sich

meist zum Eingehen , 1107 .
Bescheler , wie lange solcher tauglich ,

LZ4 . was vor welche zu halten , 25 !
wenn anzukaufcn , r ; r dies muß
mit Vorsicht geschehen , 25 z . wie
solche im Winter accommodiret wer¬
den , ib . f.

s - zu Maulthieren , 278 .
Beschneiden bcy den Bienen , was es

sey , z6z . ist nichts nutz , Z64 .
Bestellung des Ackers , wie solche auf

rechte Art geschiehet, z i .
Biber , wie künstlich solcher feine Woh¬

nung baut , 604 .
Bienen sind nutzbar , ZÜO . warum man

sich nicht mehr darauf besteisiget , z 6r .
wie sie anderwärts Hessen, z6r . wie
sic cingetheilet werden , Z64 . waö
dabey zu beobachten , wenn man solche
« nlcgcn will , z 67 . wenn sie schwär¬
men , ob cs junge ausgebrühete scyn,
z68 . werden in die Hcyde gefahren ,
und wie , Z7i . si wie vermehret und
genutzet , Z7Z . f . wie solche alle Mo¬
nate hindurch beobachtet , z8o . von
Spechten und Meisen sicher gcstcklct
werden , z8i . wenn sie schwärmen
wollen , so kann man cs zwey Tage
vorher wissen , Z48 . wessen Geschlechts
solche sind , z 85 . bauen ihre Gehäuse
sehr künstlich , 6or . f.

Bienenhaus , wie und wo anzulegen ,
Z65 . wae dazu gehört . z§6 . f.

Bienenkorb , Z65
Bienenschwarm , wie einzusangcn , Z70 »
Bienenstöcke , wie solche gemacht wer¬

den ? z66 . müssen immer vorräthig
scyn , z66 . werden um Fastnacht auf -
gckippct , z68 . wie oft eincrzuweilen
schwärmt , Z7i . wenn sie zur Fort -
zucht gebraucht werden , ymß man
ihnen kein Honig nehmen , Z7Z .

Vienenwärrer , wie viel er vor seine
Wartung bekommt, Z7r . was ihres
Amtes , ib. f.

Bienenzucht ist im Braunschweigcr -
lande gut ein gerichtet , Z76 .

Bier zu brauen ist nöthig , 49z . wo
gutes gebrauet wird , lb . wie man mit
dem Brauen umzugehen , 507 . was
man dabey vor Nutzen zu gcwarten ,
514 . wie aufs Lager zu brauen , 515 .

Blätter grüne , dürfen nicht unter dem
Hopfen , scyn , 505 . des Tobacks , wie
abzublatten , 7 z .

Blattern , Schaafskrankheit , 192 .
Bley , woraus bestehe , 1152 .
Blindheit bey Schaafcn , wie zu curi -

ren ? 192 .
Blurharn bey den Kühen , wie zu curi -

ren , 170 .
Bock , welcher so Heise , 188 . wie lan¬

ge tauglich , 19z . wenn unter die
Heerde zu lassen , 188 . 205 .

Boden starker , z . mittelmäßiger , 4 .
leichter , 5 . wie alle drey Arten zn
bestellen , 9 . f . rc >. muß bcy Teichen
gut seyn , 457 . S . auch Erdreich
und Land .

Boden , darauf das Gettaide geschük-
Iiiiiiiz ttt



tet ' werben soll , Ww anzulegcn , 95 .
- - zum Tobackstrockncn , wie beschaf¬

fen ftyn müsse , 7z ,
-Bohnen , deren gicht es vrelerfty Ssr -

ten , 69 . was sich vor Land dazu
schicket , rb . wie deren Reife zu er¬
kennen , riz . wie deren ausgemit -
telke Sorten verbraucht werden , 120

Vottrge zum Malzmachen wie beschaf¬
fen , 494 . im Vrauhaufe , wie zu
stellen , 68r « zur Srärkenmacherey ,
5 ? 7 > > -

Vraachfeld , welches so Heise , Zs . muß
so gleich nach der Ernte umgepstuget
werden , z6 . wie sonst damit zu ver¬
fahren , ik . f . wie viclmal cs gepstu -
get werden muß , ck>. muß leer, lie¬
gen , n .

Brannd ist die schlimmste Ungekegenheit
bey dem Waizenbau , 47 . wo solche
hcrrühre , 48 . was davor gut , ih . f .

- - innerlicher , ; eine tödliche Krankheit
bey den Schafen , 192 . .

Brantewein , muß feine Probe halten ,
szi . wie verhandelt wird , 748 . f.
wo etwas rechts damit zuvcrdieyen ,

749 -
- - Nordhäuser , und Qssedlinburger ,

wie gebrannt wird , '544 .
Bra „ tewei »chlaft , wie einzumaurcnF - r .

wie viel eine halten muß , ? z r .
Branreweinbrennei ) , ist nöthig und vor -

theilhafranf grosenGütern , ; 24 . was
dazu erfordert werde , s rs , in welchen

- Monaten cs am besten , 527 . wie ge¬
schickt anzustellen , 544 . ff .

Bra » rewem dre n n crey , wie auzulegen ,

689 . Abriß deren inwendigen Ge¬
stalt , 690 . was vor Werkzeuge da -

. , , bey nöthig , szi . .
Brameweinlager ist nöthig , 5 z7 . 7
Branteweinssmljg , davon darf das
' ' Rindvieh nichts bekommen , 140 . .
Bratwürste , auf Nürnberger Art zu

machen , 8 ? r .
Brave » des Biers , wie ordentlich vcr -

anstaltet wird , 507 .
- - des Lager - oder Mcrzenbicrs z i s .

des Breyhans , 519 . des halberstäd -
tifchcn 520 .

Brauerep , Nachricht davon , 49z . f.
Brauhaus , dessen inwendige Gestalt ,

6§5 . istmitBedacht anchlegen , 678 .
. Lars nicht airf einer Anhöhe liegen ' ,

678 . wie zu bauen , 679 . dessen
Decke , 680 . Gröse . ib .

Bräune der Scheine , was davor hilft ,
' 295 . -
Braun Rohl , wo gezeuget wird , . 78 .

wie dessen tLrame gezeugt wird , 8z .
in Hopfenbergen , 42 z .

Braupfanne , wie cinzumauren , 68 r .
Brauwesen , was vor Gcräthschaft da¬

zu erfordert wird , 502 . f.
Brennen des Kalks 697 . wievielmal

geschehen kann , 599 .
- - des Nordhauser und Quedlinburgev

Branteweins , wie dabey verfahren
wird , 544 . f .

- der Ziegel , wie recht damit runge -
^ 'gangen wird , ; 86 .

Breyhan zu brauen , wie geschicht , 519 .
Herr Halberstadtischen , 520 .

^ Brom -
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Brombeerstauden , wie dieser los zu wer¬
den zz .

Bruchsteine zum Grunde der Gebäude ,
621 . wie die grosen gesprengt werden ,
6ri . die grössten zum Grunde die be¬
sten , 622 .

Brüten derTruthüncr , wie lange ? 299 .
BuchwNyen , 74 .
Bug - und Stollenschwam der Pferde -,

was dazu gebrauchen , 264 .
Buglahm , wenn die Pferde werden ,

wie zu curiren , 265 .
Bulle , wie viel Kühe er bestreitet , 158 .
Buschholz ist gut vor das Vieh zu Re -

tiraden , 421 .
Butter , wie viel von einem Schock
- MittelVieh zu erhalten , 151 .
- - und Käse , wie damit ncgociirek
- wird , 761 .

. . L .
Lapsamne , was dies vor ein Saame ,

79 . wo und wie gcsäct wird , 79 . wie
solcher in Menge gebauct wird , 8i .

Lastriren des Gcfiügels , wie dabcyver -
fahren wird , ; 2 6 .

- - der jungen Ochsen , wenn cs vsr-
. zunehmcn , 168 -
^ - der Schweine , wie und wenn cs

zu veranstalten , 29z .
' Creuydoru ist das beste zn lebendigen

Zäunen , 417 . -
Luren bey den RindVichsKrankheiten ,
. 168 . S . Maladst .

D .
Dach , Materialien dazu , 6zo . am Korn-

Magazin , 666 . bey Pferde Stä llen
6Z9 . bey Schemen und Ställen ,
6Z2 . von Stroh , wie dauerhaft zu
machen , 6zz . '

Dachdecken , wie dabcy zu verfahren ?
6zr .

Dachziegel ,, die meisten sind nichts nü -
' " tzig , 586 . tans was vor Leimen zu

machen , st . wie zu verfertigen , 590 .
> stnd dünne zu machen , 591 . wie zu

streichen , 5 ^ 2 . wie nützlich zu ver -
v kaufen, 757 .'
Darmsucht des RindVieheö , wst zu cu-

riren , 170 .
Darre , neu anzulcgen und wo , 496 . f.

657 . . -
Darrsparren , was so genannt wird ,

4 § 8 . - - -
Decken in Wohnhäusern , wie anzulegen ,

629 . in Ställen 6zv . in Brarr -
Häusern 680 . S . Dach .

Dille , wozu nützlich , 88 .
Dinkel , was es vor eine Frucht , 49 . ist
> vortrcstich , ; o . was bey dessen Ein -

crnten zu beobachten , 97 .
Disteln , wie die Felder davon zu reini¬

gen , Z4 . sind den jungen Pferden
' gesund , 256 .
Dreschen , was dabey zu beobachten , n 4 .
' f. ,vie cs füglich zu machen , r 16 .
Drescher , was solche vor Lohn bekom¬

men , 18z .
Dreschtenne ist vor der Ernte wohl zu

besichtigen , 9z . wie cm dauerhaftes
zu schlagen , §z . f, .

Drüsen
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Drüsen der Pferde , Wiezucuriren , rz8 .
Durchfall bcy Schaaftn , wie solchem zu

begegnen , 19 / .
Dünger , S . ! Mft .

E .

Eber , S . Retter .
Lberwurzel ist gut bey Pferden zu ge¬

brauchen , 265 . f.
Eicheln ist eine gute Sache vor Schwei¬

ne, 297 .
- - eine Art Wärme bey Schaafen,

19z .
Lichen , ob man anpflanzen soll und wo ,

429 . müssen mit Vorsicht gefallet
werden, 4z 9 . werden von unerfahr¬
nen Wirthen schlecht genutzet , 442 .
oft schlecht angewiesen , 444 . welche
zu fällen und wie , 62 z . müssen wohl
angesehen werden , wozu sich schicken ,
624 .

Eier , wie viel deren ein Hun , 507 . wie
viel eine Gans legt, z i r .

Eimer bey dem Brantewcinbrcnnen ,

Einernten der Früchte , was dabey zu
beobachten , 97 . des Korns ! 100 . der
Gerste roi . des Hafers , 102 . der
Erbsen , ioz . der Wicken , 109 . der
Linsen , iblä . Hirse ibiä . Hanf und
Flachs m . Bohnen uz .

Einfahren des Getreydes , 96 .
Einstiegeloch bey den Bienenstöcken ,

wie zu machen , z66 . wie im Win¬
ter damit zu verfahren , z68 .

Eingehen oder Crepiren der Bienen
verhindert , daß man sich nicht mehr
darauf legt, z6i . woher es komme -
Z6z .

Einkauf der Stutten und Befchelcr ,
dabey muß man vorsichtig verfah¬
ren , 252 . worauf man dabey zu se¬
hen habe, ib .

Linmeeschen bey dem Starkemachen ,
wie damit umzugchen ? ^ 64 .

Einmeeschchölzer bey dem Brantweitt -
brennen , 5zz .

Einsetzen der Ziegel zum Brennen , wie
dabey zu verfahren , 594 .

Elsenrahmen bcy dem Ziegclstrcichcn ,
wie solche scyn müssen , 59 z .

EndivienSallat , wenn solcher auöge-
hoben wird , 410 .

Enten werden überall gezogen , z ich wie
die jungen gefüttert werden , zi7 »
müssen eigene Stallung haben , ibiä .
wie sie fett gemacht werden , Z42 .
deren Zucht ist nutzbar , z 1 <5.

- - türkische sind nicht gut zu ver¬
speisen , zi 6 .

Emracher , S . Erpelt .
Enwogel , S . Erpelr .
Erbsen , wenn diese Frucht gesäet wird,

5 ; . ist einträglich sich darauf zu be¬
fleißigen , ib . auf was vor Feld sol¬
che zu säen , 58 . müssen auserlesen
schön gesäet , werden , ib . wie cinzu -
ernten , ioz . wenn , 106 . wie deren
ausgemittclte Sorten verbrauchet
werden , 119 . wie genutzet werden
im Verkauf, 741 . sind ein gut Trutr
hünerFutker , zo <5 .

Erde
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Erbe ist aller Dinge Mutter , 457 »
Eldfliegen sind der Rüocsaat schäd¬

lich , 45 » '
Erdreich , welches zu pflügen , rz . S .

Acker und Land .
Lrlene Waldungen sind hochzuhalten ,

4z 8 »
- - hauigte müssen in sirenge Gehe-

ge geschlagen werden , 4z8 .
Evnre , eine gute , wünschen affe , 96 .

wie dabey zu verfahren , id . die Zeit
ist dabey wohl anzuwenden, 97 . roi .

» - des Hopfens isi eiligst vorzuneh -
men , 42 z .

Lrpeir , wieviel er Enten bestreiken
kan , zick .

Erzre , dessen Gehalt kan man gleich
wissen , iin . wie dessen Gehalt zu
untersuchen , 11 : 7 . sind von GOtt
geschaffen , r » 2 0 . wollen die Hütten -
Lcute nur in derber Gestalt haben ,
n z7 « gut zu machen mußgründlich
geschchen , n ; s .

- - gewonnenes muß man bcurthei -
len können , 1115 .

0 - rothgülden und weisgülden , wor¬
aus bestehen , r 147 .

Erzrgänge muß man verstehen , r r iz .
sind in Deutschland erschöpft , 1144 .
warum in allen vier Theilen der Welt
zu finden , 1140 .

Lrzrgrude , deren Ausnehmung , r l 10 .
Lschenholz ist das beste Stcllmacher -

. Hslz , 45 z . wie man füglich dazu ge¬
langen kan . ebend .

Espenholz ist der Stock - und Faulung
leicht unterworfen , 627 . ist guch

nicht zu Stackhslz zu gebrauchen ,
628 .

Estrich , warum cs mckstentheilö schlecht
hält , 6vo .

Lyrer , böse , wenn die Schaafe bcksm-
men, was zu gebrauchen , 191 .

F . -
Fackel »» , woraus gemacht werben , ; 79 ^
Fässer , die Fische zu verfahren , wie be¬

schaffen , 486 .

Faul im Leide , wenn die Pferde sind ,
so sterben sic , che mau sichs versieht,
260 .

Federvieh , Abhandlung davon , 298 . f .
Felder , wie zu bestellen , 6 . werden in

vier Arten abgctheilct , 7 . f. ; 5 . müs¬
sen an manchen Orten nur in drey
Arten abgetheilct werden , 1i . wel¬
ches nicht so nützlich , n . st wie sol¬
che von Unkraut und Hamstern zu
reinigen , z r . st

- - neu ausgeradeke müssen mit ho¬
hen Mittelrücken angeleget werden ,
r8 .

- - besaamte , wenn sie können von
den Schaafcn betreten werden , 206 »

Feldtauben , deren Zucht bringt mehr
Schaden , als Nutzen , zig . wie viel
mal sie Hecken , z 19 . was dabey auf -
znwenden , ibich st was sie auf dem
Feld Z2o . im Küchcngarken vor
Schaden khun , .Z2r .

Feldtciche sind gut zu Leich - und Streich -
Kkkkkkk Karpfen ,
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Karpfen , 46z . wie beschaffen seyn
muffen , ib . f.

Ferkel , wie lange solche saugen , 286.
wie sie hernach gefüttert werden , ib .

- wenn solche zu schneiden , 298 .
Feuern , äu -r, wie im Wohnhause zu füh¬

ren , 676 .
Feuerung nöthige , wo auf groscn Gü¬

tern vor das Gesinde herzunchmen ,
r 84 '

Zrchren , wie zu fallen , 625 . Tannen ,
Kiefern , wie solche auszuraden , und
wie anzupflanzen , 4z r . f.

Fig - r - und Flußmachcnde Lauge isi nö -
rhig bey dem zu gut machen derErz -
te , 1158 . '

Filtrirgcstelle bey dem Brauwesen , 508 .
, Finnen , ob man sehen kan , ob die

^ Schweine dergleichen haben , 295 .
Finnenguckcr , wie diese erforschen , ob

/ v ^ die Schweine Finnen haben , 296.
d ^ ^Vffcherey , wo es rathsam , dergleichen

anzulegen , 456. daraus wird nichts ,
wenn die Teiche nicht gut besetzet
werden , 459 . die KarpfenbrutErzie -
kung ist dabcy das nützlichste , 461 .
wenn eine gesegnete erfolgt , 460 .

- - wilde , wie verbessert werden kan ,
485 .

Fischmeister , dessen Pflicht , 492 .
Flachs , wie zu hecheln , 68 . wie zu rö¬

sten , in . ob man auf dessen Bau
stark zu sehen habe ? 752 .

Flußgallen der Pferde , wie zu curiren ,
266 .

Flucbeere , auf gute muß ein Fischercy
Liebhaber denken , 462 .

ist theucr, 88 .
Forellen sind Raubfische , 458 .
Formen der Ziegelstreicher , 590 .
Forst an Strohdächern , wie zu machen ,

6 ) 4 .
Forstmeister verstehen oft nicht , wie mit

Waldungen umzugchen , 44z .
Forstziegel , wie gemacht werden , 594 .
Früchte , wie hoch selbige auf denen Bö¬

den liegen sollen , irr .
Fuhren , weite , machen das Holz theuer,

4 - 7 .
Füllen bringen die Zähne , damit sie

kauen , mit auf die Welt , 2z 2 . was
- a§ Schieben bey ihnen scy , rzz .
wenn sie gewöhnt , wie man scheu
könne , wie hoch sie in sechs Jahren
wachsen , 2 Z4 . wie viel sie Futter be¬
kommen , 2 ; 8 . was sie vor Futter
bekommen , wenn sie von der Weide
kommen , 245 . werden nach und nach
zum Striegeln gewöhnet , 246 . in

^ was vor einem Stalle sie seyn sollen ,
ibicl . werden durch Trommeln und
Schießen zum Stillestehcn gewohnt
247 . dürfen nicht mit spitzigen Sta¬
cheln auf dem Nasenriemcn versehen
werden , 2 s 6 .

- - lährige müssen ihren aparten
Stall haben , 2 5 ; . werden unter den
Stuten gehütet , rs6 .

Füllenhof, wie anzulegen , 249 .
Furchen , wie man solche machen soll, 20 .
Fürnie , ein guter , das Holz am äußer¬

sten Ende zu bestreichen und vor dem
Regen zu bewahren, L- 67 .
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Mt ««!

Olg -/ "
W «

MF
viä »t
; u - ,
M V>

junge
settzl
Mg
nims
rauch

Gansett
zu .

Eam », >

EM

8 ) s,

nicht
Dß
eastri



der vornehmsten Sachen .

§utter vor Pferde , wie viel ein jedes
braucht , 2z 7 .

Fütterung des Rindviehes , 142 .

' G -

Gänge , mineralische , wo solche ihren
Ursprung haben , i l 20 .

Gänse , geben keinen Profit , zio . wie
viel auf grossen Gütern zu halten ,
zu . alte , wie viel Eier legt , zu .
wie viel mal Junge ziehen kan , z i z .
junge , wie zu bcwirthcn , zu . wie
fett zu machen , Z42 . werden bald
von gelben Rüben fett , 86 . aufpomr
merische Art fett zu machen und zu
räuchern , z14 . wie abgeschlachtet
und zubercitet werden , zz6 .

Gansert , wenn er an zu treten fängt ,
zu .

Garnsäcke find bey Fischerey nöthig ,

486 .
Garten , wie vielerlcy , ; 86 . worauf cs

dabcy ankommt , ; 86 .
Gartenkeller , wo anzulegcn , 410 .
Gebäude auf einem Gut , von deren La¬

ge , 6z 6 . zum Hochfürfil . HofAmc ,
855 »

Gebürge , dessen Geschicke muß man ver¬
stehen , mz .

Geflügel ist auf Landgütern nützlich zu
halten , 298 . darf bey Donnerwetter
nicht gehütet werden , zvs . wenn es
groß und fett werden soll , so ist cs zu
castrircn zrz . wo cs nicht im Vor¬
rath gehalten werden kan , zz 5 .

Geflügel , abgeschlachtctes , wie accom -
modiret wird , Z55 .

- - castrirtes , hat einen grosen Hof -
Platz nöthig , ZZ4 . wie cs eingcstal -
lct wird , zr8 . wenn es soll fett
werden , wie zu füttern , Z4i . wie es
eingcstallct Z45 . und mit Futter ver¬
sehen wird , Z48 .

Gegend , S . Play .
Gerste , was bey deren Einernte zu be¬

obachten , iOi . darf nicht lange auf
den Schwaden liegen , isr . wie zu
dreschen , 117 . wie deren auegemit -
telte Sorten . verbraucht werden , r 19 .
wie bey dem Malzmachen damit um -
zugehen , 494 - st wenn fie genug ge¬
quollen , 4 - 5 . wie zu nutzen , 741 .
welche sich nicht zu Graupen schickt ,
752 . S . auch Winter - und Som¬
mergerste .

Gesinde , ob cs von der Herrschaft zu
vcralimentiren , 180 . ist wohl in Es¬
sen und Trinken zu bcwirthcn , cbcnd .
im Lohn , 28z . mit warmen Stuben
zu versehen , l 84 .

Setrayde , wie cö müsse beschaffen seyn ,
wenn es soll gesäet werden , 40 . 49 .
darf in den Scheuren nicht unterein¬
ander gcbansct werden , 92 .

Giebel , wie an Strohdächern gut zu
verwahren , 6z z . wie bey KornMa -
gazinen , 666 . bey Scheuren anzule -
gen , 654 .

Glaserzr , woraus bestehe , 1146 .
Gliedwasser bey Lämmern , 191 .
Gold ist von GOtt erschaffen , 1119 .

woraus bestehe , 1150 . solches zu ma -
Kkkkkkkr chm
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chm wird verworfen no6 . als un¬
möglich angegeben , uro .

Goldmacher werden vor Betrüger aus -
gegeben , 1129 .

Graden - wie solche ; « machen - 445 . zum
Wasser abkeiten bey wüsten Gegen¬
den , 27 . arsser den Küchcngarten zu
Gartenkellcrn , 410 .

- - wilde , wie gefischet werden , 489 .
Gras muß man auf angebauten Wü¬

sten recht reif werden lassen , 27 . ab -
gemayhetes , wie damit umzugchen ,
127 .

Graupen werden schön von der Winter -
Gerste , 5 z . sind eine gangbare Maa¬
re , 752 .

Grind bey den Schaafen , wie zu crrri-
rcn 19z .

Grude auf den Bergwerken gehr immer
eine nach der andern ein , n 08 .

Grnmmeterme , damit ist vorsichtig unr-
zugchen , L27 .

Grunde , liegmdc , wieviel solche vorhun -
dcrt tragen , izz .

Gvps wie probirt wird 6s l . dazu sind
nicht allerlcy Sorten Steine auszu -
mitteln , 606 . was eigentlich dazu er¬
fordert werde, 607 . wie gebrant wird
608 . wie heut zu Tage meist schlecht
damit umgegangcn wird , 618 .

G ^ psardeir , warum meistentheils nicht
hält , 60s . f . wie bey deren Giesung
zu verfahrener 8 . f»

Haarschlecht , wenn die Pferde siytt , ist
ihnen nicht zu helfen , 259 ,

Haeksch , S . Keiler .

^ afer , worauf gesaet wird , 54 . wo es
am besten geräth , 55 . was bey dessen
Einerten in acht zu nehmen , r or . oö
rr auf den Schwaden röschen soll,
roz . wie die ausgemittelken Sorten
davon verbraucht werden , 119 . ist
nicht so gleich zu verkaufen , 74z .
tumlichchr ist den Pferden nicht zu-
geben , 259 . muß wohl auegeschwun-
gcn werden , ebend . f . wie viel ein Pferd
bekontt, 244 .

Hafergrütze ist gutzunutzen , 74 ;
Havervogel sind wie vcnetiaNischeHortus

lans fett zu machen , z > 8 .
Hahn , wie lange solcher zum Treten ge¬

braucht werden kann , Z07 . wie ca-
strirt wird , Z26 .

Hammel , wer so Heise 188 . wenn ße
am besten 19z .

Hammeln der Lämmer , wenn es ge-
schicht , r88 .

Hanrster , wie schädlich solche und wie aus¬
zurotten , zz . f.

Handlung erhält dirWelt , yzo . womit
auf groscn Gütern getrieben wird ^
7Z9 . wie man sich dabey wegen der
Münze vorzusehen , 762 .

Handmühle , wenn zu gebrauchen 72z .
Hanf , ein schön Gewächs 6z .. an man¬

chen Orten wird übel damit umge¬
gangcn 64 . ist nützlich 66 , was bey
ressen Einernte zu beobachten , m .
wie dcss - n Sorten verbraucht werden,
2 21 . ob man viel auf dessen Bau zu
sehen habe, 752 .

Hanigre , crlene , müssen in strenge Gehege
geschlagen werden , 4z 8. Häme
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H 5 nte von geschlachteten Vieh - wie zu
nutzen , 762 .

Hechel, wie gestaltet , 68 .
Hechel »», wie es damitzu machen , 68 . f.
Hcchre , Raubfische 45 8 ^ müssen immer

ausgcmerzek werden , 46 r . wie sie irr
die Teiche kdmmen , 464 . was sie
vor Teiche erfordern , 48 z . was mm
dazu setzen soll , 491 .

Hederich , wie von den Feldern anszurö !-
ten , Z4.

Hefen bey dem Vrantewem , woher zu
nehmen - 5 26 . bey dem Lagerbier , wie
damitumzuZehen , z - 7 .

Heidekorn , wo dessen viel gebattet wird ,
74 . wie damit umzugehen und wor¬
auf zu säen, 75 . wie beh dessen Aus -
ziehung zu verfahren 76 . wo cs gut

! wachset , 77 . wie dcsserr ausgcmittel ^
1e Sorten verbraucht werden , i ro .

Helm aus die BranteweinBlasen , wie
beschaffen sein muß , 5z r . f.

Hengste , wenn man sie zum springen fas¬
sen kaffen soll, 2z r -. wie lange zum be-
schelcn tauglich r zH . we » n zu reisen ,
2z » . welchezu-reiscn , 254 .

HengstftrUen , rare , find zum Beschelm
aufzubehalten , 254 .

Herde ?Gchaafe , wie er' rijrrtheilerk, r 7 5..
Hering , frischer iss gut vor das kalte

Feuer 772 .
Herschaft , ob sie des Gesindes Almen ?

tation besorgen soll, 280 . ob sie das
Alelken derKr 'ch verpachten soll , i §2 .

Herzgespan der Schaafe , ryr ,
Heu , wie zu v erbrauchen , 127 . muß vor

rjeSchuaft rein sein, - 24 . wie
Kkkk !

viel zu 4 Ochsen von nothen , 5 : 9»
tumlichcs ist Pferden schädlich , 24s .

Hetter»»re, was dabei zu beobachten 126 »
Hexe ! , dazu muß gut Stroh kommen-

242 , und kurz geschnitten werden ,
244 . muß immer vor das Mastvieh
vorräthig ßyn , 529 .

Hirse , eine nutzbare Frucht , 61 . wie ein-
zucrnlcri , die ausgcmittclte
Sorten davon zu verbrauchen , i ro .
wie damit negocüretwird , 742 .

Hirsenmühle 725 . 742 .
Hirren was so bey dem Emtrcibrn des

Rindviehes zu khun haben »41 . wohin
sie die Ochsen treiben sollen , 169 . was
man sich vor welche wählen soll . » 8i .
was sie bey den Füllen zu beobachten ,
247 . wenn sie Stutten und Fülle «
eintrcibcn sollen , 2 54 . was vor einer
bey den Schweinen nöthrg , 289 -

Hochmeister , ein verständiger muß auf
einem Gut scyn, iz§ . dessen Sorge
bey dem Rindvieh , 140 . muß die Win -
rerfütkcrungen rvohl eincheilen, 74 ; .
auch die Arbeit vor die Ochsen r6z .
muß dieAlimentakiondes Gesindes be¬
sorgen r8c ».

Hochmeisterei auf einen» Gut 65 8 . auf ei¬
nem fürstlichen HofAmt , 856 .

Hochmeistern » , deren Verrichtungen
rz9 . f. besonders bey dem Milchwe¬
sen , » 48 . f.

Hockzähi , e bey dm Füllen , wenn sie wach¬
sen, 2ZZ .

HofArnt fürstliches , wie an - ulegen Md

zn verwalten , Z fr . ss . .
Holz , ob man anpstanzen könne und solle,
kkk z 4r§ »
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4. 7 9 . wie ausgeradet und wieder ange-
pflanzet wird / 4z 1 . f. 4Z4 . wie man
darauf bedacht scynsoll , wo keines ist ,
445 . f . wie zu nutzen / 7s4 .

Holzfällen , woraufdabei zu sehen, 62z .
Holzland ist gemeiniglich arm und war -

um , 4L8 . f .

Honig , wie im Korbe abgesiochen , Z77 .

ausgelassen und geläutet wird , z 78 .
Hopfen an die Zaune anzulegen ist nicht

gut , 41 ; . wo viel gcbauet wird , 415 .
f . wird in Deutschland schlecht tracti -
ret , 41 z . f . wenn er geheftet , 420 . ge-
blatet 422 . wenn und wie abgenom -
men , 42 ; . wie abgepflicket und ver¬
wahret wird , 424 . getrockneten muß
man immer auf 2 Jahr im Vorrath
haben 425 . ist einträglich 426 , wie
er füglich zu erhalten , 504 .

Hspfenfächser , wie solche einzulegen ,

418 .

Hopfengarten 41 z . wo solcher anzulegen
und wie 417 . wie zu düngen 418 »
wie damit umzugehen 419 . wenn zu
düngen , 425 .

Hopfenkcrmen abzuschneiden ist schädlich ,
414 -

Hopfenranken , wozu zu gebrauchen ,

424 »

Hopfenstangen , Platz dazu , 418 . sind

zu zeichnen , 419 . wenn cinzustecken ,
420 .

Horden zum Malzdarren , welches hiebe¬
st " , 496 .

- - zum Schaafen sind vorräthig zu ma¬
chen , rp .5 ,

Hortulans , wie man mit deutschen Vö¬
geln machen kan . z ; 8 .

Hüner , wie lange eine zu nutzen und wie
viel sie . Eier legt, ZO7 . müssen einen
sichern Stall vor dem Ungeziefer ha¬
ben , Hoz . davor darf kein Getrayde
verrechnet werden , zvb .

- - alte ZO7 . wie fett zu machen , Z42 .
brabander sind nicht rathsam zu hal¬
ten , cbend .

- - junge , wenn ausgekrochen , wie
damit umzugehen , z t 2 . wie casiriret ,
Z26 . f. wie fett gemacht werden ,
Z4 - r .

- - welsche s. Truthüner
Hunerfrau wie sie mit den Truthünern

umgehen muß , Z02 . zoz . darf
die Eier nicht weglegen lassen , ; o8 .

Hünerhaus , wie auf einem Gute anzu -
lcgen , 66l .

Hünernester , müssen wohl ausgeputzet .
werden , Z09 .

Jährlinge unter bem SchaafVieh , wel -
chesoheisen , 189 .

Immen , g6r . G . Bienen .
Immecker , wer sohcise z6r .

V .

Ralb , was bey dessen abgewöhnen in acht
zu nehmen , 155 . wie sonst damit unr -
zugchen, 15 7 . ist vor dem drittcnIahr
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nicht zum Bullen zu lassen , r 5 8 . ist im
Stalle nicht anzubinden , i 58 « nicht
vor Johannistag auf die Weide zu
bringen , 168 . f. von grosen Kühen
wird doch endlich nach derLandceart ,
iz8 . welches abgewöhnet werden soll,
wie lange cs saugen müsse 166 . abge¬
wöhntes ist von der Mutter weg zu
thun , » 66 . rnännlichett Geschlechts ,
wenn zu schneiden , 167 . wie damitzu
ncgociiren759 .

Ralk , was vor Steine dazu kommen müs¬
sen , 595 . wie gebrant werden muß .
597 . ungelöschter , wo er liegen soll,
598 . wie recht zu löschen . 609 . ff«
wie zum Verbrauch zuzurichten,
614 .

Ralrefeuer bey den Kühen , was davor zu
gebrauchen , 171 .

Rapaun , wasdiessey Z25 . was fett zu
machen kostet, Z4- r .

Rapfung dcrPappcln undWeiden , wenn
geschehen soll, 451 .

Rarauscheu , wo es gut solche hinzufe-
tzcn , 482 .

Rarpfcn , wie schwer solche seyn müssen,
wenn sie zum Streichen nutzen , 465 .

- - junge , wie auszuwintern , 479 . wol¬
len im Winter eine Tiefe haben , die
nicht ausfrieret , 481 .

Rarpfenbrut darfin stille Seen nicht ge -
fetzet werden , 460 . wie erzielet wir - ,
461 . wiegros in dicZuwachstciche zu
setzen , 467 .

Rarpfensuchc , was dazu erfordert wird , -
46z . wo »» Menge gezogen wird ^ 464 ,

wie viel auf einen Morgen Feldtcich
zu rechnen , 470 .

Rase , wie zu nutzen , 761 .
Räseboden , wie und wo anzulegen , 661 .
Reiter , wie alt er seyn müsse , wenn ec

zu Zuchtsauen gelassen wird , 28z .
wenn er die Sauen besäumen muß ,
286 . müssen allein gehütet werden ,
287 . -

Reiter , wie zum Bier seyn muß , 501 .
Rerbek , wenn zeitig , 40z .
Riefernholz , wenn zu fällen , 625 . wo¬

zu zu nutzen , cbend .
Rnecheeund Mägde sind wohl zu be -

wirthen , 181 . S . Gesinde .
Rohtrüben , wieder Saame - azugezeu -

gct wird , 8r .

Rorn . Winter und Sommer , S . Win¬
ter - und SommerRoru .

Rornmagaziu , wie und wo anzulegen ,
. . 662 . wie viel Platz dazu gehöre , 664 .

wie groß , 66 ; . dessen Dach , 666 .
muß fleisig visitirck werden , 122 .

Rorner , die reincsten sind zu Saameu
zu nehmen , n 8 .

Rraukheicen des Rindviehes , 170 . f .
der Schaafe , 191 . der Pferde , 258 »
267 . der Schweine , 297 .

Rröre , eineMaladie der Saugelämmer ,
291 .

Rücheugarten ist nöthig , Z97 . wie an¬
zulegen, Z99 . wie zu düngen , 404 . f.
darinne darf kein Erdreich eine Stun¬

de leer liegen , 407 .
Rühe , deren glebt es verschiedene Ar¬

ten , r 2 8 .' wie viel eine jede einbrin -^
gm kan , i z y . 150 . trägt halb so

Viel,
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Dies , als kostet , rzi . obmanbeygro -
scn Gütern mehr darauf , als auf

^ Ochsen zu scheu Habe , 14 - . ch daö
^^ Melken zu verpachten , i ; r . wenn

sie meistmtheils kalben , 156 . wenn
sie hartmelkend , müssen rein ausge-
molken werden , 149 . ihre Krankhei¬
ten und was davor zu gebrauchen ,
169 . ff. wie damit zu negociiren ,
759 . - . . .

Rühpachrer , was er zahlt vor die Nu¬
tzung einer Milchkuh , 128 . .

Rüb , und Ochstnställe , wie anzulegen ,
64 .0 . s. was vor Materie dazu kömmt/
644 - 1

Rumnret der Ochsen , wie formiret , '
164 .

Runstgarten ist einem Privatmanns
nichts nutze , Z97 .

KuirstgLrtner kosten viel Geld , Z97 .
find grosen Zerren zu überlassen , Z99 .

Rupfer , woraus bestehe , 1150 . wie
probiret wird , 1154 .

Rutschpferd , wieviel zu unterhalten ko¬
stet, rz 7 .

. ^ .

s . . . . 7

Lag « eines Ackers muß bcy dem Pflü¬
gen wohl untersuchet werden , 17 .
der Gebäude auf einem Landgut , 6z 6 .

Lagerbier zu brauen , wie es gemacht
wird , 51 ^ . ^ " „

Lämmer , wie lange , sie saugen , 188 .
204 . wenn sie gehammelt werden ,

188 . bekomlnm das Glicdwasscr ,
191 .

Lämmerwolle wird bcy der Schaaf-
scheer allein genommen , 219 .

Land niedriges , wie zu pflügen , 16.
dessen Eigenschaft lässt sich nicht än¬
dern , lZ9 «

Landcavaliicr soll nicht auf seinen Gü¬
tern Palais bauen , 578 . doch
ein abelich Haus , 584.

Latten sind immer nöthig , wie und wo
zu fällen , 627.

Lederkalk , wie die Steine dazu probirk
werden , 595 .

Leimen , welcher nicht zn Ziegeln taugt,
586 . wenn dazu gefahren werden
muß, 587 . wenn cinzusumpfcn , 588 .

Lern ist ein trcflich Gewächs , 66 . f»
in was vor Erdreich zu säen , 67.
wie abzunchmcncbcnd . was bcy
dessen Ernte zu beobachten , m .
wie viel auf einem grosen Gute zu
säen , 75 ; .

Leinkuchen find gut bey Pferden zu ge¬
brauchen , 267 .

Leinöl ist eine gute Maare , 745 .
Leinsaat sehr nutzbar , 74 ; .
Leinwandfabriquen sind nicht nutze key

Landgütern anzulegen , 754.
Linsen , deren sind vielerley Arten , 60 .

wohin und wieviel zu säen , ebend .
wie einzuernten , r 09 . wir deren auö -
gemittclte Sorten zu verbrauchen ,
i2o . wie damit zu negociiren , 742 .

Linsengerste ist nicht gnugsam zu rüh¬
men , 60 . Lodert
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Loden bey dem Hopfen find abzuschnei -
- eu , 421 .

Luftlöcher in Schweinemastsiällcn sehr
nöthig , 69Z . ,

M .
Magazin zum Getrayde wo anzissegen ,

95 .

Mahnen müssen jungen Pferden flcisig
ausgekämmct werden , 2 ; 6 .

Majoran , wenn gesäet wird , 405 .
Maladicn der Pferde und deren Euren

258 . 267 . des Rindviehes , 172 . f.
der Schaafc , 191 . - er Schweine ,
297 .

Malz , dazu taugt Wintergerste nicht ,
zz . wie zu machen , 49z . wie die
Engländer und Schweden damit ver¬
fahren , 494 . wie cs auf die Darre
komt , 496 . muß gelinde abbrüten ,
499 . wenn am besten zu machen ,
520 . wenn es vcrbrauet werden soll ,
wie damit umzugehcn , 500 . wie cs
cingesprengct und geschroten wird ,
5 ° 5 -

? , zum Breyhahn , 519 .
- - zum Lagerbier , 515 .

Malz Haus , wie und wo anzulcgen , 687 .
Mandel dürfen nicht lange auf den Fel¬

dern stehen , roi .
Märzenbier , wie gebrauet wird , 515 .
Mastschweine bey dem Vrantcwein -

brcnnen wie zu füttern , 55z .
Maststall bey der Branteweinbrenne -

rey , wo anzulegcn , 692 . vor Ochsen ,

ebend . vor Schweine , 6 9̂5 . f. bey
Starkcumacherey , 561 . 70z .

Mästung im Winter vortheilhafter , 57k .
Neastvieh , wenn es mager anzuschaf¬

fen , 527 .
Maucke der Pferde , wie zu curircn , 26z .
Mauersteine werden meist nichts nutzig

gcbrant , 586 . wie viel einer täglich
streichen kann , 591 . sind zu machen,
757 . zu Resseln und Vranteweins
blasen , wie gemacht werden , 59z .

Mäuler , grindigte , wie bey Lämmern
zu curiren , 191 .

Maulthiere , wie gezeugt werden , 278 .
wie sie zum Verkauf ansehnlich ge¬
macht werden , 281 . sind oft sehr
theucr , 282 .

Maulwürfe , wie gesaugt werden , 12 <5.
deren Hügel müssen eben gemacht
werden , ebend .

Mauren der Alten , woher solche so
, dauerhaft , 6io .
Melken berKühe wie sich die Herrschaft

dabey zu verhalten , 752 .
- - der Schaafe ist bey dem Lämmer¬

saugen nicht rathsam , 209 . darf
dem Schäfer nicht verpachtet wer¬
den , 210 .

Mengcschäferey , worknne besieht, r 96 .
Mercuriue vivus , woraus "besiehe ,

1151 .
Merrcttig , wenn er auszuheben , 411 .
Messer , Len Leimen zu Ziegeln von Stei¬

nen zu reinigen , wie gestaltet , 58s .
Metallurgie , 1144 .
Milch , diese muß dic Hohmcisicrin wohk

besorgen , 149 .
Lll lll l Milche
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Milchäsche , wie beschaffen , 148 .
Milchbehälmiß ist verschieben , 148 .
Milchgruben , wie beschaffen , 148 .
Milchkammer , wie anzulegcn , 148 .
Milchkuh , was einer vor deren Nu¬

tzung zahlt , i - 8 . wie stc zu nutzen ,
149 .

Milchner , wie alt und schwer er seyn
muffe zum Streichen , 466 .

Milchvieh ist besser an den Hohmeister
zu verpachten , isr . f.

Mineralien werden das Rindvieh zu
curiren gebraucht , 169 . ob nach und
nach wachsen , 1124 . n r6 . dazu
ist der Anfang von Gott im Abgrun¬
de gemacht , nz 7 . von deren Zugut -
machung , 1144 . 1155 . unbekame

. werden vernachläßiget , n z s .
Mist in Stallen , wie damit umzugehen ,

145 . f. ist fleisig zu machen . 147 .
vom Mastvieh sehr nützlich , 519 .
bey Stuttcreycn wird viel gemacht ,
277 . vom Mastvieh bcym Stärkcn -
machen muß mit Streu vermenget
werden , 57 z .

Mirrelrücken , hohe , sind bey breiten
Beeten einzuführen , 17 . wo sonder¬
lich nöchig , i8 >

Mohn , daraus wird Oel geschlagen, 88
Möhren , S . Rüben gelbe .
Molken wird zum Gypseinrührcn ge¬

braucht , 619 . macht eine feste Bin¬
dung , 6ro .

Montri , wenn zu säen , 405 .
Morcheln , wie man pflanzen kan , 869 .
Mostrich zu machen , 870 .
Mühlen , deren verschiedene Art , 716 .

sind nicht so leicht anzulegen , 717 .
worauf bey deren Bau zu scheu , 724

Münze , wie man sich bey dem Handel
dabey vorzusehcn habe , 762 .

n .

Nachtfröste , kan der Toback nicht ver¬
tragen , 7z .

Nachtschuppcn sind vor Füllen nöthig ,
2sO .

Nadelholz , welches so heiset , 4 ; r .
Negociirc » in öconomischcn Dingen

wie solches geschickt zu treiben , 7 2 9 . ss.
Nudeln , Nürnberger , wie zu machen ,

864 «

O .

Obst muß abgebrochen werden , Z95 .
Obstgarten , was dabey zu beobachten ,

Z87 . wie gcpfieget wird , Z95 . muß
sich gut lösen , wenn er regelmäßig
tractiret wird , Z96 .

Ochsen zu halten ist nützlicher , als Pfer¬
de , 150 . wie solche zum Vortheil
zu rraerirm , 160 . sind wohl zu füt¬
tern , 162 . f . ob es besser , daß sie
mit Kümmeren gehen , oder mir den
Köpfen schieben , 164 .. wenn sie nicht
fressen wollen , was zu gebrauchen ,
169 . wo solche nützlicher , als Pfer¬
de nnd Kühe , 175 . zur Mast b - y
Brantewembrenncn , 527 . 55 z . bey
Stärkemachcn , 562 . wie viel einer
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auf der Mast Heu gebraucht , 529 .
wie damit zu negociiren , 759 .

Gecouomie , deren zwey Säulen , 7zr .
das beste dabey ist der Viehstand ,

129 .
Mel , wie viel von einem Scheffel Rü¬

besaat zu liefern , 46 . iri . darf nicht
späte hinaus liegen bleiben , 728 .
wie geschlagen wird , 725 .

s - geschlagenes , wenn auf die Ton¬
nen zu füllen , 744 .

Gelkuchen , wozu zu nutzen , 728 .
Melmühlen , deren sind verschiedene

Arten , 725 . wie anzulegcn , cbend . f .
Ofen in einer Darre , wie anzulegcn ,

497 . zum Stärke trocknen , ; 6 «.

P .
Palais sind auf dem Lande nicht anzu -

baucn , 578 .
Pappel » , wenn es die beste Zelt solche

zu pflanzen , 451 .
pastmacwurzeln , wenn solche reif , 404 .
Perlgraupc » , damit ist viel zu vcrdie ,

nen , 751 .
Perrsche , was vor Teiche Haben wollen ,

48 - .
Petersilie muß immer vorräthig seyn ,

409 . wenn die Wurzeln reif , 404 .
Pferde halten besser aus als Ochftn ,

174 . sind vielem Unglück unterwor¬
fen , 177 . sind nöthige Creaturen ,
229 . was eigentlich so Heise , 2 zi . wie
alt sie werden können 2 zz woran deren
Alter zu erkennen , 2z 2 . deren rechte

Proportion , 2 Z4 . was bey deren Ein¬
kauf zu beobachten , 2 ; 5 . was eines
frißt , 2Z7 . müssen reinlich gehalten
werden , 244 . was vor Ordnung bey
deren Fütterung zu halten , 2 z 9 . was
sie vor Futter bekommen sollen , eb . und
wie viel , 241 . was vor Krankheiten
bekommen 258 . wenn sie aufstutzig
werden , 261 . deren Zufälle an Schen¬
keln und Füssen , 262 . buglahm 265 .
wenn sie verwundet , 266 . sich verren¬
ket 2 66 . was zu gebrauchen , 2 67 . ob
es vorthcilhafr solche selbst zu ziehen .
7 ? 7 -

r -- junge , wenn sie dreßiret werden , was
man ihnen zuweilen vor Futter geben
soll , 256 denen muß man dieFörder -
füffc steisig aufhufen , 2 ; 7 . Mähnen und
Schweife steisig auskämmcn , cb .

Pferdemist , wie damit umzngehcn , 146 .
Pferdestall herrschaftlicher wie anzule¬

gcn , 6 ^ 7 .
Pflanzung der Pappeln und Weiden wie

geschehen soll , 4 ; r . f .
Pflug , welche Art die beste , 2 r . wie sol¬

cher im Acker zu richten , 20 .
pflügen , wie solches geschehen müsse ,

r z . wie tief , 15 . 16 . dabey muß die
Lage des Ackers untersuchet werden ,
17 . wie oft es geschehen müsse , 19 .
muß nicht versäumet werden , 2 « . son¬
dern mit allem Fleis zu bewirken , z r .

- - von einander ein Bett , was das
Heise , 19 .

Pfropfen , wenn cs geschehen muss ' , z -pi .
dazu sind gute Reiser auszumittclu ,

Plätze ,Llll lll r
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Platze , wüste , was bei deren ! Ausrodung
zu beobachten , 24 . welche zu Felde
oder Wiesen zu gebrauchen , 28 . was
hinein zu säen , 6r .

porey , wenn gesäet wird , 405 .
Potasche , wie nützlich solche sey , 756.
Poularde , was fett zu machen kostet , Z42 .
pouiarderie , was dies sey , zr4 . ist ein

wichtig Werk, zzr . Einrichtung und
Erhaltung deren ebend , f.

poulardircr , wie er das Geflügel zuwe¬
ge schafft , zzz . was er vor Profit
zu machen scheint , Z 4 Z . kan unter
sieben Personen nicht bestehen, zzr .

prassen , was vor Teiche dazu erfordert
werden , 48 z .

Probierstube ist bey Mineralien nökhig ,
m6 .

provianchäuser , wie anzulegen , 66z .

O .

VueLen , wie solche am besten ausgerot-
tet werden , und wozu zu gebrau¬
chen , zr .

R .
Radel , Woher solcher kommt , z z .
Rank der Schweine , wie zu curiren ,

295 .
Raps , eine nützliche Frucht , 44 .
Rassn der Bienen , ein künstlich Gewe¬

be , 60r . wozu Nütze , Z79 ,

Bauch , wie er in einem Wohnhauss zu
verhüten , 677 .

Raupen , wie solche aus dem Kohle zu
bringen , 8Z .

Recipienten -Lagerfa'sser sind nökhig bey
der Brantewcmbrcnnerey , 5 z 7 .

Reich mineralisches , worauf es hiebey
aukomme , rlIZ .

Reif , diesen kan der Toback nicht ver¬
tragen , 7 z .

Reisten , was dies bey den Pferden sey ,
2zr . die beste Zeit dazu , ebend .

Reitbahn , wie und wo auf einem gro¬
ss » Gute anzulcgen , 727 ,

Reitpferd , was cs zn unterhalten ko¬
stet , 2Z7 .

Rettige , wenn solche auszuheben , 411 .
Rindvieh darf nicht in nasser Witte¬

rung auf Wiesen gehütet werden ,
126 . wie cs zu bewirthen , wenn cs
von der Weide kommt , 140 . wie cs
sonst zu füttern , 142 . wie es mit Un -
tcrstreuen zu pflegen , 145 . soll alle
Woche zweymal Salz bekommen ,
r z9 . ,vie viel auf eine Hufe Laud- ' s
zu vertheilen , 159 . wie d >' ssmKrank¬
heiten zrr curiren , 168 . ff . ist vor-
lreflich , 174. wie der Stall dazu
anzulcgen , 640 . f. ist einträglich da¬
mit zu ncgocüren , 750 .

Rirrergm , ein ruimrtts wieder in guten
Grand zu setzen , 764 .

Rocken , wie zu dreschen , 117 . wie des¬
sen Sorten zu verbrauchen , 119 . ist
eine courame Maare , 7 ) 9 .

Rockcitstroh ist gut zu Skrohbändern ,
Ivo . 124 ,

Rogner ,
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Rogner , wie alt solcher seyn muß zum Strei¬

chen , 466 .
Röhr oder fliesend Wasser das beste zum

Bierbrauer , , s - 7 .
Rosärrzte sind oft tumme Oculisten , - 60 .
Roftbeni langes des Hafers taugt nicht , , 0 ; f.
Rosmühle , wie und wo anzulege » , 7 , 1 .

wenn , 7 ^ ; .
Rosse » bcy den Stritte » , was diesscy , r ; r .
Röste , wie solche mit Hanf und Flachs au-

zustellen ,
Rorh , bey den Kühen , was davor zu ge¬

brauchen , 172 .
Rochfesern , was sie vor Teiche erfordern ,

48 ? ,
Roy der Pferde , ob anstccke ? - sz .
Rübe » gelbe , wie der Saame dazu gebanct

rrird , 84 . sind gut die Ganze fett zu ma¬
chen , 8s . weise , deren giebt es viclerlcy
Sorecn , 8 ; . worauf grsäct , 81 . wenn
ausgczogcn und rerkaust werden , 4 - 4 .

Rübesaat , Sommer , darauf ' st Viel zu zhal -
. ten , 45 . in was vor Boden zu säen , eb .
« - Lvinter, worauf zu sae « , 42 . wie viel ,

4 ; . wre viel Oel von einem Scheffel zu
liefern , 46 . wie zu nutzen , 74 ; . ist zu
Oel zu schlag « , , 7 4

Rüssessam , wie gemacht werden mns-, 6z .
Ruhr , rorhe , eine tödliche Krankheit bei)

Schaafcn , 192 .

S .

Saame , was deren jeder vor ein Hand and
Geissog Hessen will , 11 . wiccln ; ittbei ! csi . 4 ; .

- - alter 2 bis drcy Jahr taugt nicht zum
süen . 47 .

; - vsnOnis sehr brauchbar . 88 .
-> - zum Hir ĉ , wie bewahret werden muß,
. .
- - zum Kncherwarken , 4 '
- - j '.' M Tokaer , w guter zu bekommen ? ? r f.
- - zu selben Rüben wie gezerrgct und gc -

säet Wird 8 ; . ist kvsibar 86 .
hl

- - zu Wachen und Rocken , wovon zu neh¬
me » . 117 .

Saamenbode » sind flcisig ' zu visitiren , irr .
Saamengetrayde ist sorgfältig auszumiktcln

^ 7 - f.
Saamenscbwein S . Keiler.
Saat , dazu kan nicht alles Gctrayde gebraucht

werden . 47
Sae » , wieesgeschicht in die ; Arten Acker ,

47 . 'b
Saflor , wozu solcher nütze 88 , wenn gcsact

wird , 40 r .
Sallar, wenn » nd wohin gcsäct wird , 40s »

wie fortgepfianzet wird , 427 .
Saltz dem Rindvieh sehr gesund , , sy .
- - und Lhecr bey Schasmaiadicn gut, 17 ;
Sand , was vor welcher gebraucht wird , den

Kalck zuzurichten , 6 , / . wie viel zu neh¬
men 615 . und warum , 616 .

Satz von Rarpfc » S . Karpftnbrnt .
Saue wie alt sic seyn muß > wenn sie soll be¬

säumet werde » , 28z . wie lange zur Zucht
gcm '. tzct wird , ss . welche die besten , ss kan
allcJahr zwcym. al trage » , r 8welches doch
bcy groftn Gütern - icht angeht , 284 . - 87 .

- - besaamte müssen gut gewartet werden , ^ 6 .
Sauerkram , wie gemacht wird , 8r .
Sangelämmex , wie ercu Krankheiten curiret

werden . , yi .
Säoaaf, davon kan alles genutzct werden ,

i ? 6 . welches unter dem Schaasoich so
Heise , 187 ^ wie alt es seyn muffe , che cs
zum Dock gelassen wird , , 8i . wie lang cs
trägt , ss . wmaa zu erkennen , wie alt cs
sey >r y . ob cs gesund , iy ^ . mußbeyder
Tränkung wohl in acht genommen werden,
1 y - . wasche i- örKrankyeiten bekommen nnd
wie zu enln'en ryi . ff . wenn sic in Horden
liegen können , wenu Winterszeit ein -
gezählet wc den , was zu beobachten , - or .
wenn sic an zu lammen fangen , was dabcy
in acht zu : chmen , 207 . dürfen , so lange
die käinmer saugen , nicht gemolken wer¬
den , - oy , dürfe » vor derSchcerzcitnicht
in Strauchweik gehütet weiden , - >? .

iititz wenn
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wen » zu ' scheeren , rbcnd . sauft» sich kickt
ungesund , 214 - müssen rein Wasser be¬
kommen , r 16 . f. wie viel Platz auf eines
im Stalle gerechnet wird , 646 . werden
jährlich nur einmal vcrka ft , 761 .

- - dickwollizte sind die besten , 190 .
- - drcyjährigcs bringt das erste Lam , 19z .
- - ein und zwei) schürigc , 190 .
- - der Herrschaft , des Hirten und Knech¬

tes wie solche zu unterscheiden , roz .
- - tausend , wieviel jährlich kosten , > 99 .
- - zwryjährigc dürft » nicht bcsprungen wer¬

den , 204 .
Schäfer , die ums Lohn dienen und keine
. eigene Schaaft haben , nutzen nichts , 194 .

ein rechter hat Tugend und Untugend ,
19s . was er verstehen müsse , 21 ; .

Schäferei , deren Wissenschaft ist die aller -
äkestc , 18s . deren Behandlung ist nicht
aller One » gleich , 187 . wie solche auf
verschiedene Art tractir . t wird , 194 . f -
wie solche bcsckaffen ftyn muß , wenn sie
Nutzen schaffcn soll , 199 . was vor ein Regle¬
ment dabcy zu stellen , 20z . Anschlag da -
bcy . 227 .

SclTäfereigebänve , wie anzulcgen , 649 . '
Schaafknccht , wie sich zu vc halten habe ,

20z . rc- 6 . muß , wenn die Schaaft an z»
laistmcn sangen , im Stalle bleiben 207 .

Sch » fmei , rer , deffen Pflicht , - 09 . f. muß
die Feldhütungcn fleisig visitiren , 2 , 7 .
muß nahe bei) dun Schaasstall wohnen ,
647 .

Sclmfmelcken , darf dem Sch . ser nicht ver¬
pachtet werden , 210 . ft

Schafschnnr , was dabei) zu beobachten , 219
Sckafstall, wie . anzulegcn , 64s . wiegros ,

646 . vor r 020 . Schaaft , wie sich im Grun¬
de vorstellet , 648 . Grund und Decke .
649 .

Schaasvieh , wie lange es tauglich , 19 ; .
Scheunen , was es vor Gebäude , 90 . wenn

solche den Feldftgcn nicht fassen , was zu
ktzun , 90 . ft wie anzulcgen , 650 . 69z .

Schicken bei) den Pferden , was dies helft ?

Schiftnimmermann ist nvthig , wo Eichen
sollen gefallet werden , 4 ) 9 -

Schleie , wo gut hinzufttzen , 482 .
Schneiden in der Ernte , wenn cs Zeit bey
- Winter - - nd Sommerrockm 100 .
- - oder Eastriren , wenn es mit Kälbern

vorzuuehmcn ? 169 .
- - der Schweine , 29 ; .
Schöps , was eigentlich so Heise , 188 .
Schreiber bei) dem Tobackspfianzen , was

dies sei) , 71 . wozu zu nutzen , 7 - .
Schrotmühle bey der Starckcnfabriqne un -

ftntbchrlich , 961 .
Schuppen sind nvthig da , wo die Pse . de

im Sommer gehütet werden , 29z .
Schwäme müssen den jungen Pferden fleisig

ausgckammct werden , 296 .
Schwärmen der Dienen , woran man er¬

kennet , wenn cs geschehen soll , z 84 . z öu . ft
Schwarzkümmel wie verkauft wird , 88 .
Schweine , wie das Männsen verschieden

gcuennet wird , 28 - . ft richte » viel Unheil
an , 28s . wie zu hüten , 287 . was sic vor
dem Austrcibrn vor Lärmen machen . - 88 .
deren Futter im Winter , 290 . sind >i»
Winter bey Sonnenschein anszutrc den ,
291 . dürfen nicht aus grüner Wintersaat
gehütet werden , 29 - . wo sie zu hüte » ,
cbend . wie geschnitten werden , 292 . wie
zu masten , 2 97 . sind in eichenen und büche -
ncn Waldungen zu hüten . 297 . macht
Eichelmast sehr ftt , 298 . deren Maladien
wie zu cnrircn , 297 . wenn zum Branke -
wcinmast ciugestallet werden , wie zu traeh¬
ren , 928 . was sie da vor Futter bekom¬
men 9z ; . beydem Stärckemachen , 962 wie
damit zu necveiiren , 761 . wie viel Platz
im Stalle auf ein groses zu rechnen . 697 .

Sck ) weür >iälle sind reinlich zu halten , 289 .
wie anzulegcn . 696 .

Schweinezucht, wie viel damit z» gewin¬
nen , 289 .

See
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See , fistle , welche nicht abznzapfen , muß

sich selbst beictzcn , 4sy . wenn abgeiaffen
werden kan , ist ein Ertrag zu Hoffen , >Lo .

Selry , wenn zu säen , 4 5 .
Sclrspflanzcn , wie dicke solche seyn müssen ,

wenn sie sollen gcpfianzct werden ,
wie sonst zu behandeln , 409 .

Senf, wie gesäet , Ls . wie ausgezogen , 86 .
wenn er reif , 404 . wie gemacht wird , 8 8 .

Silber , woraus bestehe ? II so .
Silberprobe , 1 is ) . f.
Situation der Gebäude aus einem Gur ,

6z6 . des Mal ; und Darrhauses , 687 . der
Branrcwcinbrcnnerey , 6 88 . des Masisial -
Ics , 6yr . der Rosmahle , 711 . desBan -
Magazins , 714 .

Sominerfeld , welches so heißt , Zs .
Sommergerste , eine nutzbare Frucht , sz .
- wo solche am besten wächst , 74 . r fierstg

vom Unkraut zu reinigen , cbcnd .
Sommerkorn , wo cs vortyalhaft zu säen ,

7 , . darf in der Ernte nicht zum Winter¬
korn gelcgct werden , sr .

Sommerwainen , in was vor Boden ge -- säet wird , 49 . ist sehr einträglich , ebend .
Spaat der Pferde , wie erriet wird , 26 ; .
Spargeo , wie in einem Garten zu traetircn ,

z ^ 8 . ist erst das dritte Jahr nutzbar , ^ ' .
Sparkalck , wie gebraut wird , 600 ist gut

bey dem Bauen zu gebrauchen , 6 6 .
Speckte und Meisen wie von den Bicn en -
' raub abzukaltcu , ? 8 i .
Spinat , wenn er zeitig und nutzbar . 4 ° ; .Spreu , wozu zu nutzen , 124 . ist gut zu

. verfüttern , 14 - .
Stacke ! , spitzle , den Füllen ans den Na -
- scnnemen gcmctct , ist nicht rachfam , 2 s 6 .
Stackholtz , womit bey dem Verbrauch za- umwinden , 628 .
Stäbr , was dieser unter dem Schaafvich ,

t88 . wie lauge tauglick , 19 ) .
Ställe , wie darauf die Decken anzulegen,

6 ; o .
. - vor Pferde , wie anznlegen , 6z7 . 5 vor

Kühe stmd Ochsen , 640 . f. vor Schasse ,
< 4s . vor Schweine , 6s6 .

- - wo gerissene Pferde stehen , iss vor
Sauen undFraucnvolk in acht zu nehmen ,
2ZI .

Stallmeister muß bey grosen Stuttcrcyen
gehalten werden , 276 .

Srärcke , weise , ist eine Courante Waare ,
sss . wie man dabcy verfährt , ss6 . wie
zu machen , 56z . wie dabey cingemceschet .
564 . wie ausgetreten und abgesnffet , s6s .
getrocknet , s67 . zu a .> incerszcit getrocknet ,

. 571 . in Tonnen gepackt wird , 746 . kan nicht
wie Amydam zu Schisse verfahren wer¬
den , s 7 ) .

Starckenfabrigue wie beschaffen , 55s . was
dazu vor Gcrarhschatt erfordert wird , 556 .
dabey muß der Debit wohl besorget wer¬
de » , s6§ .

Sranb , welcher bey dem Fruchtreinemacheu
übrig , was damit zu thnn , 1 - 4 . enthält
viel Ungcsame , , - s .

Sraupe , Krankheit der Schaafe , daran fie
sterben , 192 .

Steine sind steißg von den Feldern ' abzulc -
scn , Z2 . f-

- - die festesten zum Sparkalck , 607 . wer¬
de » durchs Gewicht probirt , 607 . 618 .

Stockrüben , wo solche Herkommen , 8s .

Stopfen des eiagcstaltcn Gestügcls , wie ge¬
schehen müsse und wenn , Zs 4 .

Stoppel ist st gleich mttcrzupflngen , ? / -
Scoppclrübcn , was da on zu halten , 84 .
Srorck , wie er sein Nest bauet , 604 .
Strcscken der Karpfen , 46s .
Srreickkarpfen , wie alt und wie schwer

siche ftyu müssen , 46s . wie viel ansei¬
nen Morgen cinznsetzen , cbcnd .

Streick uudlbeickteicke wie beschaffen und
besetzet werden fob . .., 46z .

Streu ist ivor die Pferde gut zu machen ,
24s . vor das Rindvieh muß fleißig besorgt
und angeschaffet werden , >4s .

Stroh , was damit zu thun , 124 . zur Mast
wir besorg , wird , 529 . ausgcdroschcnes

darf
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darf nicht wieder in die Schcure kommen ,
ist gut zum Dachdeckcn zu gebrau¬

chen , 6 ; 2 . von Linsen , Gerste re . ist ein
trcflich Futter , 60 .

Srrohbänver sind in Acicen zu verfertigen ,
99 . f. was vor Stroh dazu zu gebrauchen ,
102 .

Stcohsacber , wie gut zu machen , 6 ;
Seröhme kleine , wie gcfischet werden , 48 ? .
Strohschuppen sind aiif glvsen Gütern ttö --

thig , 9 ; . wie anzniegen , 6fs .
Stritte , was dies bcy den Pferden , rzi .wenn die beste Zeit solche zu belegen , r ; 2 .

wie lange sic tragt , cbend . wenn sie Fül¬
len zeugen kan , und wie viel , 2 - 4 . wenn
sic Füllen zieht , wie viel Futter bekömmt ,
i ) 7 . welche auf die Weide geht , wie viel .
L z 8 . wie sie überhaupt gefüttert werden ,
, 45 . durch was vor Deschelcr sie belegt
werden sollen , rsi . wenn an zu kaufen ,
2 sr .

» . welche sich zum Belegen vom Waldescl
schickt , r ? 8 . darf keinen Pfcrdehengst zu
sehen bekommen , 27 ? . worauf man bey
diesen zn schen habe , 280 .

Grünen uns Füller, sind fleisig zur Tränke zu
treiben , - ; s .

Sttmereien , dabey wird bcy groscn Her¬
ren auf keine Menage gesehen , 2Z0 . dabey
muß Ordnung in Füttern gehalten werden ,
, zy . wo cs rathsam dergleichen anznlc -
gcn , 248 . was sic vor Eigenschaften haben
solle « , 249 . fi was dabey vor Sruttcn und
Bcschcler zu halten , - s >. was die Hirten
dabey z» beobachten , 254 . ob Prosit oder
Schade dabey , r6z .

Tagelöhner sind wöchentlich zu bezahlen ,
18 ; .

Talck , wozu angewendet wird , 762 .
Lalcklicht ist gut dem Rindvieh vop die

Darmsricht zu geben , 17 » .

Tänncnholy , wenn zu fallen . 62 ; .
Tarruffeln , was er,- v r eine Frucht , 77 .

wo sie gut wachsen , 78 . wie damit um -
zugchcu , cbend .

Tauben sind vielerlei , z18 . funfzchm Paar ,
vor i s - > Thlr . verkauft , Z2s . wie fett ge¬
macht werden , rsi . junge wie fett zu
machen , ; ; 7 . was cs kostet , ? 4r . wie
abgcfchlachtct und zu . rechte gemacht wer¬
den , Z 57 .

Teicke anzulcgen ist kützlich , 456 . mehr
schädlich , als nützlich , cbend . erfordern
guten Boden , 457 . wo gut angelcgek
werden , 461 . müsse » gut besitzet werden
4s8 . welche nicht abgelaffen werden kön¬
nen , wre gcfischet werden , 4s ? . wenn
zu fischen , 462 . und was dabey vor Zu-
bcrci ringen nöchig . 1484 . wie jährlich mit
Karpsenzuchtgenutzctwerden , 4 ^ 9 . 47 ; . s.

- . abgelasscne , ob rathsam zum Acker lrcgcu
zu lassen , 47 z .

- - grose werden abgelassen und mit Erbsen
besäet , 477 .

- - kalte , taugen nicht , 462 .
Teichmühlcn , wo anzulrgcii und wenn , 717 .
Tenne zum Dreschen , wie anzniegen - 9z .
Thicre fressen kleines Ungeziefer , 478 .
Thronen bcy den Bienen , welche es sind , z 8 s .

Thymian , wenn gesaenvird , 4 - s .Till , wenn reif, 424 .
Toback , will besonder Feld und Accommo -

dcmcnt haben , 70 . wo anzupstanzen , 71 .
wie damit nmzu 'gehcn , 7 - . wie damit zu
ncgociircn , 746 . dessen Pflanzung > ist eiu
Mittel die Quecken anSzurotten ,

Tonnen zum Bier sind egal zu verfertige » ,
s22 . s 24 .Toller und Kresscnsame , was daraus ge«
macht wird , ' 8 .

Trap eine Krankheit , daran die Schaaft
smbcn , 1Y2 .

Trespe , wenn solche sonderlich wachßt , sr .
Trocknen der blanke wie gescheht 567.
Trocknis , beständige , der Svmmcrrübsaak

schädlich , 4 s .
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Tröge der Mastschweine sind wohl zu reini¬
gen , 554-

Truthan, wie viel er Huner bestreiten kan ,
- 99 . wie lange zu gebrauchen , ebend .
wenn er zu treten anfängt , zoi . wie castri -
rct wird , zr8 .

» - castrirtcr , was ' ftt zu machen kostet , Z4 - .
Trutbtmec , wo solche Herkommen , - 99 . wie

viel eine Eier legt , 299 . wie lange brütet,
ebend . wie lange tauglich , ebend . wie zu
accommodiren wenn sie brüten , zoi . ivie
viel einer Eier unter zu legen , ; o2 . wie
castrirct werden , ; rz .

» - castrirte , was fet zu machen kosten , ? 4r .
- - junge , wiezuaceomniobircn , zc-4 . müssen

webst den alten gehütet werden , ebend .
was sie zu Hause vor Futter bekommen,
zos .

Trmhkmenucht, wird angewiesen , zvr »

v .

vegetabilia richten in Euren bey denr Rind¬
vieh nicht viel aus , 169 .

Verletzungen äuserl . brr Pferde was dabey
zu gebrauchen , 266 .

Verrenkungen der Pferde , wie zu curiren ,
266 »

Verwalter lauf seinem Gute , wo er seine
Verpflegung hat , i8 ; - f.

vieh gröser und schwerer , als die Landcs-
art , ist nicht zu ziehe » , i ; / . davon sterben
jährlich etliche , 179 .

viehsiand ist die gröseste Säule derOccono -
mic , 129 . was dabey zu beobachten , ebend .

Ungesäme , wie damit umzugehcn , 1 - 2 . f.
wird zum Branteweinbrenncn verbraucht ,
r2im Staube , wozu anzuwenLen , 125 .

Ungeziefer bey den Feldfrüchtcn , abznvrr -
bannen , « 14 .

Untersireuen bey dem Rindvieh , wie es jUveranstalten , 145 -
Vögel fttt M machen , Z47 . ZsS .

Vogelbeevbäume , warum solche in die le¬
bendige Zäune zu setzen , 455 .

Vorgewende, was dies l'ey , ^ 4o . woesnö -
thig , 4 - .

Vorsprung von gedroschenen Waitzen und
Uycken giebt guten Saamen , 117 .

w .

llVanve , damit Handlung getrieben wird , ist
zweyerley , 7z 5 . wird in öeonomischcn
Handiungcn selbst gezeuget , ? ; 6 . was da -
bcy zu beobachten , 7 ) 7 . und welche auf
Landgütern vorkommt , 7 ) 9 - soll nicht in
Commißion gegeben werden , 76 ; .

wachs , wie damit umgegangcn wird , z 78 . f.
wird von Juden verfälscht , ; 89 . wie cs
am sichersten zu prvbiren , Z79 -

wade , kleine , ist bey Fischcrcy nöthig, 487 .
wage , bey Fischern) , wie beschaffen , 486 .
- - bey Mühlen , das Getrayde vor und nach

dein Mahlen z» wägen , ist löblich , 506 .
waitzen , dem ist der Brand schädlich , 47 .

wie dessen ausgemittelte Sorten verwen¬
det werden , n8 . wie diese Frucht ge¬
droschen werden soll , 11 6 . der beste wird
zum Stärckemachen verbraucht , 552 . 562 .
wie damit zu negociiren , 74 ^ . S . auch
wintecsSoninier -wairzen .

Wals - oder Buchholtz ist nothig bey Stutte -
reic » , 25s .

Waldesel , mayländischcr wird zumBeschelcn
der Stritten gebraucht , um Maulthierezn
ziehen , 278 . darf , als Bcschelcr von sei¬
nen jungen Manlthieren keines zu sehen
bekommen , ' 279 .

Waldungen und Holtznngen , wie zu nutzen
und anzulegcn , 42 7 . von Nadelholtzwie
zu erhalten und zu nutzen , 4 ? i . eicbene ,
in diesen sind die Hauungen vorsichtig vor¬
zunehmen , 4 ) 9 . von Fichren , Tannen und
Kiefern wie zu tracriren , 4N . eichene ,
buchene 4 - 4 . erlene sind Werth zn halten ,

4 ? 8 .Mm nimm » im Wal -



wallte / Ms dies unter den Pftrden , 2zi

Wasser , me solches von wüsten Plätzen ab¬

geleitet werden könne ,? r «>. f . . klares wird

bei ) Stuttcreien nothrveudig erfordert ,

250 . verursacht nntcr allen Elementen die

meisten Umstande , 461 . zum Brantemrn -

brcmrcn , wie es seynlmüffe , 52s . Helles

zum Starckemachcn , 561 . darnach muß

man sich richten best Anlegung eines Brau¬

hauses , 67s .
wassergallen bry Pferden , wie zü curiren ,

266 . f
wasscrmählcnbau , wozu entriren , 7 ' 7 .

wastcrpfühle , wo warme Quellen , sind gut

zu Schleien und Karauschen zu apkiren ,

482 . f . . ^

wassersuckt vcs Haupts bey Schaafezr , ge¬
fährlich , 192 . '

Wege über Felder , wie breit solche erlaubt ,

19 . wie uwzupMgcn , wenn neue gemacht
werden , 2 -- .

weide , gute , ist bey Stuttcreien aschig , 25 » .

weideir zu pfiamzcn , wenn die beste Zeit ,
4 i >.

Weiser der Bienen , wie der alte ausgctric -
bcn wird , ? 6 <z . ist gröftr als alle andere

Dienen , eben - , woran zu erkennen , daß

der ausgelrirbene der alte scy , Z 84 . ist al¬

lein männlichen Geschlechts , ; 8s .

werserhaus MgeMcln künstlich gebauet ,

weisMre , was solche vor Leiche erfordern ,
48 z .

weis Lrarrt , ein nützlich Gewächs , 78 .

wie MM es pfiauzc » muffe , 79 .

Welse , wenn piche zeitig , 40 ; .

weä ' sn , s 8 . ans was vor Land gcsaet wer¬

den , 59 . sind sehr nrchlich , 59 wie man

sie ciuernmr soll , - . 9 . wie deren ausgc -
rnittelre Sorten zu verwenden , - 2 . wie

solche nebst den Bohnen verbraucht wer¬
den , 745 .

Widder , was dies unter dem Schaafvieh

ser- , iLL . wie lange er tauglich 19 ; .

ree

wiesen , Ws ' dergleichen aus wüsten Gegen¬
den gemacht werden können , 26 . in chcren

. Anlegung ist Vorsicht -zu gebrauchen , 27 .

. wie zu waetiren , 12s . wie zu düngen , 126
wenn abzumcißcn , 127 . '

- - neue , wie anzulcgcn , 25 . 120 .
wuedmühlen , wenn und wo anzulegcn , 722 .
Winterfeld , welches so Heise , z c . '
Wintergerste , warum so wenig gesact wird ,
M 5 z . ans was vor Boden solche zü sacih cb .
ei .rangt nicht zum Maltzmacheir , sz .
Winterkorn , in was vor Feld gesäct wird ,

so . f. wenn es Zeit zu schneiden , 100 . '
Wimerrübesaar , auf was ? or Feld zu säen ,

42 . wieviel 4z . wiczu nutzen74 ; . S . Rü -
besaar .

WtMcrüstgKteicbe, wie beschaffen ' scpn müs¬
sen , 478 . dürfen nur mit Karpfen besetzet
merdcu , >481 .

Winrerwaiizcn , welches der beste , 46 . wie
er ' muffe beschaffen fepn , wenn er soll gc -
säct werden - 46 . in was vor Boden und
wen « zn säen , 47 . gelb und ftt wachftn-

. der mich abgeschrühftt werden , 47 . was sich
dessen Eincrnte zu beobachten . 97 .

Wohnhaus eines Envailiers , wie anzulegen ,
wieviel Raum dazu cLforderk wird ,

cb . dessen Grund 67 ; . wie zu barmst, 674 .
wie zu machen , daß cs nicht rauche dariu -
ne , H77 .

Wohnungen der Arbcitsleute sind auf gro -
scn . .Gutem nvchig , 04 . wie solche auzm

. lege « , 72s . vor Officiauttn , wie und woan -
zulegeu , 7 7 , . -

wolle , wen » rathsam verkauft wird , 762 :
Wunden , auseülche , was bey Pferden da-

bey zu gebrauchen , 266 .
wuLinc , lhuu der Rubcsaat Schaden , es .
Wärme der Pferde , was vor Mittel da¬

vor, 261 .

Zaune , wie immer bleibende mit leichten ,
Kosten angeiegct werden können , 454 . le¬

ben -



der vornehmsten Sachen .

bändige , wie damit nmzugehcn , Zy ,- . find

dcy Hopsgartcn nöthig , 417 . f .

Zeichen , darauf bcy deur Säen zu sehen , ist
abergläubisch , 56 . f .

Zeireln bcy dcn Bienen , was dies sey , ; 6 z .
ist adsvrd , eb .

Zeirfchaafe , welche so heisen , 18 » .

Zeug , grobes , nach dem Ausdrcschen , wozu

cs nütze , 12z . wird w die Brnhfässer gc -
than , 142 .

Ziegel , wie gut gebraut werden , tz86 . wie

viel deren in einem Ofen auf einmal zu

brennen , 592 . wie dazu eingesetzt werden ,
594 .

- - hohle , wie gemacht werden , 574 . S .

auch Mauerstein .
Siegelstreicher, wie sie den Leun ausmitteln

und behandeln sollen , 586 . f . wie viel er

täglich Mauersteine streichen kan , 591 .

wie er dieses machen muß , 59 : .

Zinn , woraus bestehe , 115° .

Zölle , machen das Holz theuer , 427 .

Sugmmachung der Mineralien 1144 . was

dabcy nöthig , 114s . dabcy ist Vorsicht

nöthig , usi . muß gründlich angestellet
werden , iiss .

Zurichtung des Ackers , wie recht geschieht ,

Zuwachsteiche , wie beschaffen scyn und be¬

setzet werden müssen , 467 . wenn zu Men ,
46 ' . 470 .

Zwiebeln , 404 .

Zwirn , ist ein Beweis des Nutzens von dem
Lei » , 66 .
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